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Vorrede. 


ach  den  \'orreden  zum  ersten  und  zweiten  l^ande 
lies  W erkes  ist  Alloremeineres  nicht  mehr  zu 
hemerken.  1 )er  dritte  P>and  umfasst  im  Cianzen 
die  Kunst-  und  ( icschichts-l  )enkmäler  \’on  \ ier- 
zehn  Amtso^erichtsbezirken.  In  den  sechs  Amts- 
«^erichtsbezirken  l)ömitz,  (irabow,  Ludwi^slust, 
Xeustadt,  Crix  itz  unil  Warin  hat  Herr  (leh.  Regierungsrath  1 )r.  Schildt 
ilie  erste  Revision  der  von  den  V ertrauensmännern  tler  Kommission  zur 
Krhaltung  der  I )enkmäler  ausgefüllten  b'ragebögen  vorgenommen  und 
dadurch  dem  Verfasser  die  Schluss- Revision  in  dankimswerther  W eise 
erleichtert,  b ür  die  Klosterkirche  zu  I )oberan  und  die  ihr  benach- 
barten Dorfkirchen  sind  dem  Verfasser  ilie  \ on  I lerrn  Cieh.  Haurath 
Mückel  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  (irundrisse  und  Hauzeichnungen 
aller  Art,  sowie  verschiedene  werthxolle  Aufzeichnungen  über  seine 
Wahrnehmungen  bei  den  dortigen  Restaurationsarbeiten  von  gros.sem 
Nutzen  gewesen,  ebenso  für  die  südlichen  und  südwestlichen  ('legenden 
Mecklenburgs  die  treftlichen  Zeichnungen  \on  Herrn  Landbaumeister 
Hamann  in  Ha<»’enow.  Als  Reisebei>;leiter  durch  das  Landuebiet, 
welches  den  xorliegenden  dritten  Hand  füllt,  hatte  der  Verfasser  bald 
Herrn  Lniversitäts-Hibliothekar  Dr.  A.  Hofmeister,  bald  Herrn  Archivar 
1 )r.  .Stuhr  bei  sich,  und  als  zuverlässigen  Helfer  bei  der  Zusammen- 
stellung der  prähistori.schen  Plätze  am  .Schluss  der  Amt.sgerichts- 
bezirke  nennt  er  den  Konserxator  der  Abtheilung  \ aterländischer 
Alterthümer  beim  Museum,  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Heltz. 


■Schwerin,  im  Juli  1899. 


Friedr.  Schlie. 


Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 


Die  zweite  Auflat^e  des  dritten  Handes  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  nur  durch  eine  \'ermehrui\i(  des  Nachtrages  auf  Seite  725  fr. 

Schwerin,  im  Mai  1900. 


Friedr.  Schlie. 
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Die  Stadt  Hagenow. 

eschichte  der  Stadt.  Am  Ende  des  XII.  Jahrhunderts,  zwischen 
1190  und  1195  (Tag  und  Stunde  sind  nicht  genau  anzugeben), 
trägt  sich  der  Graf  Heinrich  von  Dannenberg  mit  einem  Plan,  der 
seinem  Leben  neuen  Inhalt  geben  und  zugleich  für  sein  ewiges  Seelenheil 
Nutzen  bringen  soll.  Eingedenk  nämlich  der  grossen  Thaten  seines  Gönners, 
des  Sachsenherzogs  Heinrich’s  des  Löwen,  dessen  Leben  zur  Rüste  ging  oder 
schon  gegangen  war,  eingedenk  auch  der  seiner  Grafschaft  nahe  liegenden, 
aber  durch  den  Elbstrom  davon  geschiedenen  weiten  wasser-  und  wiesen- 
reichen Landschaften,  die  von  der  Sude,  Eide  und  Walerow^)  durchflossen 
werden  und  neben  und  zwischen  denen  sich  die  vielfach  unwirthlichen  und 
einsamen  Sand-  und  Tannenhügel  des  Derzing,  des  VVehninger  Landes  und 
der  Jabelheide  ausdehnen,  eingedenk  endlich  auch  des  Mangels  arbeitsamer 
zahlkräftiger  und  zehntenfähiger  deutscher  Ansiedlerschaften  in  diesen  Gegenden, 
die  um  diese  Zeit  überall  noch  von  den  weniger  leistungsfähigen  wendischen 
Völkern  bewohnt  werden  und  in  denen  nach  dem  Glauben  der  Christen  die 
Scharen  böser  Dämonen  das  Reich  und  die  Gewalt  haben,  empfindet  der 

')  Jetzt  Rögnitz  genannt.  Vgl.  Schildt,  M.  Jahrb.  LVI,  S.  193  und  200.  üeher  das  i km 
von  der  Rögnitz  entfernte  Dorf  Warlow  (Walrowe)  im  Kirchspiel  Richer,  das  den  alten  Namen 
bewahrt  hat,  vgl.  Sass,  M.  Jahrb.  XLIII,  S.  I44.  145. 
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Graf  das  lebhafte  Bedürfniss,  mit  der  hochangesehenen  Kirche  zu  Ratzeburg, 
deren  bischöflichem  Sprengel  diese  Gebiete  vom  Sachsenherzog  weiland  zu- 
gewiesen waren,')  einen  Bund  zu  schliessen  und  als  Lehnsmann  des  Bischofs 
das  von  Heinrich  dem  Löwen  hinterlassene  grosse  Werk  der  Germanisierung 
des  Slavenlandes  fortzusetzen.  Bischof  Isfried  (ii8o  bis  1204)  erweist  sich 
willfährig,  er  trifft  zu  diesem  Zweck  mit  dem  Grafen  im  Kirchdorf  Ilagenow 
zusammen,  das,  wenn  auch  etwas  seitwärts,  ungefähr  auf  halbem  Wege 
zwischen  Ratzeburg  und  Dannenberg  liegt,  und  wo  der  Priester  Wilhelm, 
dessen  Namen  wir  nachher  unter  den  Zeugen  der  Vertragsurkunde  lesen, 
als  einer  der  frühesten  Glaubensboten  die  Heiden  unter  das  Iwangelium 
zwingt. Das  ist  das  erste  Mal,  dass  uns  der  Ort  Hagenow  urkundlich  ge- 
nannt wird.  Mit  dem  Priester  Wilhelm  zusammen  finden  wir  hier  den  Ritter 
Friedrich  von  Hagenow  ansässig,* *)  dessen  P'amilienmitglieder  in  der  P'olge 
bald  im  Dienst  der  Ratzeburger  Bischöfe,  bald  in  dem  der  Schweriner  Grafen, 
bald  auch  und  besonders  in  dem  der  Herzöge  von  Sachsen  - Lauenburg  auf- 
treten.')  Doch  ist  Hagenow  damals  keine  Stadt,  sondern  ein  Dorf,  und 
zwar  ein  Dorf  im  Lande  Wittenburg.  Als  solches  gehört  es  bis  zur  Schlacht 
bei  W'aschow  im  Jahre  1200  zur  Herrschaft  des  Grafen  von  Ratzeburg,  kommt 
nach  dieser  Schlacht  mit  dem  ganzen  Lande  Wittenburg  zur  Grafschaft 
Schwerin  und  geht  mit  dieser  im  Jahre  1358  an  das  herzogliche  Haus  Mecklen- 
burg über.*)  Während  der  Grafenzeit  gehört  das  Dorf  Hagenow  (»dat  dorp 
tu  Haghenowe«)  mit  zum  Leibgedinge  der  Gräfinnen  Richardis,  Merislava  und 
Elisabeth,®)  später,  in  der  Zeit  der  Herzöge,  zu  dem  der  Euphemia,  Gemahlin 
Herzog  Albrecht’s  II.,  der  Königin  Agnes,  Gemahlin  des  Königs  Albrecht 
von  Schweden,  der  Herzogin  Margaretha,  Gemahlin  Albrecht’s  V.,  und  der 

‘)  U.-15.  65.  loi.  113. 

M.  U.-U.  150.  Dieser  Vertrag  ist  die  Grundlage  und  der  Anfang  zu  einem  Dannen- 
berg’sehen  Besitz-  und  Iloheitsrecht  geworden,  das  bis  zum  Ende  der  Grafschaft  im  Jahre  1306 
währt.  Vgl.  Rudloff,  lldb.  d.  M.  Gesch.  II,  S.  197.  First  1373  gewinnt  der  Herzog  Albrecht  mit 
Hülfe  des  Kaisers  den  grösseren  Theil  dieser  nordelbischen  Landschaft  für  sich  und  sein  Haus. 
Doch  bleibt  der  Landstrich  zwischen  Elbe  und  Walerow,  nämlich  das  Amt  Neuhaus,  der  Derzing 
und  ein  Theil  von  Land  Wehningen,  obwohl  sie  anfänglich  mit  zu  Mecklenburg  geschlagen  werden 
sollen  und  auch  später  noch  begründete  Ansprüche  darauf  geltend  gemacht  werden,  davon  aus- 
genommen. Vgl.  Rudloff,  M.  Gesch.  11,  S.  486.  487.  726.  884.  885.  889.  902.  Dazu  Sass, 
Zur  Genealogie  der  Grafen  von  Dannenberg,  M.  Jahrb.  XLHI,  S.  132  und  144.  Ueber  zeitweise 
Störung  dieser  Kolonisation  durch  die  von  Kaiser  Friedrich  H.  und  Papst  Innocenz  HL  neu 
belebte  und  wiedereingeführte  dänische  Oberherrlichkeit  über  die  nordalbingischen  Lande  sind 
M.  U.-B.  218  und  224  zu  vergleichen.  Ueber  die  Jabelheide  im  Besonderen  Lisch,  M.  Jahrb.  I, 
Seite  7.  .M.  Jahrb.  XXXI,  S.  68.  Vgl.  auch  von  Meyenn,  Geschichte  des  Geschlechts  von  Pentz,  I, 

Seite  69  bis  75.  Boll,  .M.  Jahrb.  XHI,  S.  69.  70. 

*)  M.  U.-B.  154. 

*)  Vgl.  Personen -Register  zum  .Meckl.  Urkunden -Buch.  Ueber  das  Wappen  der  Herren 
von  Hagenow  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XX,  S.  322.  Es  ist  verwandt  den  Wappen  der  F'-amilien 
von  Klenow,  von  Pinnow  und  Wagel. 

^^ügger,  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  106,  Anmkg.  4.  Rische,  Gesch.  der  Grafschaft  Schwerin, 
Seite  II.  M.  U.-B.  171,  .\nmkg.  .M.  Kunst-  u.  Geschichts - Denkm.  H,  S.  457,  .Anmkg.  1. 

®)  .M.  U.-B.  4735.  4854.  4870.  6538.  6544.  6545.  7050.  7051. 
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Herzogin  Katharina,')  Gemahlin  Johann’s  IV.  Dass  Hagenow  zum  Lande 
Wittenburg  gerechnet  wird,  geht  be.sonders  aus  einer  Urkunde  vom  i6.  Juni 
1371  aufs  Unzweideutig-ste  hervor.^)  Im  Leibgedinge  der  Herzoginnen  wird 
es  einmal  auch  mit  Picher  und  Jesar  zusammen  aufgeführt.®)  Warum  es  aber, 
wie  in  zwei  Urkunden  aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts,  mit  den  Kirch- 
.spielen  Warsow  und  Stralendorf  zusammen  »dat  laut  tu  higypten«  heisst,  wird 
nirgends  aufgeklärt.')  Bei  den  mehrmals  im  Mittelalter  vorkommenden  Ver- 
pfändungen von  Haus,  Stadt  und  Land  Wittenburg  [1359  an  Reimar  von 
Plessen  und  Heinrich  von  Bülow,  1366  (aber  nur  vorkommenden  Falles)  an 
Graf  Adolf  von  Holstein,  1371  an  den  Ritter  Lüder  und  den  Knappen  Wipert 
von  Lützow]  wird  Hagenow  immer  mit  einbezogen,  doch  nimmt  Herzog 
Albrecht  von  Mecklenburg  bei  der  zuletztgenannten  Verpfändung  die  Kirch- 
lehne  Hagenow  und  Jesar  ausdrücklich  davon  aus.^)  An  dieser  Verbindung 
wird  auch  die  Erhebung  Hagenows  zur  Stadt®)  nichts  geändert  haben. 
Es  wird  nach  wie  vor  an  den  Schicksalen  von  Stadt  und  Land  Witten- 
burg in  Leid  und  P’reud  mit  und  wider  Willen  theilgenommen  und  z.  B. 
sich  sowohl  von  der  begeisterten  Erhebung  der  Ritterschaft  und  Städte  zu 
Gunsten  des  gefangenen  Königs  Albrecht  von  Schweden  nicht  ausgeschlossen 
haben  als  auch  wenige  Jahre  später  (zwischen  1392  und  1395)  den  Ver- 
heerungen des  Landes  durch  die  Herzöge  von  Sachsen- Lauenburg  zur  Strafe 


’)  M.  U.-B.  9210.  Rudloff,  M.  Gesch.  II,  S.  590.  593.  594.  603.  604.  Die  bei  Lisch, 
M.  Jahrb.  XX,  S.  323,  genannten  Urkunden  beziehen  sich  auf  Zahlungen  aus  der  Ilagenower 
Orbör  durch  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Hagenow  an  die  Königin  Agnes  von  Schweden. 
Um  diese  Zeit  mag  hier  schon  ein  muthmasslich  südlich  von  der  Kirche  am  Mühlenteich  ge- 
legenes herzogliches  Haus  vorhanden  gewesen  sein,  das  später  als  Forsthof  und  nachher  als 
Rathhaus  dient  und  wovon  in  den  Akten  der  folgenden  Jahrhunderte  öfter  die  Rede  ist.  Aber 
dass  hier  eine  befestigte  Burg  war,  lässt  sich  weder  aus  Urkunden  und  Akten,  noch  aus  der 
Lokalität  beweisen. 

*)  M.  U.-B.  10233. 

’)  Rudloff,  M.  Gesch.  II,  S.  604. 

‘*)  M.  U.-B.  7050.  7051. 

*)  M.  U.-B.  8596.  9210.  9495.  10233.  Ueber  sonstige  Verpfändungen  aus  der  Ilagenower 
Orbör  an  die  Herren  von  Rohr,  denen  das  Schloss  in  Neuhausen  zerstört  worden  war,  im  Jahre 
1438,  und  an  Paschen  Gustävel  im  Jahre  1527,  vgl.  Rudloff,  M.  Gesch.  II,  S.  744.  745.  Lisch, 
M.  Jahrb.  I,  S.  58,  Anmkg.  i.  Vgl.  dazu  M.  Kunst-  u.  Gesch.  - Denkm.  II,  S.  495. 

®)  Eine  eigentliche  Bewidmungs- Urkunde  ist  nicht  auf  uns  gekommen,  wahrscheinlich  auch 
gar  nicht  einmal  ausgestellt  worden.  Es  macht  daher  zunächst  fast  nur  den  Eindruck  einer 
Höflichkeitsbezeugung,  wenn  Herzog  Albrecht  II.  bei  Gelegenheit  einer  Memorien-  und  Vikarei- 
Stiftung  im  Dom  zu  Schwerin  zu  Ehren  seiner  Gemahlin  Euphemia  und  seiner  Schwiegertochter 
Ingeborg  50  Mk.  aus  dem  Schoss  oder  der  Orbör  zu  Hagenow  mit  dem  Zusatz  »accidente 
eciam  consulum  opidi  nostri  Haghenowe  consilio  et  consensut  anwies:  M.  U.-B.  10069. 
Denn  einhundertundfünfzig  Jahre  später,  bei  Gelegenheit  der  Landestheilung  von  1520/21,  kommt 
zur  Abwechselung  der  Name  »Dorf«  wiederum  einmal  vor:  Lisch,  M.  Jahrb.  XX,  S.  324- 
Bühlau,  M.  Landrecht  II,  S.  66,  Anmkg.  16.  S.  230.  Thatsächlich  freilich  giebt  es  seit  1370 
einen  Bürgermeister  und  Rath  in  der  Stadt  Hagenow,  deren  Siegel  die  Umschrift  hat: 

S’  -t  OPIDI  + IiÄGIiHUO^X^e. 


1* 


4 


AMTSGERICHTSBEZI RK  IIAGENOW. 


für  die  bekannten  Liitzow 'sehen  Raubziige  unterworfen  gewesen  sein.’) 
Später,  vielleicht  schon  im  XV.  Jahrhundert,  verschiebt  sich  die  Lage  in  der 
Weise,  da.ss  Ilagenow  zum  Amte  Schwerin  gelegt  wird.  Nachweislich  ist  dies 
Verhältniss  bei  dem  Theilungsvertrag  zwischen  den  Herzogen  Heinrich  V. 
und  Albrecht  VII.  bereits  vorhanden.®)  Auch  bei  den  Einrichtungen  der 
Superintendenturen  wird  Ilagenow  zum  Schweriner  Kreis  gelegt.^)  Bei  den 
Theilungs -Verträgen  zwischen  den  Herzogen  Adolf  P'riedrich  und  Johann 
Albrecht  II.  (i6ii,  1621)  verbleibt  »das  zum  Amte  Schwerin  gehörige  amts- 
sässige  Städtlein  Ilagenow«  dem  Herzogthum  Schwerin.^)  Dieser  Verband 
dauert  bis  zum  Jahre  1754.  Zwar  giebt  es,  nach  Ausweis  von  Akten,  einen 
herzoglichen  Stadtvogt,  der  in  Hagenow  das  Gericht  hegt,  aber  er  thut  dies 
als  Kommissar  des  herzoglichen  Amtes.  Durch  einen  am  18.  April  1754 
geschlossenen  Vergleich  zwischen  der  herzoglichen  Kammer  und  der  Stadt 
wird  die  Amtssässigkeit  aufgehoben,  und  nun  erfolgt  am  24.  September  1756 
die  vom  Herzog  Friedrich  gegebene  Stadtordnung,  in  welcher  der  § 66  für 
die  Gütergemeinschaft  unter  Eheleuten  das  lübische  Recht  festsetzt,  während 
im  Uebrigen  das  gelten  soll,  was  die  im  Lande  ergangenen  herzoglichen 
Verordnungen  und  die  gemeinen  Rechte  verfügen.^) 

Bedeutendere  Ereignisse  hat  die  Stadtgeschichte,  mit  Ausnahme  eines 
Brandes  im  Jahre  1538,  der  alle  Häuser  bis  auf  sieben  in  Asche  legt,  nicht 
aufzuweisen.  Die  schon  im  XV.  Jahrhundert  vollzogene  Trennung  von  Witten- 
burg hat  zur  Folge,  dass  Hagenow  von  der  hannoverschen  Pfandwirthschaft 
(1732  bis  1768)  verschont  bleibt,  während  das  Amt  Bakendorf  diese  über 
sich  ergehen  lassen  muss.®)  Mit  Bakendorf  ist  Hagenow  seit  1814,  mit  Toddin 
schon  seit  1786,  mit  Lübtheen  aber  erst  seit  1879  zu  dem  Domanialamt 
Hagenow -Toddin  - Bakendorf  - Lübtheen  verbunden.  In  neuerer  Zeit,  d.  h.  in 
den  vierziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts,  hat  das  Städtlein  durch  leiden- 
schaftlich geführte  Streitereien  von  sich  reden  gemacht,  die  zwischen  dem 
Magistrat  und  einem  Theil  der  Bürgerschaft  entstanden  und  durch  den 
Dr.  med.  Raber,  später  in  Lehsen  ansässig,  erregt  worden  waren;  lokale 
Vorläufer  der  grösseren  Bewegung  von  1848.^) 

In  kirchlicher  Beziehung  gehört  Hagenow  während  des  Mittelalters  zur 
Ratzeburger  Diöcese.®)  Aber  von  den  Geistlichen  dieser  Zeit  hören  wir 

*)  Rudloff,  M.  Gesch.  II,  S.  525  und  530.  Die  Raubzüge  der  Lützow’s  um  diese  Zeit  sind 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Beutezug  des  Hartwig  von  Lützow  im  Jahre  1483,  der  ihm  fast 
den  Kopf  in  Lübeck  gekostet  hätte : Rudloff,  a.  a.  ().,  S.  834.  839. 

*)  Rudloff,  .M.  Gesch.  III,  S.  55. 

’)  Cleemann,  Repert.  universale,  S.  118. 

*)  Rudloff,  M.  Gesch.  III,  2.  Theil,  S.  119.  141.  163. 

*)  Eine  Bestätigung  dieser  Rechtsordnung  erfolgt  durch  das  landesherrliche  Regulativ  vom 
14.  Juli  1798-  Kamptz,  Civilrecht  der  IlerzogthUmer  Mecklenburg  I,  S.  191  bis  193. 

®)  Böhlau,  Mecklenb.  Landrecht  I,  S.  158. 

’)  Vgl.  »Nothgedrungene  öffentliche  Selbstvertheidigung  etc.«  des  Dr.  med.  Raber.  Ilage- 
now 1845.  — Eerner  »Gesch.  der  Hag.  Wirren«  ‘in  der  Zeitschrift  Mecklenburg  von  W.  Raabe, 
1847,  S.  19  bis  99.  277  bis  284. 

«)  .M.  U.-B.  ISO.  154.  375  (S.  368).  4098.  5613. 
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nur  wenig.  Ausser  dem  Namen  des  Wilhelmus  um  1190  erfahren  wir  den 
des  Dietrich  (Thidericus)  um  1319.  Um  1534  ist  der  von  beiden  Herzogen 
Heinrich  und  Albrecht  eingesetzte  Cyriacus  (Ciliacu.s)  Hennenbergh  Kirchherr 
zu  Hagenow,  der  früher  Sangmeister  (Cantor)  im  Dom  zu  Schwerin  war.  Ihm 
wird  sehr  bald  Henricus  Brist  gefolgt  sein,  der  1540  schon  verstorben  war. 
Statt  seiner  wird  Joachim  Rane  präsentiert.  1585  folgt  Christofifer  Corner 
(7  1590).  Von  1597  bis  1619,  vielleicht  schon  früher,  amtiert  Christian  Gut- 
jahr (Bonannus),  nach  ihm  bis  1623  Christoph  Müller,  der  schon  zu  Gutjahr’s 
Lebzeit  neben  ihm  als  Kapellan  thätig  war.  Es  folgen  Peter  Brandt  (1619 
bis  1655),  Nikolaus  Dobbertin  (1628  bis  1666),  Joachim  Christian  Dolich 
(7  1668),  Aegidius  von  Thienen  (1689,  J-  1690),  Laurentius  Carmon  (1692  bis 
1719),  Helm.  Joach.  Siggelkow  (1720  bis  1730),  Joachim  Chr.  Siggelkow 
(1731  bis  1746),  Friedr.  Josua  Passow  (1746  bis  1759),  Chr.  P'riedr.  Hast 
(1760  bis  1784),  Joh.  Christoph  Hast  (1771  bis  1812).  Ueber  die  Geistlichen 
des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O. 


Die  Kirche. 

ie  Kirche  ist  ein  Bau  aus  der  Zeit  von  1875  bis  1879,  vollständig  Kirche, 
neuer  Einrichtung.  Alt  i.st  nur  der  aus  Feldsteinblöcken  und  Ziegeln 
hergcstellte  untere  Theil  des  Thurmes. 

Die  Beschreibung  der  alten  Kirche  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XX,  S.  321. 

Darnach  steckten  in  der  früheren  Kirche  gothischen  Stiles  die  Reste  einer 
älteren  romanischen  Kirche,  für  welche  besonders  Wandpilaster  mit  halbkreis- 
förmigem Querdurchschnitt  von  etwas  über  30  cm  Dm.  charakteristisch  waren. 

.\n  den  Aussenwänden  gab  es  Ueberbleibsel  von  Lisenen,  dazu  jüngere 
gothische  Strebepfeiler. 

Altar.  Der  frühere  Altaraufsatz,  ein  ge.schnitzter  spätgothischer  Schrein  .\ltar. 
mit  bemalten  und  vergoldeten  P'iguren  von  geringem  Kunstwerthe,  steht  jetzt 
im  Thurm.  Als  Hauptfiguren  in  der  Mitte  der  thronende  segnende  Christus, 
neben  ihm  die  hl.  Maria,  beide  unter  Kronen.  Von  den  übrigen  sechzehn 
Figuren  kennzeichnen  sich  zwölf  als  Apostel,  ferner  eine  als  der  hl.  Lukas 
und  eine  andere  als  der  hl.  Dionysius,  der  sein  abgeschlagenes  Haupt  in  der 
Hand  trägt.  Pis  scheint,  als  ob  diese  P'iguren  theilweise  nicht  mehr  ihre 
ursprünglichen  Plätze  einnehmen. 

Glocken.  Im  Thurm  drei  Glocken,  von  denen  die  älteste  ganz  ohne  Glocken. 
Schrift  und  Zeichen  und  die  jüngste  1879  von  Ed.  Albrecht  in  Wismar  ge- 
gossen i.st.  Die  mittlere  dagegen  i.st  1819  von  Val.  Schulz  in  Rostock  gego.ssen, 
nachdem  ihre  Vorgängerin  von  dem  Giesser  Clawes  Sinke  aus  dem  Jahre  1602 
am  IO.  P'ebruar  1816  beim  Trauergeläut  um  die  Pirbgrossherzogin  Karoline 
geborsten  war. 
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Grabsteine. 


Kleinkunst- 

werke. 


Inschriften 

an 

Häusern. 


Grabsteine.  Im  Thurm  ein  abgetretener  alter  Stein  mit  der  Jahreszahl 
1575  und  dem  Pentz’schen  Wappen,  der  Name  der  Person  aber  ist  nicht  mehr 
leserlich.  Ebendaselbst  der  des  Jost  Gundelach,  weiland  Glashüttenmeister  zu 
Toddin,  geb.  1616,  gest.  1686. 

Kleinkunstwerke.  Die  vasa  sacra  sind  vollständig  neu,  nach  Zeich- 
nungen von  Beck -Herrenhut,  denen  gute  alte  Vorbilder  zu  Grunde  liegen. 
Die  alten  Abendmahlsgeräthe  wurden  vor  wenigen  Jahren  gestohlen. 

Von  den  beiden  gestohlenen  Kelchen  trug  der  eine  das  Lützow’sche 
Wappen  mit  den  Initialen  C.  L.  und  der  andere  den  Namen  des  Pastors 
NICOLAUS  DOBBERTIN  und  seiner  Gattin  ANNA  MARIA  LANGERMANN’S  ■ 1665. 
Die  silberne  Oblatenschachtel  war  ein  Geschenk  des  BALTZER  VALENTIN 
BOHT  (Both).  — Das  Inventar  von  1811  erwähnt  auch  einen  Kelch,  der  laut 
Inschrift  1629  von  HANS  SEEHASE  gestiftet  war. 

Besonders  zu  beachten  sind  drei  stattliche  messingene  Kronleuchter 
mit  langen  Inschriften,  von  denen  der  eine  1684  von  JOST  GUNDELACH, 
Glashüttenmeister  zu  Toddin  (s.  o.),  der  zweite  1709  aus  dem  Vermächtniss  des 
weiland  in  London  thätigen  Arztes  NIKOLAUS  DOBBERTIN,  Sohnes  des  gleich- 
namigen Pa.stors  und  Präpositus  in  Hagenow,  der  dritte  endlich  ebenfalls  aus 
einem  Vermächtniss,  nämlich  dem  des  Töpfers  OTTO  VOLKERS  im  Jahre  1745, 
gestiftet  ist.  — Aus.serdem  sind  zu  nennen  zwei  aus  Messingblech  getriebene 
Wandarmleuchter  in  der  Sakristei  und  auch  drei  Standleuchter  von  Zinn  auf 
Kugelfüssen. 

* * ^ 

Auf  den  Häusern  der  Stadt  finden  sich  viele  Wetterfahnen  aus  der 
Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts,  mit  den  Initialen  der  Bcsitzernamen.  Sehr 
beliebt  sind  auch  in  dieser  Zeit,  wie  viele  Beispiele  beweisen,  gereimte  und 
ungereimte  fromme  Sprüche  als  Inschriften  an  dem  Hauptquerbalken  von 
Eachwerkshäusern.  Man  beachte  die  Häuser  mit  den  Nummern  18.  164.  165. 
167.  170  u.  s.  w.  Aehnliche  Inschriften  finden  sich  in  den  Dörfern  der  Um- 
gegend, z.  B.  in  Redefin  (Erbpachtstelle  3):  DIESES  HAVS  ER  HALTE)  GOTT 
WIEDER  ALLE  FEIND  SPOTT  DAZU  HILF  GOTT  SIEGEN  DAS  MEINE  FEINDE 
MÖGEN  UNTEN  LIGEN  • ORA  ET  LABORA.  Ebenso  in  Krenzlin  (Hauswirths- 
stelle  l):  GOT  BEWAHRE  DIESES  HAUS  UND  ALLE  DIE  DA  GEHEN  EIN  UND 
AUS  • HANS  lOCHIM  ROHCK  • ELISABET  DOROTEA  SAUERBIRN  • ANNO  1793  • 
D • 3 • JULI.  — Ein  anderer  daselbst  (Erbpachtstelle  5)  lautet:  DEN  EIN  UND 
AUSJANG  MEIN  LAS  DIR  O HER  BEFOLEN  SEIN  • JVRJEN  HENK  • ANNO  1686 
D 22  APRILIS.  — Ein  dritter  ebendaselbst  (Erbpachtstelle  7)  lautet:  DVRG 
GOTTES  MAC(HT)  SO  WEIT  GEBRACHT  • O lESV  HABE  HERZEN  DANK  FVR 
DENE  LIBE  . lOCHIM  FELAND  . ANNO  1697  DEN  12  MAIVS.  — Andere  tragen 
blos  den  Namen  des  Besitzers,  oder  auch  nur  das  Datum  der  Eirbauung. 
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Das  Kirchdorf  Toddin/) 

’ ie  erste  Urkunde  über  das  3 km  südwestlich  von  llagenovv  gelegene  (Jeschichte 
Kirchdorf  Toddin  stammt  aus  dem  Anfang  des  Jahres  1 194.  Als 
damals  Bischof  Isfried  durch  eigens  dazu  gewählte  geschworene  Schiedsrichter  Dorfes, 
seinem  Domkapitel  dessen  Antheile  an  den  Stiftsgütern  festsetzen  lässt,  erhält 
das  Domkapitel  ein  Drittel  vom  Zehnten  aus  Toddin;  und  um  1230  treffen 
wir  dort,  nach  Ausweis  des  Ratzeburger  Zehntenregisters,  den  deutschen 
Kolonisten  Heinricus  Hucsit  (Huxit),  dessen  Familie  zur  Vasallenschaft  des 
Landes  gehört,  aber  noch  im  selben  Jahrhundert  ausstirbt.®)  Zweihundert 
Jahre  vergehen  ohne  eine  Kunde  von  Toddin,  da  finden  wir  als  Eigenthümer 
des  Gutes  den  Knappen  Hans  von  Pentz.  Im  Besitz  der  ILamilie  von  Pentz 
bleibt  Toddin,  nachdem  cs  vorübergehend  von  1643  zehn  Jahre  lang 

wegen  grosser  Schuldforderungen  vom  Herzog  Adolf  PTiedrich  in  eigene 

Verwaltung  übernommen  worden  war,  bis  1670.  Herzog  Friedrich  zu  Grabow 
wird  der  Rechtsnachfolger,  Toddin  wird  ein  herzogliches  Domanialdorf  und 
gehört  als  solches  lange  Zeit  hindurch  ebenso  wie  Hagenow  zum  Amt  Schwerin. 

Zwar  strengt  die  I'amilie  von  Pentz  wiederholt,  1772  und  1836,  Reluitions- 
und  Revokationsklagen  an,  aber  sic  wird  damit  in  letzter  Instanz  durch  das 
Rostocker  (')berappellationsgericht  am  7.  März  1850  ko.stenpflichtig  abgewiesen.®) 

Als  Sitz  eines  eigenen  Amtes  tritt  uns  Toddin  in  der  zweiten  Hälfte  des 

vorigen  Jahrhunderts  entgegen,  und  zwar  bis  zum  Jahre  1786.  In  diesem 
Jahre  nämlich  wird  es  mit  dem  im  Jahre  1757  vom  Schweriner  Amt  ab- 

getrennten  Amt  Hagenow  zu  einem  Amt  verbunden.^)  Gründer  und  Stifter 

')  N’ach  Ktihnel,  M.  Jahih.  .\1,VI,  S.  145  al.s  Ort  des  'l'oda  zu  verstehen. 

*)  M.-U.  H.  154.  375  (S.  368).  Vgl.  aucli  I'ersonenregister  des  rrkundenhuches. 

*)  von  Meyenn,  (iesch.  des  Geschlechtes  von  l’entz,  I,  S.  137  bis  140.  Bei  diesen  Klagen 
handelte  es  sich  um  die  ehemaligen  I.ehngUter  Toddin,  Griinenhof,  I’ätow  und  (luast. 

‘‘)  Am  22.  März  1707  schliesst  die  vervvittwete  Herzogin  Ghristina  Wilhelmine  zu  Grabow 
mit  dem  Glashüttenmeister  Friedrich  Gundlach  (vgl.  Seite  6:  Kronleuchter  und  Grabstein  in 
Hagenow)  einen  Vertrag,  nach  welchem  dieser  die  Güter  Toddin,  Grünenhof  und  Pätow  (Pätkow) 
auf  acht  Jahre  für  jährlich  1400  Thaler  in  Pacht  nimmt,  ln  der  nachfolgenden  sech.sjährigen 
Pacht])eriode  zahlt  Nikolaus  Hartwig  Wildenstrich  jährlich  1800  Thaler,  die  Glashütte  aber  ist 
während  dieser  Zeit  für  sich  an  den  .\mtmann  Müller  verpachtet.  Wann  sie  ihren  Betrieb  ein- 
gestellt hat,  ist  nicht  zu  sagen.  Gewiss  ist  nur,  dass  sie  1751  nicht  mehr  besteht,  der  Wald  ist 
verschwunden,  und  in  der  Hütte  wohnt  der  .Schäfer  des  Gutes.  Ferner  geht  aus  dem  Kechnungs- 
buch  der  Kaiserl.  Kommissionskasse  von  1734 '35  hervor,  dass  der  obengenannte  Güterkom]>lex 
eine  Zeit  lang  mit  zu  dem  von  der  Kaiserl.  Exekutions-Kommission  in  Beschlag  genommenen 
Eandgebiet  gehört.  Das  eine  Drittel  der  Einkünfte  aus  Toddin,  das  vom  Amtmann  Pae])ke 
verwaltet  wird,  geht  bis  zum  Jahre  1735  an  die  verwittwete  Königin  von  Preussen,  Louise  Sophie, 
die  Tochter  des  Herzogs  Friedrich  zu  Grabow,  das  zweite  Drittel  an  den  Herzog  Christian  Ludwig, 
das  letzte  Drittel  an  die  Kaiserl.  Kommissionskasse.  Nach  Wiedereinlösung  des  Amtes  werden 
die  Gefälle  bis  1756  an  den  Herzog  Christi.an  Ludwig  gezahlt,  dann  aber,  nach  dessen  Ableben, 
an  die  herzogliche  Renterei.  Bis  zu  dieser  Zeit  scheint  auch  noch  das  18  km  südlich  von  Hagenow 
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der  als  P'iliale  stets  mit  der  Kirche  zu  Hagenow  verbunden  gewesenen  Kapelle 
zu  Toddin  ist  Joachim  von  Pentz,  der  Sohn  des  im  Jahre  1505  gewaltsam 
durch  Achim  von  Lützow  ums  Leben  gekommenen  Hans  von  Pentz  auf 
Toddin.  Kr  lässt  die  »umb  seiner  Voreltern  vndt  Eltern  seligen  Gedechtnuh 
vndt  seiner  P'rawen  vndt  Nachkömmlingen  Seelen  Seeligkeit  willen,  zur  I^hre 
Gottes,  seiner  lieben  Mutter  Marien  undt  besondern  des  heiligen  Creutzes« 
erbaute  Kapelle  am  ii.  November  1520  vom  Bischof  Heinrich  von  Ratzeburg 
weihen  und  bestätigen.^) 

Kapelle.  Kapelle.  Die  Kapelle  zu  Toddin  ist  ein  einfacher  Fachwerkbau,  dessen 

auf  dem  Westende  des  Daches  angebrachter  Hahn  die  Jahreszahl  1745  auf- 
weist. Aus  diesem  Jahre  stammt  auch,  laut  Datum  auf  der  Glocke  selbst,*)  die 
Glocke,  in  einem  Glockenstuhl  neben  der  Kirche  untergebrachte  einzige  Glocke,  deren 
Feld  mit  verschiedenen  kleinen  Rundbildchen  in  Grösse  von  Münzen  (Kreuzigung, 
Auferstehung  u.  s.  w.)  verziert  ist.  lune  Erwähnung  verdienen  auch  zwei 
Altar-  zinnerne  Altarleuchter  mit  den  nebenstehenden  VV'erkzeichen : 
leuchter.  Ausserdem  ist  zu  beachten  ein  vor  dem  westlichen  Eingänge 
Grab-  der  Kapelle  stehendes  Grabmonument,  das  die  Formen  einer  Henkelurne 
monument.  nachahmt  und  eine  für  die  Anschauungen  und  Ausdrucksweise  des  vorigen 
Jahrhunderts  höch.st  charakteristische  Inschrift  enthält,  laut  deren  der  Ver- 
storbene sein  »schönes  Geschäft«  als  Kammerherr  und  Oberforstmeister  schöner 
und  ungehinderter  in  einer  höheren  Gegend  fortsetzt. 

Die  Inschrift  lautet  nämlich: 

HIER  RUHET 

HERR  CHRISTIAN  FRIEDERICH 
HARTWIG  VON  LÜTZOW 

H.  M.  KAMMERHERR  UND  OBERFORSTMEISTER. 

DAS  WALLEN  DES  EDLEN  UNTERBRACH, 

ACH,  NUR  ZU  FRÜH  DER  TOD, 

ABER  NICHT  SEIN  SCHÖNES  GESCHÄFTE, 

WELCHES  IN  EINER  HÖHERN  GEGEND 
DER  LIEBEVOLLE 

SCHÖNER  ITZT  UND  UNGEHINDERTER  FORTSETZT. 

ER  WARD  GEBOREN  DEN  11.  JUNI 
1766 

U • STARB  D : 30.  MEY 
1794. 

und  von  Toddin  gelegene  ehemalige  Pentz’sche  Gut  Quast  zum  .\mt  Toddin  gehört  zu  haben. 
Nachweislich  ist  dies  1734/35  J®*"  Fall.  Aus  dem  Rechnungsregister  von  1757/58  geht  hervor, 
dass  Quast  bereits  zum  .\mt  Hagenow  gelegt  ist.  Als  Pächter  von  Toddin  finden  wir  von  1757 
bis  1781  den  .\mtmann  Ilagemeister.  Von  178t  wird  die  Herechnung  des  Toddiner  .\mtes,  dessen 
Höfe  einzeln  verpachtet  sind,  vom  .Amtmann  Wischer  zu  Hagenow  geführt,  also  schon  fünf  Jahre 
früher,  .als  die  offizielle  V'erbindung  mit  dem  .Amte  Hagenow  erfolgt. 

')  V.  Meyenn  a.  a.  O.,  S.  185  fr.  189.  190.^279.  280.  M.  Jahrb.  XV,  S.  105.  Hagenower 
Kirchenvisitationsprotokoll  von  1649,  8.350".  106. 

’)  Sonst  keine  Inschrift  vorhanden. 


KIKCIIDORF  GAMMELIN. 
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Das  Inventar  von  i8ii  erwähnt  einen  silbervergoldeten  grösseren  Kelch 
von  1608  mit  dem  Namen  des  HARTWIG  PENTZ  und  dem  seiner  Gattin 
CATHARINA  VON  PLESSEN,  und  einen  kleineren  mit  den  Initialen  D.  P.  und 
M.  S.;  ferner  zwei  silberne  Oblatendosen,  die  eine  mit  den  eingravierten 
Buchstaben  s.  M.  F.  H.  1761,  die  andere  mit  c.  V.  P.  1768,  sowie  endlich  eine 
silbervergoldete  Weinkanne,  die  von  FRIEDRICH  GUNDELACH  im  Jahre  1698 
gestiftet  war. 

Auf  dem  benachbarten  Gut  Setzin  eine  im  Thurm  des  Herrenhauses  Gut  Setzin. 
angebrachte  Glocke  (0,76  m im  Dm.)  vom  Jahre  1701,  die  zwei  Inschriften 
hat:  GLORIA  . IN  • EXCELSIS  • DEO  • ME  • FECIT  • OTTO  • STRUKE  . C • M . 
HAMBURGI.  Auf  der  Gegenseite  im  Felde  die  andere:  HERR  • TÖNNIES  • 

RANTZAUW  . KAYSERL  . REICHS  • HOFF  • RATH  • AUFF  . AHRENSBURG  . 

VND  . EMCKENDORFF  • ERBHERR  • ANNO  • 1701. 


Das  Kirchdorf  Gammelin. 


ie  erste  Urkunde,  die  von  dem  10  km  nördlich  von  Hagenow  gelegenen  Geschichte 


Dorfe  Gammelin  (Chemelin)* *)  handelt,  giebt  Zeugniss  von  der  einst- 
maligen Zugehörigkeit  des  westlichen  Mecklenburg  zur  Grafschaft  Ratzeburg, 
welcher,  nachdem  ihr  durch  die  Schlacht  bei  Waschow  im  Jahre  1200  der 
erste  Todesstoss  versetzt  worden  war,  Graf  Albert  von  Orlamünde  durch  seine 
kühnen  Unternehmungen  gegen  Boizenburg  und  die  Grafschaft  Schwerin  im 
Jahre  1207  (1208)  wiederum  auf  eine  Zeit  von  fast  zwanzig  Jahren,  nämlich 
bis  zur  Schlacht  bei  Mölln  im  Frühjahr  1225,  zu  neuem  Dasein,  freilich  zu 
ihrem  letzten,  verhelfen  hatte. Graf  Albert  verftigt  nämlich  im  Jahre  1219 
zu  Gun-sten  der  Kirche  in  Ratzeburg  u.  a.  über  fünf  Hufen  im  Dorfe  Gammelin, 
etwas  über  zwei  Meilen  von  der  Hauptstadt  des  Grafen  von  Schwerin.®) 
Damals  hat  Gammelin  noch  keine  Kirche,  sondern  ist  nach  Parum  hin  ein- 
gepfarrt.^)  Hundert  Jahre  später  aber  ist  eine  Kirche  da,  um  deren  Stiftung 
sich  ohne  Zw'eifel  die  Herren  von  Gammelin  oder  auch  deren  Rechtsnachfolger, 
die  Herren  von  Doren  (Dorne),  verdient  gemacht  haben  werden,  die  auf 
Gammelin  und  Pätow  vom  Ende  des  XIII.  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  als  Vasallen  des  Ratzeburger  Bischofs  hinein  nachweisbar 


des 

Dorfes. 


')  Alt.slavisch  hmeli  = Hopfen.  .Also  Ilopfendorf,  oder  auch  >Ort  des  Chmel«.  Vgl. 
Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  .S.  47.  Hurmeister,  M.  Jahrb.  VI,  .S.  57. 

*)  Vgl.  Arnold!  chronica  Slavorum  Vül,  ii  (Ed.  I’ertz).  Koppm.ann,  Detmar-Chronik  I,  S.  66. 
III,  .S.  303.  Rische,  Gesch.  d.  Gr.afschaft,  S.  9 bis  i6.  M.  Kun.st-  u.  Gesch.-Denkm.  II,  S.  457. 
•)  M.  U.-15.  249. 

*)  .M.  U.-15.  375  (S.  369). 
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sind  und  hier  noch  länger  ansässig  gewesen  sein  mögen.*)  Am  Ende  desselben 
Jahrhunderts  finden  wir  auf  Gammelin  die  Herren  von  Oertzen.  In  einer 
Urkunde  vom  4.  December  1386,  etwas  über  ein  Jahrzehnt  nach  dem  letzten 
Vorkommen  der  Familie  von  Doren,  wohnt  dort  Vicke  von  Oertzen.*)  Die 
Herren  von  Oertzen  behalten  Gammelin  über  zweihundert  Jahre  lang,  wenn- 
gleich es  zeitweise  durch  Verpfändung  in  andere  Hände  kommt,  so  z.  B.  im 
Anfänge  des  XVI.  Jahrhunderts  an  Reimar  von  Blücher  und  an  die  Brüder 
Henning,  Jasper  und  Joachim  von  Pentz.®)  Am  20.  Januar  1607  gelangen 
die  Güter  Gammelin  und  Mühlenbeck  (Möllenbeck)  für  die  Summe  von  3 2300 
Gulden  aus  dem  Oertzen’schen  Besitz  in  den  der  Familie  von  Pentz.  Von 
den  Gläubigern  des  Kurt 
von  Pentz  kauft  1653 
Jasper  von  Lützow  auf 
Perlin  das  Gut  Gammelin 
für  14000  Gulden  zu  erb- 
lichem Besitz.  Aber  schon 
neun  Jahre  später  verkauft 
Jasper  v.  Lützow’s  Wittwe 
das.selbc  Gut  an  den  Oberst 
Joachim  Knaustorff,  den 
Ankläger  des  Pastors  Al- 
bert Lüder  (s.  u.);  und 
1694  verkauft  es  de.s.sen 
Sohn  Gabriel  an  den  kur- 
sächsi.schen  Residenten 
h'unck  für  8000  Thaler. 

Dieser  aber  tritt  es  noch 
in  dem.selben  Jahr  an  den 
Generalmajor  Christian 
von  Franck  ab,  der  seit 
1681  Bakendorf  c.  p.  be- 
sitzt (s.  u.).  Sein  Schwiegersohn,  der  Geh.  Rath  von  Koppelow,  vertauscht 
dann  im  Jahre  1 709  die  Güter  Bakendorf,  Gammelin  und  Viez  mit  dem  Amt 
Ivenack.  S.  u.  bei  Bakendorf 

Die  Geistlichen  der  Kirche  zu  Gammelin  la.s.sen  sich  nur  bis  1601 
zurück  verfolgen  Damals  ist  Paul  Friccius  Pastor.  Ihm  folgt  1622  .sein  gleich- 
namiger Sohn,  der  bis  1655  Amt  ist.  Nach  ihm  kommt  Alb.  Luederus, 
der  1664  in  Folge  eines  Prozesses  suspendiert  wird,  aber  später  in  Marnitz 
Pastor  ist.  Die  weiteren  Pastoren  sind  Christian  Kreinow  bis  1693,  Job.  Gold- 

*)  M.  L.-15.  2209.  5612  (S.  538)-  (S-  54')-  7732-  die  Herren  von  Gaminelin  als 

Vorgänger  derer  von  Doren  gestattet  der  Umstand  einen  Schluss,  dass  Gerhard  von  Doren  auf 
(•ammeiin  mit  Abele  von  Gammelin  verheirathet  jst. 

’)  Lisch,  Geschl.  von  Oertzen  1,  S.  iii. 

*)  Vgl.  von  Meyenn  I,  Gesch.  der  Familie  von  Pentz,  S.  296  flf. 


Kirche  zu  Gammelin. 


KIRCHDORF  GAMMKLIN. 


1 1 


Schmidt  bis  1715,  Helm.  Leopoldi  bis  1747,  Ehrenreich  Ileinr.  Gaedcke  bis 
1789,  Andreas  Friedr.  Jakob  Koch  bis  1839.  Ueber  ihn  und  seine  Nachfolger 
s.  Walter  a.  a.  O. 


Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  auf  einem  mit  Granitsteinen  durchsetzten 
h'undament  errichteter  und  von  Strebepfeilern  gestützter  gothischer  Ziegelbau 

und  hat  einen  aus  dem  Achteck  geschlossenen 
Chor.  Ihr  einschiffiger  Innenraum,  der  früher 
vielleicht  gewölbt  war,  ist  mit  einer  flachen 
Holzdecke  überspannt  und  wird  von  zweitheiligen 
Fenstern  mit  spitzbogigem  Schluss  erleuchtet. 
Von  dem  Thurm,  welcher  im  dritten  Jahrzehnt 
des  vorigen  Jahrhunderts  abgebrannt  ist,  steht 
nur  noch  das  gleich  der  Kirche  mit  Zungen- 
steinen zugedeckte  erste  Gescho.ss.  Auf  dem 
Ostende  ein  buntgestaltetes  eisernes  Kreuz  mit 
einem  Hahn. 

Altar  und  Kanzel  stammen  aus  dem  Jahre 
1700  und  sind  in  guter  Spatrenai.ssance  aus- 
geführt. In  der  Mitte  des  Altars  das  Gemälde 
des  Krucifi.xus,^)  im  Aufsatz  das  der  Grablegung. 

Empore.  Die  Hülseburger  Empore  zeigt 
reichen  W'appcnschmuck,  auf  der  Langseite  die 
vier  Wappen  des  HR.  J.  STRUPP  VON  GELEN- 
HAUSEN  und  seiner  Gemahlin  H.  J.  VON  KIPEN, 
sowie  des  HR.  H.  C.  VON  SCHACK  und  seiner 
Gemahlin  H.  A.  E.  STRUPPEN  VON  GELEN- 
HAUSEN.  Auf  der  Schmalseite  ebenfalls  vier 
Wappen:  das  des  Frhr.  E.  G.  L.  VON  CAMPE 
und  seiner  Gemahlin  Freiin  N.  W.  A.  VON  STAFF- 
HORST, sowie  das  des  Frhr.  A.  H.  A.  VON  CAMPE 
und  seiner  Gemahlin  Gräfin  C.  A.  E,  VON  WEST- 
PHALEN.ä) 

Grabstein.  Vor  dem  Altar  eine  von  Oertzen- 

von  Oertzen'scher  Grabstein.  , „ 1 • i-  1 

sehe  ramihengruft,  deren  Deckstein  die  nach- 
folgende Imschrift  trägt:  ?l'no  • blli  • \ inb'pUii  • ÖO  • Ictlj  • bc  • cbcl 


Kirche. 


Altar  und 
Kanzel. 


Empore. 


Grabstein. 


')  Der  Altar  ist  laut  Wappen  und  Inschriften  eine  Stiftung  des  Generalmajors  Christian 
von  Franck  und  seiner  Gemahlin  .\nna  Sibylla  von  Deginck. 

*)  Das  in  Gammelin  eingepfarrte  Gut  Ilül.seburg  ist  bis  1653  in  Händen  der  Familie 
von  Lützow.  In  diesem  Jahre  kauft  es  Oberst  Heinrich  Lübbeke,  der  eine  von  Lützow  zur  Frau 
hat,  und  zwar  zusammen  mit  dem  Dorf  I’resek.  1672  folgt  ihm  sein  Sohn  Heinrich  Christoph 
Lübbeke.  1683  aber  kauft  der  Oberstlieutenant  Joh.  Strupp  von  Geienhausen  die  Hegüterung  für 
13000  Thaler.  Seine  Tochter  Hedwig  Anna  Eleonora  Strupp  von  Geienhausen  heirathet  den 
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('ilocken.  Glocken.  Im  frei  stehenden 

Glockenstuhl  neben  der  Kirche  zwei 
Glocken,  deren  Guss  aus  dem  Jahre 
1844  stammt,  auf  denen  aber  der 
Giesser  nicht  genannt  ist. 

Nach  dem  Inventar  von  1811 
war  die  eine  Glocke  1725  von 
Laurentius  Strahlborn  gegossen 
worden,  und  die  andere  ohne 
Inschrift  und  Zeichen. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,  i.  Silber- 

werke. vergoldeter  gothischer  Abendmahls- 
kelch auf  sechspassigem  Fuss.  Am 
fünftheiligen  (daher  auch  nur  mit 
fünf  Rauten  versehenen)  Knauf  der 
Name  J»E»S«V*S.,  am  Fuss  die 
Wappen  des  ADAM  EHRENREICH 
VON  PREEN  und  der  ANNA  MARIE 
VON  KNAUSTORFPä)  mit  der  Jahres- 
zahl 1676.  Werkzeichen  (0)  (5^.  — 

2.  De.sgleichen , aber  stillos.  Kin 
Geschenk  des  EHR.  BALTZER  JOH. 

SEVERIN  vom  Jahre  1728.  Werk- 
zeichen: ® (ID  . — 3.  4.  Zwei 
Patenen,  die  eine  ohne  Inschrift  und 
Werkzeichen,  die  andere  zu  dem 
unter  2.  aufgeführten  Kelch  gehörig, 
mit  der  Aufschrift:  BALTHASAR  JO- 
HANNES SEVERIN  AO  1728.  — 5.  Silberne 

IKirtwig  Christoph  von  Schack,  und  nun  bleiben  die  von  Schack  die  Herren  bis  zum  Jahre  1779. 
Von  1780  bis  1824  findet  ein  lebhafter  Besitzwechsel  statt,  den  wir  hier  übergehen.  1824  aber 
folgt  der  Landdrost  Ernst  Georg  Ludwig  von  C.anipe,  dessen  h'amilie  noch  heute  Ilülseburg  c.  p. 
innehat. 

')  Ueber  diesen  von  1465  bis  1549  lebenden,  zur  Linie  von  Oertzen -Gammelin  gehörenden 
Matthias  von  Oertzen,  der  1524  den  Ritterstand  annahm  und  ein  ausserordentlich  thatkräftiger, 
bei  den  Herzogen  hochangesehener  Mann  war,  handelt  Lisch  sehr  ausführlich  in  seiner  >l’rkundl. 
Gesch.  des  Geschlechts  von  Oertzen«  Ha,  S.  205  IT.  Er  scheint  aber  den  schon  1517  gelegten 
Stein  auf  der  alten  E.-imiliengrabstätte  nicht  gekaiyit  zu  haben. 

*)  Adam  Ehrenreich  von  Breen  war  ein  .Schwiegersohn  des  dänischen  Oberst  Joachim 
von  KnaustorfT  und  hatte  selber  in  dänischen  Diensten  gestanden. 


gcöarn  • m ^djtig  ♦ bn  • ocrtfni  • Icgljc  biffi*  | ftcn  • tcm  • got  • gnc^ 
biri)  • fit  bn  • bcni  • ganfcn  • flcrtltc  •’)  in  der  Mitte  das  von  Oertzen- 
sche  Wappen  mit  gothischer  Einfassung,  und  in  den  Ecken  die  vier  Evan- 
gelisten - Symbole. 


Kelch  (i). 


Wappen  zum  Kelch  (i). 

Henkelkanne  mit  Deckel,  ein 


KIKCHI K )RF  BAKENI )ORF. 


Geschenk  des  Amtmanns  J.  D.  MÜLLER  und  daher  ausser  mit  Namen  auch  mit 
seinem  Wappen  und  dem  seiner  Frau  verziert:  J.  D.  MÜLLER,  E.  C.  MÜLLERN, 
GEBOHRNE  SCHOEPFERN.  Ohne  Werkzeichen  (vgl.  Toddin  und  Bakendorf). — 

6.  Runde  silberne  Oblatenschachtel  von  1860.  — 7.  Runde  messingene  Tauf- 
schüssel mit  getriebenem  Rande  (Früchte  und  Blätter).  — 8.  9.  Zwei  Stand- 
leuchter von  Rothguss  mit  der  Inschrift:  HARTWIEG  • BRAVER  • ANNO  • 1715. 

Zuletzt  sind  noch  zu  nennen  die  Reste  eines  mit  Wappen  geschmückten  Epitaph. 
Epitaphs  des  Generalmajors  Christian  von  Franck,  unter  und  neben  dem  auf- 
gehängt waren  sein  Degen,  sein  eiserner  Helm,  sein  Kommandostab  und  ein 
Paar  eiserne  Sporen.  Nur  die  Wappen  sind  geblieben,  das  Epitaph  selbst  ist 
verschwunden.  Vgl.  Inventar  von  1811. 


Das  Kirchdorf  Bakendorf. 

3 as  bis  zum  Jahre  1844  als  Filiale  zur  Kirche  in  Hagenow  eingepfarrt  Geschichte 
gewesene,  8 km  nördlich  von  der  Stadt  Hagenow  gelegene  Kirchdorf  des 
Bakendorf  begegnet  uns  urkundlich  zum  ersten  Mal  im  Ratzeburger  Zehnten-  Dorfes, 

register.  Damals,  also  um  1230,  sitzt  dort  als  deutscher  Kolonist  ein  Rein- 
fried, der  dem  holsteinischen  und  lauenburgischen  Adelsgeschlecht  der  Herren 
von  Schorlemmer  angehört  haben  wird.^)  Hundert  Jahre  später  aber  finden  wir 
hier  bereits  die  Herren  von  Lützow *  *)  Diese  bleiben  auf  Bakendorf  bis  zum 
Jahre  1668.  Da  wird  Behrend  Christoph  Koss  ihr  Rechtsnachfolger,  der  das 
Gut  mitsammt  der  Mühle  zu  Viez  und  vier  Bauern  zu  Radelübbe  für  die  Summe 
von  24790  Gulden  erwirbt.  Aber  schon  1681  verkauft  er  diesen  Besitz 
wieder  an  den  damaligen  Oberstlieutenant  und  späteren  Generalmajor  Christian 
von  Franck  für  14000  Thaler.  Franck’s  Tochter,  Margaretha  Juliana,  vererbt 
diese  damals  mit  Gammelin  zusammen  ein  eigenes  Amt  bildenden  Güter  auf 
ihren  Gemahl,  den  Geh.  Rath  von  Koppelow,  der  dafür  im  Jahre  1709  vom 
Herzog  Friedrich  Wilhelm  das  Amt  Ivenack  bei  Stavenhagen  eintauscht. 

Seitdem  ist  das  Amt  Bakendorf,  das  ehemals  ein  zum  Amt  Wittenburg  ge- 
hörender ritterschaftlicher  Besitz  war,  ein  herzogliches  Domanialamt.  Als 

*)  M.  U.-H.  375  (S.  367).  Ausserdem  Personen  - Register  in  Bd.  IV.  Vgl.  von  Meyenn,  I, 

Urk.  Gesch.  der  Familie  von  Pentz,  S.  30.  31. 

*)  M.  U.-B.  5090.  Es  .scheint  noch  untersucht  werden  zu  müssen,  ob,  wie  behauptet 
worden,  der  in  den  Urkunden  2448  und  3197  genannte  Wipert  de  Bakendorp  mit  dem  Wipert 
von  Blücher  auf  Bekendorp  identisch  sei,  oder  ob  er  nicht  vielmehr  mit  dem  in  den  Urkunden 
ausserordentlich  viel  vorkommenden  Bruder  des  Burchard  von  Lützow  eine  und  dieselbe  Person 
sei,  der  die  genannte  Urkunde  5090  in  Bakendorf  ausstellt.  Vgl.  Crull,  Geschl.  der  Mannschaft, 

Anmkg.  zu  Nr.  351.  Wigger,  in  seiner  flesch.  d.  Farn,  von  Blücher,  trennt  den  Wipert  von  Baken- 
dorp von  dem  Wipert  von  Blücher  auf  Bekendorp  in  augenscheinlichster  Weise  und  ist  damit 
gewiss  auf  dem  richtigen  Wege. 
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Kapelle. 


Glocke, 

Kleinkunst- 

werke. 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


solches  wird  es  1814  mit  dem  Amt  Ilagenow  vereinigt.  Von  1734  bis  1768 
gehört  es  mit  zu  den  an  Hannover  verpfändeten  Aemtern.^)  Seit  1844  ist 
Hakendorf  in  Gammelin  eingepfarrt.^) 

Kapelle.  Die  Kapelle  ist  ein  ganz  aus  Felsen  aufgeführter  nüchterner 
Neubau  klassicierenden  Stiles  vom  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  und  .stellt 
ebenso  wie  die  von  Toddin  einen  im  Innern  flachgedeckten  vierseitigen  Raum 
dar,  dessen  ganze  Einrichtung  in  Hinsicht  auf  den  Stil  dem  Aeus.seren  der 
Kapelle  entspricht.^)  Im  Glockenstuhl  neben  der  Kirche  eine  im  Jahre  1740 
von  Laurentz  Strahlborn  in  Lübeck  aus  Mitteln  der  Filialgemeinde  zur  Zeit  des 
Präpositus  SIGGELKOW  und  des  Amtmannes  JOH.  DETHL.  MÜLLER  gegossene 
Glocke.  Kelch,  Patene  und  Oblatendose  der  Kapelle  sind  von  Silber;  der 
Kelch  hat  das  Meisterzeichen  IIZI,  aber  keine  Stadtzeichen,  die  anderen  beiden 
Stücke  sind  ohne  jedes  Zeichen.  Ausserdem  sind 
zu  nennen  zwei  zinnerne  Leuchter  mit  dem  Witten- 
burger Stadtzeichen  vom  unbekannten  Meister  E.  J.  H. 


Das  Kirchdorf  Warsow. 


ie  die  von  Gammelin  auf  Gammelin,  so  werden  auch  die  von  Warsow 
einst  in  alter  Zeit  auf  dem  14  km  nördlich  von  Hagenow  gelegenen 
Gut  und  Kirchdorf  Warsow  gesessen  haben,  wenngleich  es  nicht  mehr  nach- 
zuweisen i.st.  Im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  sind  es  die  Grafen  von  Schwerin, 
die  hier  über  Hufen  zu  Gunsten  des  Domes  und  ihres  Jägermeisters  verfügen, 
und  später,  bis  zum  Uebergange  der  Grafschaft  an  die  Herzöge,  gehört  das 
Kirchspiel  Warsow  mit  den  Kirchspielen  Stralendorf  und  Hagenow  zusammen 
»dat  dar  het  dat  laut  tu  PLgypten«  zum  Leibgedinge  der  Gräfinnen  von  Schwerin. ■* *) 


')  Lisch,  M.  Jahrb.  XVII,  S.  240. 

*)  Schon  1719  sucht  Pastor  Ilelmuth  Leopoldi  zu  Gamnielin  um  Inkorporierung  von 
Bakendorf  und  Viez  nach,  ohne  es  durchzusetzen.  Ein  zweites  Mal  1746,  aber  wiederum  ohne 
Erfolg.  Viez  gehört  auch  heute  noch  zu  Hagenow. 

*)  Hie  älteste  Nachricht  Uber  die  LUtzow'sche  Kapelle  zu  Bakendorf  ist  die  im  llagenower 
Kirchenvisitations])rotokoll  vom  Jahre  1603.  Sie  lautet:  »Die  ander  (sc.  Kapelle)  zu  Bakendorfl' 
hat  Christof!  I.Utzow  als  der  Capellen  Lehenherr  vor  seinem  Hofe,  drin  Predigt  der  Pastor  alle 
4 Wochen  vnd  wird  wiederum!)  Zu  Hauß  gefuret.  Ist  auch  die  gerechtigkeit,  das  der  Pastor  vom 
Jungker  alle  Zeit  wen  er  gepredigtt,  mit  einem  stucke  Fleisch,  oder  Schincken,  oder  Butter,  Kesen, 
vnd  was  die  Zeit  gegeben.  Zur  Danckbarheit  verehret,  Ingleichen  dem  Custer,  Welches  nu  wei- 
nigk  geschieht  bei  diesem  jungen  Juncker  Christoff  Luetzowen.»  So  geschrieben  zur  Zeit  des 
ll.agenower  Pastors  Christian  Gutjahr,  der  dreizehn  Jahre  früher,  also  1590,  durch  Herzog  Joh.'inn 
berufen  und  durch  »derselben  FUrstl.  Gnaden  Beampten,  als  .\rndt  .MUllendorff  und  Assmus 
Katken«  zum  Pastor  eingesetzt  war. 

0 M-  l'.-B.  235.  1809.  6538.  6544.  6545.  7050.  7051.  Vgl.  I 'ersonenregister.  1 )azu 
M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  II,  S.  679.  Hl,  S.  3. 
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Im  XV.  Jahrhundert  tragen  die  Herren  von  l’entz  da.s  Gut  von  den  Herzogen 
zu  Lehen.  Sie  behalten  es,  kurze  Zeiten  der  Verpachtung  und  Verpfändung 
abgerechnet,')  bis  zum  Jahre  1756,  in  welchem  es  der  Oberjägermeister  Bart- 
hold Joachim  von  Pentz  an  die  herzogliche  Kammer  verpfändet.  Damit  ver- 
schwindet es  aus  dem  Besitz  der  Familie  von  Pentz  und  wird  bald  nachher 
trotz  verschiedener  Gegenversuche  der  Lehnsvetternschaft  des  genannten  Ober- 
jägermeisters endgültig  dem  herzoglichen  Domanium  einverleibt.* *) 

Wann  die  alte  zur  Schweriner  Diöcese  gehörende  und  damit  unter 
das  Archidiakonat  des  Schweriner  Domprobstes  gestellte  Kirche  gegründet 
wurde,  ist  nicht  zu  sagen.  Wahrscheinlich  .schon  im  XIII.,  wenn  nicht  gar 
im  XII.  Jahrhundert,  sicher  aber  schon  lange  vor  der  Urkunde  vom  2.  Juni 
1345,  in  der  das  Dorf  Warsow  als  Kirchspiel  mit  Hagenow  und  Stralendorf 
zusammen  aufgeführt  wird.")  Zu  Ifnde  des  XIII.  Jahrhunderts  giebt  es  einen 
Geistlichen  mit  Namen  Johannes  von  Warsow,  der  als  Kaplan  des  Grafen 
von  Schwerin  und  später  auch  als  Domvikar  zu  Schwerin  nachweisbar  ist, 
aber  er  kann  recht  wohl  zur  Familie  de  Warsow  gehören,  und  es  findet  sich 
kein  Anlass  zu  der  Annahme,  dass  er  als  ehemaliger  Kirchherr  zu  Warsow 

den  Namen  getragen  habe.'')  Von  1507  an  ist  Johann  Meyn  (Meine)  der 

Inhaber  des  Kirchlehns,  das  ihm  von  den  Herzögen  verliehen  ist.  Er  ist  auch 
1534  noch  im  Amt.  Um  1541  ist  Joh.  Walter  Pastor,  um  1583  Joachim 
Brunow,  von  1595  bis  1624  Nikolaus  Kogel,  \'on  1624  bis  1652  sein  gleich- 
namiger Sohn,  von  1653  bis  1674  Joachim  Hahn,  der  Schwiegersohn  des 
Vorgängers,  von  1675  an  Joh.  Sigism.  Intelmann,  von  1679  t)is  1722  Peter 
Willebrand,  von  1723  bis  1769  Christian  Joach.  Blanck,  von  1770  bis  1818 
Ernst  Christ.  Hast.  Ueber  ihn  und  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O.  Schon 
1534  werden  Kirch-Iesar  und  Kothendorf  als  P'ilialen  von  Warsow  genannt. 
Die  Kapelle  zu  Kothendorf  ist  wenige  Jahre  vor  der  Kirchenvisitation  von 
1583  eingegangen.  Kirch -Jesar  aber  hat  seit  1851  einen  eigenen  Pfarrverweser 
und  seit  1874  eine  aus  einer  Bauernhufe  dotierte  Pfarre.")  1891/92  erfährt 

die  Kirche  zu  Warsow  eine  Erweiterung  durch  Anbau  und  zugleich  eine 

Ifrneuerung  im  Innern. 


Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  mit  Strebepfeilern  versehener,  aus  Granit- 
bruchsteinen  aufgeführter  gothischer  Bau,  dessen  Inneres  mit  Ziegeln  vermauert 
i.st,  einstmals  wahrscheinlich  mit  Gewölben  geschlossen  war,  jetzt  aber  mit 
einer  flachen  Holzdecke  überspannt  ist.  Ihr  Chor  ist  aus  dem  Achteck 
konstruiert,  und  ihr  Thurm  ist  in  der  W'eise  mit  in  den  einschiffigen  Raum 


')  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  an  Jürgen  von  Mecklenbiug  und  an  M.agnus  Heinrich 
von  Raben. 

*)  Vgl.  Akten  im  Grossh.  .Archiv  von  1757/75.  Ferner  von  .Meyenn,  Gesch.  der  Farn, 
von  Pentz  I,  S.  124  bis  126. 

*)  Vgl.  M.  U.-15.  151.  -M.  Kunst-  u.  Gesch. -Denkm.  11,  S.  632. 

*)  M.  U.-I!.  2128.  2192.  2611.  2639. 

Vgl.  Kaabe-Quade  a.  a.  O.  I,  S.  675. 
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Innere  Ein- 
richtung 
der  Kirche. 


Taufengel. 

(Iranit- 

fünte. 


Glocken. 


Kleinkunst- 

werke. 


hineingezogen,  dass  er  anscheinend  aus  dem  Dache  empor  wächst,  während 
seine  Stützmauern  unten  in  der  Kirche  stehen  und  daher  den  vorderen  Theil 
des  Schiffes  in  drei  Theile  theilen.  Kr  trägt  eine  mit  Schiefer  gedeckte  acht- 
seitige Pyramide.  Die  Fenster  der  Kirche  sind  1863  vergrö.s.sert  und  damit 
ihrer  ursprünglichen 
Form  beraubt. 

Die  innere  Ein- 
richtung zeigt  nichts 
Bemerkenswerthes. 

Vorhanden  ist  hier 
noch,  ebenso  wie  in 
der  Kirche  zu  Gamme- 
lin, der  von  der  Decke 
herunterhängende  Tauf- 
engel, die  ehemalige 
Granitfünte  aber  steht 
draussen  auf  dem 
Kirchhof  nahe  dem 
Fingange.  Von  Inter- 
esse sind  ferner  die 
Glocken,  besonders  die 
beiden  älteren.  Die 
älteste  ( 1 ,02  m Durchm 
hat  die  Aufschrift:  na 
gljobcf  liort  in'*  jar 
jar  in  öcnir  ij: 

nrojjrftrn  jarc,  es  fehlt  aber  das  Giesserzeichen.  Die  Zweitälteste  Glocke 
ermangelt  ebenfalls  des  Giesserzeichens;  ihre  Inschrift  lautet:  aimo  bni 
bcc^ljrriiij  in  bigilia  ajminDiiis 
bni  ofanna  niaria  nicalan^ 

Uatljcrina  jljcfn^  na.iarrnn^  rc)c 

jbbcorbni.^)  Die  dritte  kleinere 
Glocke  ist  1866  von  P.  M.  Haus- 
brandt gegossen  worden. 


.Skizze  der  alten  Kirche  zu  Warsow. 


Kleinkunstwerke,  i.  Sehr 
schöner  silbervergoldeter  gothi- 
scher  Kelch  auf  sechsseitigem 
Puss,  dessen  Kcken  mit  kleinen  Cylindern  verziert  sind.  Auf  den  Rauten  des 
Knaufes,  zwischen  sechs  Christusköpfen,  der  Name  j • Ij  • 1*  • f • b • 6 , dessen 
einzelne  Buchstaben  in  schwarzes  Fmail  eingelassen  sind.  Auf  dem  P'uss 

) Da.s  in  = 1000  in  der  Zahl  ist  ausgefallen  und  aus  Versehen  dafür  ein  ö gesetzt. 
Lisch,  -\I.  Jahrb.  IV  B,  S.  95. 
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als  Signaculum  ein  aufgenietetcr  kleiner  Krucifixiis,  dessen  oberer  Kreuztheil 
mit  dem  Auge  Gottes  verziert  ist  und  darunter  die  Initialen  I N R I tr<ägt. 
Dazu  die  Aufschrift:  IjilirÜt  ftamiCl* *  * ijljcffiC  *')  fillC  * tlufurDllIC 

Auf  der  Unterseite  des  Kusses  eine  vielleicht  200  Jahre  jüngere  Inschrift  von 
1690,  welche  lautet:  ANNO  • 1690  • IST  • DIESER  • WIEDER  • GEFVNDENER  . 
KELCH  AVES  NEID*)  VERGVLDET.  — 2.  Desgl.,  auf  sechspassigem  Kuss,  mit 

dem  Namen  l•H•E•S•V•S  in 
den  Rauten  des  Knaufes.  Auf  dem 
Kuss  ein  festgenieteter  Krucifixus, 
und  auf  der  Unterseite  des  Kusses 
die  Inschrift:  DISEN  . KELCK  • 
HEFT.  MARTEN  MILAN  DE  SMIT  . 
THO  . WARSAW  MAKEN  • LATEN 
ANNO  1606.  Weder  an  diesem, 
noch  am  vorigen  sind  Werkzeichen.  — 
3.  Desgl.,  inwendig  vergoldet,  mit 
rundem  Kuss.  An  diesem  die  In- 
schrift: DIESEN  . KELCH  • HAT  DIE 
KIRCHE  . ZU  . WARSOW  . VERFERTI- 
GEN LASSEN  1740.  Werkzeichen: 
(§>  (g).  — 4-  Runde,  in  Silber  ge- 
triebene Oblatendose,  mit  Blumen 
und  Ranken  im  Barockstil.  Auf  der 
Unterseite:  ZU  . GOTTES  • EHREN  . 
GIBT.  DIESES. SOPHIA  ELISABETH. 

HAHNEN  . ANNO  . 1690.  Werk- 
zeichen: — 5.  6.  Zwei  silber- 

vergoldete Patenen , ohne  Werk- 
zeichen. — 7.  Hübscher  Klingebeutel 
aus  der  Rococozeit;  an  der  silbernen  Kinfassung  des  Beutels  das  Meister- 
zeichen D.  — 8.  9.  Zwei  zinnerne  Standleuchter  von  1814, 
beide  mit  den  nebenstehenden  Werkzeichen.  — 10.  ii. 

Zwei  Taufschalen,  eine  neue  von  Silber  und  eine  ältere 
von  Messing.  — 12.  Runde  Schüssel  von  Zinn  mit  zwei  Henkeln.  — 13.  14.  Zwei 
cylindrische  Sammelbüchsen  von  Messing:  durchbrochene  gothische  Laubwerk- 
formen. — 15.  Versilberter  Schöpflöffel,  Werkzeichen:  P.  E.  — 16.  Silber- 
vergoldeter kleiner  Krankenkelch,  ohne  Inschrift  und  Zeichen. 

')  In  Wirklichkeit  steht  dieser  Stern , der  als  Trennungszeichen  hinter  c seinen  richtigen 
Platz  hat,  zwischen  e und  dem  voraufgehenden  F. 

*)  AVES  NEID  = AVFS  NEVE. 


Kelch  (i). 
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Das  Kirchdorf  Kirch- Jesar. 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


a.s  6 km  östlich  von  Hagenow  gelegene  Kirchdorf  Jesar  (Yheser)  gehört, 
wie  aus  einer  Urkunde  vom  24.  August  1371  hervorgeht,  in  alter  Zeit 
zum  Lande  Wittenburg.  Damals  giebt  es  hier  bereits  eine  Kirche  oder  Kapelle, 
deren  Patronat  die  Herzöge  inne  haben  und  behalten.^)  Wann  aber  dies  Dorf 
dem  Warsower  Pfarrsprengel  einverleibt  worden,  dem  es  Jahrhunderte  lang 
zugetheilt  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  sagen;  die  ersten  Visitationsprotokolle 
des  XVI.  Jahrhunderts  sprechen  davon  wie  von  einer  bereits  seit  langem  be- 
stehenden Sache.  P2rst  im  Jahre  1851  wird  Kirch -Jesar  von  Warsow  ab- 
getrennt und  mit  einem  besonderen  Pfarr-Vikar  besetzt,  und  seit  1874  giebt 
es  hier  eine  volle,  aus  einer  zurückgegebenen  Bauernhufe  dotierte  Pfarre.^) 
Von  alter  Zeit  her  wird  Kirch-Jesar  ein  Bauerndorf  gewesen  sein,  das  ge- 
legentlich wohl  verpfändet  werden  konnte,  wie  z.  B.  1371  zusammen  mit  dem 
ganzen  Lande  Wittenburg  an  den  Ritter  Luder  und  den  Knappen  Wipert 
von  Lützow,  aber  niemals  aus  dem  Bestände  des  landesherrlichen  Domaniums 
ausschied. 


Kapelle.  Die  Kapelle  oder  Kirche  zu  Jesar  ist  ein  Fachwerkbau  auf  der  Grund- 

lage eines  länglichen  Vierecks  mit  Vorgesetztem  Thurm  im  Westen. 

Im  Kirchenvisitationsprotokoll  von  1659  wird  berichtet,  dass  die  Kapelle 
von  den  Lützow’s  erbaut  sei,  aber  es  wird  nicht  gesagt,  wann  und  bei  welcher 
Gelegenheit.  Das  wird  richtig  sein,  soweit  es  sich  um  den  Bau  des  als  bau- 
fällig bezeichneten  damaligen  Gotteshauses  handelt,  die  Stiftung  des  den 
Herzogen  gehörenden  Kirchlehns  dagegen  fallt  vor  1371  und  gehört  wahr- 
scheinlich schon  der  Zeit  der  Grafschaft  an.  Die  heutige  Kirche  aber  ist 
ein  Bau  des  Herzogi.  Mecklenb.  Hofmarschalls  Joh.  Christoph  von  Halber- 
stadt, dem  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  das  fast  3 km  von 
Jesar  entfernte  Sudenhof®)  gehört,  dessen  Feldmark,  nach  Angabe  des  War- 
sower Kirchenvisitationsprotokolls  von  1705,  um  mehrere  Hufen  aus  dem 
»Jesar- Felde«  vergrössert  worden  war.  Im  Uebrigen  lässt  das  Protokoll  er- 
kennen, dass  Sudenhof  anderswohin,  nämlich  nach  Hagenow,  das  zur  alten 
Ratzeburger  Diöcese  gehört,  eingepfarrt  ist.  Das  Verhältniss,  das  seiner  Zeit 
der  gen.  Hofmarschall  Johann  Christoph  von  Halberstadt  zu  Kirch-Jesar  ge- 
sucht und  gefunden  hat,  bethätigt  er  dadurch,  dass  er  1717  die  Kapelle  von 
Grund  auf  neu  erbaut  und  einrichtet  sowie  dort  den  G.  O.  N.  Stenckell  als 
Lehrer  und  Lektor  einsetzt,  der  Sonntags  die  Predigt  vorzulesen  hat,  sodass 
dieser  ihn  in  einem  Brief  vom  4.  März  1721  als  seinen  Patron  bezeichnet.^) 


')  M.  U.-B.  10233.  — Jhesar,  ältslavisch  jezerow  = Landsee.  Kuhiiel,  M.  Jahrb.  XLVI, 
Seite  62. 

’)  Raabe-Qimde,  a.  a.  O.  I,  .S.  675.  V'gl.  Walter,  Unsere  Landesgei.stlicben  (Kirch-Jesar). 

*)  Der  1 lofmarschall  von  llalberstadt  war  I’fandträger  des  Sudenhofes  aus  einer  1652  an 
Andreas  Hundt  (vgl.  M.  Kunst-  u.  Gesch.-DenRm.  ll,  S.  495)  erfolgten  Verpfändung. 

*)  ^ l«h  Kirchen • .-\kten  von  Warsow  und  Kirch-Jesar. 
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Die  j’etzige  Einrichtung  der  Kirche  ist  neu  und  stammt  vom  Jahre  1847.  Einrichtung 
Neben  der  Orgel  Inschriften,  die  sich  auf  den  genannten  Ilofmarschall  der  Kirche. 
VON  HALBERSTADT  beziehen.  — Die  Kapelle  hat  nur  eine  Glocke,  welche  Glocke. 
1859  von  Hausbrandt  in  Wismar  gegossen  ist. 

Kleinkunstwerke,  i.  Schöner  Renai-ssance- Kelch  mit  guter  Treibarbeit  Kleinkunst- 
des  Laub-  und  Bandelwerks  an  Kupa,  Knauf,  Schaft  und  Fuss.  Auf  der  werke. 
Unterseite  des  Fusses  die  Widmung:  I • C • V • H • 1717.  Auf  dem  Fuss  ein 

Signaculum  in  Form  eines  eingravierten 
Kreuzes.  Daneben  die  Initialen  M D,  das  M 
links,  das  D rechts  vom  Kreuz.  Zum  Kelch 
eine  Patene  mit  dem  eingravierten  Schweiss- 
tuch  der  hl.  Veronika.  — 2.  Silberner  Kelch 
von  1835.  — 3.  Silberne  Weinkanne  von 
1870.  — 4.  Ovale  silberne  Oblatendose  von 
1869  mit  dem  Stempel  | PITSCHNER  |.  — 5.  Sil- 
berner Schöpflöffel  von  1820.  — 6.  Geräth 
zur  Kranken- Kommunion  von  Silber,  am  Kelch 
der  Stempel  |c-P-  - Hl-  — 7.  Trefflich  getriebene 
runde  Schüssel  von  Messing  mit  der  Dar- 
stellung der  Kundschaft  des  Josua  und  Kaleb, 
etwas  kleiner  als  die  im  I.  Bande  des  Denk- 
mäler-Werkes  (S.  459)  abgebildete  Schüs.sel 
mit  der  gleichen  Darstellung  zu  Kritzkow  bei 
Laage.  Jetzt  als  Opferbecken  benutzt.  — 

8.  Achtseitige  Taufschale  von  Messing,  neu.  — 

9.  Desgl.,  aber  rund  und  von  Zinn,  mit  den 
Initialen  I • H • M • 1802  • Als  Werkzeichen 
der  bekannte  Stempel  des  englischen  Zinns 
mit  der  Unterschrift:  C • F • BUR  MEISTER  • 

1760.  — 10.  Desgl.,  ohne  Inschrift  und 

Zeichen.  — ii  — 14.  Vier  zinnerne  Stand- 
leuchter, von  denen  zwei  ohne  Inschrift  sind 

und  die  nebenstehenden  Zeichen  tragen.  Von  den  andern 
beiden  Leuchtern  hat  der  eine  die  Inschrift:  H • I • GUDE- 

KNECHT  1757  und  der  andere  die  Namen  des  PETER  LAMM 
und  seiner  Ehefrau  ELISABETH  DOROTHEA  LAEMMEN,  dazu  das  Datum 
1747,  20.  SEPTEMBER.  Der  von  1747  hat  die  Marke  des  englischen  Zinns, 
der  von  1757  als  Meisterzeichen  einen  Pelikan  und  darüber  die  Initialen  C I B. 
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Ceschichte 

des 

Dorfes. 


Das  Kirchdorf  Kraak. 


(ju^lie  das  im  Gebiet  der  Johanniter- Komthurei  Sülstorf  gelegene,  14  km 
östlich  von  Hagenow  und  fast  7 km  südlich  von  seiner  Mutterkirche 
zu  Sülstorf  entfernte  Kirchdorf  Kraak  aus  einer  Mühle  zum  Dorf  anwächst 
und  schon  im  Beginn  des  XIV.  Jahrhunderts  Sitz  des  Komthurs  wird,  der  es 
für  zweckmässiger  und  bequemer  gehalten  haben  wird,  mit  dem  in  Sülstorf 
angesessenen  und  unmittelbar  unter  dem  Archidiakonat  des  Probstes  zu  Schwerin 
stehenden  Kirchherrn  oder  Pleban  der  Komthurei  nicht  einen  und  denselben 
Wohnort  zu  haben,  i.st  bereits  im  II.  Bd.  der  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm. 
S.  673  auseinander  gesetzt  worden.  Dass  damit  aber  dennoch  auf  die  Dauer 
zwischen  Komthur  und  Pleban  Streit  und  Feindschaft  nicht  vermieden  werden, 
zeigt  die  ebendaselbst  bereits  berührte  Prozessgeschichte  zwischen  dem  Kom- 
thur Otto  Warborch  und  dem  Pfarrherrn  Johannes  Leppin  zu  Sülstorf  im 
Anfänge  des  XV.  Jahrhundert.  Alles  das  hat  Lisch  im  M.  Jahrb.  I,  S.  l i fif. 
eingehend,  lebendig  und  anschaulich  erzählt.  Neues  Interesse  erregt  die  von 
ihm  angeschlossene  Geschichte  der  Komthurei  während  der  Reformationszeit. 
Die  I lerzöge  beanspruchen  die  Aufrechterhaltung  ihrer  landesherrlichen  Rechte, 
betreffend  Wiedereinlösung  verpfändeter  Güter,  ferner  Ablager,  Dien.ste  und 
Schatzungen,  besonders  auch  ausserordentlicher  Steuern  im  Falle  der  Landes- 
gefahr; alledem  suchen  sich  die  Komthure  nach  Möglichkeit  zu  entziehen. 
Es  kommt  bis  zum  Prozess  beim  päpstlichen  Stuhl  in  Rom,  der  1505  in 
erster  Instanz  wider  die  Komthurei  entscheidet.  Was  dabei  interessiert,  ist 
auf  der  einen  Seite  das  ge.schickte  dilatorische  Verfahren  der  Herzöge  und 
ihrer  Gesandten,  auf  der  andern  Seite  das  P>lahmen  der  Kräfte  unter  der 
Wucht  der  sich  vorbereitenden  neuen  Zeit.  Nichts  vermag  den  von  Gott 
vorgesehenen  Gang  der  Dinge  aufzuhalten , auch  nicht  die  Einmischung  des 
Brandenburger  Markgrafen  als  Schutzpatron  des  Ordens.  1514  erfolgt  selb.st 
von  Rom  her  die  Abweisung  des  Ordens  in  zweiter  Instanz  durch  ein 
ICxecutoriale,  das  ihn  in  die  Kosten  des  Prozes.ses  verurtheilt.  Als  sich  im 
Jahre  1533  der  Komthur  Mathias  Belling  das  Leben  nimmt,  wahrscheinlich, 
weil  er  einsieht,  dass  ihn  die  Uebernahrne  der  durch  seinen  Vorgänger 
heruntergewirthschafteten  Komthurei  um  sein  Vermögen  bringen  wird,  schlägt 
Herzog  Albrecht  den  Kurt  von  Restorfif  aus  dem  Hause  Radepohl  dem  Heer- 
meister des  Ordens  als  Nachfolger  vor  und  sendet  ihn,  auf  dessen  Zusage 
bauend,  nach  Kraak,  um  dort  die  Oberaufsicht  und  Jurisdiktion  für  seinen 
Landesherrn  in  Anspruch  zu  nehmen,  die  diesem  rechtmässig  in  Folge  des 
vorgefallenen  Selbstmordes  zusteht.  * Aber  der  Heermeister  schickt  einen 
anderen,  den  Ordensbruder  und  Primarius  Hans  von  Rohr  aus  dem  Hause 
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Freienstein  und  Neuhausen.  Da  kommt  es  zuletzt  zu  einer  Erstürmung  der 
Kirche  zu  Kraak  durch  Kurt  von  Restorfif.  Am  Altar  des  heiligen  Johannes 
Ikaptista  muss  sich  Hans  von  Rohr  seinem  Gegner  ergeben  und  darauf  mit 
Schimpf  und  Schande  abziehen.  Nun  entsteht  ein  Prozess  beim  Reichskammer- 
gericht von  1534  bis  1569.  Aber  schon  lange  vorher  erfolgt  nicht  blos  die 
Säkularisierung  von  Sülstorf,  das  1541/42  bereits  eine  Kirchenvisitation  erlebt, 
sondern  auch  die  Einziehung  der  Komthurei:  es  ist  am  Dinstag  nach  Johannis 
Baptistae  Tage  mitten  im  Sommer  des  Jahres  1552.  Ein  Jahr  darauf  verleiht 
Herzog  Johann  Albrecht  die  Komthurei  Kraak  auf  Lebenszeit  seinem  Hofrath, 

Gesandten  und 
Obersten , dem 
bekannten  Ritter 
Eriedrich  Spedt, 
einem  ebenso  ge- 
schickten wie 
pfiffigen  und  selt- 
samen Manne, 
der,  fortwährend 
schwankend 
zwischen  Zu- 
neigung und  Ab- 
neigung, Gunst 
und  Ungunst, 
zwischen  Frieden 
und  Unfrieden  mit 
den  Herzogen , 
von  diesen  zeit- 
weise verachtet , 
verabscheut,  ja 
selbst  verfolgt, 
aber  immer  wieder 
in  den  wichtigsten 

politischen  Geschäften  zur  Verwendung  herangezogen  wird  und,  allzeit  mit 
List,  Lug  und  Trug  operierend,  sich  als  einer  der  gewandtesten  Diplomaten 
jener  alten  Schule  erweist,  die  um  diese  Zeit  sich  zu  entfalten  anfängt.  Ritter 
Spedt  lässt  es  unentschieden,  ob  er  Kraak  als  Rath  oder  als  Komthur  be- 
sitze, tritt  aber  später  im  Gefühl  seiner  wohl  erworbenen  Rechte  als  Komthur 
selbst  gegen  den  Herzog  in  solcher  Weise  auf,  dass  dieser  es  für  besser 
hält,  den  Kontrakt  mit  Zahlungen  und  Anweisungen  von  Geldsummen  zu 
lösen.  Das  geschieht  im  Jahre  1 562. 

Herzog  Johann  Albrecht  I.  macht  nun  das  Ordenshaus,  von  dem  eine 
Beschreibung  und  auch  eine  Zeichnung  mit  Grundri.ss  erhalten  geblieben  i.st, 
zu  einem  Jagdhaus  und  schlägt  Grund  und  Boden  zum  landesherrlichen  Do- 
manium,  wenngleich  der  Orden  zu  protestieren  fortfährt  und  dadurch  zuletzt 
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wenigstens  dies 
erreicht,  dass  ihm 
die  beiden 
anderen  Kom- 
thureien , Mirow 
und  Nenierovv, 
welche  dem  Her- 
zog Ulrich  zu- 
gefallen  waren, 
zurückgegeben 
werden  und  bis 
zum  westfalischen 
Frieden  erhalten 
bleiben.  An  dem 
neugeschafifenen 
Verhältniss  von 
Kraak  aber  wird 
nichts  geändert. 

I^s  giebt  einen 
im  Jahre  1612  von 
Fvert  Piloot  ent- 
worfenen Plan  zur 
Aufschmückung 

des  alten  Ordenshau.ses,  doch  wird  nichts  daraus.  Wohl  aber  baut  Herzog 
Friedrich  Wilhelm  von  1703  bis  1710  an  anderer  Stelle  daselbst  mit  einem 
Kostenaufwande 
von  40000 
Thalern  ein  ganz 
neues  Lust-  und 
Jagdhaus.  Doch 
dies  Haus,  das 
während  der  nach- 
folgenden Lüne- 
burger Reichs- 
exekution ebenso 
arg  mitgenommen 
zu  sein  scheint 
wie  die  schon  im 
XVII.Jahrhundert 
bei  Kraak  an- 
gelegte Pulver- 
mühle, die  man 
1722  ruchlos  in 
die  Luft  fliegen 


Piloot’scher  Entwurf  zu  einem  Umbau  des  Komthurats  - Hauses. 


Das  alte  Komthurats  • Haus. 
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Hess,  ist  ebenso  spurlos  wieder  verschwunden  wie  das  alte  Haus.  Es  wird  dies 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  bald  nachher  Ludw'igslust  und  Friedrichsmoor 
als  Jagdschlösser  den  Vorzug  gewannen.  Heute  erinnert  nur  noch  das  Dörfchen 
»Pulverhof«  bei  Rastow,  das  aus  einem  Porsthof  und  einer  kleinen  Nieder- 
lassung von  Büdnern  und  I läuslern  besteht,  an  den  eben  angedeuteten  Zustand 
vor  zweihundert  Jahren. 


Grundris.s  der  Kirche.  Aufriss  der  Westseite  der  Kirche. 

Theilen  der  Wände  noch  wendischer  Art,  in  den  oberen  Theilen  aber  in 
Zickzack-  oder  Fischgrätenlagen  (opus  spicatum)  zur  Erscheinung  kommt. 

Von  der  inneren  Einrichtung  ist  der  mit  bemalten  und  vergoldeten  Schnitz- 
figuren  gefüllte  Altarschrein  vom  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  das  werthvollste  .-Mtar- 
Stück.  Da  er  dem  hl.  Johannes  dem  Täufer  gewidmet  ist,  so  erscheint  dieser  schrein. 


Kirche.  Die  Kirche, 
dem  XIV.  Jahr- 
hundert an- 
gehörende 
Kirche  zu  Kraak 
ist  ein  von 
äusseren  Strebe- 
pfeilern gestütz- 
ter, im  Innern 
flachgedeckter, 
einschifliger 
Ziegelbau  mit 
einem  Chor,  der 
in  der  Form  einer 
schiefen  h'llipse 
gebildet  ist. 

. , Ihre  Fenster 

Kirche  zu  Kraak. 

haben  im  oberen 

Theil  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Form.  Auffallend  erscheint  die  Bildung 
der  Westseite,  welche  statt  eines  Thurmes  im  mittleren  Theil  ein  pilasterförmig 
hervortretendes  Mauerwerk  mit  dem  Eingangs- Portal,  zwei  Nischen  und  einen 
niedrigen  Treppengiebel  zeigt.  Nicht  ohne  Inter-  ^ 

esse  ist  auch  der  Ziegelverband,  der  in  den  unteren 
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Das  ganze  U'erk  ist 
von  ungewöhnlicher  Güte. 

1 lasselbe  gilt  von  dem  nach- 
folgenden Schnitzwerk.  Triumphkreuz. 


als  Hauptfigur  neben  der  hl.  Maria  mit  dem  Kinde,  während  der  Evangelist 
Johannes  auf  der  linken  Seite  steht.  Die  hl.  Maria  ist  von  einer  Strahlen- 
Mandorla  umgeben  und  steht  auf  der  Sichel  des  Mondes  (Apokal.  XII,  i.) 
Diese  drei  Figuren  füllen  den  Mittelschrein,  in  den  Flügeln  dagegen  finden 
wir  die  zwölf  Apostel  in  zwei  Reihen  übereinander,  und  unten  in  der  Predella 
sechs  weibliche  Halbfiguren,  unter  denen  die  Annaselbdritt  - Gruppe,  die 
hl.  Barbara  mit  dem  Thurm,  die  hl.  Margaretha  mit  dem  Drachen  und  die 
hl.  Katharina  mit  dem  Rade 
zu  erkennen  sind , während 
die  andern  beiden  unbestimmt 
bleiben  müssen,  da  sie  keine 
Attribute  haben.  Im  Mittel- 
schrein drei  Inschriften;  die 
bei  der  hl.  Maria  lautet: 

SÄIKITÄ  . HäRIÄ  . 

OK7^  . PRO  . ROBIS.  Die 
In.schriften  bei  den  beiden 
andern  Figuren  enthalten  nur 
deren  Namen:  SAIKITVS  • 
lUhÄUlteS  . B;^PT1ST7^ 
und  SäIKITVS  . 10- 
hÄiamS  . HWÄUG.  Auf 
den  Rückseiten  der  Flügel 
sieht  man  Gemälde  mit  neu- 
testamentlichen  Scenen:  Be- 
gegnung von  Maria  und 
Elisabeth,  und  Anbetung  der 
hl.  drei  Könige. 


Iriumph-  Grosses  Triumphkreuz  mit  der  Gestalt  des  Krucifixus.  Daneben  die 

kreuz.  higuren  der  hl.  Maria  und  des  hl.  Johannes.  Die  Figuren  messen  ungefähr 
1,40  m;  die  gesammtc  Aufstellung  der  Gruppe  an  der  Südwand  der  Kirche 
hat,  den  Untersatz  mitgerechnet,  eine  Höhe  von  5 m.  Die  Bemalung  ist  hier 
leider  nicht  mehr  die  ursprüngliche,  die  uns  am  Altarschrein  erfreut. 


(icschnitzte  Ausser  diesen  Werken  giebt  es  noch  verschiedene  andere  geschnitzte 

Figuren.  Figuren  auf  dem  Boden  der  Kirche,  darunter  den  hl.  Christophorus.  In  der 
Kirche  selbst  aber  findet  sich  eine  aus  einem  Klotz  geschnitzte  kleine  Gruppe 
der  heiligen  Sippe,  Joachim,  Anna,  Joseph  und  Maria  mit  dem  Kinde. 

Altar-  An  den  Altarschranken  die  Inschrift:  DIESEN  VMGANG  | HAT  ZU  DES 

schranken.  HöCH  [ STEN  GOTES  EHRE  | DES  ALTARS  VND  DER  KIRCHEN  ZIRAT  VER  | 


Altar  der  Kirche  zu  Kraak. 


.... 


] 


1 


I 

r 
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EHRET  ARENT  PROS  | SCHE  VERWALTER  ZV  CRAKE  . VND  DES  | SEN  HAVS- 
EHRE  I . ANNA  MARIA  AM  | SELS  • IM  lAHR  1671  • 

Die  Kanzel  ist  ein  Werk  der  Spätrenaissance  und  laut  Inschrift  1697 
von  GOTTHARDT  CHRISTOPHER  KLENTZ  und  ANNA  SOPHIA  GÜNDELACHEN 
gestiftet. 

Ini  Westgiebel  der  Kirche  drei  Glocken,  von  denen  aber  nur  die  im 
Jahre  1857  von  P.  M.  Hausbrandt-Wismar  umgegossene  grösste  Glocke  in  dem 
vom  Wurm  stark  angegriffenen  Glockenstuhl  aufgehängt  ist,  während  die  beiden 
kleinen,  welche  gleiche  Grösse  haben,  auf  dem  Boden  liegen.  Von  diesen  ist 
die  eine  ohne  Inschrift  und  Zeichen,  die  andere  aber  enthält  ausser  einem 
Bildchen,  welches  die  Verkündigung  Mariae  darstellt,  eine  unverständliche 
Folge  von  Buchstaben:  Ij  C ( C 0 II  II  fl 

Die  Vorgängerin  der  grossen  Glocke  hatte  eine  Inschrift  in  gothischen 
Majuskeln : 

IMI  . SUÄRIH  . HILIVS  . SIT  . -PPIQP  . ÄVOIHTIB9, 
d.  i.  Jesus,  Mariae  filius,  sit  propitius  audientibus.  Dazu  die  Namen  des 
hl.  Johannes  und  des  hl.  Dominicus: 

S KJÜHS  und  DTmi9  S. 

Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  I,  S.  65.  — Das  Inventar  von  1811  übersetzt  ohne 
Grund  und  Anlass  die  räthselhaft  gebliebenen  Sigla  der  kleinen  Glocke  mit 
dem  Namen  Eleonora.  Lisch  thut  ihrer  keine  Erwähnung. 

Kleinkunstwerke.  In  Betreff  der  vasa  sacra  ist  auf  die  Kirche  zu 
Sülstorf  im  II.  Bande  der  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  zu  verweisen.  Dafür 
sind  hier  mehrere  Standleuchter  von  Zinn  zu  erwähnen:  einer  auf  Löwenfüssen 
mit  dem  Namen  der  Frau  MODESTA  REGINA  KLENTZEN,  GEB. 

DELIEN  1687,  und  mit  den  nebenstehenden  Werkzeichen;  ein 
zweiter,  ebenfalls  auf  Löwenfüssen  und  mit  dem  Namen  des 
ARENT  PRÖSCHE  1643,  aber  ohne  Werkzeichen;  ein  dritter 
und  vierter  mit  den  nebenstehenden  Werkzeichen , von  diesen 
der  eine  mit  dem  Namen  NICOLAVS  DOLCH  1650,  der  andere 
mit  dem  Namen  des  ANDREAS  KLÄHN  1643;  ein  fünfter  ohne  Werkzeichen 
und  mit  den  beiden  Namen  HANS  HAWSCHILDT  DER  ELTER  und  CATRINA 
TOMSEN  1649;  ein  sechster  mit  dem  Namen  des  HANS  DAL- 
HELM  1655  und  den  nebenstehenden  Werkzeichen. 


Am  alten  Schulhaus  des  Dorfes  (Büdnerei  Nr.  17)  die  Inschrift: 

HER  (l)ESUS)  LASS  GESEGNET  SEIN  DIE  HIR  S(OLN)  GEHEN  AUS  TJd 
EIN  1722. 


Kanzel. 


Glocken. 


Kleinkunst- 

werke. 


.■Mtes 

Schulhaus. 
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Geschichte 

des 

Dorfes. 


Das  Kirchdorf  Uelitz. 


chon  im  Jahre  1218  erwirbt  das  in  der  Lübecker  Diöcese  liegende 
holsteinische  Cistercienser- Kloster  Reinfeld  von  den  beiden  Grafen 
Gunzelin  und  Heinrich  von  Schwerin  die  Dörfer  Uelitz* *)  und  Lübes.se.  Zu 
allen  Rechten  und  Freiheiten,  die  der  Abt  hier  gewinnt,  kommt  das  höch.ste 
Gericht  und  später  (1270)  auch  das  jus  patronatus  über  die  Kirche  zu  Uelitz 
hinzu,  die  zu  diesem  Zweck  vom  Bischof  Hermann  von  Schwerin  aus  dem 
Pfarrverbande  mit  der  älteren  Mutterkirche  zu  Mirow  ausgeschieden  und  mit 
Lübes.se  zusammen  zu  einer  eigenen  Parochie  erhoben  wird.®)  Wie  im 
Jahre  1275  ein  zwischen  den  Johanniter- Rittern  zu  Sülstorf  und  der  Klo.stcr- 
verwaltung  zu  Uelitz  über  Wa.sser-  und  Mühlengercchtigkeiten  entstandener 
Streit  vom  Grafen  Helmold  von  Schwerin  geschlichtet  wird,  ist  bereits  im 
II.  Bande  der  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.,  S.  673,  berührt  worden.  Und  wie 
der  Besitz  des  Klosters  in  den  Ländern  Schwerin  und  Mecklenburg  im  Laufe 
der  folgenden  hundert  Jahre  anwächst,  ersieht  man  aus  verschiedenen  Urkunden, 
ganz  besonders  aus  einer  vom  Jahre  1371.*)  Im  Thal  der  Stör  kommen  das 
nicht  mehr  vorhandene  Dorf  Lositz  sowie  das  Dorf  Consrade  zu  Uelitz  und 
Lübesse  hinzu.*)  Wie  sich  aber  das  Verhältniss  der  Klosterverwaltung  zu 
Uelitz,  an  deren  Spitze  ein  Klosterbruder  steht,  zu  dem  vom  Abt  zu  er- 
wählenden Weltgeistlichen  oder  Plebanus  gestaltet,  können  wir  vielleicht  aus 
dem  Kirchenvisitationsprotokoll  von  1541  errathen,  in  welchem  Uelitz  und 
das  eine  Viertelstunde  entfernte  Sülte,  um  es  so  auszudrücken,  zwar  als  eine 
Kirchen -Pänlieit,  aber  doch  als  eine  mit  zwei  Häuptern  versehene  Parochie 
erscheinen,  zu  der  Lübesse  gehört,  und  in  welcher  der  Abt  das  Kirchlehn  zu 
vergeben  hat.®)  Damals  ist  der  Mönch  Heinrich  Bardenwick  Vorstand  der 
Klosterverwaltung  in  Uelitz,  und  die  dortige  Kirche  wird  Kapelle  genannt, 
während  der  gleichzeitige  Pleban  Heinrich  Elers  als  Pfarrherr  von  Uelitz  in 
Sülte  wohnt  und  die  Kirche  in  Sülte  als  zu  Uelitz  gehörige  Schwesterkirche 
erscheint.  Man  gewinnt  daraus  den  I^indruck,  dass,  zur  Förderung  der  Ein- 
tracht, beide,  Mönch  und  Kirchherr  zu  rechter  Zeit  (wahrscheinlich  aber  doch 
erst  nach  1371)  ihren  Wohnplatz  von  einander  getrennt  haben.  Ja  es  scheint 
fast,  als  ob  Kirche  und  Pfarre  zu  Sülte  ganz  eigentlich  zu  diesem  Zweck  vom 
Abt  und  Kloster  Reinfeld  gegründet  sein  könnten.  Wann  und  wie  (nämlich 

')  Vlitze,  Vlitz,  Vliz  vielleicht  mit  uli  = Bienenstock  oder  ulica  = Strasse  zu  verbinden. 
Vgl.  KUhnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  149. 

*)  M.  l’.-B.  245.  246.  252.  582.  1187.  1188. 

*)  M.  l'.-B.  10200. 

M.  U.-B.  1809.  2192.  10200.  Vgl.  Schildt,  M.  Jahrb.  I.VI,  S.  212. 

Vgl.  Band  I der  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.,  S.  520. 
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durch  einen  Vertrag  mit  Dänemark  im  Jahre  1605)  die  Reinfeld’schen  Kloster- 
güter ins  landesherrliche  Domanium  übergingen,  und  wie  die  alte  Mirower 
Mutterkirche  schon  im  Mittelalter  unter  die  Goldenstädter  gestellt  und  darauf 
beide  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  zu  der  ehemaligen  Tochter- 
kirche in  Uelitz  gesellt  wurden,  ist  im  II.  Bande  der  M.  Kunst-  u.  Gesch.- 
Denkm.,  S.  668,  670  und  682  erzählt  worden;  das  Verhältniss  von  Siilte  zu 
Uelitz  aber  erscheint  jetzt  verständlicher  als  es  ebendaselbst  S.  671  dargestellt 
worden  ist. 

Vor  1757  gehört  Uelitz  zum  Amt  Schwerin,  seit  dieser  Zeit  zu  dem 
Amt  Hagenow. 

Von  den  Kirchherrn  zu  Uelitz  kennen  wir  bis  jetzt  ausser  dem  Heinrich 
Rlers  um  1541  nur  die  der  letzten  drei  Jahrhunderte:  Joachim  Dolgen,  nach- 
weislich zwischen  1603  und  1639,  vielleicht  noch  länger  da;  Christian  Delius, 
von  1649  bis  1699,  und  als  dessen  Substitut  von  1695  bis  1698  Johann 
Heinr.  Bonsack;  von  1698  bis  1730  Stephan  P’riese,  von  1731  an  Johann 
Peter  P'ürchtenicht,  von  1764  bis  1813  Christian  Carl  Klotz.  Ueber  ihn  und 
seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  der  hl.  Katharina^)  gewidmete  Kirche  zu  Uelitz  ist  ein 
unscheinbarer  länglicher  einschiffiger  Ziegelbau  ohne  Strebepfeiler.  Ihr  Chor 
muss  zwar,  streng  genommen,  als  Schluss  aus  dem  Zwölfeck  bezeichnet 
werden,  jedoch  sind  seine  fünf  Seiten  in  so  grossen  stumpfen  Winkeln 
zusammengeschlossen,  dass  sie,  als  Ganzes  genommen,  wie  ein  flacher  Krei.s- 
bogen  erscheinen.  Im  Innern  eine  flache  Holzdecke.  Flachbogigen  Schluss 
haben  auch  die  vielen  hochstehenden  kleinen  P'enster,  welche  den  Raum 
erleuchten.  Wie  die  Anfangsbuchstaben  über  dem  Plingang  zeigen,  ist  die 
Kirche  ein  Bau  aus  dem  Todesjahr  des  Herzogs  Carl  Leopold: 

V»G»G»C«L»H»Z»M» 

1747  • 

In  den  Jahren  1893/94  ist  die  Kirche  mit  einem  Thurm  versehen  und  im 
Innern  erneuert  worden. 

Die  innere  Einrichtung  bietet  nichts  Besonderes.  Der  Altaraufsatz  ist 
neu,  von  1874,  und  der  auf  ihm  stehende  Krucifixus  ist  eine  Schnitzarbeit  von 
Siegfried -Güstrow  1889.  — Die  Kanzel,  von  1747,  zeigt  in  ihren  Füllungen 
die  vier  Evangelisten  in  Malerei.  — Am  Predigerstuhl  ein  Bild  der  Maria 
Magdalena,  welche  dem  Herrn  die  P'üsse  salbt.  — An  der  Orgel -Empore 
Christus  und  die  zwölf  Apostel  in  Oelmalerei.  — Die  ganze  Decke  der  Kirche 
ist  mit  Malereien  verziert,  welche,  nach  der  Bauinschrift  an  der  Südwand  zu 
schliessen,  in  der  Zeit  von  1745  bis  1754  hergestellt  sind  und  auf  die  Ver- 
herrlichung von  Gott  Vater,  Gott  Sohn  und  Gott  dem  heiligen  Geist  hinzielen: 
auf  dem  Ostende  eine  Glorie  mit  dem  Auge  des  Jehovah,  in  der  Mitte  ein 
Feld  mit  der  Anbetung  der  Hirten,  und  auf  dem  Westende  ein  Bild  mit  der 

')  Vgl.  Kirchenvisitationsprotokoll  von  1603. 
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Taufe  im  Jordan,  wobei  der  heilige  Geist  in  Gestalt  der  Taube  erscheint. 

In  den  acht  Fenstern  des  Chors  finden  sich  acht  kleine  auf  Glas  gemalte 
Votiv-Bildchen  von  Gemeindemitgliedern. 

Im  Thurm  zwei  Glocken,  von  denen  die  grössere  (Dm.  0,97  m)  mit 
elf  kleinen  Bildchen  (vier  Evangelisten -Zeichen,  zwei  heilige  Marien  mit  dem 
Kinde,  dem  Bilde  eines  Abtes  und  verschiedenen  Heiligen)  verziert  ist.  Ihre 
den  Gruss  des  Engels  an  die  Maria  enthaltende  gothische  Majuskel  - Inschrift 
enthält  verschiedene  Buchstaben  in  Spiegelbildform;  sie  lautet: 

KVB  • SßKHlÄ  • aüÄDIÄ  • qjBüÄ  • aoffliws  • TBDV«l  • 

Die  kleinere  Glocke  hat  das  Datum  1857,  dazu  die  fehlerhaft  verfasste  Inschrift: 
LAVDO  ! BO  DOMINVM  QVAMDIV  MOERO  (I)  DENVO  FVS  : 1857. 

Name  des  Giessers  nicht  genannt.^) 

Kleinkunstwerke.  Silbervergoldeter  Kelch,  neu,  ohne  Inschrift  und 
Zeichen;  die  Patene  dazu  hat  den  Stempel  [thiesenhusenI;  denselben  Stempel 
hat  eine  Kanne,  die  1859  vom  Pastor  BERNER  gestiftet  ist,  ferner  auch 
eine  länglich -viereckige  Oblatenschachtel.  Zu  nennen  sind  endlich  ein  zinnerner 
Becher  ohne  Werkzeichen  und  eine  in  Messing  getriebene  Taufschale  mit  dem 
Namen  ELISABET  • HENKEN  1668. 


Das  Kirchdorf  Picher. 


as  im  Mittelalter  Anfangs  zur  Grafschaft  Dannenberg,  dann  aber,  nach 
dem  Erlöschen  dieser  bald  nach  1300,  zur  Grafschaft  Schwerin  und 
zugleich  zur  Ratzeburger  Diöcese  gehörende  sowie  unter  dem  Archidiakonat 
des  Klosterprobstes  von  Eldena  stehende,  1 5 km  südöstlich  von  Hagenow  ge- 
legene Bauern-  und  Kirchdorf  Picher  ist  eins  von  den  Dörfern  der  Jabelheide, 
in  welcher  sich  Reste  der  wendischen  Sprache  und  Bevölkerung  ebenso  wie  in 
den  Gebieten  von  Dannenberg  und  Lüchow  südwärts  v'^on  der  Elbe  am  längsten, 
nämlich  noch  bis  ans  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  (im  Dannenberg’schen) 
selbst  darüber  hinaus,  erhalten  haben.-)  Heute  freilich  wird  man  kaum  noch 


')  Das  Inventar  von  i8ii  erwähnt  ebenfalls  zwei  Glocken;  eine  von  1698  mit  der  Inschrift: 

SIT  WOSRHR  DOSRIHl  BH»HI)I(ITVSR ; 

die  andere  von  1701  mit  der  Inschrift: 

V • G • G • FRIEDRICH  • WILHELM  • H • Z • M • 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  I,  S.  7.  XXXIX,  S.  193.  .\usser  Picher  sind  es  die  Dörfer  Warlow, 
Bresegard  (Brefeghur),  Gross- Krams,  Klein -Krams,  .Mt - Krcnzlin,  Kummer,  Göhren,  I.euffow, 
Loosen,  Lübbendorf,  Probst -Jesar,  Lübtheen,  Hohen -Woos,  Tews-Woos,  Vielank,  Jabel,  Benz, 
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eine  Spur  davon  finden.  Langsam  hat  die  deutsche  Kultur,  deren  Förderung 
der  Graf  Adolf  von  Dannenberg  dem  Bischof  Isfried  von  Ratzeburg  versprochen 
hatte,  und  wobei  ausser  dessen  Nachfolgern  auch  Männer  wie  Ludolf  von  Karlow 
und  Detlof  von  Plöne,  die  uns  am  Anfänge  des  XIV\  Jahrhunderts  mit  Besitz 
und  Rechten  in  Picher  entgegentreten,  thatkräftig  mitgeholfen  haben  mögen, 
hier  Platz  gegriffen.')  Das  Meiste  aber  wird  in  dieser  Beziehung  vom  Kloster 
PLldena  geschehen  sein,  welches  die  Plufen  des  Detlef  von  Ploene  im  Jahre 
1303  vom  Grafen  von  Schwerin  erlangt,  das  Dorf  unter  seine  Besitzungen  auf- 
nimmt und  z.  B.  im  März  i 369  in  seinem  ganzen  Archidiakonat  mit  schweren 
Strafen  gegen  die  Holzdiebe  vorgeht,  die  in  der  Jabelheide  ihr  Wesen  treiben 
und  von  denen  einige  in  Krenzlin,  Lübtheen,  Renstorf  und  Benz  namhaft 
gemacht  werden.*)  Zwischen  Picher  und  Krenzlin  haben  sich  auch  Reste  von 
einer  jener  alten  Landwehren  der  Grafschaft  Schwerin  gefunden,  die  noch  im 
XV.  Jahrhundert  erwähnt  werden,  und  \'on  denen  auch  später  die  Rede  ist.®) 

Die  frühere  Kirche  zu  Picher  wird  bei  Gelegenheit  der  Ratzeburger 
Pfarrtaxen  im  Jahre  1319  zum  ersten  Mal  genannt,')  aber  ohne  Zweifel  schon 
im  XIII.  Jahrhundert  erbaut  worden  sein  (s.  u.).  Ihre  Geistlichen  sind  nur  von 
den  Zeiten  der  Reformation  her  bekannt.  Zwischen  1531  und  1534,  vielleicht 
noch  viel  länger,  ist  Nikolaus  Drewß  Kirchherr,  um  1583  ist  es  Jochim  Giese 
(s.  Kelch),  seit  1586  bis  1622  Johannes  Werner  (oder,  wie  er  später  seinen 
Namen  schreibt,  Johannes  Werneke);  es  folgen  um  1622  Joachim  Rönkendorf, 
unter  dessen  Pastorat  im  Jahre  1635  die  alte  Kirche  aus  der  Zeit  des  Ueber- 
gangs  vom  romanischen  Stil  im  Osten  einen  Anbau  erhält®);  1646  Jakob 
Possei;  1660  Joh.  Andreas  Wetzstein;  1673  Peter  Calander  (bis  1718  am 
Leben);  1717  Joh.  Herrn,  zur  Nedden;  1749  Joh.  Peter  zur  Nedden,  der  Sohn ; 
1793  Johann  Hermann  zur  Nedden,  der  Enkel.  lieber  ihn  und  die  Geistlichen 
des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O.  Bis  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
giebt  es  in  dem  nach  Picher  eingepfarrten  Dorf  Kummer  eine  Kapelle;  im 
Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  hat  man  die  Absicht,  eine  solche  in  Bresegard 
zu  errichten,  doch  scheint  hieraus  nichts  geworden  zu  sein. 

Kirche.  Die  Kirche  zu  Picher  ist  ein  stattlicher  gothischer  Neubau  aus 
der  Zeit  von  1875  bis  1880. 


Volzrade,  Jessenitz,  Trebs,  Ramm,  Heisch,  Redefin.  — Ueber  diese  Namen  und  ihre  Deutung  vgl. 
KUhnel  im  M.  Jahrb.  XI.VI.  Vgl.  auch  von  Meyenn,  Gesch.  d.  Familie  von  Pentz  I,  S.  70  IT.  — 
Der  Verfasser  hörte  davon  noch  Ende  der  fünfziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  in  N'euhaus  erzählen. 

')  M.  U.-H.  2118.  2877.  5613. 

*)  M.  U.-H.  9880.  Das  bei  dieser  Gelegenheit  genannte  Dorf  Ren.storf  (Renstorpe)  wird 
vom  Meckl.  Urkundenbuch  - Register  auf  das  nordwestlich  von  Hoizenburg  gelegene  Rensdorf  be- 
zogen. Sollte  es  nicht  vielmehr  ein  untergegangenes  Dorf  der  Jabelheide  sein  ? 

M.  Jahrb.  IV  H,  S.  76  bis  79.  VH,  .S.  118.  .XXXVTI,  S.  52. 

*)  M.  U.-H.  4103. 

Lisch,  M.  Jahrb.  XL,  S.  178.  Ueber  die  Anlegung  eines  Schmelzofens  zu  Picher  zwecks 
Gewinnung  von  Silber  und  Porzellan  vgl.  Lisch,  .M.  Jahrb.  VIII,  S.  244. 
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Die  alte  Kirche  war  ein  der  Zeit  des  Uebergangs  vom  romanischen 
zum  gothischen  Stil  angehörender  Bau  vom  Ende  des  XIll.  Jahrhunderts  mit 
einem  jüngeren  östlichen  Anbau  aus  dem  Jahre  1635.^) 


Einrichtung.  Die  innere  Einrichtung  der  Kirche  ist  vollständig  neu. 


Glocken.  Von  den  beiden  Glocken  ist  die  eine  laut  In.schrift  1747  von  Dietrich 

Strahlborn  zu  Lübeck  zur  Zeit  des  Herzogs  CARL  LEOPOLD  und  des  IVäpositus 
J,  H.  ZUR  NEDDEN  gegossen  worden;  sie  hat  einen  Dm.  von  1,02  m.  Die 
andere  (Dm.  0,90  m)  ist  1775  zur  Zeit  des  Herzogs  FRIEDRICH  und  des 
Pastors  J.  P.  ZUR  NEDDEN  von  Johann  Caspar  Meyer  in  Lübeck  gegossen 
worden. 


Grabstein. 


Kleinkunst- 

werke. 


Leichenstein.  Es  mag  der  in  der 
Kirche  liegende  Grabstein  des  Präpositus 
J.  H.  zur  Nedden  erwähnt  werden. 

Kleinkunstwerke. 

I . Silbervergoldeter  gothischer  Kelch 
von  1583,  laut  Inschrift  mit  Hülfe  des 
ganzen  Kirchspiels  beschafft  von  dem  da- 
maligen Pastor  Jochim  Giese  (lOCIM  GISENj. 

Am  Knauf  der  Name  j*tj»C*^*U*^*,  am 
P'uss  die  eingravierten  Bilder  der  vier 
Plvangelisten- Zeichen,  des  hl.  Petrus  und 
des  Wappens  des  Pastors  (querliegender 
Zweig  mit  einem  Blatt).  Keine  Werk- 
zeichen. — 2.  Silbervergoldeter  Kelch  von 
1777.  Lüneburger  Arbeit  mit  ^ ^ 
nebenstehendenWerkzeichen : vS/ 

Die  dazu  gehörige  Patene  hat  dieselben 
Werkzeichen.  — 3.  Silbervergoldeter  Kelch 
von  1670,  laut  Inschrift  geschenkt  »durch 

Beförderung  des  Herrn  JOHANNIS  ANDREAE  WETZSTEINS  P.  P.« 
von  CLAUS  HABANT  aus  Wismar.  Lübecker  Arbeit  im  Barockstil: 

— 4.  Zinnerner  Kelch  von  1683  mit  neben.stehenden  Stempeln: 

— 5.  Desgl.  mit  der  bekannten  Kngelsmarke  des  englischen  (R>ICMl 
Zinns  und  den  Initialen  P I C P.  — 6.  7.  Zwei  runde  silberne 
Oblatendosen  mit  eingraviertem  Wappen  der  P'amilie  VON  HALBERSTADT  und 
den  Initialen  I C V H 1704  (vgl.  oben  Kirch -Jesar). ")  Von  diesen  beiden 
Dosen  ist  die  eine  mit  den  nebenstehenden  Werkzeichen  als  Ham- 
burger Arbeit  zu  bezeichnen.  — 8.  9.  Zwei  silbervergoldete  Patenen, 
von  denen  die  eine  dem  Kelch  unter  i und  die  andere  dem  Kelch  unter  3 


Kelch  (i). 


')  Lisch,  .M.  Jahrl).  XXXI.X,  S.  195  bis  198.*  XL,  S.  178. 

*)  Sollten  diese  Stücke  von  der  Kirche  zu  Jesar  eingetauscht  sein  ? 


KIRCHDORF  REDKFIN. 
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angepasst  ist.  Die  eine  trägt  das  Datum  1682  und  hat  die  Schweriner 
VVerkzeichen  (G^  5 die  andere  ist  1719  von  JOHANN  SCHULTZ  aus  Schwerin 
»durch  Beförderung  des  Pastors  J.  H.  ZUR  NEDDEN«  geschenkt  worden.  — 
IO.  Silbervergoldeter  Krankenkelch  ohne  Schrift  und  Zeichen.  — • ii.  Silberner 
Schöpflöffel,  1652  von  PETER  DINE  geschenkt.  — 12.  Zinnerne  Weinkanne 
mit  Deckel,  neu,  Stuttgarter  Fabrikat.  — 13.  Taufschiissel  von  Messing.  — 
14.  Klingebeutel  von  1777.  — 15 — 18.  Vier  Standleuchter  von  Bronze  aus 
dem  Anfänge  dieses  Jahrhunderts. 


Das  Kirchdorf  Redefin. 


uf  der  Burg  Redefin,  »dem  hus  to  Rcdeuin«,  das  in  dem  wiesen-  und 
wasserreichen  Thal  der  Sude  für  den  Verkehr  von  den  Seestädten 
Lübeck  und  Wismar  her  zu  den  südlich  und  südöstlich  gelegenen  Binnen- 
städten während  des  Mittelalters  einen  wichtigen  Durchgangspunkt  bildet  und 
diese  Bedeutung  für  die  Verbindung  von  Hamburg  mit  Alt-Köln  a.  d.  Spree 
oder  Berlin  bis  zur  Herstellung  der  Eisenbahn  in  unserm  Jahrhundert  bei- 
behält, sitzt  zu  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  der  mächtige,  weit  und  breit 
gefürchtete  Hermann  Rieben,  dessen  aus  dem  Lüneburgischen,  Lauenburgischen 
und  Dannenbergischen  herstammende  Vorfahren  die  eigentlichen  Herren  des 
Jabellandes  sind  und  hier  seit  langen  Zeiten  sowohl  den  Grafen  von  Dannen- 
berg, ihren  Lehnsherren,  wie  auch  den  Handel  treibenden  Seestädten  viel 
zu  schaffen  machen.^)  Um  1306,  seitdem  sich  die  Grafen  von  Schwerin  auf 
Grund  eines  Vertrages  von  1291®)  nach  dem  Aus.sterben  der  Dannenberger 
Grafen  (bald  nach  1300)  und  nach  dem  zwar  nicht  urkundlich  überlieferten, 
aber  gewiss  nicht  anders  als  durch  Kauf  erfolgten  Erwerb  wenn  nicht  der 
ganzen,  so  doch  eines  grossen  Theiles  der  Jabelheide  als  Ober -Lehnsherren 
dieses  Gebietes  ansehen,  verbinden  sich  diese  mit  den  drei  Markgrafen  Otto, 
Hermann  und  Waldemar  von  Brandenburg  und  dem  Herzog  Otto  von  Braun- 
.schweig  und  Lüneburg  wider  den  aufsässigen  Inhaber  der  Feste  zu  Redefin 
und  den  mit  ihm  verbündeten  lauenburgischen  Ritter  Detlev  Wulf.®)  Die 


*)  M.  U.-H.  3066.  von  Meyenn,  Gesch.  der  Familie  von  Pentz,  I,  .S.  71,  ist  der  Meinung,  die 
Erhebung  des  10  km  südlich  von  Ilagenow  gelegenen  Redefin  zu  einem  Castrum  oder  festen  Platz 
könne  kaum  vor  1300  stattgefunden  haben,  da  dieses  Platzes  bei  Gelegenheit  der  Schleifung  der 
Burgen  zu  Warlow  und  Wehningen  im  Jahre  1291  und  der  von  Glaisin  im  Jahre  1298  keine  Er- 
wähnung geschehe.  Das  Geschlecht  der  Rieben  werde  als  Ersatz  für  seine  zerstörten  Burgen  in 
Warlow,  Wehningen  und  Glaisin  die  Burg  Redefin  errichtet  haben.  Vgl.  M.  U.-B.  2ioi  und  Ko])p- 
mann,  Detmar-Chronik  II,  S.  152.  153.  III,  .S.  380.  381.  Rische,  Gesch.  der  Grafschaft  Schwerin, 
S.  35.  Zur  Namendeutung;  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVl,  S.  117. 

*)  M.  U.-B.  21 28. 

*)  M.  U.-B.  3118  und  3119. 
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Hurg  Redefin  wird  erorbert,  aber  aus  dem  Friedensvertrage  vom  9.  Juli  13  ii 
ersieht  man,  dass  nur  die  eine  Hälfte  der  Burg  zur  Grafschaft  Schwerin,  die 
andere  dagegen  zu  Sachsen- Lauenburg  gelegt  ist,  und  dass  Ritter  von  Rieben 
die  eine  Hälfte  als  lauenburgischer  Vasall  besessen  haben  muss.  Denn  . . . 

sicut  olim  dictum  castrum  pacifice  dinoscimur  possedisse sagt  Herzog 

ICrich  von  Sachsen -Lauenburg  in  der  genannten  Urkunde.* *)  Der  Antheil 
Sachsens  (und  zwar  beider  Linien,  der  Wittenbergi.schen  und  der  Lauen- 
burgischen, wie  sich  urkundlich  feststellen  läst)^)  an  den  ehemaligen  nord- 
elbischen Besitzungen  der  Dannenberger  Grafen  währt  bis  zum  Vertrage 
zwischen  den  Herzogen  von  Sach.sen-Lüneburg  und  dem  fierzog  Albrecht  von 
Mecklenburg  am  31.  Mai  1372.®)  Bis  dahin  sind  Gräflich  Schwerinsche  und 
Sächsisch  - Lauenburgische  Vasallen  neben  einander  die  Inhaber  der  Burg 
Redefin,  der  eine  Theil  hat  für  den  einen,  der  andere  Theil  für  den  andern 
Landesherrn  die  Burg  offen  zu  halten  und  dessen  Hoheitsrechte  Freund  und 
Feind  gegenüber  wahrzunehmen.  Als  Schwerinschen  Vasallen  finden  wir  dort 
1353  den  Ulrich  von  Pentz,  der  schon  seit  1341  urkundlich  bekannt  ist  und 
als  Kriegsmann  wie  als  Verwalter  zu  den  tüchtigsten  Männern  .seiner  Zeit  gehört, 
neben  ihm  als  Inhaber  und  Vertreter  der  Sächsisch -Lauenburgischen  Rechte 
nach  einander  den  Gerhard  von  Mar.sow,  Hinrich  von  der  Hude  und  Diet- 
rich von  VVenkstern.*)  1353  erleben  Ulrich  von  Pentz,  mit  ihm  sein  Sohn 
Henneke  als  Mitinhaber  von  Redefin  sowie  Hinrich  von  der  Hude,  den  Sturm 
der  Lübecker  auf  Redefin,  die  mit  ihnen  und  anderen  Gräflich  Schwerinschen 
Vasallen  aufs  Schlimmste  verfeindet  waren.  Die  Burg  wird  erobert  und 
niedergebrochen,  aber  sie  wird  auch  wieder  hergestellt.®)  Nach  dem  Tode 
des  Grafen  Otto  von  Schwerin  im  Herbst  des  Jahres  1356  wenden  sich  Ulrich 
von  Pentz  und  seine  Söhne  Henneke  und  Ulrich  dem  Herzog  Albrecht  von 
Mecklenburg  zu,  nachdem  diesem  von  dem  Herzog  Rudolf  von  Sachsen- 
Wittenberg  als  Oberlehn.sherrn  die  Grafschaft  Schwerin  übertragen  und  gleich- 
zeitig Vasallen  und  Städte  aufgefordert  waren,  dem  neuen  Landesherrn  und 
seinen  Söhnen  zu  huldigen.®)  Dasselbe  thut  der  Sächsisch -Lauenburgische 
Mitinhaber  von  Redefin,  Dietrich  von  Wenkstern,  dem  Heinrich  von  der  Hude 
pfandsweise  seinen  Antheil  zwischen  1353  und  1357  abgestanden  hatte,  nach- 
dem zwischen  den  Häusern  Mecklenburg  und  Lauenburg  ein  Freundschafts- 
verhältniss  eingetreten  war.  Diesem  Vertrage  folgt  am  10.  August  1360  sogar 
ein  Heiraths-  und  Bündnissvertrag,  in  welchem  Lauenburg  allen  Ansprüchen 
an  die  Grafschaft  Schwerin  entsagt  und  sich  erbietet,  solche  auf  das  erste 
diesseitige  Verlangen  förmlich  aufzula.s.sen.*)  Zwar  wird  später  nichts  aus  der 

')  M.  L’.-H.  7269. 

*)  M.  L’.-R.  3949.  3998.  5559.  7546.  7743.  8382  u.  a.  m. 

*)  M.  L’.-H.  10330. 

*)  M.  U.-H.  6135.  7456.  7743.  8382.  8534.  9187. 

’’)  'ß'-  Kop]>mann,  Detmar • Chronik  III,  S.  523.  524.  M.  U.-H.  779711.  7843.  7848.  8382. 

®)  M.  U.-H.  8370.  8371.  8372. 

’)  .M.  U.-H.  8776.  Vgl.  Rudloir,  .M.  Oesch.  II,  S.  449. 
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Vermahlung  des  mecklenburgischen  Herzogs  Magnus  mit  der  lauenburgischcn 
1 lerzogin  Jutta,  und  der  alte  I Icrzog  Krich,  der  dem  Mecklenburger  freundlich 
gesinnt  ist,  stirbt  1361,  aber  die  Grundlage  zu  weiterer  günstiger  ICntwicklung 
der  Dinge  für  Mecklenburg  ist  gelegt.  Herzog  Albrecht  erwirbt  am  14.  August 
1363  vom  Knappen  Heinrich  von  der  Hude  das  halbe  Schloss  Redefin  mit 
allen  dazu  gehörenden  Dörfern  und  Liegenschaften  und  wird  somit  als  deren 
Besitzer  Sächsisch  - Lauenburgischer  Vasall.^)  Aber  noch  einmal  wird  dieser 
l'>werb  in  Frage  gestellt,  es  geschieht  das  durch  den  von  Herzog  Magnus 
von  Braunschweig -Lüneburg  im  Herbst  des  Jahres  1369  entfachten  Braun- 
schweig - Lüneburgischen  Krieg,  in  welchem  mit  vielen  anderen  grossen  und 
kleinen  Herren  der  damalige  Herzog  Erich  von  Sachsen  - Lauenburg  zu 
Albrecht’s  Feinden  und  Neidern  gehört  Doch  der  glänzende  Erfolg  von 
Herzog  Albrecht's  Waffen  in  der  Schlacht  bei  Roggendorf  am  29.  No- 
vember 1369  bricht  den  Widerstand  in  entscheidender  Weise.®)  Das  An- 
sehen und  die  Macht  des  Herzogs  Albrecht  von  Mecklenburg  haben  solchen 
Einfluss,  dass  die  Herzöge  Wenzel  und  Albrecht  von  Sachsen  - Wittenberg 
wider  den  Herzog  Magnus  von  Braunschweig  seinen  uneingeschränkten  Beistand 
suchen  und  ihm  dafür  am  30.  Mai  1372  den  erb-  und  eigenthümlichen  Besitz 
des  Landes,  Schlo.sses  und  der  Stadt  Dömitz  (Domenitz),  der  Häuser  Wehningen 
und  Neuhaus  mit  dem  Lande  Derzing  (Amt  Neuhaus)  und  dem  ganzen  Elb- 
gestade, die  Hoheit  über  die  Häuser  Redefin  und  Gorlosen,  oder  was  sie 
sonst  auf  dieser  Seite  unterhalb  Lenzen  gegen  Mecklenburg  hin  besitzen, 
überlassen  und  abtreten,  auch  selbst  das  lüneburgische  Ufer  der  Elbe,  mit 
allem  Anfall,  mit  Zöllen  und  Gerichten,  Münze,  Lehndiensten  und  allen  übrigen 
bisherigen  Sächsisch -Lüneburgischen  Hoheitsrechten,  bis  an  die  jenseitigen 
nach  Blekede  gehörigen  Wälder  und  Wiesen,  welche  die  Grenze  zwischen 
Mecklenburg  und  Lüneburg  ausmachen  sollen.  Auch  den  Derzing  mit  der 
Burg  Neuhaus  versprechen  sie  von  den  Ansprüchen  des  Herzogs  I^rich  von 
Sachsen  frei  zu  machen  und  dem  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  nicht 
blos  deren  ruhigen  Besitz,  sondern  auch  die  Belehnung  damit  vom  Kaiser  zu 
verschafifen.  Bald  darauf,  den  18.  Juli,  leisten  die  Herren  von  Pentz,  die 

*)  M.  U.-U.  9187.  Als  zu  Redefin  gehörende  Dörfer,  Güter  und  Liegenschaften  erscheinen 
bei  dieser  Gelegenheit  Belsch  (Beltzke,  mit  Mühle),  Kuhstorf  (Curdestorp),  Quast,  Trebs  (Treptze), 
Bandekow,  Jabel  (ohne  den  Krug),  der  halbe  (schon  zur  Zeit  der  Schniettau'schen  Karte  von 
1796  ausgetrocknete)  Teich  zu  Losen,  Volzrade  (Voitzerade),  Kamm,  Lübtheen  (mit  Ausschluss 
eines  Hofes),  das  Holz  Berndsholt,  der  Krug  zu  Berkhude  (untergegangen)  und  die  Fischerei  auf 
der  Sude.  — Alle  diese  Dörfer,  mit  ihnen  auch  Jessenitz  und  Benz,  gehören  später  zu  Redefin, 
sodass  damals  die  in  aufsteigender  Entwicklung  sich  befindenden  Herren  von  Pentz  als  die  eigent- 
lichen Herren  der  Jabelheide  in  den  nachfolgenden  Jahrhunderten  zu  bezeichnen  sind.  Vgl. 
von  Meyenn,  Farn,  von  Pentz  1,  S.  83  bis  85.  Leber  die  Ausdehnung  des  Be.sitzes  dieser  Familie 
um  1571  vgl.  von  .Meyenn,  a.  a.  O.  .S.  250. 

*)  Rudloff,  .M.  Gesell.  11,  S.  479  ff.  Ein  anschauliches  Bild  der  Verhältnisse  während  dieses 
Krieges  geben  die  Urkunden:  M.  U.-B.  9897.  9939/40.  9943.  9962.  9974/75-  9979-  999*-  9997- 
10009.  10047.  10056.  i0070:’7i.  loiii  12.  tot  17.  10138/41. 

*)  M.  U.-B.  9991.  t'gl.  M.  Kun.st-  u.  Gcsch.- Denkin.  II,  S.  517- 
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damals  offensichtlich  die  alleinigen  Besitzer  der  Burg  Redefin  sind  und  somit 
vertragsmässig  in  die  Wenkstern’schen  Rechte  eingetreten  sein  müssen,  — 
wenngleich  es  hierüber  an  jeder  Ueberlieferung  gebricht  — dem  Herzog  die 
Huldigung  und  versprechen  ihm  einen  Dienst  von  zehn  Reisigen  mit  Helmen 
auf  ihre  Kosten.')  Von  nun  an  bleibt  Redefin  im  Besitz  dieses  Geschlechtes 
bis  zum  Knde  des  XVII.  Jahrhunderts,  wenngleich  die  vielen  Verpfändungen 
in  der  letzten  Zeit  des  Besitzes  darthun,  dass  der  Stolz  auf  das  Eigenthum 
des  »hohen  Hauses  zu  Redefin«,  der  sich  noch  im  XVH.  Jahrhunderts  in 
.solchen  Bezeichnungen  wie  »uralter  Stammsitz«,  »Wiege  des  Geschlechts« 
u.  dergl.  m.  sattsam  äussert,* *)  erloschen  ist.  Dem  vielfachen  Wechsel  im 
Pfandbesitz  macht  Herzog  Friedrich  Wilhelm  durch  Ankauf  und  Abfindung 
aller  Rechte  und  Ansprüche  von  Seiten  Anderer  im  Jahre  1696  ein  Ende.®) 
Er  erwirbt  auch  das  Patronat  der  Kirche  zu  Alt -Jabel,  das  die  dahin  ein- 
gepfarrten  Herren  von  Pentz  besessen  hatten,  und  seitdem  gehört  Redefin 
zu  den  fürstlichen  Domänen.  Die  alte  Burg  oder  »das  hohe  Haus«  aber  ist 
damals  nicht  mehr  vorhanden.  Schon  ein  Vierteljahrhundert  vorher,  nämlich 
im  Jahre  1670,  nachdem  sie  im  dreissigjährigen  Krieg  arg  mitgenommen 
und  nachher  nicht  wieder  ausgebaut  worden,  verkauft  sie  im  Jahre  1670  der 
Junker  Philipp  von  Holstein,^)  der  damals  Pfandbesitzer  der  Burg  und  des 
dazu  gehörigen  Theils  von  Redefin  war,  auf  Abbruch  an  den  Kaufmann 
Maneke  in  Boizenburg.  Dieser  lässt  das  gute  alte  Steinmaterial  des  festen 
alten  Hauses  und  was  sonst  davon  brauchbar  ist,  nach  Boizenburg  schaffen, 
und  heute  legt  ausser  den  Urkunden  nur  noch  der  kreisrunde  mit  Wasser 
gefüllte  Wallgraben  in  der  Nähe  des  Grossherzoglichen  Land -Gestüts -Amtes 
Zeugniss  ab  von  jener  alten  Stätte,  an  der  sich  die  Hansen  wiederholt  die 
Zähne  ausbissen,  und  die  in  der  Geschichte  von  Sachsen -Wittenberg- Lüneburg- 
Lauenburg  und  Mecklenburg  mehrmals  aufs  Heisseste  umstritten  war.®) 

')  M.  U.-H.  10330.  10333.  10344.  von  Meyenn,  a.  a.  O.  S.  86fT.  Kudloff,  M.  Gesch.  II, 
.S.  486.  487.  Damit  hört  die  alte  Lehnsverbindung  zwischen  Nieder -Sachsen  und  Mecklenburg  auf. 
Vgl.  Kudloff,  a.  a.  O.  S.  726.  Den  Derzing  mit  der  liurg  Xeuhaus  freilich  hat  Mecklenburg  niemals 
erhalten,  obwohl  Mecklenburgs  Ansprüche  noch  in  den  Jahren  1492  und  1497  wieder  geltend 
gemacht  werden.  Vgl.  kudloff,  a.  a.  O.  S.  885.  889.  902.  Im  Jahre  1535  ist  nicht  von  zehn, 
.sondern  von  sechs  Pferden  die  Kede:  Lisch,  M.  Jahrb.  V,  S.  139,  Anmkg.  3.  Vom  Schutz  der 
Hesitzungen  des  Herzogs  Albrecht  handeln  die  Urkunden  10449.  10461.  10552. 

*)  von  Meyenn,  a.  a.  O.  S.  178. 

*)  Die  Akten  über  die  Abfindung  dieser  AnsjirUche  und  Rechte  ziehen  sich  bis  ins  XVIII. 
Jahrhundert  hinein:  es  sind  dies  die  der  Herren  von  Holstein,  von  Hülow,  von  Ilothmer,  Kempe 
und  Carbin.  Vor  ihnen  haben  auch  die  von  Lützow,  Restorff,  Bischwang,  Bernstein,  Blücher, 
Kalben  und  Blessen  zeitweise  den  Pfandbesitz  von  Redefin  c.  p. 

*)  Nicht  zu  den  Ankersh.ägern  gehörig.  Das  Wappen  seines  Bruders  Joh.  Eriedrich  (Vicke) 
von  Holstein  in  den  Kirchenakten  von  Jabel  (betr.  Pfarracker,  1700)  zeigt  im  Schild  einen  Schwan 
mit  Krone  um  den  Hals.  Ebenso  auch  auf  dem  Helm  ein  Schwan  mit  Krone.  Beide  Brüder 
sind  Nachkommen  eines  natürlichen  Sohnes  des  Herzogs  und  Erzbischofs  von  Bremen,  Eriedrich 
von  Holstein,  um  1652.  Vgl.  Hefner,  Stammbudh. 

‘)  von  Meyenn,  a.  a.  O.  S.  69. 
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Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  neugothischer  Bau  von  1847,  zugleich  die  Kirche, 
erste,  denn  Redefin  war  bis  dahin  nach  Jabel  eingepfarrt.  Von  der  inneren 
Einrichtung  mag  das  Orgelwerk  hervorgehoben  werden,  das  aus  der  alten  Orgelwerk. 
Schlosskirche  von  Schwerin  stammt.  — Im  Thurm  zwei  Glocken,  welche  1845  (Hocken, 
von  P.  M.  Hausbrandt -Wismar  gegossen  wurden  und  die  Initialen  des  Gross- 
herzogs FRIEDRICH  FRANZ  II.  unter  einer  Krone  zeigen.  — Die  Abendmahls- 
geräthe:  ein  grosser  Kelch,  ein  kleiner  Kelch,  zwei  entsprechende  Patenen, 
ebenso  zwei  Oblatendosen,  eine  Kanne,  ein  Schöpflöffel,  alle  von  Silber,  tragen 
die  beiden  Stempel  [T]  |QVIRLINg|.  Ausserdem  noch  eine  silberne  Taufschale 
mit  dem  Stempel  |l.f.  h|. 

lieber  Inschriften  an  Bauernhäusern  hier  und  in  Krenzlin:  vgl.  o.  S.  6.  Inschriften 

an  Bauern- 
häusern. 


Das  Kirchdorf  Warlitz.^) 


m das  Jahr  1230  sitzt  auf  der  gut  6 km  südlich  von  Hagenow  gelegenen  Geschichte 
Feldmark  Warlitz  (Wargelitz)  als  bischöflicher  Lehnträger  Johann  Gans 
(Auca),  und  über  hundert  Jahre  später  verfügt  der  Ritter  Burchard  von  Lützow  Dorfes, 
über  Einkünfte  aus  dem  Gute.®)  Wieder  hundert  Jahre  später  finden  wir 
dort  die  Familie  Pentz  als  erbangesessen,  ohne  dass  uns  eine  Urkunde  Aus- 
kunft gäbe,  wann  sie  ansässig  geworden.  Die  im  Dorfe  wohnenden  Hufener 
und  Kossäten  (1540  ihrer  vierzehn,  1558  deren  nur  fünf)  betreiben  in  erster 
Linie  das  Rademachergewerbe.  Das  lässt  auf  mehr  Holz  und  Wald  als  auf 
Acker  und  freies  Land  schliessen.  Doch  hören  wir  1575  von  der  Anlage 
zweier  Schäfereien,  am  Ende  des  Jahrhunderts  von  drei  besonderen  Meierhöfen, 
und  um  1620  von  der  Erbauung  eines  neuen  grossen  Wirthschaftshofes  an 
Stelle  dieser  Meiereien  sowie  von  der  Errichtung  eines  neuen  schönen  Herren- 
hauses durch  den  dänischen  Oberst  Markward  von  Pentz.*)  Aber  schon  um 
die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  gerathen  die  Vermögensverhältnisse  der  Erben 
ins  Schwanken.  Um  1661  erbittet  der  Oberst  und  Freiherr  (später  General- 
major und  Graf)  Hans  Valentin  von  Schultz  für  das  von  ihm  aus  den  Händen 

der  Pentz’schen  Gläubiger  um  25000  Thaler  erblich  erkaufte  Gut  Warlitz  den 

landesherrlichen  Konsens.  Er  lässt  es  1668  zu  einem  Allod  machen.^)  Aber 

auch  in  dieser  Familie  geht  die  Herrlichkeit  den  Weg  alles  Fleisches.  In 
Akten  aus  der  Zeit  von  1689  bis  1692  liest  man  von  der  schlechten  Wirth- 
schaft  des  jungen  Grafen  von  Schultz.  1692  übernimmt  dessen  Schwager,  der 

*)  Ueber  den  Namen  vgl.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  155. 

*)  M.  U.-15.  375  (S.  368).  6372. 

*)  Vgl.  E.  Deecke,  M.  Jahrb.  X,  S.  370. 

'•)  von  Meyenn,  Familie  von  Pentz  I,  S.  141  fl'. 
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Graf  von  Reelern,  Schwiegersohn  des  alten  Grafen  von  Schultz,  die  Wirth- 
schaft,  und  1697  erhalt  dieser  vom  Herzog  Friedrich  Wilhelm,  der  sich  hier 
wie  auf  andern  Rittergütern  das  Recht  der  hohen  Jagd  reserviert,  den  Allodial- 
brief  über  Warlitz.  1715  erbittet  I lerzog  Christian  Ulrich  zu  Würtemberg, 
Schwiegersohn  des  Grafen  Redern,  die  Einsicht  in  die  Warlitzer  Akten.  1735 
tritt  der  Oberhauptmann  von  Schütz,  Erbauer  der  nach  Pritzier  hin  ein- 


Aufriss  der  Kirche  zu  Warlitz. 


Westseite  der  Kirche. 


gepfarrten  Kirche,  den  Besitz  von  Warlitz  an,  seine  Erben  behalten  es  bis 
1782.  Deren  Rechtsnachfolger  werden  1783  der  Schatzrath  Johann  Friedrich 
von  Veltheim  und  dessen  Tochter,  spätere  von  Münchhausen.  1798  erwirbt 
der  Oberlanddrost  Franz  Julius  von  Könemann  das  Gut,  das  noch  heute  in 
den  Händen  seiner  Familie  ist. 


Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  stattlicher,  aus  Mauerwerk  von  Granit- 
bruchstein  in  Verbindung  mit  Sand.steinarbeit  an  den  Portalen,  Gesim.sen, 


(inindriss  der  Kirche. 


Giebelabdeckungen  und  Einfa.ssungen  der  Fen.ster  ausgeführter  Barock-  und 
Rococobau  des  Jahres  I7Ö5-  Das  Innere  stellt  ein  längliches  ein.schiffiges 
Viereck  dar,  mit  platt  abge.schlo.s.sener  östlicher  Chorwand  und  flachem  Holz- 
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gewölbe,  dessen  Profil  einen  Kreisbogen  bildet  und  das  mit  Rohrpulz  und 
Gipsstuck  überdeckt  ist.  Dem  Bogenprofil  des  Gewölbes  entspricht  der  Bogen- 
schluss  der  Fenster.  Im  Westen  ein  in  vier  Stockwerken  aufsteigender  Thurm, 
der  eine  achtseitige  Haube  trägt,  und  dessen  Mauerwerk  dem  der  Kirche  ent- 
spricht. Oberhalb  des  Portals  das  W'^appen  (im  Felde  eine  Stange  vom  Hirsch- 
geweih) des  Maximilian  Heinrich  Ferdinand  von  Schütz  mit  der  Jahres- 
zahl 1755. 

Das  Innere  zeigt  eine  an.sprechende  Rococo- Einrichtung,  in  welcher 
Kanzel  und  Altar  zu  einem  Körper  verbunden  sind  und  Alles  in  Weiss,  Gold 
und  Mattgrün  getaucht  ist,  der  Orgelprospekt  nicht  ausgenommen. 

Im  Thurm  zwei  Glocken,  die  grössere  mit  0,95  m Dm.,  die  kleinere 
mit  0,66  m Dm.,  beide  im  Jahre  1768  auf  Kosten  des  MAXIMILIAN  HEINRICH 
FERDINAND  VON  SCHÜTZ,  Besitzers  von  Warlitz,  gegossen  von  Johann  Hein- 
rich Armovitz  in  Lübeck  zur  Zeit  der  Pastoren  GEORG  LUDWIG  NEUBAUER 
und  HEINRICH  JULIUS  TODE  in  Pritzier.  Die  grössere  hat  die  Inschrift: 
COMMENDATE  . POPVLI(l).  DEVM  NOSTRVM  . EIVS  LAVDATIONIS  (!)  VOCE  PER- 
SONANTES.*)  Die  andere  hat  die  Inschrift:  CHRISTIANVS  CARITATIS  . EXPERS  . 
AES  • RESONANS  • EST  • AVT  CYMBALVM  TINNIENS. 

Die  Abendmahlsgeräthe  bestehen  in  einem  schmucklosen  silbernen 
Kelch  ohne  Werkzeichen,  einer  Patene  mit  dem  monogrammatisch  eingravierten 
Namen  MARIA,  einer  zweiten  Patene  mit  dem  VON  SCHÜTZ’schen  Wappen  und 
zwei  Stempeln  (A  und  I G R),  einer  silbernen  Oblatenschachtel  mit  aufgraviertem 
Jesus  - Monogramm , und  einer  Kanne  im  Barockstil,  welche  ebenso  wie  die 
Oblatenschachtel  keine  Werkzeichen  hat. 


Vorgeschichtliche  Plätze. 

S.  am  Schluss  des  Amtsgerichtsbezirks  Lübtheen. 

‘)  Richtiger  so;  Commenclo  ]>opulo  deuni  nostruni,  ejus  laudationes  voce  personans.  Der 
Versuch,  mit  Hülfe  der  Konkordanz  eine  entsprechende  Hihelstelle  für  die  fehlerhafte  Inschrift  zu 
finden,  blieb  ohne  Ergebniss. 


Kanzel, 

Altar, 

Orgel- 

prospekt 

Glocken 


Abend- 
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geräthe. 


Zarrentin,  am  Schaal  - See. 
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Die  Stadt  Wittenburg. 

eschichte  der  Stadt.  Die  theilwei.se  nicht  unerheblichen  Reste  alter 
Mauern  und  Thürme  der  Stadt  Wittenburg,  welche  dem  Eintretenden 
sehr  bald  auffallen,  lassen  sofort  verniuthen,  dass  Wittenburg  schon 
im  frühen  Mittelalter  eine  mehr  als  gewöhnliche  Bedeutung  hatte,  und  blickt 
man  in  die  Urkunden,  so  be.stätigt  sich  diese  Vermuthung.  Wie  aber  im  alten 
Lande  der  Bolaben,  das  sich  noch  vor  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  in  die 
Grafschaft  Ratzeburg  mit  den  Landern  Ratzeburg,  Boitm  (Schönberg),  Gade- 
busch,  Wittenburg  und  wahrscheinlich  auch  Boizenburg  verwandelt,  und  dessen 
Zügel  im  Jahre  i 142  auf  (leheiss  des  mächtigen  Baiern-  und  Sachsenherzogs 
I leinrich’s  des  Löwen  der  erprobte  Heinrich  von  Badewide  (Bodewide,  Botwidel) 
ergreift,  der  deutsche  Name  Wittenburg  entstanden  und  aufgekommen  ist,  lässt 
sich  heute  nicht  mehr  nachweisen.^)  Urkundlich  erscheint  er  zum  ersten  Mal 

*)  Lappenberg,  Ilamb.  U.-H.  I,  S.  156:  Urkunde,  d.  d.  IJremen,  3.  September  1142.  — 
M.  U.-H.  IV,  S.  237,  N’achtrag  zu  Nr.  34.  Wigger  übertreibt  die  sonst  so  überaus  löbliche  wissen- 
•schaftliche  Vorsicht,  wenn  er  sagt,  dass  uns  in  dem  dort  genannten  Hinricus  vielleicht  der 
von  Itadewide  begegne.  1 )ie  \ ergleichung  der  Zusammenstellung  der  Zeugenreihe  in  dieser 
l rkunde  mit  der  in  Nr.  42  des  M.  U.-H.  maclit  es  zur  (iewissheit,  dass  er  es  ist.  Vgl.  die  .\n- 
gaben  in  den  Chroniken  des  .\rnold  von  Lübeck  (Lib.  IV,  c.  7)  und  llelmold  (Lib.  I,  c.  54).  — 
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im  Jahre  1226,  freilich  als  ein  längst  gebräuchlicher.^)  Ob  aber  der  Mittelpunkt 
dieses  Landes,  die  Feste  Wittenburg,  schon  in  wendischer  Zeit  ein  Burgplatz 
war,  vielleicht  gar  mit  einem  entsprechenden  slavischen  Namen  Belgard,  13elgrad, 
Bclgor  u.  s.  w.,  wie  einst  Wiligrad  für  Mecklenburg  gesagt  wurde;  ob  Heinrich 
von  Badewide  hier  die  erste  Festung  wider  das  Heidenthum  schuf  und  der 
vielleicht  schon  unter  ihm  zur  Stadt  erhobenen  Wiek  der  Burg  als  Symbol 
für  dieses  Verhältniss  das  auffallende  Wappen  gab,  welches  ein  von  schwarzen 
Drachen  erstiegenes  Burgthor  darstellt;  oder  ob  die  anscheinend  mit  den 
Familien  Kowal  (Kogel)  und  Wackerbart  stammverwandte,  schon  in  ältester 
Zeit  im  Ratzeburgischen  und  Lauenburgischen  reich  begüterte  niederdeutsche 
Adelsfamilie  Witte  (Albus),  deren  Mitglieder  wir  als  Vasallen  sowohl  beim 
Grafen  wie  beim  Bischof  von  Ratzeburg  vorfinden,  einstmals  mit  der  Gründung 
von  Wittenburg  in  Verbindung  gestanden  habe,  muss  dahingestellt  bleiben. 
Unmöglich  wäre  weder  das  Phne  noch  das  Andere.®)  Unter  der  weltlichen 
Herrschaft  der  Grafen  von  Ratzeburg  entwickeln  sich  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse des  Landes  Wittenburg  so  schnell  und  günstig,  da.ss  schon  im 
Jahre  1194,  bei  Gelegenheit  der  Ordnung  der  Stiftsgüter  durch  den  Bischof 
Isfried,  ausser  Wittenburg  selber,  die  Parochien  Neuenkirchen,  Zarrentin,  Döb- 
bersen,  Parum,  Hagenow,  Körchow,  Camin  und  Vellahn  zum  Vorschein  kommen, 
die  noch  heute  den  Hauptbestand  der  Präpositur  Wittenburg  bilden.* *)  Ueber- 
haupt  schreitet  hier  im  Gegensatz  zur  benachbarten  Jabelheide,  für  welche  der 
Dannenberger  Graf  zu  sorgen  hat  (s.  o.  S.  2),  die  Germanisierung  so  fort, 
dass  um  1230  von  dreiundneunzig  Ortschaften,  welche  das  Wittenburger 
Gebiet  umfasst,  nur  noch  vier  von  Slaven  bewohnt  werden.  Fs  sind  das  die 
Dörfer  Viez,  Gösslow,  Scharbow  und  Setzin.'*) 

Den  'l'itel  Graf  (Comes)  führt  Heinrich  von  Badewide  nicht  vor  1146.  M.  U.-B.  40.  48.  59.  65. 
71  n.  74.  75.  78.  79.  82.  83.  86  (Denkstein  in  Ratzeburg).  87  (Denkstein  bei  Waschow).  — 
Wigger,  M.  Jahrb.  XXVIII,  S.  23.  — Rudloff,  Handb.  d.  ni.  Ge.sch.  I,  S.  104fr.  — M.  Kiinst- 
u.  Gesch.-Denkm.  I,  S.  456. 

*)  M.  U.-B.  322. 

*)  ' '' 'ggcr,  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  loi  bis  105.  Wigger  weist  auch  auf  die  Möglichkeit 

hin,  dass  die  I.indwümier  im  Wittenburger  Stadtwappen  dem  dänischen  Wappen  und  somit  der 
kurzen  Zeit  der  dänischen  Herrschaft  über  das  Land  Wittenburg  von  1207  bis  1210  (?)  entstammen 
möchten.  Vgl.  .M.  U.-B.  182,  .\nmkg.,  und  194,  Anmkg.  — .\nders  Beyer,  der  nicht  Wittenburg, 
sondern  den  (irafen  von  Schwerin  als  früheren  Besitzer  der  Lindwürmer  im  Siegel  angesehen 
wissen  will:  M.  Jahrb.  XXXIV,  .S.  141fr.  — Noch  wieder  anders  Lisch,  der  Wappenbild  und 
Siegelbild  mit  Recht  scharf  unterschieden  wissen  will  und  weder  die  Lindwürmer  noch  das  Pferd 
mit  dem  Wappen  der  Grafen  von  Schwerin  in  Verbindung  bringen  will:  M.  Jahrb.  XXXIV, 
S.  147  fr.  — Zu  den  Familien  Witte,  Kogel  und  Wackerbart  vgl.  Register  zum  M.  U.-B. 

*)  M U.-B.  154.  Die  Parochie  Perlin,  die  heute  dazu  gehört,  erscheint  1222  zum  ersten 
Mal,  zählt  aber  zur  Diöcese  Schwerin.  Dagegen  gehört  die  Parochie  Pritzier,  welche  heute  der 
Ludwig.sluster  Präpositur  angeschlossen  ist,  1230  mit  zu  denen  des  Landes  Wittenburg.  Badow, 
Neuhof  (Melenteke),  Valuhn,  Dreilützow,  Marsow  und  Banzin  haben  damals  noch  keine  Kirchen. 
-\uch  sind  sie,  mit  Ausnahme  von  Dreilützow,  das  zu  einer  Parochie  erhoben  i.st,  noch  heute 
Filialen  der  schon  genannten  übrigen  Kirchspiele.  Vgl.  M.  U.-B.  280.  375. 

*)  M.  U.-B.  375,  .S.  368.  — Vgl.  Boll,  Mecklenburgs  deut.sche  Kolonisation,  M.  Jahrb.  XllI, 
S.  67  bis  70. 
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Xeiic  Verhältnisse  treten  nach  der  am  25.  Mai  1200  auf  der  Witten- 
burger und  Waschower  h'eldmark  geschlagenen  Schlacht  von  Waschow  auf, 
die  mit  zu  jenen  vielen,  bald  gro.ssen,  bald  kleinen  hduthwellen  gerechnet 
werden  kann,  mit  denen  der  gegen  das  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  beginnende 
zähe  und  lang  dauernde,  unter  den  Gegenkaisern  Philipp  von  Schwaben  und 
Otto  I\’.,  dem  Sohn  Heinrich’s  des  Löwen,  zu  heller  Mamme  auflodernde 
Widerstreit  zwischen  Welfen  und  (jhibellinen  Deutschland  und  Italien  vom 
tiefsten  Süden  bis  zum  höchsten  Norden  hinauf  heimsucht,  und  der  für  alle 
rauflustigen  und  eroberungssüchtigen  Leute  in  der  Welt  eine  erwünschte  Ge- 
legenheit ist,  um  Feindschaften,  die  aus  anderen  Gründen  gehegt  werden,  zum 
Au.strag  zu  bringen.  Auf  dem  Felde  bei  Waschow,  ganz  in  der  Nähe  der 
Stadt,  steht  der  Graf  Adolf  von  Dassel,  der  durch  Ileirath  die  Badewide’sche 
Grafschaft  Ratzeburg  an  sich  gebracht  hat  und  mit  seinem  F'reunde,  dem 
Grafen  Adolf  von  Holstein,  und  zugleich  mit  dem  Herzog  Bernhard  von 
Sachsen  gegen  die  Welfen  arbeitet,  den  mecklenburgi.schen  Fürsten  1 leinrich 
Borwin  und  Nikolaus  von  Rostock  gegenüber,  die  vom  König  Kanut  von 
Dänemark  mit  dem  Kampf  beauftragt  sind  und,  wie  sonst,  so  auch  höchst 
wahrscheinlich  hier  von  den  besonders  gut  welfisch  gesinnten  beiden  Grafen 
von  Schwerin  und  dem  grössere  Pläne  im  Schilde  führenden  Herzog  W'aldemar 
von  Schleswig  unterstützt  gewesen  sein  werden,  wenngleich  dies  nicht  aus- 
drücklich überliefert  ist.^)  Man  muss  es  aber  aus  den  Ivrgebnissen  dieser 
Schlacht  bei  Waschow  schliessen.  Sie  wird  nämlich  die  Ursache,  dass  der 
aufs  Haupt  geschlagene  und  bei  seinen  eigenen  Va.sallen  missliebig  gewordene 
Adol])h  von  Dassel  freiwillig  die  Grafschaft  aufgiebt,  Land  und  Leute  im  Stich 
lässt  und  aus  der  Geschichte  verschwindet,  dass  1 lerzog  Waldemar  von  Schleswig 
sich  nach  und  nach  des  ganzen  Landes  Holstein  bemächtigt  und,  an  Stelle 
seines  Bruders  Kanut  König  von  Dänemark  geworden,  öffentlich  zu  Lübeck 
den  I itel  eines  Königs  der  Wenden  und  Herrn  von  Nordalbingien  annimmt, 
.sowie  endlich  als  Oberlehnsherr  der  zu  Nordalbingien  gerechneten  Grafschaft 
Ratzeburg  das  Land  Gadebusch  dem  Heinrich  Borwin  von  Mecklenburg  und 
das  Land  Wittenburg,  ebenso  auch  das  Land  Boizenburg,  der  Grafschaft 
Schwerin  überweist.  Zwar  fehlt  es  darüber  an  unmittelbaren  Urkunden,  doch 
ergeben  sich  diese  Verhältni.sse  aus  der  Verbindung  von  Mittheilungen  der 
Chronisten  mit  Urkunden  über  andere  Dinge.-)  Die  Pantracht  mit  Dänemark 
erhält  indessen  sehr  bald  einen  Stoss  durch  die  I'ehde  der  Schweriner  Grafen 
mit  Johann  Gans  auf  Grabow  im  Jahre  1206.  Die.ser  nimmt  seine  Zuflucht 
zu  König  Waldemar.  W'aldemar  entscheidet  für  ihn,  die  Schweriner  Grafen 
geben  nicht  nach,  da  schickt  der  König  seinen  als  Lehnsmann  von  Nord- 
albingien eingesetzten  (jrafen  Albert  von  Orlamünde  gegen  sie.  Dieser  erobert 
1207  die  Stadt  Boizenburg,  be.setzt  das  Land  W'ittenburg  und  verwüstet  gründlich 

')  Arnold  I.ub.,  Chron.  .Slav.  VI,  Kap.  13.  _ M.  U.-H.  166.  — I.isch,  M.  Jahrh.  I,  S.  134. 
XIX,  S.  158.  ^^iKgt•r,  M.  Jahrl).  I,,  ,S.  144.  — RudlofT,  lldb.  d.  ni.  Gesell.  I,  S.  199.  200.  — 
Rische,  (lesch.  d.  Grafschaft  Schwerin  I,  .S,  ii.‘ 

’)  M.  U.-ll.  17 1 und  Aninkg.  182  und  .\nmkg. 
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die  ganze  Grafschaft  Schwerin.  ')  Die  Grafen  suchen  Schutz  beim  Mark- 
grafen von  Brandenburg  und  zuletzt  beim  Kaiser.  Aber  dieser  hat  keine  Zeit, 
Graf  I leinrich  von  Schwerin  geht  mit  dem  Kaiser  nach  Italien,  und  Graf 
Gunzelin  sieht  zu,  wie  er  seinen  verlorenen  Besitz  zurückerhält,  ländlich 
kommt  1210  eine  Versöhnung  zwi.schen  dem  dänischen  König  und  den  beiden 
Schweriner  Grafen  zu  Stande,  bei  der  sie  aber  ihre  alten  Länder  nicht  ganz, 
sondern  nur  theilweise  wiedererhalten.-)  Doch  fehlt  es  leider  auch  in  diesem 
Falle  an  einer  Urkunde  über  die  Friedensstiftung,  sodass  sich  nicht  ermitteln 
lässt,  auf  welche  Art  eine  Scheidung  stattfand.  Wir  wissen  nur,  dass  am 
6.  Mai  1218  Graf  Heinrich  von  Schwerin  über  Hufen  in  Veilahn,  dagegen 
Graf  Albert,  der  sich  selber  comes  in  Raceburg  nennt,  1219  von  Schmilau 
aus  über  Hufen  in  Gammelin  verfügt  und  am  i.  Juni  1222  in  der  Stadt  Witten- 
burg selber  die  vier  Jahre  später  von  Graf  Adolph  von  Holstein  anscheinend 
absichtlich  ignorierte  Bewidmung  des  Klosters  Preetz  vollzieht.®)  Dies  lässt 
erkennen,  dass  der  dänische  König  den  Umfang  der  Grafschaft  aufs  Aeusser.ste 
eingeschränkt  hatte.  Die  Städte  Wittenburg  und  ebenso  Boizenburg  sind 
geradezu  v'erloren.  Der  Druck  Dänemark’s  erfährt  überdies  dadurch  eine  Ver- 
stärkung, dass  es  sowohl  vom  Kaiser  wie  vom  Papst  als  Oberlehnsmacht  über 
die  nordelbischen  Gebiete  seit  dem  Jahre  1214  unumwunden  anerkannt  wird.^) 
Alles  das  mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  Graf  Heinrich  von  Schwerin 
seinem  Lande  auf  zwei  Jahre  den  Rücken  wendet  und  nach  Palaestina  zieht. 
Als  er  aber  im  Anfang  des  Jahres  1222  zurückkehrt,  erwartet  ihn  neben 
verschiedenen  häuslichen  Trauerfällen  eine  neue  politische  Demüthigung. 
König  Waldemar  hat  während  der  Abwesenheit  des  Grafen  Heinrich,  un- 
bekümmert um  den  ICinspruch  von  dessen  Gemahlin  Margaretha,  für  seinen 
verwaisten  Paikel  Nikolaus,  den  Neffen  des  Grafen  Heinrich,  das  Schloss  und 
auch  das  halbe  Land  Schwerin  mit  Beschlag  belegt  und  unter  die  Verwaltung 
des  Grafen  Albrecht  von  Orlamündc  gestellt.®)  Da  erfolgt  nun  ein  Jahr  später 
jene  weltberühmt  gewordene  Gefangennahme  des  dänischen  Königs  durch  den 
Grafen  Heinrich  auf  der  Insel  Lj’oe,  eine  rasche  kühne  That,  die  ganz  luiropa 
in  Staunen,  in  PTregung  und  Bewegung  bringt.®)  Der  Hohenstaufe  erkennt 
die  günstige  Gelegenheit,  mit  Hülfe  des  Schweriner  Grafen  die  allzu  schnell 
vergebenen  Hoheitsrechte  über  die  Lande  nordwärts  von  der  P'lbe  wieder  zu 
erlangen  und  giebt  dem  Grafen  in  einem  zu  Nordhausen  aufgesetzten  Vertrags- 
Pintwurf  unter  den  P'uss,  wie  die  Sache  des  Weiteren  zu  behandeln  sei.’') 

')  .'\rnold  Lub.,  Chron.  .Slav.  VII,  Ka]>.  13. 

*)  M.  U.-B.  194  und  .\nmkg. 

*)  M.  U.-B.  242.  249.  332  und  Anmkg.  Vgl.  auch  222.  233.  264.  302.  303.  308. 

*)  .M.  U.-B.  217.  218.  224.  232.  275.  Vgl.  305. 

M.  U.-B.  275.  Vgl.  Rudloff,  Ildb.  d.  m.  Gesch.  I,  S.  2o6ff. 

*)  M.  U.-B.  287.  288.  290  bis  297.  305.  306.  307  u.  Anmkg.  314.  317.  325  bis  329.  338. — 
Lisch,  M.  Jahrb.  XXVII,  .S.  131fr.  — Die  Urkunden  entrollen  zwi.schen  ihren  Zeilen  ein  so  deut- 
liches und  scharfes  Bild  der  Zeit,  dass  jede  chronistische  und  pragmatische  Darstellung  dahinter 
zurückbleibt. 

’)  M.  U.-B.  290. 
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Der  Erzbi-schof  von  Köln,  der  vom  Kaiser  wie  vom  Papst  (von  diesem  natürlich 
in  einem  anderen  Sinne)  bearbeitet  wird,  sucht  den  Grafen  Heinrich  und  dessen 
Verbündeten,  den  Grafen  Volrath  von  Dannenberg,  durch  fünfzehn  Fuder 
Wein  als  jährliche  Lehnslieferung  zu  gewinnen.’)  Endlich  droht  der  Pap.st, 
dem  alles  daran  liegt,  dass  dem  dänischen  König  die  Schmach  erspart  werde, 
und  dass  vor  allen  Dingen  die  schon  vorher  von  diesem  versprochene  Beihülfe 
zu  einem  Kreuzzug  nach  dem  heiligen  Lande  durch  Geldzahlungen  an  den 
Grafen  keine  Einbusse  erleide,  mit  Bann  und  Interdikt.* *)  Aber  alle  V'^erhand- 
lungen  fallen  ins  Wasser.®)  Da  kommt  es  zwischen  dem  Grafen  Heinrich  und 
dessen  Freunden,  dem  Grafen  Adolph  von  Schauenburg,  dem  Erzbischof  Ger- 
hard von  Bremen  und  dem  jüngeren  Heinrich  Borwin  von  Werle  auf  der 
einen  Seite  und  dem  Grafen  Albert  von  Orlamünde  als  Vertreter  der  An- 
sprüche des  dänischen  Königs  auf  der  anderen  Seite,  zur  P'ntscheidung  mit 
den  Waffen. '•)  In  der  Schlacht  bei  Mölln  im  Frühjahr  1225  stossen  die  Gegner 
hart  auf  einander.  Albert  wird  gefangen  genommen  und  vom  Grafen  Heinrich 
gleich  seinem  Herrn,  dem  Könige,  in  den  Thurm  geschickt.  Nachdem  dann 
auch  der  Erzbischof  Engilbert  von  Köln,  dem  der  Graf  bereits,  wie  es  scheint, 
weitgehende  Zusicherungen  in  Bezug  auf  die  P'reilassung  des  Königs  gemacht 
hat,  am  7.  November  1225  von  einem  seiner  Verwandten  ermordet  worden, 
i.st  Graf  Heinrich  endlich  in  der  Lage,  seine  Anfangs  aufgestellten  Forderungen 
rückhaltslos  durchzusetzen  und  die  ihm  gebührende  glänzende  Genugthuung  zu 
erlangen.  Zeuge  dessen  ist  der  berühmte  Vertrag  vom  17.  November  1225.'’) 
45  000  Mark,  alles  zum  Schmuck  der  verstorbenen  Königin  gehörende  Gold 
mit  Ausnahme  der  Krone,®)  für  hundert  Ritter  des  Grafen  je  zehn  Ellen  flan- 
drischen Scharlachtuches  und  je  drittehalb  Zimmer  Pelzwerk,  hundert  Pferde, 
Auflassung  aller  Länder  zwischen  Eider,  Elbe,  Eide  und  dem  Meer  (das  Land 
Rügen  ausgenommen)  für  das  Reich  und  die  P'este  Rendsburg  für  den  Grafen 
Adolph:  das  sind  die  harten  Bedingungen  der  Lösung.’)  Der  König  nimmt 
sie  an  und  wird  frei.  Kaum  aber  dem  Gefangniss  entronnen,  wendet  er  sich 
an  den  Papst;  dieser  löst  ihn  von  seinen  Eiden  und  befiehlt  dem  Grafen 
Heinrich,  Geld  und  Geissein  zurückziigebcn.®)  Das  ermuthigt  den  König  zu 

')  M.  U.-B.  291.  Sollte  diese  auf  den  Martinitemiin  gesetzte  Lieferung  in  späterer  Zeit, 
als  die  Grafschaft  an  die  mecklenlturgi.schen  Herzoge  überging,  zu  einem  Ohm  zusammengeschrumpft 
sein  und  in  jener  .Abgabe  von  Lübeck  durch  den  Martensmann  enthalten  sein?  In  diesem  Falle 
wäre  eine  Lebertragung  der  Leistung  von  Köln  auf  Lübeck  anzunehmen.  Vgl.  M.  Kunst-  und 
Gesch.-Denkm.  II,  .S.  628  (6). 

*)  M.  U.-B.  292.  293.  294.  295.  296.  297. 

*)  -M.  U.-B.  305.  306.  307,  .\nmkg. 

*)  M.  U.-B.  310,  Anmkg.  1314. 

‘)  M.  U.-B.  317. 

) Dies  wahrscheinlich  als  Cienugthuung  für  die  Gräfin  von  .Schwerin,  die  während  der 
Abwesenheit  ihres  Gemahls  im  heiligen  Lande  für  dessen  Rechte  eingetreten,  aber  durch  das  Auf- 
treten des  Königs  schwer  gekränkt  worden  war.  Vgl.  Lisch,  M.  I.ahrb.  XXVIl,  S.  135. 

’)  M.  U.-B.  317. 

) M.  l .-B.  329.  \ gl.  dazu  325  bis  328. ' ln  diese  Zeit,  wo  alle  durch  Eide  gesicherten 

Verhältnisse  von  Rom  her  wieder  in  Frage  gestellt  werden,  fällt  der  Brief  des  Kaisers  Friedrich  II. 
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neuen  Feindseligkeiten.  Aber  seine  Kraft  ist  gebrochen.  Er  muss  vor  den 
vier  Grafen  Adolph  von  1 lolstein -Schauenburg,  Heinrich  von  Schwerin,  Volrath 
von  Dannenberg  und  Ludolph  von  1 lallermünde  bei  Rendsburg  zurückvveichen. 
Und  als  er  sich  darauf  mit  Otto  dem  Kinde,  dem  Herzog  von  Braunschweig- 
Eüneburg,  einem  Enkel  von  Heinrich  dem  Löwen,  verbindet,  da  rufen  im 
Anfänge  des  Jahres  1227  seine  Gegner  den  Askanier  Herzog  Albert  von 
Sachsen  zum  Herrn  von  Transalbingien  aus,  und  nun  nimmt  Graf  Heinrich 
von  Schwerin  die  Lande  Schwerin,  Wittenburg  und  Boizenburg  am  16.  Febr. 
1227  von  diesem  zu  Lehen. Seinem  rechtlichen  Sinne,  der  bei  dieser  Ge- 
legenheit als  ein  grundbescheidener  erscheint,  muss  es  zugesagt  haben,  das 
alte  Verhältniss  seiner  Grafschaft  zum  Herzogthum  Sachsen  unentwegt  aufrecht 
zu  erhalten.* *)  Der  wortbrüchige  König  Waldemar  aber  wird  am  22.  Juli  des- 
selben Jahres  in  der  Schlacht  bei  Bornhöved,  in  der  er  ein  Auge  verliert,  von 
seinen  vereinigten  Gegnern,  die  hier  durch  den  Erzbischof  von  Bremen,  die 
mecklenburgischen  I'ürsten  und  die  Lübecker  verstärkt  werden,  mit  allen 
seinen  Ansprüchen  auf  Oberhoheit  im  deutschen  Norden  dauernd  zur  Ruhe 
verwiesen.  Dabei  hat  Graf  Heinrich  von  Schwerin  das  unerhörte  Glück,  den 
dritten  Fürsten,  nämlich  den  Herzog  Otto  von  Braunschweig  - Lüneburg,  ge- 
fangen nehmen  und  in  den  Thurm  schicken  zu  können.  Das  Nächste,  was 
geschieht,  ist,  dass  er  seinen  anderen  Gefangenen,  den  Grafen  Albert  von 
Orlamünde,  unter  der  Bedingung  freilässt,  dass  auch  er  den  Herzog  Albert 
von  Sachsen  als  Herrn  von  Transalbingien  eidlich  anerkenne.  Albert  von 
Orlamünde  thut  das,  und  damit  verschwindet  nun  zugleich  die  Grafschaft 
Ratzeburg  als  solche  dauernd  aus  der  Geschichte;  sie  wird  ein  Theil  von 
Sachsen  - Lauenburg.®) 

Von  nun  an  scheint  für  die  Entwicklung  der  Wittenburger  Verhältnisse 
eine  ruhigere  Periode  eingetreten  zu  sein.  Um  diese  Zeit  untersteht  die  Seel- 
sorge in  Wittenburg  dem  Plebanus  Gerhard,  der  unter  der  ersten  Bewidmungs- 
urkunde  des  Klosters  Preez  durch  den  Grafen  Albert  von  Orlamünde  am 
1.  Juni  1222  genannt  wird.  Als  den  wichtigsten  Fortschritt  in  der  Kultur 
des  Landes  Wittenburg  und  der  ganzen  Grafschaft  überhaupt  haben  wir  die 
Gründung  des  Nonnenklosters  Zarrentin  am  Südufer  des  schönen  Schaal-Sees 
durch  Audacia,  die  vielgenannte  Wittwe  des  Grafen  Heinrich,  am  i.  November 


im  Juni  1226,  durch  welchen  der  Stadt  Lübeck  die  Reichsfreiheit  und  ausser  andern  Privilegien 
auch  der  unge.störte  Verkehr  von  Hamburg,  Ratzeburg,  Wittenburg  und  .Schwerin  her  gesichert 
wird.  Vgl.  M.  U.-B.  322.  345. 

*)  M.  U.-B.  338. 

*)  Das  hindert  natürlich  nicht,  dass  die  Gr.afen  von  .Schwerin  und  Wittenburg  hundert  Jahre 
.später  auch  als  bischöfliche  Vasallen  im  Ratzeburger  Verzeichniss  vom  25.  Juli  1335  erscheinen: 
M.  U.-B.  5612. 

•)  Rudloff,  Hdb.  d.  m.  Ge.sch.  I (2.  Aufl.),  S.  223.  224.  RudlofT  verwechselt  am  .Schluss 
Otto  von  Braunschweig  und  Albert  von  Orlamünde.  Nicht  dieser,  sondern  jener  ist  es,  der  um 
Entbindung  von  seinem  Eide  bittet.  Vgl.  M.  U.-B.  361.  364  und  Anmkg.  366  und  Anmkg.  367 
und  Anmkg.  374. 
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1246  7.U  bezeichnen.^)  Wa.s  Xeuklostcr  für  das  Stift  Warin  und  das  Land 
.Mecklenburg,  Kühn  für  das  Stift  Bützow,  Kldena  für  die  Grafschaft  Dannenberg 
und  Rehna  für  das  Land  Gadebusch  und  Ratzeburg  bedeuten,  das  bedeutet 
Zarrentin  als  Krziehungs-  und  Zufluchtsstätte  für  die  Töchter  der  Vasallen  des 
Wittenburger  Landes  und  der  ganzen  Grafschaft  Schwerin.* *)  Um  das  Ansehen 
und  den  Linfluss  des  Klosters  zu  erhöhen,  schenkt  ihm  Graf  Gunzelin  von 
Schwerin  am  15.  Juli  1252  das  Batronat  der  dem  hl.  Bartholomaeus  gewidmeten 
Kirche  in  Wittenburg,  die  um  1340  herum  bereits  mit  zehn  Altären  aus- 
gestattet ist.^)  Eine  völlige  Inkorporierung  der  Kirche  in  das  Tafelgut  der 
Nonnen  zu  Zarrentin  findet  am  16.  Januar  1345  statt. ^)  Das  Kloster  erwirbt 
auch  eine  IMühle  in  der  Stadt,  und  zwar  schon  1296.  Doch  wird  diese  im 
Jahre  1345  vom  Grafen  Nikolaus  zurückgekauft,  und  das  Kloster  übernimmt 
dafür  ein  Haus  und  einen  Hof  in  der  Stadt,  die  in  der  Ritterstrasse  liegen.^) 
ICin  in  den  Urkunden  sehr  oft  unter  den  Zeugen  aufgeführter  Pleban  der 
Kirche  ist  Lüder  (Luderus  plebanus),  er  wird  zwischen  1277  und  1305  mehr- 
mals genannt.'*)  Seine  Amtsthätigkeit  fällt  somit  in  die  Zeit,  in  welcher  der 
Graf  Nikolaus  von  Schwerin  in  Wittenburg  residiert  und  hier  von  1282  an 
als  »Graf  von  Wittenburg«  eine  besondere  Linie  des  Hauses  begründet,  die 
als  .solche  bis  zum  Ende  der  Grafschaft  von  Bestand  bleibt.^)  Die.se  rund 
achtzig  Jahre  währende  Zeit  der  Grafenresidenz  wird  als  jene  Glanzzeit  Witten- 
burgs im  Mittelalter  anzusehen  sein,  von  der  heute  noch  mehrere  stattliche 
.Mauerreste  Zeugniss  ablegen.  Vielfach  wird  die  Stadt,  die  mit  dem  Titel 
civitas  urkundlich  zuerst  im  Ratzeburger  Zehntenregister  um  1230  aufgeführt 

')  M.  U.-B.  546  und  .\nmkg.  — Ueber  die  Audacia  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXVII,  .S.  133  ff. 
Wigger,  M.  Jahrb.  XX.XIV,  S.  64  bis  67. 

*)  Rische,  Gesch.  d.  Grafschaft  .Schwerin,  S.  21  und  22. 

’)  M.  U.-B.  703.  5^*3  (^-  542  und  543).  Ini  2.  und  3.  Ortsregi.ster  des  Urkundenbuches 
wird  die  W iltenburger  Kirche  als  I’etri-Kirche  bezeichnet.  Dies  aber  ist  ein  Versehen,  das  viel- 
leicht auf  Urk.  3050  beruht,  welche  sich  auf  eine  Vikarei  des  schon  im  Jahre  1292  (Urk.  2179) 
genannten  \N  itlenburger  Kalands  bezieht,  die  am  21.  Dezember  1305  vom  Grafen  Nikolaus  von 
.Schwerin  alle  diejenigen  Güter,  mit  denen  sie  bewidmet  ist,  als  freies  Eigenthum  erhält:  ad  laudem 
et  honorem  domini  nostri  Jesu  Christi  et  gloriose  virginis  et  matris  ejus  Marie  beatique  l’etri 
apostoli  et  omnium  sanctorum.  Die  Visitations]>rotokolle  von  1554  (ebenso  die  späteren)  nennen 
die  Kirche  ausdrücklich  .St.  Bartholomaeus- Kirche,  ln  diesem  Jahre  hat  sie  noch  vierzehn  .Altäre: 
ausser  dem  llauptaltar  den  des  hl.  Bartholomaeus,  des  hl.  Era.smus,  der  hl.  drei  Könige,  des 
hl.  Bruno  (alias  Marien -Verkündigung),  des  hl.  Johannes  (dessen  Collatoren  die  Blücher  zu  I.ehsen 
sind),  der  hl.  Anna,  des  hl.  Nikolaus,  des  Kalands,  der  hl.  Maria  Magdalena,  des  hl.  Blutes,  der 
I entzen  Altar  (der  I leilige  nicht  genannt),  der  hl.  Maria  und  der  hl.  Margaretha. 

*)  M.  l .-B.  6487.  6931.  Eine  einm.alige  .Ausn.ahme  von  dem  Präsentationsrecht  für  d.is 
Kirchlehn  in  Mittenburg  lässt  sich  d.as  Kloster  im  Jahre  1307  gef.allen:  vgl.  M.  U.-B.  3197.  Die 
letzte  Bestätigungsurkunde  ist  die  des  Königs  .Mbrecht  von  Schweden  im  Jahre  1395  (Gros.sh. 
.Archiv),  l eher  das  lestierrecht  der  Wittenburger  Geistlichkeit  ist  nachzulesen  .M.  U.-B.  1128 
(18.  .August  1267). 

“)  M.  U.-B.  2395.  6485.  6931. 

®)  M.  U.-B.  1442  und  3050. 

’)  ' gl.  Migger,  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  109.'  139.  140.  Rische,  a.  a.  O.  S.  34.  M.  U.-B.  1637 
(1282).  1642  (1282).  Vielleicht  schon  von  1279  an:  M.  U.-B.  1492.  1504. 
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wird,  ohne  Zweifel  aber  als  solche  alter  ist  (wie  z.  B.  deren  Gleichstellung  in 
der  Urkunde  des  Juni  1226  mit  Hamburg,  Ratzeburg  und  Schwerin  vermuthen 
lässt),  im  XIII.  und  Xl\'.  Jahrhundert  zum  Ort  des  Kinlagers  be.stimmt.* *)  V'on 
Bestätigungen  des  lübischen  Rechtes  als  eines  Rechtes,  das  \on  jeher  ge- 
bräuchlich gewesen,  hören  wir  mehrfach,  zum  ersten  Mal  im  Jahre  1328.-) 
Im  Landfriedens-Bündniss  von  1353  folgen  die  drei  Städte  Schwerin,  Witten- 
burg und  Xeustadt  mit  je  zwanzig  Gewappneten  und  zehn  Schützen.^)  Witten- 
burg hat  ferner  seine  eigene  Münze.  ländlich  ist  es  ebenso  wie  Crivitz  der 
Platz  eines  Landdinges  der  Grafschaft.*) 

Als  einer  der  I lauptschritte  zum  Uebergang  der  Grafschaft  Schwerin 
an  die  h'ürsten  und  späteren  llerzöge  von  Mecklenburg  ist  die  am  2.  Juni  1345 
zwischen  diesen  und  dem  Grafen  Nikolaus  von  Schwerin  und  später  auch 
dem  Grafen  Otto  von  Wittenburg  geschlossene  P>bverbrüderung  anzusehen, 
wobei  die  Länder  und  Städte  Boizenburg,  W’ittenburg  und  Crivitz  auf  der 
einen  und  Grevesmühlen  auf  der  anderen  Seite  einander  gegenüberstehen  und 
auf  beiden  Seiten  Bestätigungen  aller  Rechte  und  Privilegien  durch  die  P’ürsten 
sowie  Kventualhuldigungen  durch  die  Städte  und  Länder  als  Leistung  und 
Gegenleistung  erfolgen.^)  Uer  Schlussakt  aber,  der  völlige  Uebergang  der 
ganzen  Grafschaft  Schwerin  an  die  Herzöge  von  Mecklenburg,  vollzieht  sich, 
nicht  ohne  viele  voraufgegangene  Wirren,  Zerwürfnisse  und  offene  P'eindselig- 
keiten,  dreizehn  Jahre  später  am  PZnde  des  Jahres  durch  den  bekannten  Kauf- 
Kontrakt  vom  7.  Dezember  1358.“)  Damit  beginnt  für  die  Stadt  Wittenburg 
abermals  eine  neue  Zeit.  Die  Stadt  hört  auf,  Residenz  zu  sein;  auf  dem 
alten  Schloss  wohnen  Vasallen,  denen  Stadt  und  Land  Wittenburg  von  den 
Herzogen  verpfändet  werden.  So  sind  z.  B.  Haus,  Stadt  und  Land  Witten- 
burg von  1359  bis  1367  an  Reimar  von  Plessen  auf  Barnekow  und  Heinrich 
v’on  Bülow  auf  Plüschow  v'erpfändet.^)  Als  Eventualpfand  werden  Haus,  Stadt, 
Land,  Vogtei  und  Mühle  zu  Wittenburg,  dazu  Hagenow  mit  allem  Zubehör, 
in  einem  Vertrag  genannt,  den  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  mit  seinem 
Schwiegersohn,  dem  Grafen  Adolf  von  Holstein,  am  21.  Juni  1366  auf  dem 
Priwall  bei  Travemünde  schliesst.®)  Und  als  wirkliches  Pfand  für  Zusicherungen 

‘)  .M.  U.-H.  322.  375  (S.  367).  1929.  2275.  1301.  3032.  3805.  3905. 

*)  M.  U.-H.  4969.  6553.  6947.  7711.  8538.  Das  älteste  Siegel  der  Stadt  findet  sich  an 
einer  Urkunde  vom  25.  Februar  1296:  M.  U.-H.  2384. 

*)  M.  U.-H.  7717.  8001. 

*)  M.  Jahrb.  IX,  S.  467.  XIV,  S.  114. 

*)  M.  U.-H.  6538.  6542.  6543.  6544.  6545.  6552.  6553.  Der  .Vnschluss  des  Grafen  Otto 
erfolgt  erst  später;  vgl.  M.  U.-H.  6755.  6756.  Ein  vorhergehender  einseitiger  Successionsvertrag 
zwischen  Graf  Xikolaus  und  den  Mecklenburgern  erfolgt  schon  am  7.  März  1343:  M.  U.-H.  6289. 

®)  .M.  U.-H.  8541.  Vgl.  dazu  8581  bis  87.  8592  bis  95.  8687.  8693  bis  95.  8711.  8847. 
Fisch,  M.  Jahrb.  XXIV,  S.  199  bis  21 1.  — Ueber  die  Forderungen  von  Schuldresten  im  XVI.  Jahr- 
hundert vgl.  Rische,  a.  a.  O.  S.  59.  — Ueber  den  Verzicht  von  Sachsen-Fauenburg  auf  alle  I.ehns- 
ansprUche  hinsichtlich  der  Grafschaft  Schwerin  vgl.  M.  U.-H.  8776.  Rudloff,  .M.  Gesch  II,  S.  449. 
726.  III,  S.  53. 

’)  M.  U.-H.  8596.  9661. 

“)  M.  U.-H.  9495- 
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und  Versprechungen,  die  I lerzog  Albrecht  von  !\Iecklenburg  den  Hansestädten 
bei  Gelegenheit  der  gemeinschaftlich  gegen  Dänemark  betriebenen  Unter- 
nehmungen gemacht,  befinden  sich  Schloss  und  Stadt  von  1368  bis  1370  in  den 
Händen  der  Lübecker,  die  dort  eine  Wache  und  Besatzung  zu  unterhalten 
haben.’)  Den  24.  August  1371  verpfändet  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg 
Haus,  Stadt,  Land  und  die  ganze  Vogtei  Wittenburg  an  Luder  und  Wipert 
von  Lützow  für  33CXD  Mark  lüb.  Pfennige,  behält  sich  aber  die  Mannschaft,  den 
Rossdienst  und  die  Kirchlehne  zu  Hagenow  und  Jesar  vor.  Noch  im  selben 
Jahr  bezieht  Lüder  das  Schloss  zu  Wittenburg.* *)  Im  Oktober  1377  theilen  sich 
die  Vettern  Burchard  und  Wipert  ihre  Familienerbschaft  so,  dass  Burchard 
u.  a.  das  Burglehn  zu  Wittenburg  bekommt.*)  Dieses  muss  er  aber  alsbald 
dem  Herzog  von  Mecklenburg  wieder  aufgelassen  haben,  oder  aber  es  muss 
dessen  Auflassung  in  Aussicht  genommen  sein,  denn  schon  am  8.  September 
1378,  im  Vertrage  zwischen  den  Herzogen  Wenzel  und  Albrecht  von  Sachsen- 
Lüneburg  einerseits  und  dem  Herzog  Albrecht  und  seinen  Söhnen  Magnus 
und  Heinrich  andrerseits,  betreffend  die  Verlobung  der  Herzogin  Elisabeth 
von  Sachsen -Lüneburg  mit  dem  jungen  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg, 
dem  Sohne  des  Herzogs  Heinrich  (de  Henger)  und  dem  Pmkel  Herzogs 
Albrecht  II.,  werden  Schloss  und  Stadt  Wittenburg,  oder  statt  deren  auch 
Schloss  und  Stadt  Boizenburg  zum  Leibgedinge  der  Herzogin  ausersehen.’) 
Indessen  bleiben  die  Lützow’s  hier  die  mächtigsten  Vasallen  und  auch  noch 
auf  lange  Zeit  hin  die  Pfandinhaber  des  Landes  Wittenburg.  Als  solche 
gehören  sie  in  den  unruhigen  Zeiten,  die  während  der  Gefangenschaft  des 
Königs  Albrecht  von  Schweden  anbrechen  und  fast  das  ganze  XV.  Jahrhundert 
hindurch  währen,  zu  den  fehde-  und  beutelustigsten  Rittern  in  Mecklenburg.*) 
Dafür  leidet  natürlich  das  Land  durch  Gegen-Einfälle  der  Nachbaren,  wie  z.  B. 
in  den  neunziger  Jahren  des  XIV.  Jahrhunderts  von  Sachsen -Lauenburg  her. 
Im  Uebrigen  bethätigen  Stadt  und  Land  Wittenburg  ihre  Begeisterung  und 
Opferwilligkeit  für  die  Befreiung  des  gefangenen  Schwedenkönigs  ebenso  wie 
die  andern  Städte  und  Landschaften  Mecklenburgs.®)  Später  gehört  W'itten- 
burg  insofern  mit  zum  Witthum  der  Königin  Agnes,  als  diese  eine  jährliche 
1 lebung  von  200  Mark  Lübisch  aus  dem  Schoss  der  Stadt  angewiesen  erhält. 
y\uch  hat  sie  hiebei  die  P'reiheit  der  V'erpfändung.’)  Im  Uebrigen  bildet  seit 
1423  die  V'^ogtei  Wittenburg  einen  Theil  des  Witthums  der  Herzogin  Margarethe, 
Gemahlin  Herzog  Albrecht’s  V.®)  Um  diese  und  die  nachfolgende  Zeit  ist 

')  -M.  U.-Ü.  9725.  9734.  9744.  9759.  9817.  10060.  10062.  10065. 

*)  M.  U.-II.  10233.  *0234.  10518. 

*)  M.  U.-B.  II 051. 

*)  M.  U.-B.  II  137.  Zu  diesem  Vertrag  ist  zu  vergleichen  NVigger,  M.Jahrb.  L,  S.  182  und  183. 
kudloff,  lldb.  d.  M.  Gesch.  IT,  S.  525.  834.  835.  839.  — Dem  Hartwig  von  Lützow, 
der  1483  in  die  (lefangenschaft  der  Lübecker  gerieth,  hätte  es  bald  den  Kopf  gekostet,  wenn 
sich  nicht  die  mecklenburgischen  Herzoge  für  ihn  verwendet  hätten.  S.  o.  S.  4. 

“)  Kudloff,  a.  a.  O.  11,  S.  530.  — Lisch,  M.  Jahrb.  XXIII,  S.  199  bis  212. 

’)  Kiidlofl',  a.  a.  O.  11,  .S.  559,  .\nmkg.  p.,‘ .S.  590.  — Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  176.  177. 

*)  kudloff,  a.  a.  ().  II,  .S.  593.  603.  604.  — Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  187.  — Lisch,  -M.  Jahrb. 

S.  351. 
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Marschall  Wiprecht  von  Lützow  von  der  Herzogin  Katharina,  Gemahlin 
Herzog  Johann’s  IV.,  als  Vormünderin  ihrer  Söhne  zum  Hauptmann  der 
Lande  Grabow,  Gorlosen,  Dömitz  und  Wittenburg  einge.setzt.')  Am  14.  Mai 
1429  verschreibt  die  Herzogin  Katharina  ihrer  künftigen  Schwiegertochter 
Dorothea,  Markgräfin  von  Brandenburg  Schloss,  Stadt  und  Land  Whttenburg 
zum  Leibgedinge,  dazu  die  Dörfer  Veilahn,  Granzin,  Greven  und  Gallin.-) 
Doch  das  wichtigste  Ereigniss  des  XV.  Jahrhunderts  für  die  Stadt  Witten- 
burg ist  die  Erwerbung  der  Güter  W^olde  und  Pozlin  (Putzelin)  im  Jahre 
1447  unter  der  Regierung  Herzog  Heinrich’s  IV^  (des  Dicken).  Pozlin  ist 
ganz  in  die  Stadtfeldmark  aufgegangen,  von  W'olde  giebt  es  noch  einen 
Erbpachthof  Klein -W'olde  bei  Bobzin.®)  Herzog  Heinrich  IV.  weilt  im  folgen- 
den Sommer  des  Jahres  1448  in  Whttenburg.  Das  ergiebt  sich  aus  Briefen, 
die  er  von  dort  aus  am  i.  August  an  den  Bischof  Nikolaus  von  Schwerin 
richtet.^)  Die  Herzöge  werden  überhaupt  öfter  auf  dem  Schloss,  an  dessen 
Stelle  sich  jetzt  das  Amtshaus  befindet,  Wohnung  genommen  haben.  Auch 
Staatsaktionen  haben  dort  stattgefunden.  So  sind  z.  B.  im  PAbruar  des 
Jahres  1576  die  Lüneburger  Abgeordneten  nach  Whttenburg  beschieden,  mit 
denen  der  Herzog  Johann  Albrecht  I.  über  die  Wismar’sche  Kanalfrage  unter- 
handeln will.  PLr  selbst  fährt  deshalb  — es  ist  um  die  Neujahrszeit,  und 
somit  wenige  W’^ochen  vor  seinem  Tode  am  12.  Februar  1576  — im  Schlitten 
von  Schwerin  nach  Wittenburg.^)  Gleich  darauf  werden  Land  und  Amt 
Wittenburg  sammt  Lübz  und  Rehna  auch  zum  W'itthum  der  Herzogin  Anna 
Sophie,  der  Gemahlin  des  Herzogs  Johann  Albrecht  I.,  gelegt,  doch  erwählt 
sie  für  ihre  Hofhaltung  die  Stadt  Lübz,  wo  sie  1591  aus  dem  Leben  scheidet.* *’) 
In  welcher  Art  und  W^eise  die  verwittweten  Herzoginnen  gelegentlich  segens- 
reich in  die  Angelegenheiten  ihrer  Leibgedingsämter  einzugreifen  vermögen, 
zeigt  u.  a.  ein  W’ittenburger  P'all  am  Pmde  des  XVI.  Jahrhunderts.  Die  Herren 
von  Pentz  haben  ihre  Kapelle  in  der  Kirche  zu  Wittenburg  verfallen  lassen, 
und  Bürgermeister  und  Rath  vermögen  sie  nicht  zu  deren  Wiederherstellung 
zu  bewegen,  so  oft  sie  es  auch  v'ersuchen.  Da  wenden  sie  sich  am  25.  April 
1582  an  die  Herzogin  Wittwe  Anna  Sophie  mit  der  Vorstellung,  dass  die 
Reparatur  der  ganzen  Kirche  darunter  leiden  müsse,  wenn  nicht  die  Pentzen- 
Kapelle  in  Ordnung  gebracht  werde.  Die  Herzogin  Anna  Sophie  giebt  die  Sache 
schon  am  27.  April  an  den  Herzog  Ulrich,  und  dieser  befiehlt  drei  Tage 
darauf,  am  30.  April,  den  Pentzen  bei  Strafe  und  Ungnade  die  Herstellung 
der  genannten  Kapelle.  In  anderer  Weise  interessiert  sich  nachher  die 
Herzogin  Sophie,  die  Gemahlin  des  Herzogs  Johann,  die  seit  1592  als  Whttwe 


■)  Rudloff,  a.  a.  O.  II,  .S.  594. 

*)  .M.  Jahrb.  XIII,  .S.  351.  Thatsächlich  ge.stalten  sich  die  Witthumsverhältnisse  der  Herzogin 
Dorothea  im  Jahre  1477  in  .anderer  Weise.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XX,  S.  355  bis  357. 

*)  Vgl.  Schildt,  M.  Jahrb.  EVI,  S.  219. 

■*)  M.  Jahrb.  X.XIV.  .S.  222.  223. 

-M.  Jahrb.  VIII,  S.  133.  XVIII,  S.  97. 

*)  Rudloff,  a.  a.  ü.  S.  29.  — Wigger,  M.  Jahrb.  I.,  S.  287.  288. 
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dieselben  drei  Aemter  inne  hat,  welche  vor  ihr  die  Herzogin  Anna  Sophie 
besessen,  für  das  ihr  ziigewiesene  (iebiet.')  Mit  einer  für  eine  Frau  ganz 
ungewöhnlichen  Thatkraft  und  Betriebsamkeit  nimmt  sie  sich  nicht  nur  der 
l.andwirthschaft  an,  sondern  sucht  auch  durch  Anlegung  von  Kisenschmelzhütten 
und  Kisenhammer AVerken  zu  Wolde  (zwischen  Wittenburg  und  Hagenow)  und 
zu  Zarrentin,  denen  die  Ausnützung  des  in  diesen  Gegenden  und  besonders 
weiter  ost-  und  südwärts  bis  zur  hdbe  hin  ausserordentlich  ausgebreiteten 
Raseneisensteins  als  Aufgabe  zugewiesen  wird,  einer  Industrie  aufzuhelfen,  die 
schon  in  alter  Zeit,  besonders  im  Anfänge  des  XVI.  Jahrhunderts,  in  Grabow 
und  Neustadt  betrieben  worden  war.^)  Zu  diesem  Zweck  weilt  die  für  ge- 
wöhnlich gleich  ihrer  V^orgängerin  in  Lübz  residierende  Herzogin  Sophie,  wie 
ihre  Tagebücher  ausweisen,  während  der  Zeit  von  1614  bis  1624  viele  Male 
Tage  lang  in  Wittenburg,  im  ersten  Jahr  sogar  nicht  weniger  als  siebenmal.^) 
Der  dreissigjährige  Krieg  hemmt  den  gedeihlichen  Fortgang  dieser  Unter- 
nehmungen. 1626  wird  Wittenburg  von  den  Dänen  und  bald  nachher  von  den 
Kaiserlichen  eingenommen.  Aber  die  schlimmsten  Jahre  für  Stadt  und  Um- 
gegend sind  1637  und  1638.  Im  erstgenannten  Jahr  ziehen  die  Kaiserlichen 
aus  der  Umgegend  von  Parchim  über  Land  Wittenburg  ins  Gebiet  von  Wismar, 
und  ein  Jahr  später  folgen  ihnen  verheerend  die  Schweden.*)  Nach  dem 
Kriege  kommt  ein  neues  schweres  Unglück  über  die  Stadt,  es  ist  der  Brand 
am  22.  Oktober  1657,  der  den  grössten  Theil  der  Stadt  einäschert.  Damals 
wird  die  Kirche  ihren  Thurm  verloren  haben,  von  dem  vorher  öfter,  nachher 
aber  gar  nicht  mehr  die  Rede  ist.**)  Weitere  grosse  Brände  giebt  es  1679 
und  1726.  1734  gehört  das  Land  Wittenburg  mit  zu  den  von  Braunschweig 

und  Hannover  besetzten  acht  Aemtern,  mit  denen  beide  Länder  für  die  ihnen 
von  Kaiser  und  Reich  auferlegte,  gegen  den  Herzog  Karl  Leopold  gerichtete 
P2xekution  schadlos  gehalten  werden.  Es  sind  dies  ausser  Wittenburg  die 
Aemter  Boizenburg,  Bakendorf,  Zarrentin,  Rehna,  Gadebu.sch , Greve.s- 
mühlen  und  Mecklenburg.  Wie  der  König  von  Preussen,  die  Gefahr  witternd, 
die  für  ihn  darin  liegt,  dass  das  W'elfenross  sich  anschickt,  bis  an  die  Ostsee 
grasen  zu  gehen,  auf  die  braunschweigisch -hannover’sche  Okkupation  mit  der 
Besetzung  der  Aemter  Plan,  Wredenhagen,  Marnitz  und  Plldena  Antwort  giebt, 
wie  schwer  es  dann  in  der  Folge  dem  Landesherrn  gemacht  wird,  die  un- 
gebetenen Gäste  loszuwerden  und  sein  zweifelloses  Recht  der  Reluition  durch- 
zusetzen, wie  der  Herzog  Priedrich  nur  die  Auslösung  der  hannover’schen 

')  kudloflr,  a.  a.  ().  III,  ,S.  54. 

*)  Lisch,  M.  Jahrl).  VII,  .S.  52  IT. 

*)  Lisch,  a.  a.  ().,  .S.  112  ff. 

) \\  ie  es  während  dieser  Zeiten  ini  \\  ittenhurger  .\nit  aussah,  schildert  kein  Huch  besser 
als  das  des  ehemaligen  l’astors  Seidel  an  der  Schelf  kirche  zu  Schwerin : kalthasar  .Sch-arlTenherg 
oder  ein  niecklenlmrgisches  Dorf  vor  zweihundert  Jahren. 

) .\m  12.  Januar  1658  bittet  der  Kirchenjurat  krockmtlller  den  Herzog  Adol])h  Friedrich, 
dass  d.as  zum  Wieder.-uif hau  der  Kirche  und  (Jes  l’farrhauses  nüthige  Holz  alsbald  gefällt  werden 
möge  »wegen  der  bey  vns  entst.andenen  grossen  fewersbrunst,  wodurch  unsere  gantze  .Stadt  sainpt 
der  Kirche  vnd  den  l’farrhäusern  leider  niedergerilien  vnd  eingeäschert  worden t. 
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Pfandämter  erlebt,  die  der  preussischen  aber  erst  unter  dem  Nachfolger 
Friedrich’s  des  Grossen  im  Jahre  1787  mit  Mühe  und  Noth  zu  Stande  kommt; 
alles  das  hat  der  verstorbene  Generalmajor  z.  D.  von  Schultz  im  M.  Jahr- 
buch LIX,  S.  I bis  85,  anschaulich  auseinandergesetzt.  Die  Auslösung  der 
hannover’schen  Pfandämter  hat  Mecklenburg  im  Jahre  1768  mit  einer  Million 
Thaler  zu  begleichen.  Eigenartig  muthet  das  Bild  an,  das  uns  von  der  Aus- 
zahlung dieser  Million  entrollt  wird,  und  besonders  das  von  dem  Zuge,  der 
die  Million  von  Schwerin  nach  Wittenburg  und  von  da  nach  Boizenburg 
geleitet,  wo  die  Auszahlung  stattfindet.  Voran  ein  Rittmeister  mit  einem 
Husaren  - Detachement,  dann  eine  sechsspännige  Karosse  mit  dem  Ober- 
hauptmann von  Warnstedt,  hierauf  sechzehn  vierspännige  Wagen  mit  Tonnen, 
in  denen  das  Geld  verpackt  war,  auf  beiden  Seiten  von  Husaren  und 
Infanteristen  begleitet,  dann  eine  vierspännige  Kalesche  mit  dem  Zahl- 
kommissär Schröder,  und  zuletzt  wieder  eine  Husaren- Abtheilung.  Nicht 
weniger  als  sechs  Wochen,  vom  5.  Juli  bis  zum  12.  August  1768,  hat  darauf 
das  Zählen  und  Abwägen  der  Gold-  und  Silberstücke  gedauert,  von  denen 
manches  nicht  als  ausreichend  befunden  wurde  und  demgemäss  ersetzt  werden 
musste.^) 

Manchen  bewegten  und  erregten  Tag  hat  Wittenburg  während  der 
Napoleonischen  Zeit  gesehen.  Im  Dezember  1805  giebt  es  pommer’sche  und 
schwedische  Truppendurchmärsche  gegen  die  in  Hannover  stehenden  P'ranzosen; 
dann  den  schlimmen  Herbst  des  Jahres  1806,  in  dem  ganz  Mecklenburg  von 
den  siegreich  vordringenden  P'ranzosen  überschwemmt  wird,  und  P'reund  wie 
Feind  die  härtesten  Anforderungen  stellen.  Im  Mai  des  Jahres  1813,  wie  der 
Name  Lützow  wieder  durch  die  Welt  schallt  (aber  mit  besserem  Klange  als 
während  des  XV.  Jahrhunderts),  ist  Wittenburg  Sammelplatz  der  freiwilligen 
Jäger.®)  Unter  ihrem  Distriktsobersten,  dem  Rittmei.ster  von  Könemann  auf 
Mühlenbeck,  entfalten  die  Kreishauptleute  des  Wittenburger  P'uhrkreises,  Pügen- 
thümer  Pauli  auf  Wölzow  und  Amtshauptmann  Krüger  zu  Wittenburg,  eine 
rege  Thätigkeit.  Am  21.  August  1813  stösst  der  französische  General  Davoust 
mit  seiner  Armee  zwi.schen  Camin  und  Veilahn  auf  die  vereinigten  Korps 
von  Wallmoden,  Tettenborn,  Dörnberg  und  Lützow,  der  Kampf  währt  vom 
Nachmittag  bis  an  den  Abend,  an  dem  der  Feind  Camin  und  Wittenburg 
besetzt,  um  von  hier  den  Durchzug  nach  Schwerin  zu  gewinnen.  Ein  Jahr 
später,  als  sich  das  Hauptquartier  der  aus  P'rankreich  zurückgekehrten  mecklen- 
burgischen Brigade  in  Wittenburg  befindet  (10.  Juli  1814),  erleben  Stadt,  Land 
und  Volk  P'reudentage,  wie  sie  seit  Langem  nicht  mehr  beschieden  gewesen 

*)  von  Schultz,  a.  a.  ü.  S.  46  fr. 

*)  Der  Führer  der  schwarzen  Schaar,  Ludwig  Adolph  Wilhelm  von  Lützow,  war  ein  am 
8.  Mai  1782  in  Berlin  geborener  Sohn  des  dortigen  Generalmajors  a.  D.  und  späteren  Stadt- 
Kommandanten  Johann  Adolph  Friedrich  von  Lützow  (f  1819),  der  aus  dem  mecklenburgischen 
Hause  Schwechow  stammte,  das  nahe  bei  Pritzier  gelegen  ist  und  jetzt  zu  dem  von  Könemann- 
schen  Güter -Komplex  gehört.  Ludwig  Adolph  Wilhelm  vonLützow  starb  am  6.  Dezember  1834 
am  Schlagfluss. 


4 


50 


A MTSGKRIC HTSHKZI RK  W ITTENHU RO. 


waren.  Ks  ist  jene  Zeit,  in  der  das  deutsche  Vaterland  anfängt,  sich  im  Volks- 
bewusstsein zu  einem  immer  deutlicher  werdenden  Begriff  auszuwachsen  und 
zugleich  mit  Ahnungen  und  Wünschen  für  die  Zukunft  zu  verbinden,  die  ein 
halbes  Jahrhundert  später  zu  Thatsachen  werden.*) 

Unter  den  mittelalterlichen  Geistlichen  von  Wittenburg  sind  einige 
bereits  genannt:  um  1222  Kirchherr  Gerhard  und  zwischen  1277  und  1305 

Kirchherr  Lüder.-)  Neben  ihm  ein  zweiter  Lüder,  der  um  1289  das  Amt 

eines  gräflichen  Notars  bekleidet,  sowie  als  Vikare  oder  Altaristen  die 
Kleriker  Zacharias,  Hugold,  Johannes  von  Holthu.sen  und  Reimer.  Zwischen 
1319  und  1330  giebt  es  einen  Kirchherrn  Johann  und  neben  ihm  als  Priester 
zwei  des  Namens  Wilke,  von  denen  der  eine  Kaplan  der  Gräfin  ist,  ferner 
Gottfried  und  Willebrand.  Zwischen  1333  und  1348  ist  Nikolaus  von  Brahl- 
storf  Pleban  oder  Kirchherr,  und  neben  ihm  finden  wir  als  Altaristen  Heinrich 
Mechow,  Heinrich  Bulle,  Hermann  Westphal,  Heinrich  Goldenitz,  einen  »perner« 
Johann,®)  Heinrich  von  Thun  und  Johann  Schönfeld.  Zwischen  1356  und  1368 
ist  Johann  von  Schepelitz  Kirchherr,*)  um  1371  Hermann,  und  neben  ihm  giebt 
es  mehrere  Kaplane,  unter  denen  einer  mit  Namen  Johann  genannt  wird.®) 

Um  1388  ist  Ghert  Vrymanstorpe  Kirchherr  zu  Wittenburg.  Aus  dem  XV. 

Jahrhundert  ist  nur  ein  einziger  Pleban  bis  jetzt  bekannt  geworden,  Johannes 
Möller,  welcher  während  seines  Kirchen -Rektorats  den  an  zweiter  Stelle  (s.  u.) 
aufgeführten  schönen  Kelch  stiftet.  Er  wird  mit  dem  bei  Schröder,  Pap. 
Mecklenburg,  S.  2307,  um  1480  genannten  Johannes  Molner  identisch  sein. 
Um  1500  werden  Hinrich  Möller  und  Peter  Becker  als  Vikare  genannt  (Schröder, 
a.  a.  O.  S.  2606). 

Zur  Zeit  der  Reformation  ist  Heinrich  Horstmann  Kirchherr  zu  Witten- 
burg, seine  Thätigkeit  fällt  in  die  Zeit  von  1498  bis  1536.®)  Zwischen  1554 
und  1560  finden  wir  Johann  Stampe,  er  war  vielleicht  schon  früher  dort.  Nach 
seinem  Tode  folgt  1 560  Andreas  Ringling  (Rienchlingk,  Reinchlingk),  mit  ihm 
i.st  als  »Kaplan«  Goswin  Uthenius  seit  demselben  Jahre  thätig.  In  einem 
Briefe  vom  11.  Dezember  1568  spricht  Herzog  Johann  Albrecht  von  einem 
ehemaligen  Magister  Andreassen  in  W'ittenburg  und  zugleich  von  dem  damals 
(1568)  thätigen  Ern  Jakob  Beisker.  Mit  Magister  Andreassen  wird  Andreas 
Ringling  gemeint  sein.  157^  stirbt  Pastor  Fabricius,  welchem  Heinrich  Scho- 
mann  (alias  Schoppius!)  folgt,  von  dem  1606  angegeben  wird,  dass  er  achtzehn 
Jahre  im  Amt  war.  Neben  ihm  fungiert  (wahrscheinlich  als  erster  Pastor  nach 
dem  Tode  des  P'abritius)  Andreas  Gangeloff,  welcher  1586  stirbt.  1587  wird 

) Mecklenburgs  Noth  und  Kampf  vor  und  in  dem  Befreiungskriege,  von  l)r.  Heinrich 
krancke,  vormals  freiwilligem  Jäger  zu  küss  und  späteren  Gymnasiallehrer  zu  Wismar  (Wismar 
*835),  S.  7.  22.  205.  217.  245.  252/59.  423. 

’)  .M.  U.-B.  2013.  2384. 

*)  Vielleicht  als  Vice-Pfarrer;  vgl.  .M.-U.  6340  (1344). 

*)  Vgl.  Personenregister  des  .M.  L’rk.-Buches. 

‘)  M.  U.-B.  10191. 

) V isit.itionsprotokoll  von  1534-  Sein  Todesjahr  ergieht  sich  aus  einer  Wismar’ sehen 
Urkunde  (Crull).  Pleban  ist  er  erst  .seit  1516:  Schröder,  a.  a.  O.  S.  2878. 
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als  zweiter  Pastor  (»Kaplan«)  Nikolaus  Lindenberg  berufen,  aber  auch  alsbald 
wieder  entlassen.  Ihm  folgt  Bernhardus  Bojemus  (Bohemu.s),  der  noch  1618, 
vielleicht  aber  auch  noch  länger,  in  Wittenburg  thätig  ist  und  in  die  erste 
Stelle  aufgerückt  sein  wird.  Neben  ihm  ist  von  1615  an  (wahrscheinlich  nach 
Schomann’s  Tode)  Joh.  Gutjahr  oder  Bonannus  nachzuweisen,  der  bis  1648  in 
Wittenburg  bleibt,  und  neben  diesem  wieder,  nachweislich  zwischen  1627  und 
1642/43,  als  »Diakonus«  Christ.  Siegfried.  Es  folgen  nun  Johann  Polemann 
(1648/49),  Christian  Bonannus  (1649  bis  1676),  Tobias  Brusius  (1650),  Michael 
Wulf  (1649  bis  1677),  welcher  1676  an  Heinrich  Hornemann  einen  Sub.stituten 
erhält,  der  bis  1698  im  Dienst  bleibt,  während  für  den  erkrankten  Bonannus 
1654  Christofifer  Billerbeck  (bis  1664),  1665  Mathias  Fabritius  (bis  1674,  7 nach 
1676)  und  1674  Paul  Richter  eintritt,  der  neben  Plornemann  bis  1688  im 
Amte  nachweisbar  ist.  1689  tritt  Joh.  Bernhard  Schaller  neben  Hornemann 
ein,  neben  Schaller  1699  (nach  Hornemann’s  Tode)  Joachim  Friedrich  Li.skow, 
der  Vater  des  bekannten  Satyrikers.  Nach  Liskow’s  Tode  1712  folgt  sein 
Schwiegersohn  Joh.  Anton  Schütz,  von  1722  bis  1726;  nach  Schaller’s  Tode 
dessen  Sohn  Gotthard  Simon  Schaller,  von  1724  bis  1759.  Neben  ihm, 
nachweislich  von  1729  an,  vielleicht  schon  früher,  entfaltet  Christian  Anton 
Alard  seine  Thätigkeit,  bis  1765.  Nach  Gotthard  Simon  Schaller’s  Abgang 
im  Jahre  1759  wird  Joh.  Heinr.  Schaller  berufen,  er  ist  bis  1772  thätig.  Auf 
Alard  folgt  1766  Joh.  Richter,  der  bis  1815  im  Amt  ist.  Während  seiner 
Zeit  folgen  auf  einander  Johann  Jakob  Kleiminger  (1773  bis  1776),  Joh.  Friedr. 
Reuter  (1776  bis  1782)  und  Joh.  Samuel  Westendorf  (1783  bis  1812).  lieber 
die  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  vgl.  Walter  a.  a.  O. 

Die  Haupt-Kirche  zu  Wittenburg  hat  um  1554  auch  noch  zwei  Filialen, 
nämlich  die  Kapellen  zu  Lehsen  und  Waschow,  die  beide  unter  dem  Patronat 
der  dort  ansässigen  Herren  von  Blücher  stehen,  aber  im  Visitationsprotokoll 
von  1653  werden  sie  nicht  mehr  genannt. 


Die  Kirche. 


aubeschreibung.  Wie  Grundri.ss,  Aufrisse  und  Läng.sschnitt  erkennen 
lassen,  i.st  die  Kirche  zu  Wittenburg  von  vorne  herein  als  dreischiffige 
Hallenkirche,  mit  Hineinziehung  des  unteren  Thurmraumes  in  das  innere  Ganze, 
angelegt  worden.  Auch  der  im  Osten  angesetzte,  mit  zwei  Gewölbejochen 
gedeckte  einschiffige  Chor  kann  recht  wohl  von  Anfang  an  die  Ausdehnung 
gehabt  haben,  die  er  heute  besitzt,  obgleich  seine  Ostwand  einen  Theil  ihrer 
Ursprünglichkeit  eingebüsst  hat.  Die  Architektur  der  Kirche,  ausschliesslich 
eine  Ziegel- Architektur,  weist  die  Merkmale  des  spätromanischen  Stiles  vom 
Ende  des  XII.  Jahrhunderts  auf;  Li.senensy.stem,  Rundbogenfriese,  Bündelpfeiler 
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mit  Vorgesetzten  Diensten  in  grösseren  und  kleineren  Ilalbkreisprofilen,  ab- 
geschrägte Würfel -Kapitelle,  Rundbogen  in  den  Gewölben,  deren  Rippen  in 


Grundriss  der  Kirche  zu  Wittenburg. 


der  Form  den  Diensten  entsprechen,  endlich,  soweit  sie  erhalten  geblieben  sind 
(wie  in  der  Ostwand  des  Chors  und  unterhalb  des  dem  Schiffe  angeschlossenen 


I-ängsschnitt  der  Kirche. 


ersten  Joches  auf  der  Nord-  und  der  Süd.seite),  und  die  bekannten  Licht- 
ö Inungen  in  dei  horm  schmaler  Schlitze.  Besondere  Beachtung  verdient  auch 
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das  breite,  zwecks  Aus- 
bildung seiner  Laibung 
in  einen  vorgeschobenen 
Mauerkern  hinein- 
gelegte und  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  tief 
unter  die  Bodenfläche 
des  Kirchhofes  ge- 
rathene  Thurm  - Portal 
in  der  Westwand  der 
Kirche,  in  dem  uns  be- 
reits ein  entschieden  aus- 
gebildeter Spitzbogen 
entgegentritt.  Dagegen 


Thurm  ■ Portal  in  der  Westwand. 


Kirche  entstanden 
sind;  und  viertens  end- 
lich die  Sterngewölbe 
des  Chors,  die  niedriger 
eingespannt  sind,  als 
es  die  alten  Rund- 
gewölbe waren. 


Bis  jetzt  giebt  es 
nur  einen  histori- 
schen Hinweis  auf 


haben  wir  als  spätere Zuthaten 
und  Veränderungen  der  gothi- 
schen  Zeit  anzusehen:  erstens 
den  Vorbau  auf  der  Süd- 
seite, welchem  einst  ein  erst 
in  die.sem  Jahrhundert  ab- 
gebrochener Anbau  auf  der 
Xord.seite  entsj^rach;  zwei- 
tens die  Strebepfeiler  an 
den  Wänden  des  Chors  und 
auf  der  Westseite;  drittens 
sämmtliche  dreitheilige 
Fenster,  die  durch  F>- 
weiterung  der  Schlitzfenster 
in  den  älteren  Theilen  der 


Westwand  der  Kirche  zu  Wittenburg. 
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Südseite  der  Kirche  zu  Wittenburg. 


Altar  und 
Orgel- 
prospekt. 


Kanzel. 


das  Alter  der  Kirche.  Es  ist  das  ein  Siegel  des  Bischofs  Ulrich  von  Ratze- 
burg,  der  von  1257  bis  1284  regierte.  Dieses  Siegel  wurde  zusammen  mit 
einem  kleinen  10  cm  hohen  graublauen  Gläschen  in  Form  einer  bauchigen 
Flasche,  die  mit  fast 
ganz  vergangenen  Re- 
liquien gefüllt  war,  beim 
Umbau  des  Altars  in  der 
Kirche  gefunden.  Der 

Altar  wird  somit  im 
dritten  Viertel  des  XIII. 

Jahrhunderts  geweiht  und 
die  Kirche  selbst,  wie 
sich  das  ja  auch  aus 
ihrem  Baustil  ergiebt , 
damals  schon  eine  Zeit 
lang  fertig  gewesen  sein. 

Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XII, 

S.  448.  .Abbildung  des 
Siegels  im  M.  U.-B., 

Bd.  IV,  Reg.  S.  522  (8). 

Altar  und  Orgel- 
prospekt (dieser  erhebt  sich 
unmittelbar  hinter  dem  Altar) 
sind  neugothische  Werke  und 
stammen  aus  der  Zeit  der 
Re.stauration  um  1850. 

Die  Kanzel  ist  ein 

gutes  Werk  der  Renaissance 

vom  Jahre  1666.  In  ihren 

h'üllungen  die  Gestalten  der 

vier  Kvangelisten.  ui- 

° Reliquien  - Flasche,  10  cm  hoch. 


Inneres  der  Kirche  zu  Wittenburg. 
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Das  beachtenswertheste  Kunstwerk  der  Kirche  ist  eine  Bronze  - Fünte 
vom  Jahre  1342,  ungefähr  i m hoch,  deren  Kessel  von  vier  jugendlichen  Ge- 
stalten getragen  wird,  welche  eine  Höhe  von  35  cm  haben  und  eine  mit  einer 
über  den  Kopf  gezogenen  Kapuze  versehene  Gewandung  tragen.  Das  Mittel- 
feld des  Kessels  ist  mit  dreizehn  fast  vollrunden  Gestalten  geschmückt,  die 
den  thronenden  Heiland  und  die  zwölf  Apostel  darstellen;  sie  haben  eine 
Höhe  von  17  cm.  Unterhalb  dieser  Figurenreihe  eine  gothische  Majuskel- 
Inschrift  : 

QVI  : OReDIOHRIT  : 

HT  : BÄPTI2ÄTVS  : RVflRIT  : 

: HRiT : IR  RfüH  : p : 

HT  : H : HT  : R : B : äwh 

Oberhalb  der  Figurenreihe  die  Inschrift: 

7TRRO  : DÜffilRI  : S°R  I HÖH  I (^VÄORAG  □ HSISRO  : 

SHHVRDO  : IR : DiH  : liTH  : sräruthihth  : 

SRA6  : WIIjKIRVS  □ SRH  I HHdIT  v. 

Im  Innern  des  Kessels  eine  getriebene  Messingschüssel  mit  der  Dar- 
stellung der  Verkündigung  des  Engels  an  die  Maria,  gestiftet  laut  Inschrift 
auf  der  Unterseite  im  Jahre  1630  von  H • LÜBBERT  • FRESE. 

Glocken.  Von  den  zwei  Glocken  der  Kirche  ist  die  älteste  (Dm.  1,47  m) 
von  M.  Adam  Dankwart  im  Jahre  1666  zur  Zeit  der  Pastoren  MICHAEL  WULF  und 
MATHIAS  FABRICIUS,  des  Amtshauptmannes  NICOLAUS  DEHNE,  der  beiden 
Bürgermeister  JACOB  JAMMERBRUCH  und  CHRISTIAN  SPARENBERG,  sowie 
der  Rathsverwandten  LUDWIG  WOLTER,  JOCHIM  DÖRING,  HEINRICH  BROCK- 
MÖLLER, HANS  TAMBS  und  des  Kirchenjuraten  FRITZ  TEBEL  gegossen  worden. 

Zu  diesen  Namen  eine  Inschrift, 
welche  sich  auf  eine  voraufgegangene 
grosse  Feuersbrunst  (die  des  Jahres 
1657)  bezieht,  in  der  die  Glocken 
geschmolzen  waren.  — Die  zweite 
Glocke  (Dm.  1,35  m)  ist  laut  Inschrift 
von  Otto  Gerhard  Meyer  in  Rostock 
im  Jahre  1752  zur  Zeit  des  Herzogs 
CHRISTIAN  LUDWIG,  des  Superinten- 
denten JACOB  BERNHARD  POLCHOW 
und  des  Kirchen- Provisors  CARL 
HEINRICH  PASCHEN  gego.ssen  wor- 
den. — Ausser  die.sen  beiden  Glocken 
giebt  es  noch  eine  ganz  kleine,  welche 
nach  auswärts  gehängt  ist  und,  nach 


Bronze- 

Fünte. 


Messing- 

Schüssel. 


Glocken. 
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Kpitaph. 


(Irabsteine. 


(’icinälde. 


Angabe  des  Inventars  von  1811,  im  Jahre  1730  von  Adam  Planer  in  Lübeck 
gegossen  worden  ist.  ‘) 


Grab- 
steine. Von 
den  in  der 
Kirche  liegen- 
den Grab- 
steinen mögen 
genannt 
werden  der  des 
l’astors 

IVIichaet  Wulf 
(•'•  1679)  und 
seiner  Gattin 
Hedwig 
Tielke,  der  des 


Bronze  - Eünte. 


Rittmeisters  Jobst  Dietrich  von  Nagel  mit  der  Jahre.szahl  1660,  und  der  des 
Jacob  von  Wolzow  und  seiner  Gattin  Elisabeth  von  Koss  mit  der  Jahreszahl 
1583  und  mit  Wappen 


Epitaph  des  Pastors  Michael  Wulf,  bestehend  in  einem  geschnitzten 
Renaissance -Rahmen  werk  mit  dem  Gemälde  der  Auferstehung.  Zu  beiden 
Seiten  die  Bilder  des  Pastors  und  seiner  I'rau  Hedwig  Tielke.  Dazu  eine 
schwülstige 
In.schrift, 
welche  besagt, 
dass  seine 
Erben  ihm  die 
Tafel  am 
9.  März  1692 
setzen  Hessen 
zum  Andenken 
an  seine  acht- 
undzwanzig- 
jährige  Wirk- 
samkeit in  der 
Gemeinde. 


Gemälde.  In  den  beiden  Seitenschiffen  hängen  die  Bilder  der  beiden 
Pastoren  Heinrich  Hornemann  und  Johann  Heinrich  Schaller,  mit  lateini.schen 
Unterschriften,  von  denen  die  des  erstcren  besagt,  dass  er  1641  geboren  und 

')  Hier  mag  auch  noch  eine  Glocke  ini  Schulhause  zu  Wittenburg  erwähnt  werden,  welche 
1786  von  LANDRE  in  I.ühcck  gegossen  worden  ist.  (^hne  Zweifel  derselbe,  der  in  Bd.  II  der  M.  Kunst- 
und  Gesell. -Denkm.  S.  360  J.  G.  W.  I.andrein  und  S.  667  J.  G.  W.  Landre  heis.st. 
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1698  nach  22 jähriger  Amtsthätigkeit  gestorben  sei,  während  die  des  andern 
niittheilt,  dass  er  1734  geboren  und  1772  gestorben  .sei.  — lieber  den  beiden 
Sakri.steithiiren  die  Brustbilder  von  Luther  und  Melanchthon. 


Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  gothischer  Prachtkelch  von  etwas  Kleinkunst- 
über  20  cm  Höhe,  auf  einem  achtpassigen  Fuss.  Der  Fuss  ist  mit  kleinen  werke. 

Silber  - Reliefs 
und  mit  farbig 
emaillierten 
Wappen  in 
nachstehender 
Folge  ge- 
schmückt : 

I.  Gruppe  am 
Kreuz  (Jo- 
hannes und 
Maria  neben 
dem  Kruzi- 
fixu.s);  2.  Wit- 
tenburger 
Stadtwappen ; 

3.  Grablegung; 

4.  Wappen  mit 
I lausmarke; 

5-  Auf- 
erstehung; 

6.  Wappen  des 

T)inrift 
gijalbcnfc; 

7.  Gei.s.selung; 

8.  Ketelhodt- 
sches  Wappen. 

Von  diesen 
acht  Bildchen 

her  steigen  am  unteren  Theile  des  Schaftes  gothisch  stilisierte  Zweige  mit 
Blättern  empor,  welche  gleichsam  als  Träger  von  acht  gothischen  Nischen 
mit  Heiligenge.stalten  erscheinen.  Oberhalb  dieser  Nischen  der  ziemlich  breit 
ausladende  Knauf  des  Kelches,  der  von  maleri.sch  zu.sammengefügten  Rauten, 

Rosen  und  durchbrochen  gearbeitetem  gothischen  Maasswerk  in  Fi.schblasen- 
form  gebildet  wird.  In  den  sechs  (nicht  acht)  Rauten  die  in  Pmiail  ein- 
gela.s.senen  Buchstaben  des  Namens  Oberhalb  des  Knaufes  die  P'ort- 

setzung  des  Schaftes  bis  zur  Kupa,  und  zwar  in  abermals  acht  kleinen  Nischen 
mit  Heiligenfiguren,  unter  denen  man  eben.so  wie  in  der  unteren  Folge  neben 
anderen  die  Apostel  erkennt.  Die  Kupa  i.st  ohne  bildnerischen  Schmuck.  Keine 
Werkzeichen. 


Bronze -Flinte. 
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Die  Formen 
der  gothischen  Mi- 
nuskeln, die  in 
den  obengenannten 
Namen  angewandt 
sind,  ebenso  die 
Formen  der 
M’appenschilde  am 
Fuss,  auch  die  der 
gothischen  Ver- 
zierungen am  Fuss, 

Schaft  und  Knauf 
weisen  dieses  Werk 
in  das  XV.  Jahr- 
hundert, etwa  in 
die  Mitte  oder  auch 
in  dessen  zweite 
Hälfte,  nicht  aber 
in  das  XI 11.  Jahr- 
hundert, wie  bei 
Raabe  - Quade , 

Vaterlandskunde  I, 

S-  357,  zu  lesen  ist. 

Die  vier  Wappen- 
schilde deuten  an, 

dass  der  Kelch  eine  gemeinsame  Stiftung  von  vier  verschiedenen  Seiten  her 
ist,  ausser  von  Heinrich  Goldensee  von  einem  Mitglied  der  Familie  Ketelliodt, 
vom  Rath  der  Stadt  Wittenburg  oder 
auch  einer  einzelnen  Rathsperson, 
sowie  von  einem  nur  durch  eine 
unbekannte  Hausmarke  bezeichneten 
Gemeinde -Mitglied.  — Der  nach- 
folgende, unter  2 aufgeführte  Kelch 
gehört  derselben  Zeit  an.  S.  oben 
Seite  50. 


Fuss  vom  Kelch  (i). 


2.  Silbcrvergoldeter  gothischer 
Kelch,  auf  achtpassigem  Fuss,  20  cm 
hoch.  Am  Knauf  in  schwarz  emaillirten 
Rauten  der  Name  ilji'fliS-  Als  Sig- 
naculum  am  Fuss  die  Gruppe  am  Kreuz. 
Dem  Signaculum  entsprechend  auf  der 
Gegenseite  die  aufgelöthete  I’'igur  des 
hl.  Bartholomaeus,  des  Schutzpatrons 
der  Kirche.  Um  den  achttheiligen  Fuss 
herum  die  Umschrift;  bll^  jaljailCö  § 
mollrr  S ri'ctai*  55  ccdcfic  55  j 55  Uiittcn* 
hord)  55  rrctori  55  pro  55  tniipon*  55 
i’jiM'bcin  55  cciicfic  55  bebit  55  oratc  55 . 


pro  CO  Keine  Werkzeichen.  — 


Kelch  (2). 


Kelch  der  Kirche  zu  Wittenburg. 


KIRCHE  ZU  WITTENBURG. 


59 


3.  4.  Zwei  Patenen,  die  eine  mit  dem  Lübecker  Stadtzeichen  und  dem  Meister- 
zeichen H K,  die  andere  ohne  derartiges.  — 5.  Silberne  Oblatenschachtel, 
laut  Inschrift  und  Wappen  gestiftet  von  HIPOLITA  ILSCHE  VON  LÜTZOW  und 
F.  VON  SCHACKEN  1680.  — 6.  7.  8.  Kranken-Kommunions-Geräth,  bestehend 
aus  Kelch,  Patene  und  Oblatenschachtel,  alles  von  Silber  und  theilvveise  ver- 
goldet. Auf  dem  I'uss  des  Kelches  zwei  Renaissance-Wappenschilde, 
von  denen  der  eine  die  nebenstehende  Hausmarke  mit  den  Anfangs- 
buchstaben H und  R,  und  der  andere  das  Kreuz  Christi  mit  den  Marter- 
werkzeugen enthält.  Neben  diesem  zuletztgenannten  Schilde  das  Jesus -Mono- 
gramm IMS.  Auf  der  Patene  die  Namen  HERMANN  GRIMMEN,  GESCHE 
GRIMMEN  und  ANNA  ELSNER,  auf  der  Unterseite  des  Kelchfusses  der  Name 
der  ANNA  ELSNER  und  die  Jahreszahl  1667.  — 9.  Neugothische  silberne  Kanne, 
im  Jahre  1871  gestiftet  von  den  Kindern  des  Kirchenraths  W.  C.  DANNEEL.  — 
10.  II.  12.  Im  Mittelschiff  der  Kirche  zwei  gute  Rothguss- Kronleuchter,  ein 
grösserer  mit  zwölf  Armen  (2  x 6),  ein  kleinerer  mit  sechs  Armen,  der  grössere 
ohne  Inschrift  [inde.ssen  giebt  das  Inventar  von  18  ii  an,  dass  er  ein  Geschenk 
desselben  Bürgers  KASPAR  BECKER  ist,  von  dem  in  der  Kirche  früher  ein 
P2pitaph  mit  der  Jahre.szahl  1687  vorhanden  war  (s.  unten)],  der  kleinere  mit 
dem  Schild  der  Bäcker  und  der  Beischrift:  DER  BECHER  KROEN,  dazu  mit 
einer  Reihe  von  Namen,  bei  denen  sich  die  Data  1623,  1624,  1647  und  1650 
finden.  Ein  dritter,  welcher  oberhalb  der  Empore  des  nördlichen  Seitenschiffes 
angebracht  ist,  trägt  das  Datum  1586  und  die  Beischrift:  DER  SMEDE 

KRONE.  — 13 — 18.  Sechs  Armleuchter  aus  Rothguss  im  Hauptschiff  an  den 
Pfeilern,  zwei  davon  mit  Namen  und  Wappen  des  CONRADVS  HOGREVE  und 
der  MARGARETA  HOLSTEIN,  der  dritte  mit  Namen  und  Wappen  des  Pastors 
H.  MICHAEL  WULF  und  seiner  Gattin  HEDWIG,  geb.  TIELCKE  (s.  Grabstein), 
der  vierte  von  1584  mit  dem  Wappen  der  Schneider  und  der  Beischrift:  DER 
SNIDER  ARM,  der  fünfte  von  1612  mit  der  Beischrift:  DAT  • AMPT  • DER» 
LINNEWEBER,  und  der  sechste  ohne  Inschrift. 

Das  Inventar  von  181I  erwähnt  vier  Altarleuchtcr  von  Messinggiiss,  unter 
denen  zwei  im  Jahre  1641  von  HINRICH  HAALWART  und  FRANZ  SCHMAGGYL 
gestiftet  waren.  — 18  ii  besass  die  Kirche  u.  a.  noch  das  Epitaph  des 

Kaspar  Becker  und  seiner  Ehefrau  Katharina  Ilsabe  Paschen  mit  der  Jahres- 
zahl 1687;  ferner  das  des  im  Jahre  1707  entschlafenen  Jobst  Dietrich  von 
Türken,  der  .sein  Leben  als  Kriegsmann  hingebracht  und  als  Erbherr  auf 
Harst  sich  1690  mit  Eleonore  Marie  von  Lützow  aus  dem  Hause  Seedorf 
vermählt  hatte;  drittens  das  Bildniss  des  Präpositus  Johann  Bernhard  Schaller 
(geb.  1660,  gest.  1723);  viertens  das  Bildniss  des  past.  prim.  Christian  Anton 
Alard  (geb.  1696,  gest.  1765);  fünftens  das  Bildniss  des  Pastors  Joachim 
Friedrich  Liskow  (geb.  1675,  1721);  sechstens  das  Bildniss  des  Pastors 

Johann  Anton  Schütze  (geb.  1691,  gest.  1726).  — Statt  der  jetzt  noch  vor- 
handenen sechs  Wandarme  gab  es  früher  deren  acht,  und  zwar  ausser  den 
oben  benannten  fünfen  einen  der  Schtitzengilde  und  zwei  des  Schuhmacher- 
amtes, der  Meister  wie  der  Gesellen.  — Die  alte  Orgel  stammte  aus  dem 
Jahre  1701. 
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Kapellen 

und 

Hospitäler. 


Mauer- 

thürme. 


Kapellen  und  Hospitäler.  Ausser  der  Kirche  giebt  es  während  des 
Mittelalters  noch  einige  andere  geistliche  Gebäude,  wenngleich  sie  in  den 
Urkunden  des  XII.,  XIII.,  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  nicht  namhaft  gemacht 
werden:  die  Heiligengeist -Kapelle,  deren  Patronat  die  Lützow’s  im  XVI.  Jahr- 
hundert innehaben,  sowie  die  St.  Jürgen-,  St.  Gertrud-  und  Heiligenkreuz- 
Kapelle.  Die  1 leiligengeist- Kapelle  wird  bald  nach  der  Reformation  zu 
existieren  aufgehört  haben,  denn  im  Visitationsprotokoll  von  1554  hei.s.st  es, 
dass  Vith  (Lützow)  sie  habe  abbrechen  lassen.  Ein  Befehl  des  Herzogs 
Johann  Albrecht  I.  vom  21.  April  1554  ordnet  ferner  an,  dass  auch  St.  Jürgen 
und  St.  Gertrud  abgebrochen  werden  sollen,  weil  sie  Niemand  nütz  .seien. 
Das  Holz  solle  zur  Besserung  des  Armen-  oder  Heiligeiigeist- Hauses  benutzt 
werden  und  der  Rest  zum  Besten  der  Armen  verkauft  werden.  Auch  die 


Einkünfte  \'on  St.  Jürgen  und  .St.  Gertrud  .sollen  zum  Armenhause  verwandt 
werden,  desgleichen  die  von  der  Heiligenkreuz -Kapelle,  wenn  sich  deren  noch 
finden  sollten.^) 


Mauerthürme.  An  .Stelle  der  Burg  oder  des  Schlos.ses  .steht  jetzt  das 
Atntshaus;  nur  noch  der  Unterstock  eines  Thurmes  mit  ausserordentlich  dicken 
Mauern  zeugt  von  der  ehemaligen  Befestigung  des  alten  Grafenhauses,  des- 
gleichen zwei  Mauerthürme  im  Garten,  die  mit  den  vier  epheubcwachsenen 
Mauerthürmen  der  Stadt,  welche  sich  noch  erhalten  haben,  ohne  Zweifel  einer 
und  derselben  Zeit  des  XIII.  oder  XIV.  Jahrhunderts  entstammen.®)  Die 
Wallgräben  und  Mauern  der  Stadt  sind  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  auf  den  Rest  zusammengeschrumpft,  der  heute  noch  da  ist. 

')  Die  lleiligenkreuz  - Ka])clle  lag  vor  der  Stadt:  »prope  et  extra  dictum  opidum  Witten- 
borchf  : Kranck,  I’ap.  M.  lll,  S.  2307. 

’)  M.  Jahrb.  XXII,  S.  310. 
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(Plan,  7.) 


Reste  der  Stadtmauer 

(Plan,  7.) 


des  Thorthurmes  beim  Amtshaus 


(Plan,  3.) 


Thorthurm  l>eim  Amtshaus 

(Plan,  3.)  . 
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Stadt- 

thore. 

Privat- 

Alter- 

thümer. 


I 
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Von  den  ehemaligen  Stadtthoren  ist  das  Mühlenthor  um  1850,  das 
Steinthor  erst  gegen  Ende  der  sechziger  Jahre  niedergerissen  worden. 


Von  den  Privat- Alterthümern  mögen  genannt  werden:  ein  silberner 
Pokal  des  Zimmereramtes  vom  Jahre  1753,  mit  Deckel  (ohne  Fahnenträger) 
54  cm  hoch,  grösster  Durchmesser  15  cm,  von  schlanker  Form,  mit  Rococo- 


Thiirm  an  der  Stadtmauer 
(Plan,  8). 
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ürnamcntierung,  bekrönt  mit  einem  viersäuligen  Tempelchen,  in  dem  die 
Embleme  des  Amtes  hängen.  Werk  des  Schweriner  Goldschmieds  Drümmer.  — 
Das  hieneben  abgebildete  Petschaft  des  Amtes  der  Zimmerleute  hat  die  Jahres- 
zahl 1703.  — Ein  silberner  Pokal  der  Schützen- 
zunft von  1792,  51  cm  hoch  ohne  die  Deckelfigur, 
in  schlanker  Urnenform,  angefertigt  vom  Gold- 
schmied Finck  in  Schwerin.  — Lange  silberne 
Schützenkette  von  seilförmig  gedrehten  Gliedern, 
mit  Anhänger,  beide  Theile  von  1710.  Ohne 
W'erkzeichen.  Dazu  ein  silberner  sechzehnstrahliger 
Stern,  vergoldet,  1810  vom  Wittenburger  Gold- 
schmied Kurz  gefertigt.  — Silberner  Pokal  des 
Mülleramtes  von  1733.  Auch  das  Petschaft  von 

1725  und 
das 

Schafif- 
IIolz  des 
Müller- 
amtes verdienen  eine  Erwähnung.  — 
Gute  Zinnpokale  besitzen  die  Maurer 
(1806),  Schmiede  und  Eisenarbeiter 
(1722),  Schlächter  (1853)  nnd  Taback- 
spinner  (1750);  andere,  wie  die  der 
Wittenburger  Tischler  (von  1704)  und 
der  Schneidergesellen  (von  18  ii), 
auch  einzelne  silberne  Schilder,  be- 
sitzt die  P'amilie  von  Graevenitz  auf 
Waschow. 

Balken-Inschriften  und 
Wetterfahnen. 

An  den  Häusern  haben  sich 
vielfach  Balken -Inschriften,  ähnlich 
wie  in  Ilagenow  und  in  der  Um- 
gegend, erhalten:  so  z.  B.  auf  dem 
Markt  an  den  Häusern  Nr.  194, 
197,  199,  213;  im  »Taubenwinkel« 
Nr.  175  und  177;  in  der  Grossen 
Strasse  an  Nr.  204;  in  der  Hühnerstras.se  Nr.  78.  Es  sind  Verse  und  Bibel- 
sprüche; die  dazu  gesetzten  Namen  und  Jahreszahlen  gehören  durchweg  dem 
XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  an. 

Auch  Wetterfahnen  aus  älterer  Zeit  sind  vorhanden,  besonders  in  der 
Gro.ssen  Stra.s.se  (Nr.  268,  von  1678;  (Nr.  70,  von  1738;  Nr.  100,  von  1527; 
ebenso  am  Nebenhause;  Nr.  143,  von  1770). 


Ehemaliges  Steinthor. 


Petschaft 

des  Amtes  der  Zimmerleiite. 


Balken- 

Inschriften 

und 

\\'etter- 

fahnen. 
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Denkstein.  Denkstein.  In  der  Nähe  der  Stadt,  an  dem  rechts  von  der  Zarrentiner 

Chaussee,  bald  hinter  der  Windmühle  sich  abzweigenden  Wege  (dem  Lang- 
stein’schen  Wege)  steht  ein  roher  Denkstein  von  Granit,  es  ist  der  Stein 
eines  Grafen  HEINRICH.  Er  mag  mit  der  Schlacht  bei  Waschow  im  Jahre  1200 
im  Zu-sammenhang  stehen,  aber  ungewiss  bleibt  es,  auf  was  für  einen  Graf 
Heinrich  er  sich  bezieht.  Vgl.  M.  U.-B.  I,  87.  350. 

('lemälde-  Gemäldesammlung.  Im  Herrenhause  zu  Lehsen  (im  Besitz  des  Herrn 

Sammlung,  von  Laffert)  befindet  sich  eine  kleine,  aber  trefifliche  Sammlung  von  Gemälden, 
darunter  zwei  Bildnisse  von  Frans  Hals;  ferner  eine  Kupferstich-Sammlung 
von  ungefähr  2000  Nummern  und  eine  Anzahl  anderer  kleinerer  Alterthümer 
verschiedener  Art. 
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Das  Kirchdorf  Neuenkirchen.’) 

chon  im  Jahre  1194  ist  von  einer  unter  dem  Krummstabe  des  Bischofs 
von  Ratzeburg  stehenden  Parochie  »Nigcnkercken«  die  Rede.“)  Der 
Name  giebt  daher  zu  denken.  Nach  Ausweis  des  Ratzeburger  Zehntenregisters 
von  1230/35  ist  Nigenkercken  eine  grosse  Parochie,  viel  grösser  als  heute. 
Denn  um  diese  Zeit  gehören  ausser  den  jetzt  dahin  eingepfarrten  Dörfern  sowohl 
die  Dörfer  Lassahn,  Techin,  Campe  (der  Kampenwerder  mit  Stintenburg  im 
Schaalsee)  dazu,  die  heute  ein  eigenes  Kirchspiel  im  Lauenburgischen  bilden, 
als  auch  die  Dörfer  Alt- Steinbeck  und  Niendorf,  die  in  Pokrent  eingepfarrt 
sind.®)  Als  Ratzeburgischer  Vasall  baut  hier  ein  Mann  mit  Namen  Konrad 
in  frühmittelalterlicher  Zeit  das  Land.  Später,  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, treffen  wir  dort  das  Kloster  Zarrentin  mit  Besitz  und  Rechten,^) 
und  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  die  von  Bülow  als  Herren  von 
Drönnewitz  und  Neuenkirchen.  Der  letzte  Bülow  auf  diesen  beiden  Gütern  ist 
Kurt,  welcher  1661  stirbt.  Ihm  hatte  im  Jahre  1647  Königin  Christine  von 
Schweden  für  seine  beiden  Güter  und  für  das  ihm  verpfändete  Amt  Gade- 
busch  einen  Schutzbrief  ertheilt.  Auf  Kurt  von  Bülow  folgt  sein  Schwieger- 
sohn, der  Kaiserliche  Kammergerichts- Assessor  Heinrich  Achilles  Bouwinck- 
hausen  von  Walmerode,  dem  im  Jahre  1666  Namens  seiner  Ehefrau  Barbara 
Hedwig  von  Bülow  der  Allodialitätsbrief  über  beide  Güter  ertheilt  wird.  Aber 
noch  im  selben  Jahrhundert,  1682,  gehen  diese  Güter  an  den  mit  Anna  Hedwig 
von  Pentz  vermählten  Grossvoigt  von  Hammerstein  über,  der  ausser  ihnen  seit 
1682  auch  noch  anderen  Grundbesitz  in  der  Gegend  innehat.  Der  Hammer- 
.stein’sche  Besitz  währt  bis  1737.  In  die.sem  Jahre  nämlich  schenkt  der  Geh. 
Kriegsrath  Baron  von  Hammerstein  seine  Güter  Bcntin,  Neuhof  und  Drönne- 
witz dem  König  von  Preussen,  der  den  Prinzen  August  P'erdinand  von  Preussen 
als  Besitzer  einsetzt.  Später,  zwischen  1760  und  1780,  finden  wir  hier  als 
Lehnsinhaber  einen  Herrn  von  Vegesack  und  nach  ihm  als  Pächter,  dann  auch 
als  Besitzer,  die  Gebrüder  Schröder.  Seit  1799  aber  sind  die  Grafen  von  Harden- 
berg im  Besitz  von  Drönnewitz  und  Neuenkirchen. 

Von  den  unter  dem  Archidiakonat  des  Ratzeburger  Probstes  stehenden 
Plebanen  des  Mittelalters  wissen  wir  nichts.  Um  1534  ist  der  von  Herzog 


’)  12  km  nordwestlich  von  Wittenburg. 

M.  U.-li.  154.  Vgl.  auch  375  (.S.  366).  800.  5613. 

’)  M.  Ü.-H.  375  (S.  366).  Alt-Steinbeck  und  Niendorf  sind  vielleicht  schon  im  frühen 
Mittelalter  von  N'euenkirchen  abgetrennt,  wie  die  Visitationsprotokolle  vermuthen  lassen;  Lassahn 
aber  mit  seinen  Dörfern  bildet  erst  .seit  1782  eine  eigene  Parochie. 

M.  U.-15.  6612. 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


5 


66 


AMTSGKRICl ITSBKZIRK  WITTKNHURG. 


Kirche. 


Altar- 

schrein. 


Albrecht  ini  Jahre  1527  berufene  Jochim  Rüge  Kirchherr  von  Neuenkirchen: 
»Nyenkercke  mit  der  Kapellen  to  La.s.san«  heisst  es  im  Visitationsprotokoll 
von  1534.  Um  1565  stirbt  Herr  Job.  Ratnack,  der  vielleicht  dem  Rüge  un- 
mittelbar folgte  (s.  u.  Grabstein),  Später  aber,  im  XVII.  Jahrhundert  (und 
vielleicht  auch  schon  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts)  wohnt  der  Pastor  nicht 
in  Xeuenkirchen,  sondern  in  Lassahn  und  heisst  demgemäss  bis  1782  hin 
»Pastor  von  La.ssahn  und  Neuenkirchen«.  Zwischen  1561  und  1607  ist  Noah 
Sasse  Seelsorger  der  Gemeinde,  von  1608  bis  1650  Georg  Pfeiffer  (Peiferus); 
er  hat  das  Unglück,  auf  dem  Wege  von  Lassahn  nach  Neuenkirchen  so  zu 
stürzen,  dass  er  das  Genick  bricht.  Ihm  folgt  1651  Zacharias  Bötticher,  doch 
erhält  dieser  schon  1673  in  Anton  Tri.stram  einen  Substituten.  Von  1679  bis 
1717  ist  Haltha.sar  Schregel  Pa.stor  von  La.ssahn  und  Neuenkirchen,  von  1718 
bis  1742  Albrecht  Braun,  und  1744  wird  Johann  Glasen  von  dem  Prinzen 
August  Ferdinand  von  Preussen,  welcher  als  Rechtsnachfolger  in  der  Hammer- 
.stein’schen  Begüterung  (s.  o.)  zugleich  Inhaber  des  Patronats  von  Lassahn  ge- 
worden war,  eingesetzt.  Glasen  übernimmt  zugleich  den  Dienst  in  Neuenkirchen, 
dessen  Patronat  am  Besitz  von  Drönnewitz  haftet,  vermag  hier  aber  in  Folge 
der  damaligen  politischen  und  kirchlichen  Wirren  in  Mecklenburg  die  ordnungs- 
mässige  Finführung  durch  den  Superintendenten  nicht  zu  erlangen  und  muss 
daher  noch  im  Jahre  1778,  als  die  Pänweihung  der  neu  erbauten  Kapelle  zu 
Neuhof  als  Filiale  von  Neuenkirchen  den  Anlass  bietet,  nach  34jährigem  Dienst 
in  der  Gemeinde  und  im  67.  Lebensjahre  eine  durch  den  Parchimer  Super- 
intendenten erwirkte  Remedur^)  über  sich  ergehen  lassen.  Nach  Glasen’s  Tode, 
1781,  erfolgt  al.sbald  die  Trennung  der  Lauenburgischen  Dörfer  von  der  Pfarre 
zu  Neuenkirchen,  anscheinend  auf  Betreiben  des  damaligen  Staatsministers  Grafen 
von  Bernstorfif  auf  Stintenburg.  1783  ist  Neuenkirchen  bei  dem  Amtsantritt 
des  Pastors  Job.  Ghr.  Willebrand  (ge.st.  1801)  bereits  aus  dem  Verbände  mit 
Lassahn  gelöst.  Die  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  s.  bei  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  Kirche  enthält  einen  mit  zwei  einfachen  Gewölben  über- 
deckten Ghor,  dessen  flachgeschlossene  Ostwand  drei  der  Zeit  des  Ucberganges 
vom  romanischen  in  den  gothischen  Stil  angehörige  Fenstcr.schlitze  zeigt,  und 
ein  flachgedecktes  grösseres  Gemeindehaus,  dem  im  Westen  zur  Aufnahme 
der  Glocke  ein  mit  Brettern  verkleideter  Vorraum  angeschlossen  ist.  Während 
der  ältere  Ghor  ein  Feldsteinbau  ist,  stellt  sich  das  Gemeindehaus  als  ein 
Pachwerkbau  dar.  \'on  den  drei  P'ensterschlitzen  in  der  Ostwand  des  Ghors 
i.st  der  mittlere  höher  als  die  anderen  beiden. 

Die  Kirche  hat  ihren  alten  Altarschrein  aus  vorreformatorischer  Zeit 
bewahrt;  doch  sind  die  Figuren  mit  weisser  und  der  Schrein  mit  schwarzer 
Parbe  über.strichen  worden.  Im  Mittelschrein  als  Hauptgestalt  die  hl.  Maria 
mit  dem  Kinde,  daneben  1.  o.  der  hl.  Georg,  r.  o.  der  hl.  Mauritius,  1.  u.  die 

*)  Otflfentliche  Kiklärimg  in  der  Kirche  Uber  die  durch  ihn  geschehene  Verletzung  der 
mecklenburgischen  Rechte. 
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hl.  Elisabeth,  r.  u.  die  hl.  Katharina.  In  den  Seitenflügeln  die  Apostel,  je  sechs, 
und  zwar  drei  in  der  oberen  und  drei  in  der  unteren  Reihe.  — Auch  die 
alte  Triumphkreuz  - Gruppe  ist  erhalten  geblieben;  sie  .steht  jetzt  hinter  dem 
Altar,  ihn  überragend.  — hau  weiteres  Schnitzwerk  alter  Zeit  i.st  eine  Anna- 
selbdritt- Gruppe  (Mettertia),  die  entweder  für  sich  irgendwo  aufgestellt  war, 
oder  auch  einem  zweiten  Triptj’chon  angehört  hat. 


'rriuniph- 
kreuz-  und 
.\nna- 
selbdritt- 
Gruppe. 


Im  Vorraum  der  Kirche  eine  Glocke,  die  laut  Inschrift  1762  zur  Zeit  Glocke, 
des  Pastors  J.  C.  GLASEN  von  J.  C.  Witz  in  Lübeck  gego.ssen  worden  ist. 


Von  den  in  der  Kirche  liegenden  Grabsteinen  hat  der  älteste,  der  des  Grabsteine. 
Pastors  Ratnack,  folgende  Inschrift:  ANNO  1565  D.  21  SEPTEMBRIS  STARF 


.\ltarschrein. 


H lOHAN  RATNACK  MIT  5 KINDERE  • GOT  VORLEN  EN  ALL  EIN  SZALIKE 
VPERSTAN DINGE  22  lAR  HIR  GEWEST.  Darunter  ein  Kelch  mit  Hostie  und 
ein  Wappen,  dessen  Feld  mit  drei  Strahlen  und  drei  Sternen  geschmückt  i.st.  — 
Ein  zweiter  ist  der  der  Baronin  Barbara  Hedwig  von  Hammerstein,  geborenen 
von  Pentz,  geb.  1680,  gest.  1760.  — ■ Als  dritter  Grabstein  i.st  der  des  Pastors 
J.  C.  Glasen  zu  nennen,  geb.  17 ii,  gest.  1781.  — Als  vierter  der  des  Ritt- 
meisters Hans  Gottfried  Carl  von  Treuenfels,  geb.  zu  Golchen  1759,  gest.  zu 
Neuhof  1806  (s.  u.  Neuhof). 


Kleinkunstwerke.  Ein  silberner  Kelch  vom  Goldschmied  Kahl,  eine  Kleinkunst- 
Patene  vom  Goldschmied  Säger  und  eine  Weinkanne  vom  Goldschmied  Rose,  werke, 
alle  drei  Stücke  Schweriner  Arbeiten,  bilden  den  älteren  Silberbestand  der 
Kirche.  Die  Silberkanne  ist  eine  Stiftung  von  Graf  und  Gräfin  HARDENBERG 
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vom  14.  April  1889.  Kelch  und  l’atene  stammen  vom  Jahre  1810,  nachdem 
das  ältere  Kirchensilber  durch  den  Brand  des  Pfarrhauses  im  Jahre  1808  ver- 
nichtet worden  war.  Au.s.serdem  ein  Geräth  für  die  Kranken -Kommunion  von 
Zinn  (Kelch,  Patene  und  Dose);  endlich  noch  Kelch,  Patenc  und  Dose  von 
Silber,  ganz  neu,  von  Dr.  C.  Ernst- Berlin.  Dazu  eine  neue  Taufschale  von 
Me.ssing. 

Das  Inventar  von  18  ii  erwähnt  ausser  der  oben  genannten  Glocke 
eine  grössere  von  1687,  die  unter  dem  Patronat  des  Herrn  Georg  Christoph 
von  Haminerstein  und  unter  dem  Pastorat  des  Herrn  Balthasar  Schregelius 
(gebürtig  aus  Itzehoe)  von  Heinrich  Mull  und  Arend  Kühl  in  Lübeck  gegossen 
worden  war.  .Ausserdem  fünf  Leuchter,  einen  von  Messing,  vier  von  Zinn; 
drei  davon  waren  aus  dem  Jahre  1686,  einer  von  1747,  einer  von  1748. 
Auch  gab  es  1811  zwei  Kelche  und  zwei  Patenen. 


Gut  und  Filial- Kirchdorf  Neuhof.') 


Geschichte 

des 

1 )orfes. 


' fis  schon  1194  erwähnte  und  am  7.  Augiust  1293  von  den  beiden  Grafen 
Gunzelin  und  1 lelmold  der  Kirche  zu  Ratzeburg  überwiesene  Dorf 
Melenteke,  mit  dem  die  bis  zur  Mitte  des  XIV'^.  Jahrhunderts  hin  nachweis- 
baren Herren  von  Melenteke  ursprünglich  einen  Ziusammenhang  gehabt  haben 
werden,®)  ist  im  XVI.  Jahrhundert  nur  noch  eine  Feldmark  ohne  Dorf  und 
wird  als  .solche  mit  Boissow  und  Bentin  zusammen  1558/59  vom  Domkapitel 
für  2500  Mark  Lübisch  an  Johann  von  Lucka  verkauft.®)  An  dessen  Stelle 
tritt  bald  darauf  der  Herzog  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg.  1592  ver- 
pfändet Herzog  Johann  die  genannten  Güter  Bois.sow  (im  Volksmunde  Ba.sau 
mit  dem  Ton  auf  der  letzten  Silbe)  und  Bentin  »sampt  dem  Lenterfelde, 
welches  die  Ba.s.sower  Pauren  bishero  innegehabt«,  an  die  Wittwe  des 
Kanzlers  Husanus.  Und  nun  bleibt  die  Familie  Husanus  bis  Mitte  des  XVII. 
Jahrhunderts  im  Besitz  von  Xeuhof  Des  Kanzlers  Sohn  Heinrich  erwirkt 
1606  die  Allodificierung  seiner  Güter.  Kr  ist  es  auch,  der  auf  dem  »Lenter- 
felde« den  »Xewen  Hoff«  aufbaut  und  1624  für  die  Leute  .seines  Dorfes  im 
eigenen  Hause  eine  »P>etstube«  einrichtet,  aus  der  sich  im  Laufe  der  Zeit  eine 
Kapelle  entwickelt.* *)  Die  bekannte  rücksichtslose  Art,  mit  der  die  Schweden, 
unbekümmert  um  die  Kigenthümer,  in  den  letzten  anderthalb  Dezennien  des 
dreissigjährigen  Krieges  über-  mecklenburgi.sche  Rittergüter  verfügten,  erfährt 
in  einem  Gesuch  des  Hans  Georg  Keller  von  Hu.san  vom  26.  Dezember  1643 


')  9 km  nordwestlich  von  Wittenburg. 

*)  .\I.  U.-li.  154.  375  (S.  366).  1293.  ‘253'-  1 ’ersonen  - Register  des  M.  U.-R. 

*)  Lisch,  M.  Jahrl).  I,  ,S.  62.  V,  .S.  214  fr.;  S.  272.  273. 

■*)  .Akten  im  (irossh.  .Archiv,  l>etr.  Xeuenkirchen  und  Xeuhof. 
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um  landcslierrliclien  Schutz  wider  eine  angeblich  König!.  Schwedisclie  Ver- 
.schenkung  seines  Gutes  Neuhof  eine  eigenthümliche  Beleuchtung,  l^inige  Jahre 
später  tritt  kuratorische  Verwaltung  der  Güter  Gallin,  Neuhof  und  Tessin 
durch  den  Lüneburger  Magistrat  ein,  der  eine  Schuldforderung  von  7549 
Thalern  darin  stehen  hat.  Aus  dieser  Verwaltung  heraus  kauft  der  Lübecker 
Bürger  Ihuno  Nieding  im  Jahre  1653  die  Güter  Bois.sow  und  Neuhof  Aus 
Nieding'schem  Besitz  gehen  beide  Güter  mit  Schaliss  zusammen  1659  für 
22000  Thaler  an  die  Lübecker  Bürger  Heinrich  Stein  und  Heinrich  Schlüter 
über,  von  ihnen  1661/62  an  den  Generaladjutant  Egidius  Christoph  von  Lützow', 
und  von  dessen  Tochter  1682  an  den  Braunschweigisch -Lüneburgischen  Ge- 
heimen Rath  und  Kammerpräsidenten,  den  Grossvoigt  Baron  von  Hammerstein 
von  Celle,  der  in  zweiter  Khe  mit  Anna  Hedwig  von  Pentz  vermählt  war.') 
Nach  I lammerstein’s  Tode,  im  Jahre  1687,  befindet  sich  die  Begüterung  vor- 
übergehend, 1689/90,  in  den  Händen  des  Herrn  Heinrich  von  Lüneburg,  bald 
nachher  aber  wieder  in  denen  der  verwittweten  Gro.ssvögtin  von  Hammerstein 
(vgl.  oben  Neuenkirchen,  S.  65).  1760  werden  die  Herren  von  Treuenfels  die 

Rechtsnachfolger.  Sic  sind  noch  heute  die  Herren  von  Neuhof,  Boissow  und 
Schaliss.  Auch  haben  sie  die  Kapelle  mehrmals  erneuert. 


Das  Kirchdorf  Döbbersen.-) 


US  einer  Bestätigungsurkunde  des  Erzbischofs  Gerhard  II.  von  Bremen 
vom  Jahre  1226  über  den  Güterbcsitz  und  die  Privilegien  des  Bene- 
diktiner-Klosters Zeven  bei  Bremen  er.sehen  wir,  dass  das  1194  zum  ersten 
Mal  genannte  Kirchdorf  Döbber.scn  zum  Besitz  des  weit  entlegenen  Bremischen 
Klo.sters  gehört.^)  Wie  lange  dies  der  P'all  war,  wi.s.sen  wir  nicht.  Auffallend 
ist,  dass  das  Ratzeburger  Zehntenregister  von  1230/35,  in  welchem  der  Umfang 
der  Parochie  im  We.sentlichen  derselbe  wie  heute  ist,  keine  Andeutung  hier- 
über enthält.  Indessen  hat  man  hieraus  und  aus  dem  Kultus  des  hl.  Vitus, 
der  in  Zeven  wie  in  Döbbersen  gepflegt  wurde,  auf  eine  Beeinflussung  des  am 
30.  Juni  1255  vom  Bischof  Friedrich  von  Ratzeburg  »in  honorem  sancte  crucis, 
beate  Marie  virginis,  Viti  ....  martyris  et  omnium  sanctorum«  geweihten 
Kirchenbaues  vom  Kloster  Zeven  her  schlie.s.sen  wollen.^)  Das  mag  dahin 
gestellt  bleiben.  Als  bi.schöfliche  Vasallen  des  Stiftes  Ratzeburg  finden  wir 
hier  nahezu  hundert  Jahre  später  die  Gebrüder  von  Ritzerow,  die  Ritter  Otto 
und  Berthold  und  den  Knappen  Tidericus.-’’)  Wieder  hundert  Jahre  später. 


(’iesdiichte 

des 

I )orfes. 


')  von  Meyenn,  Farn,  von  I’entz  II,  S.  17 1. 

®)  9 km  nördlich  von  Wittenburg.  Zum  Namen  vgl.  Kilhnel,  M.  Jahrb.  XI, VI,  S.  40. 
*)  M.  U.-H.  154.  320. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  VH!,  S.  84  bis  8f>.  XXXI,  S.  i bis  10.  M.  U.-U.  752. 

.M.  U.-H.  5612.  Vgl.  dazu  1678.  4096.  5613. 
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1434,  hat  Go.slick  Zülow  zu  Venzkow  Be.sitz  und  Rechte  in  Döbbersen;  im 
XVI.  Jahrhundert  vielleicht  auch  die  Herren  von  Bülow  auf  Stintenburg,  wenn 
man  dies  daraus  schliessen  darf,  da.ss  Heinrich  von  Bülow  auf  Stintenburg 
den  Herzog  Heinrich  von  Mecklenburg  darum  bittet,  dem  Priester  Arnold 
l^ggerd  die  Präsentation  zur  Pfarre  in  Döbbersen  zu  verleihen.')  Im  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhundert  erscheint  Döbbersen  als  Pertinenz  zu  Scharbow  und 
Raguth,  das  bis  1735  die  Herren  von  Pentz  besitzen.')  Den  12.  Oktober 
1735  erbittet  Oberhauptmann  Melchior  Siegfried  von  Rantzau  den  landes- 
herrlichen Konsens  zu  dem  Ankauf  des  Gutes  Raguth  und  des  dazu  ge- 
hörigen Dorfes  Döbbersen,  die  er  beide  von  dem  Hauptmann  Barthold  Joachim 
von  Pentz  auf  Melkof  für  21  300  Thaler  gekauft  hat.  1781  wird  Döbbersen 
von  Raguth  getrennt  und  geht  für  8000  Thaler  an  die  Kammer  und  somit  in 
das  landesherrliche  Domanium  über.®) 

Von  den  unter  dem  Ratzeburger  P'piskopat  und  Archidiakonat  stehenden 
Geistlichen  des  Mittelalters  lernen  wir  aus.ser  dem  schon  genannten  Arnold 
h-ggerd  — wenn  er  1515  die  Pfarre  wirklich  erhielt  — nur  noch  den  Johannes 
Langenbeck  (Lisch  liest  Lindenbeck)  kennen,  der  1534  im  Besitz  der  Pfarre 
ist  und  von  Herzog  Albrecht  im  Jahre  1526  berufen  ist.  Damals  giebt  es 
noch  eine  Filial-Kapelle  in  Boddin  und  eine  Sanct- Annen-Kapelle  »vp  der 
du-stern  beken«.')  Liner  von  Langenbeck’s  Nachfolgern  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XVI.  Jahrhunderts  ist  Valentin  Timmer.  Auf  diesen  folgt  Thomas  Meyen, 
der  nachweislich  1606  im  Besitz  der  Pfarre  ist.  Zwischen  1642  und  1669  ist 
Baltha.sar  Sturm  l’astor  von  Döbbersen.  Kr  erhält  als  Adjunkten  von  1661 
den  Nikolaus  Andreae,  der  bis  1667  bleibt.®)  Ihm  folgt  1667  Justus  Reinhard 
Schilling,  und  diesem  von  1708  an  (zunächst  als  Sub.stitut)  Joh.  Heinrich 
Schwarz  bis  1745.  1747  wird  M.  Joach.  Christ.  Viereck  berufen  (7  1773), 

'774  Simon  Peter  Drewes  (bis  1779),  1779  Job.  Chri.stoph  Grimm  (7  1802), 
1803  Ludwig  Musculus  (bis  1809).  des.sen  Nachfolger  Dewerth  setzt 

Walter,  a.  a.  O.,  ein. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  der  Zeit  des  Ueberganges  vom  romanischen 
zum  gothischen  Stil  angehörender,  aus  Chor,  Schiff  und  Thurm  bestehender 
Ziegelbau  aus  der  Zeit  kurz  vor  1255®)  mit  wohl  erhaltenem,  nicht  durch 
spätere  Pfeileranbauten  beeinträchtigten  Lisenensystem,  sowie  mit  Schlitzfenstern 
und  Portalen,  die  den  Schluss  des  Rundbogens,  theilweise  aber  auch  den  des 

‘)  Lisch,  .M.  J.ihrb.  X.XXT,  S.  8. 

’)  Vgl.  .Akten  im  Grossh.  .Archiv. 

*)  Vgl.  .Akten  von  1781  bis  1806. 

*)  Die  Sanct  - Annen  • Ka])elle  wird  in  einem  Schriftstück  von  1518  genannt.  Die  Angabe 
»vp  der  dustern  bekes  (d.  i.  der  Fluss'  Schilde)  macht  den  Eindruck,  als  ob  es  dort  den  Orts- 
namen DUsterbeck  noch  nicht  gab.  Der  in  einer  nahen  Wiese  bei  DUsterbeck  gelegene,  mit  Ge- 
büsch und  Bäumen  bewach.sene  ».SchlosshUgelc  ist  vielleicht  die  .Stätte  des  St.  Annen -Kultus. 

Lisch,  M.  Jahrb.  XX.XIX,  S.  61.  S.  u.  Zarrentin. 

*)  Ohne  jede  S]nir  von  Granitsockel.  Ihi  Ziegelbau  herrscht  überall  der  wendi.sche  Ver- 
band: zwei  Läufer,  ein  Binder.  M.  U.-B.  752. 
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gedrückten  Spitzbogens  haben.  Drei  schlichte  rundbogige  Kreuzgewölbe  ohne 
Rippen  decken  den  von  Chor,  Schiff  und  Thurm  gebildeten  Innenraum.  Schiff- 
und  Thurmgewölbe  sind  gleich  hoch,  das  Chorgewölbe  ist  etwas  niedriger.  Der 
Triumphbogen  hat  die  I'orm  eines  gedrückten  Spitzbogens,  ebenso  der  ihm 
entsprechende  Bogen  zwischen  Schiff  und  Thurm.  Besondere  Beachtung  verdient 
die  mit  einem  Rundstabe  aus  abwechselnd  rothen  und  schwarz  glasierten 
Ziegeln  eingefasste  äussere  Laibung  des  etwas  grösseren  Fensters *  *)  in  der 
flach  abschliessenden  Ostwand  des 
Chors.  Derselbe  Schmuck  findet 
sich  in  den  beiden  Portalen  auf 
der  Nordseite,  in  dem  des  Chors 
und  in  dem  des  Thurmes,  das 
den  Haupteingang  zur  Kirche  dar- 
stellt.®) Hübsch  ist  auch  die  Ge- 


Ost.seite  der  Kirche. 


.\iifriss  der  Kirche  zu  Döbbersen. 


staltung  der  alten  Frie.se,  wenngleich  sie  nicht  überall,  be.sonders  nicht  am 
Schiff,  vollständig  erhalten  sind.  Am  reich.sten  erscheint  der  auf  der  Nord- 
und  Süd.seite  des  Chors  vorhandene  Fries;  er  besteht  aus  einer  Stromschicht, 
die  in  der  Mitte  liegt,  und  aus  zwei  Zahnschnittreihen,  von  denen  die  eine 
oberhalb,  die  andere  unterhalb  der  Stromschicht  entlang  läuft.  Der  den 
Thurm  in  der  Höhe  .seines  ersten  Stockwerkes  zierende  hries  besteht,  wie 
auch  einst  der  zerstörte  I'ries  des  Schiffes,  aus  zwei  Stromschichten.  Die 
Westwand  des  Thurmes  aber  hat  durch  Neuerungen  an  ihrer  Ursprünglichkeit 
allerlei  I^inbusse  erlitten;  ebenso  sind  die  alten  b riese  in  späterer  Zeit  un- 
geschickt ergänzt  und  fordern  daher  zu  einer  Erneuerung  im  Sinne  des  alten 
Bestandes  auf.  Das  mag  auch  von  der  Verjüngung  des  Thurmes  in  seinem 
obersten,  äusserst  gedrückt  erscheinenden  Stockwerk  gelten,  das  einen  schiefer- 
gedeckten achtseitigen  Helm  trägt.  Als  Anbauten  am  Chor  finden  wir  auf 


*)  Gedrückter  Spitzbogen,  nicht  Rundbogen. 

*)  Das  Ilauptportal  auf  der  Nordseite  des  Thurmes  ist  rundbogig,  das  für  die  Geistlichkeit 
auf  derselben  Seite  im  (ihor  liegende  l’ort.al  hat  einen  gedrückten  Spitzbogen,  der  nicht,  wie 
Lisch,  M.  Jahrb.  XXXI,  S.  4,  annimmt,  zufällig  spitzbogig  geworden  ist,  sondern  von  vornherein 
so  und  nicht  anders  beabsichtigt  war. 
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(ilocken. 


Emporen. 

Grabstein. 


Kleinkimst- 

vverke. 


der  Südseite  eine  gewölbte  Sakristei  und  auf  der  Nordseite  eine  das  .schöne 
Portal  unschön  verdeckende  Fachwcrkvorhalle,  die  in  der  1 lamann’.schen 
Zeichnung  fortgelas.scn  ist.  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  an  der  inneren 
Südwand  eine  Nische  für  die  Eucharistie  vorhanden  ist. 

Der  Altar  ist  ein  Werk  des  Barockstils,  in  welchem  die  Pla.stik  über- 
wiegt; er  ist  zwischen  1725  und  1729  von  dem  Bildschnitzer  H.  J.  Bülle  her- 
gestellt. In  seinem  unteren  Thcil  als  Relief  die  Abendmahls- Scene;  in  der 
Mitte  in  Vollplastik  der  Kruzifixus,  dem  später,  anscheinend  freilich  von 
anderer  Hand,  die  Gestalten  des  hl.  Johannes  Evangelista  und  der  hl.  Maria 
zugesellt  sind;  im  oberen  Theil  das  Relief  der  Grablegung.  Als  weitere  Neben- 
figuren im  Mitteltheil  die  alttestamentlichen  Gestalten  des  Moses  und  Aaron. 

Vor  dem  Altar  hängt  vom  Gewölbe  herunter  der  Taufengel;  die  alte 
Granitfünte,  mit  welcher  das  Chri.stcnthum  hier  ein.setzte,  steht  jetzt  im  Pfarr- 
garten; Euss,  Schaft  und  Ke.ssel  sind  achteckig  gestaltet. 

Im  Thurm  hängen  zwei  Glocken.  Die  älteste  von  ihnen  hatte  die 
Inschrift;  .111110  blli  llKa* *C):)Cii:  Ijoc  liflG  funilll  C)t  • t)ilG  robe  1111:  fccit  • 
0 ITT  OlOl'ic  ailU';  sie  wurde  1880  von  Albrecht  in  Wismar  umgcgo.s.sen.') 

Die  andere  Glocke  ist  laut  In.schrift  1743  von  Laurentz  Strahlborn  in  Lübeck 
zur  Zeit  des  Pastors  JOHANNES  HEINRICH  SCHWARTZ  gegossen  worden. 

Die  Kirche  hat  drei  Emporen,  die  Lützow’sche,^)  Döring’sche  und 
Mülbe’-schc.^) 

Unter  den  Bänken  der  Nord.scite  der  Grabstein  des  am  i.  Novbr.  1602 
entschlafenen  Rittmeisters  Curt  von  Pentz. ‘■) 

Kleinkunstwerke.  1 . Silbervergoldeter  gothischer  Kelch  auf  .sechs- 
passigem  P'uss.  Auf  dem  P'uss  ein  aufgenieteter  Kruzifi.xus;  in  den  Rauten 
des  Knaufes  der  Name  IHESVS;  am  P'uss  die  Namen  und  Wappen  von 
lACOB  ERNST  PENTZE  und  ANNA  PENTZEN  (15  91.  Auf  der  Unterseite  des 
InKS.ses  die  Angabe,  dass  der  Kelch  am  6.  November  1806  geraubt,  aber  am 
26.  Oktober  1807  wiedererlangt  und  bis  zum  16.  Dezember  1807  wieder- 
hergestellt worden  ist.  Keine  Werkzeichen.  — 2.  P2in  grösserer  silberner  Kelch 
vom  Schweriner  Goldschmied  Fick,  gestiftet  am  20.  März  1738  von  HEINRICH 
VON  DÖRING,  Erbherrn  auf  Badow.  Auch  hier  die  Angabe  über  DieUstahl 
und  Wiedererlangung  wie  bei  i.  — 3-  4-  Zwei  silbervergoldete  Patenen,  die 
eine  ohne  Werkzeichen,  die  andere  mit  dem  des  Schweriner  Gold.schmieds 
E-  G-  — 5-  Grosse  silberne  Oblatendo.se  vom  Jahre  1807,  mit  den  Werk- 
zeichen des  Schweriner  Goldschmieds  Fick.  — 6.  Kranken-Kommunions-Geräth 

‘)  Crull,  M.  Jahrl).  XTV,  S.  290. 

*)  Zum  Gute  Te.ssin  bei  Döbbersen. 

*)  Badow. 

Zum  Gute  Boddin  bei  Döbbersen. 

’’)  b.s  wäre  gut,  wenn  der  Stein  irgendwo  an  der  Wand  einen  besseren  Platz  erhalten  könnte. 
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von  Silber,  Kelch,  Patene,  Dose  und  Flasche,  neu,  von  Dr.  Ernst-l^erlin  1896.  — 
7.  Neue  silberne  Taufschüssel,  1885  geschenkt  von  R.  T.  G.  E.  v.  d.  MÜLBE, 
auch  von  Dr.  Ernst-Berlin.  — 8 — 11.  Kelch,  Patene,  Taufschüssel  und  Kanne 
von  Zinn,  letztere  beide  von  1776.  — 12.  Grosse  achteckige  Schüssel  von 
Messing,  neugothisch.  — 13.  14.  Zwei  Standleuchter  aus  Rothguss,  ohne 
Inschrift.  — 15.  Hin  dritter  Leuchter  aus  Rothguss,  laut  Inschrift  am  20.  Mai 
1646  gestiftet  von  dem  Boddiner  Glashüttenmeister  FRANZ  SITZ  (Seitz).  — 
16.  17.  Ein  Paar  silberne  Standleuchter  vom  Schweriner  Goldschmied  Drümmer, 
geschenkt  1753  von  der  verwittweten  SOPHIA  DOROTHEA  VON  KNESEBECK, 
geb.  VON  BÜLOW.  Dazu  die  Wappen  beider  Familien,  und  unter  dem  Fuss 
dieselbe  Angabe  über  Diebstahl  und  Wiedererlangung  wie  bei  den  silbernen 
Abendmahlskelchen.  — 18.  Geschnitzter  Belt  mit  Vorrichtung  zum  Zuklappen, 
aus  der  Zeit  des  Barockstils. 

Das  Inventar  von  1811  erwähnt  acht  Leuchter,  darunter  zwei  Messing- 
leuchtcr,  von  denen  der  eine  1648  von  JÜRGEN  WENTZEL,  der  andere  1687 
von  MICHAEL  PRAHL  gestiftet  war. 


Das  Gut  und  Filial  - Kirchdorf  Badow. 


CTjn  dem  12  km  nördlich  von  Wittenburg  gelegenen  und  von  ältester  Zeit  Geschichte 


her  nach  Döbbersen  eingepfarrten  I'ilial- Kirchdorf  Badow  erwirbt  das 
Holstein’sche  Kloster  Reinfeld  1237  das  Mühlengehöft  mit  Haus  und  Aeckern, 
überlässt  diese  aber  später  (nach  1251,  der  Zeitpunkt  steht  nicht  fest)  dem 
Kloster  Zarrentin.')  Im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  finden  wir  dort  die  Herren 
von  Preen  mit  Besitz  und  Rechten  angesessen,  neben  ihnen  im  XIV.  auch  die 
von  Brahhstorf  und  nachher  im  XVT.  die  durch  Verwandtschaft  mit  ihnen  ver- 
bundenen von  Zicker  und  von  Gühlen.^)  Im  Jahre  1620  geht  Badow  aus  den 
Händen  derer  von  Gülden  um  die  Summe  von  17500  Gulden  in  die  der 
Herren  von  Stralendorff  über.  1634/37  ist  Mathias  von  Thun,  der  Elisabeth 
von  Stralendorff  geehelicht  hat,  der  Besitzer  von  Badow,  das  ihm  von  den 
Brüdern  seiner  Frau  überlassen  worden  ist.  Die  Herren  von  Gühlen  fahren 
fort,  das  Gut  Badow  als  ihr  Lehen  zu  muthen  (von  1639  bis  1710),  und  1662 
legt  Christoph  von  Gühlen  in  der  Badower  Hölzung  eine  Glashütte  an.  Aber 
die  I'amilie  kehrt  nicht  in  ihr  PTbe  zurück;  1674  kauft  der  Regierungs- 
präsident von  Hauswedel  das  Gut  Badow.  Er  überlässt  es  1699  für  8500 
Thaler  dem  Hauptmann  Ernst  Joachim  von  Lepel,  der  es  noch  im  selben  Jahre 
an  Staz  P'riedr.  von  Stöteroggen  für  10500  Gulden  abgiebt.  Von  diesem  erwirbt 


')  M.  U.-B.  375  (S.  367).  461.  1492. 

*)  1503  hat  Ive  von  Zicker  Abele  von  Preen  geheirathet.  1540/41  tritt  Henning 
von  Preen  auf  Jesow  seine  Reliütionsrechte  an  Badow,  das  seit  1535  den  Gebrüdern  Achim  und 
Hermann  von  Blücher  verpfändet  ist,  seinem  Schwiegersohn  Claus  von  Gühlen  ab. 


des 

Dorfes. 


I 
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es  ein  Jahr  später,  1700,  Heinrich  von  Döring,  dessen  Nachkommen  noch  heute, 
nach  zweihundert  Jahren,  im  Besitz  sind. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  neugothischer  Bau,  dessen  elegant  aus- 
geführtes Inneres  vielfach  mit  antiken  Formen  verquickt  ist.  HEINRICH 
FRIEDRICH  LEONHARD  VON  DÖRING  stiftete  sie  1847  Andenken  seiner 

Frau  FRIEDERIKE  VON  DÖRING,  geh.  VON  DÖRING.  Drei  achttheilige,  im 
Charakter  englischer  Gothik  behandelte  Gewölbe  decken  den  Innenraum,  aus 
dem  man  hinter  dem  Altar  ein  paar  Stufen  zu  einem  Gruftraum  hinabsteigt, 
der  mit  zwei  Sterngewölben  gedeckt  ist  und  von  vier  dreitheiligen  Fenstern 
erleuchtet  wird. 

Im  Thurm  eine  kleine  eiserne  Glocke  ohne  Inschrift. 

Als  Vasa  sacra  dienen  ein  Kelch,  eine  Patene  und  eine  Kanne  von 
Silber,  welche  1867  von  H.  F.  L.  VON  DÖRING  (geb.  1791,  gest.  1882)  gestiftet 
sind.  Ilinzukommt  eine  silberne  Taufschale,  die  am  31.  Oktober  1894  von 
AUGUST  VON  DÖRING  der  Kirche  vermacht  worden  ist. 


Das  Kirchdorf  Perlin. 


11 


er  Pleban  des  im  Jahre  1222  zum  ersten  Mal  genannten  Kirchdorfes 
Perlin,  das  zur  Schw'eriner  Diöcese  und  zum  Archidiakonat  des  Dom- 
probstes  gehört,  hat  das  Privileg,  am  IlimmelfahrLstage,  der  für  die  Ver- 
ehrung des  heiligen  Blutes  in  Schwerin  durch  Bischof  Brunwaid  zu  einem 
hohen  P'esttag  gemacht  wird,  an  dem  alle  Prie.ster  der  Diöcese  mit  ihren  Pfarr- 
kindern  in  Schwerin  Zusammenkommen  sollen,  zu  Hau.se  bleiben  zu  können. 
Auch  .sonst  geniesst  er  ähnliche  Freiheiten,  wie  der  Ordinarius  von  Schwerin 
erweist.®)  Im  XIV.  Jahrhundert  haben  die  Herren  von  Blücher  und  von  Züle 
Besitz  und  Rechte  in  Perlin,  erstere  sind  auch  im  XV.  Jahrhundert  dort  nach- 
zuweisen.®) Ihnen  folgen  aber  im  XV.  Jahrhundert,  vielleicht  schon  eher,') 
die  Herren  von  Lützow;  sie  behalten  das  Gut  bis  1781.  Darauf  wird  Georg 
Christian  Veithusen,  der  auch  Hülseburg  und  Presek  erwirbt,  auf  vierzehn 
Jahre  Besitzer  von  Perlin.  1795  folgt  ihm  der  Geh.  Regierungs- Rath  Bern- 
hard Friedrich  Graf  von  Bassewitz,  dessen  Nachkommen  es  auch  heute 
noch  haben. 

Von  den  mittelalterlichen  Plebanen  ist  Niemand  mit  Namen  auf  uns 
gekommen.  Um  1541  ist  Jakob  Lütke  Kirchherr  zu  Perlin.  Nach  ihm  — 


‘)  Ueber  den  Namen  vgl.  KUhnel,  M.  Jahrb.  XI.VI,  S.  106.  Das  Dorf  liegt  12  km  nord- 
nordöstlich  von  Wittenburg  und  20  km  westlich  von  Schwerin. 

’)  M.  U.-B.  280.  Lisch,  M.  J.ahrb.  .X.WIll,  S.  192. 

’)  M.  U.-B.  Ö277.  6760.  .\kten  im  Archiv. 

■*)  N.acliweislich  sind  die  l.ützow’s  1503  schon  im  Besitz. 
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ob  unmittelbar  nach  ihm,  steht  nicht  fest  — niag  der  bekannte  Pastor  Caspar 
Calovius  eine  Zeit  lang,  etwa  bis  1588,  Pastor  in  Perlin  gewesen’)  und  darauf 
von  den  Lützow’s,  als  Patronen  der  Kirche,  Pastor  Dörner  berufen  sein;  ihm 
folgt  Martin  Dörner,  der  Sohn;  diesem  wieder  sein  gleichnamiger  Sohn, 
Martin  Dörner  II. ,^)  von  1633  bis  1667,  dann  Joachim  Dörner,  der  Urenkel 
des  ersten  Dörner,  von  1668  bis  1701;  darauf  Job.  Friedr.  Schmalz,  von  1702 
bis  1748;^)  Job.  Christoph  Schulz,  von  1750  bis  1769;  Ernst  Siegfried 
Martiensen,  von  1771  bis  1798;  Daniel  Christian  Merian,  von  1799  bis  1839. 

Als  P'iliale  zu  Perlin  hat  Jahrhunderte  lang  eine  Kapelle  zu  Gross- 
Welzin  bestanden.  Sie  wird  im  Visitationsprotokoll  von  1541  zum  ersten  Mal 
genannt,  hat  aber  wahrscheinlich  ein  viel  höheres  Alter.  Unter  den  Barner’s, 
die  Ende  des  XVII  und  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  auf  Gross-  und 
Klein-Welzin  sitzen,  und  auch  Dümmerstück  innehaben,  wird  die  Kapelle 
abgebrochen.  Da  dies  aber  ohne  oberbischöfliche,  oder,  was  dasselbe  sagt, 
ohne  landesherrliche  Genehmigung  geschieht,  so  entsteht  ein  langdauernder 
Prozess,  der  noch  im  Jahre  1754  spielt. 

Kirche.  Die  Kirche  besteht  aus  einem  kleineren  gewölbten  Chor  von 
cpiadrater  Grundfläche  und  einem  breiteren  und  längeren  flachgedeckten  Lang- 
hause. Das  Langhaus  ist  ein  in  P'olge  Brandschadens  entstandener  Neubau, 
bezw.  Umbau  von  1734,  dem  in  der  nachfolgenden  Zeit  verschiedene  Zuthaten 
im  Geschmack  moderner  Gothik  zu  Theil  geworden  sind;  der  Chor  dagegen 
scheint  seine  Ursprünglichkeit  ziemlich  bewahrt  zu  haben,  wie  besonders  das 
aus  drei  nebeneinander  gestellten  Schlitzen  bestehende  P'enster  der  Ostseite 
und  auch  seine  beiden  spitzbogigen  Portale,  ein  nördliches  und  ein  südliches, 
darthun.  Phn  Thurm  ist  nie  dagewesen,  den  westlichen  Giebel  des  Lang- 
haiKses  schmückt  ein  Kreuz. 

Der  Altar  ist  ein  1891  erneuertes  Kompositwerk  der  Zopfzeit,  bei 
welchem  die  Figuren  des  ehemaligen  alten  Triptychons  wieder  verwandt  sind. 
Jetzt  schmückt  ihn  als  llauptbild  eine  von  F.  Böttcher  1893  gemalte  Kopie 
des  1 lofmann’schen  »Christus  im  Garten  Gethsemane«  aus  der  An.sgar- Kapelle 
zu  Mamburg.  — Die  Kanzel  ist  ohne  Bedeutung. 

Die  beiden  Glocken  sind  in  einem  freistehenden  Holzgerüst  am  West- 
ende der  Kirche  aufgehängt.  Die  grössere  (1,19  m Dm.)  ist  1735  zur  Zeit 
der  verwittweten  Frau  ELISABETH  MARGARETHE  SOPHIE  VON  LÜTZOW,  geb. 
VON  DITTEN,  und  des  Pastors  JOACHIM  FRIEDRICH  SCHMALTZ  von  Laurentius 
Strahlborn  in  Lübeck  gegossen  worden.  Sie  ist  mit  dem  Lützow’schen  und 
Ditten’schen  Wappen  geschmückt  und  enthält  ausserdem  einen  Vers: 

ICH  LEUTE  ZU  DER  KIRCH 

UND  KOM  SELBST  NICHT  HINEIN 

’)  Lisch,  M.  Jal.rb.  XVIII,  S.  154. 

*)  Eine  der  Hauptfiguren  in  der  hübschen  Seidel’schen  Geschichte:  Halthasar  Scharffen- 
berg,  oder  ein  mecklenburgisches  Dorf  vor  zweihundert  Jahren. 

•)  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIX,  S.  61. 
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Kleinkunst- 

werke. 


ACH  MÖGTEN  ALLE  DIE 
MICH  HÖREN  SEHLIG  SEIN. 

Am  oberen  Rande  der  lateinische  Spruch: 

SANCTA  SIT  TRINITAS  BENEDICTA  SEMPER. 

Die  kleine  Glocke  (0,90  m Dm.)  hat  die.selben  Namen  und  In.schriften. 

Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  gothischer  Kelch,  auf  einem 
runden  Fuss  mit  emaillierten  Ornamenten.  Auf  dem  Fuss  die  Inschrift: 
Djbbct  gob^  N Uai*  n bi'u  n bc  n bcfien  n n gaf  n Jtn'*  • 

bni  • 111  • CCCC  • n.  Auf  der  Unterseite  des  h'usses  die  Inschrift:  DO- 
NATUS A . F . G . SCHÜTZ  1793. 

Ueber  dem  mit  emaillierten  Rosetten  ge- 
schmückten Knauf  steht  der  Name 
iljl'fus;  dementsprechend  unter  dem 
Knauf  Dazu  eine  l’atcne.  Beide, 

Kelch  und  Batcne,  ohne  Werkzeichen.  — 

2.  Silbervergoldeter  Kelch,  laut  Inschrift 
am  Fusse  im  Jahre  1815,  zur  Zeit  des 
Pastors  MERIAN,  geschenkt  von  BERN- 
HARD FRIEDRICH  GRAF  VON  BASSE- 
WITZ, dem  damaligen  Patron  der  Kirche. 

Auf  dem  Fusse  das  griechische  Mono- 
gramm Christi.  Schweriner  Arbeit  mit 
dem  Stempel  des  Goldschmieds  Fick, 

Dieselben  Stempel  auf  der  zugehörigen 
Patene.  — 3.  Ovale  silberne  Oblaten- 
schachtel, laut  Inschrift  auf  dem  Deckel 
geschenkt  von  CURT  VON  BARNER  1687. 

Stadtzeichen:  ein  aufgerichteter  Löwe  (})\ 

Mei.sterzeichen:  ein  Monogramm,  dasaus 
den  Cursivbuchstaben  G.  E.  gebildet 
ist.  — 4.  Neugothische  silberne  Wein- 
kanne, geschenkt  1856  von  G.  BOCK- 
Gross-Welzin.  — 5.  Neues  Kranken -Geräth,  be.stehend  aus  Kelch,  Patene  und 
Dose.  — 6.  Silberne  Taufschale,  laut  Inschrift  1889  ge.schenkt  vom  Pastor 
WILHELM  RADLOFF  und  dessen  Gattin  LOUISE,  geb.  BOLL.  — 7.  Kleiner 
zinnerner  Kelch  auf  achteckigem  Fuss.  — 8.  9.  Zwei  treffliche  Bronzeleuchter, 
geschenkt  von  ASMUS  MÜLLER  (schon  vor  1650).  — lO.  Me.ssingbeckcn  ohne 
Schmuck  und  Inschrift.  — 11.  12.  Zwei  Glasbildchen  im  Siidfenster  des 
Chorraums. 

Das  Inventar  von  1811  erwähnt  einen  Bülow’schen  Kelch  von  1613 
und  einen  anderen  Kelch  mit  einer  grossen  Zahl  eingravierter  bürgerlicher 
Namen.  Beide  sind  nicht  mehr  da.‘ 


Kelch  (i). 


‘)  Statt  t'cIF. 
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Das  Kirchdorf  Parum.^) 

^^Ichon  im  Jahre  1194  bildet  das  12  km  nordnordöstlich  von  Wittenburg  Geschichte 

gelegene  Dorf  Parum  eine  Parochie,  grösser  als  die  heutige.  Denn  es  <^cs 
gehören  damals  auch  Gammelin  und  Radelübbe  dazu,  die  hundert  Jahre  später  Dorfes, 
mit  andern  Dörfern  zusammen  zu  einer  eigenen  Parochie  erhoben  werden.-) 

Um  1230  treffen  wir  in  Parum  einen  bischöflichen  Vasallen  Ludolfus,  und  um 
1351  hören  wir  von  der  Familie  eines  Lubbekinus,  die  mit  Vermächtnissen 
von  einer  Kaufmannsfrau  in  Lübeck  bedacht  wird.®)  Das  i.st  ausser  den  Taxen 
der  Pfarre,  die  zur  Ratzeburger  Diöce.se  gehört,'* *)  alles,  was  uns  das  Mittelalter 
über  Parum  berichtet.  Das  Dorf  selbst  scheint  sich  schon  frühe  zu  einem 
ritterschaftlichen  Bauerndorf  entwickelt  zu  haben  und  von  jeher,  wie  noch 
heute,  mit  Dreilützow  verbunden  gewesen  zu  .sein  (s.  u.). 

Das  Patronat  über  das  Kirchlehn  zu  Parum  übt  während  des  Mittel- 
alters und  noch  im  Jahre  1541  der  Kirchherr  zu  Wittenburg  aus.  Wann  dies 
Verhältniss  eingetreten  ist,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Später  hat,  wie  noch 
heute,  die  Landesherr.schaft  das  Patronat.  Um  1541  ist  Paul  PTicke  (Friccius) 

Kirchherr  zu  Parum,  von  1547  an  Mathias  Thilo,  der  1592  noch  im  Amte  ist. 

1621  ist  Christoph  Lengerus  (Langius)  da.  In  einem  Aktenstück  von  1630 
wird  Thomas  Statius  als  gewesener  Pastor  von  Parum  bezeichnet.  1631  folgt 
Joh.  Kadner,  der  dem  Kriegselend  entflieht  und  1638  in  Lübeck  stirbt.  Von 
da  ist  die  Pfarre  von  Parum  mit  der  von  Perlin  bis  1647  kombiniert:  beide 
Gemeinden  sind  auf  ein  kleines  Häuflein  zu.sammenge.schmolzen,  das  an  Mar- 
tinus  Dörner  zehn  Jahre  lang  seinen  Seelsorger  hat  (s.  o.  S.  75).  1647  erhält 

Parum  wieder  seinen  eigenen  Pastor  in  Franz  Blech,  der  bis  1662  im  Amte 
ist.  Ihm  folgt  1663  .sein  Sohn  Valentin,  diesem  Dietrich  Schertling,  der  von 
1676  bis  1702  Pa.stor  i.st.  Es  folgen:  Joh.  Mathias  Scharfenberg  von  1703 
bis  1748,  Joh.  Andreas  Ilill  von  1749  bis  1781,  Heinrich  Christ.  Wredow 
von  1782  bis  1802.  Ueber  die  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  siehe 
Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  jetzige  Kirche  '*)  i.st  ein  Neubau  von  1869/70,  der  sich  als  Kirche, 
eine  im  Langhaus  und  im  Querschiff  flachgedeckte  Kreuzkirche  mit  einem  aus 
dem  Achteck  geschlossenen  gewölbten  Chor  darstellt.  Von  der  alten  Kirche 

‘)  Ueber  den  Namen  vgl.  Kfihnel,  M.  Jahrh.  XIAH,  .S.  104:  Ort  des  Parem.  Eine  andere 
Deutung  bringt  den  Namen  mit  dem  slavischen  Donnergott  Perun  zus.ammen,  vgl.  Wigger,  M.  Jahr- 
buch XXVIII,  S.  41. 

*)  .M.  U.-I5.  154.  375  (381). 

>)  M.  U.-H.  7447- 

<)  M.  U.-H.  4097.  5613. 

Ueber  die  alte  Kirche  vgl.  Lisch,  M.  lahrb.  XLI,  S.  211. 
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sind  die  pfeilerbcwehrten  Mauern  der  Nord-  und  Südseite,  sowie  auch  die 
VVestwand,  vor  welcher  der  hölzerne  Thurm  steht,  in  den  Neubau  mit  auf- 
genommen worden.  Auf  der  Südost -Ecke  des  südlichen  Querschiffes  steht 
ein  neu  errichteter  achtseitiger  Stiegenthurm,  der  mit  einem  schön  gearbeiteten 
Allianzwappen  in  Sandstein  (BALCK  und  SLÜTER)  vom  Jahre  1756  ge- 
schmückt ist.*) 

Kinrichtung.  Die  ganze  Einrichtung  der  Kirche  ist  neu. 

(Grabsteine.  Zu  nennen  sind  die  Grabsteine  des  Glashüttenmeisters  Hans  Kauffeldt 

(geb.  1656,  gest.  1693)  zu  Pogress  und  seiner  Ehefrau  Maria,  geb.  Becker 
(geb.  1656,  gest.  1685).*) 

(Glocken.  Im  Thurm  drei  alte  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  1,02  m)  hat  keine 

Inschrift,  ist  aber  mit  einer  Reihe  kleiner  Reliefbildcheii  geschmückt:  man 
erkennt  die  Verkündigung  Mariae,  Geburt  Christi,  Maria  mit  dem  Kinde  in 
einer  Glorie  und  unter  einem  Baldachin,  die  Kreuzigung  Christi  und  die  Auf- 
enstehung;  dazu  zwei  heraldische  Löwen.  — Die  zweite  Glocke  (Dm.  0,98  m) 
hat  die  In.schrift:  O U'X  gloric  : Sijt'flJ  : : Unii  : cUm  : p.UC  : 

.iVlaritl  ^ — Die  dritte  Glocke  (Dm.  0,70  m)  hat  die  In.schrift:  llClp  OOb 
hii  i'lnitL'  aiia  i'ulfbrhbbc- 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch  von  derselben  Eorm  wie 

werke.  der  des  Domes  zu  Schwerin  (vgl.  die  Abbildung  in  M.  Kunst-  und  Gesch.- 
Denkm.  II,  S.  572),  auch  von  demselben  Goldschmied  Fick.  Laut  Inschrift 
stiftete  ihn  die  Gemeinde  im  P'rieden.sjahr  1814  als  Zeichen  des  Dankes  für 
des  Vaterlandes  Errettung.  Die  zugehörige  Patene  hat  die.selben  Werkzeichen. — 
2.  Zinnerner  Kelch  von  1681.  Als  Stadtzeichen  ein  gleicharmiges  Kreuz  in 
einem  Kreise  und  als  Meisterzeichen  ein  aus  A S und  L zusammengesetztes 
Monogramm.  — 3 — 7.  Alles  Uebrige  ist  neu:  ein  kleiner  Krankenkelch,  eine 
runde  Oblatenschachtel,  eine  Kanne  und  zwei  Leuchter. 

Der  alte  Altar  vom  Jahre  1681  war  eine  Stiftung  von  der  verwittweten 
MARGARETHA  ELISABETH  VON  OERTZEN,  geh.  VON  HALBERSTADT.  Das  frühere 
Silbergeräth  der  Kirche  wurde  1806  geraubt.  18  ii  gab  es  drei  zinnerne 
Leuchter  mit  der  Jahreszahl  1761-,  davon  waren  zwei  von  AGNETA  KATHA- 
RINA ZANDER,  geb.  SCHRÖDER,  und  einer  von  BASTIAN  KARL  ZANDER  gestiftet. 

')  Dieses  Wappen  war  früher  ini  Innern  der  Kirche,  in  der  Nähe  des  Schossiner  Kirchen- 
stuhls, angebracht.  Kammerrath  Halck  war  im  vorigen  Jahrhundert  Besitzer  von  Schossin. 

*)  Die  Kauffeldt  sind  eine  verbreite  Glasmacher  ■ Familie. 
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Das  Kirchdorf  Dreiliitzow.’) 

iir  Zeit  des  Ratzeburger  Zehntenregisters  ist  das  5 km  nordöstlich  von 

Wittenburg  gelegene  Kirchdorf  Lützow,  das  von  ältester  Zeit  her  bis 
ins  XVIII.  Jahrhundert  hinein  den  Herren  von  Lützow  gehört  und  in  Folge 
einer  Dreitheilung  unter  ihnen  während  des  XVII.  Jahrhunderts  (früher  gewiss 
nicht,  man  weiss  den  Zeitpunkt  nicht  genau,  vielleicht  sogar  erst  im  XVIII. 
Jahrhundert)  den  Namen  Drei -Lützow  erhält  (vgl.  Glocke),  noch  kein  Kirch- 
dorf, sondern  zählt  zu  den  nach  Wittenburg  hin  eingepfarrten  Gütern  und 
Dörfern.^)  Die  Kirche  kommt  nicht  eher  als  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV. 
Jahrhunderts  vor.  Unter  dem  Grafen  Gunzelin  und  dem  Bischof  Marquard 
von  Schwerin,  die  sich  beide  in  der  Urkunde  vom  28.  Juni  1333  (?)  mit  ver- 
ewigt haben,  stiftet  Burchard  von  Lützow  eine  Vikarei  in  der  in  seinem  Dorfe 
Lützow  gelegenen  Kirche,  als  deren  Rektor  Gottfried  genannt  wird,  und 
gründet  zugleich  eine  eigene  Pfarre  daselbst,  deren  Patronat  selbstverständlich 
in  den  Händen  seiner  P'amilie  bleibt.®)  Bald  darauf  hören  wir  von  zwei 
Altären  und  Altaristen  der  Kirche,  dem  Priester  Johannes  und  dem  Priester 
Wipert  von  Hagenow;  des  ersteren  Altarlehn  beträgt  zehn,  das  des  andern 
dreissig  Mark.* *)  Das  sind  alle  Nachrichten  des  Mittelalters,  die  über  Lützow 
auf  uns  gekommen  sind.  P'remde  Familien  gelangen  erst  im  XVII.  Jahrhundert 
in  den  Besitz  von  Dreilützow,  so  vorübergehend  um  1620  Heine  von  Raben 
(aus  der  Stüker  Linie);  nachher  haben  ein  Drittel  des  Gutes  hinter  einander 
die  Familien  Giltermann  (Gültermann),-’’)  vonGühlen®)  und  von  Schack  (letztere 
von  1672  bis  1702).'“)  Dauernd  verliert  die  Familie  von  Lützow  den  grossen 
schönen  Besitz  erst  im  Jahre  1725  an  den  Geheimen  Rath  von  Bernstorff,*) 
de.ssen  1767  in  den  Grafenstand  erhobene  Nachkommen  sich  seiner  auch  heute 
noch  erfreuen. 

Von  den  Geistlichen  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  giebt  es  nur 
w’enige  Nachrichten.  Um  1590  wird  Joh.  Geisler  von  Barthold  von  Lützow 
berufen.  Zwischen  1617  und  1623  ist  P?rasmus  Möller  als  Pastor  nachzuwei.sen, 

')  Ueber  den  Namen  s.  Kühnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  89. 

*)  M.  U.-B.  375  (S.  367). 

*)  M.  U.-B.  5435.  Am  19.  Juni  1348  verzichtet  die  damalige  Pritzier’sche  Linie  der 
Lützow’s  auf  das  Patronat  der  Kirche  zu  Gunsten  der  dortigen  Linie  der  Familie:  M.  U.-B.  6852. 

M.  U.-B.  5613. 

S.  Berufung  des  Pastors  Krintz  um  1652. 

*)  Kelch  von  1655. 

’)  Vgl.  Oblatenschachtel  von  1697.  — Ueber  Anna  Dorothea  von  Schack,  geh.  von  Lützow, 
vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXI,  S.  14  bis  17. 

*)  Vgl.  Kelch  von  1728. 
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von  1652  bi.s  1662  Joh.  Krintz  (Krinitz).')  Es  folgen:  Nikolaus  Wilke  von 
1663  bis  1680;  Gottschalk  Duwc  von  1681  bis  1718;  Joh.  Dictr.  Albrecht 
von  1720  bis  1756;  Joh.  Gerhard  Lohrmann  von  1757  bis  1769;  Heinrich 
Georg  Riekmann  von  1769  bis  1787;  Joh.  Christoph  Lüttmann  von  1789 
bis  1825.  lieber  die  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche  Die  Kirche  ist  ein  mit  Strebepfeilern  bewehrter  gothischcr 
h'elsenbau  mit  Anwendung  von  Backsteinen  in  den  Laibungen  der  Portale  und 
Fenster.  Der  Kern  des  Baues  ist  ein  Rechteck  (12,70  m x 7 m),  das  mit 
zwei  ziemlich  quadraten  Kreuzgewölben  gedeckt  ist.  Im  Westen  ist  ein 
schmaler  hölzerner  Thurm,  der  mit  dem  aus  X und  P gebildeten  Christus- 
Monogramm  geschmückt  ist,  und  im  Osten  eine  noch  schmälere  Sakristei  in 
Fachwerkbau  angesetzt;  jener  hat  die  Grundform  eines  kleinen  Quadrats, 
diese  die  eines  winzigen  Rechtecks,  dessen  Langseite  nach  Osten  und  dessen 
Schmalseiten  nach  Norden  (die  eine)  und  nach  Süden  (die  andere)  weisen. 
Im  Ost-  und  Westgiebel  sind  alte  gothische  Blenden  erhalten  geblieben,  Dach- 
gesims und  Fries  des  Langhauses  sind  aus  jüngerer  Zeit,  ebenso  haben  die 
Fenster  verschiedene  Neuerungen  erfahren.  Auf  der  Nordseite  eine  angebaute 
Grabkapelle. 

Die  innere  Einrichtung  ist  ohne  Bedeutung.  Das  beste  Stück  davon 
ist  der  Orgelprospekt;*)  Kanzel  und  Altar,  beide  von  1732,  sind  mit  ein- 
ander verbunden. 

Im  Thurm  zwei  Glocken,  von  denen  die  eine  die  Inschrift  hat:  DRY- 
LVTZOW  ANNO  1770  »ANDREAS  PETRVS  GRAF  VON  BERNSTORFF  . ME  FVDIT 
lOHANN  HINRICH  ARMOVITZ  IN  LVBECK;  die  kleinere  Glocke  ist  1863  von 
dem  Glockengiesser  Hausbrandt-Wismar  umgegossen  worden.®) 

Kleinkunstwerke,  i . Silbervergoldcter  Kelch  auf  sech.spassigcm  Fuss. 
Auf  dem  P'uss,  in  aufgelegten  ovalen  silbernen  Platten,  das  von  Gülen’sche  und 
von  Plessen’.schc  Wappen,  dazu  die  Aufschriften  MATTIAS  lOCHIM  VON  GVE- 
LEN  1655  und  MARGRETA  MARIA  VON  PLESSEN  1655.  Werkzeichen  un- 
deutlich, das  Mcisterzeichen  ein  Monogramm  aus  D und  L,  das  Stadtzeichen 
ein  Pferd.  — 2.  Desgl.,  auf  dem  P'uss  das  eingravierte  von  BernstorfT sehe 
Wappen  (das  einfachere  der  früheren  Zeit,  nicht  das  spätere  gräfliche),  dazu 
die  Initialen  I V B 1728.  — 3.  Silberne  Oblatenschachtcl  mit  Wappen  und 
Namen  des  HARTWIG  CHRISTOPH  VON  SCHACK  und  der  HEDWIG  ANNA 
ELEONORA  STRUPP  VON  GELENHAUSEN,  sowie  dem  Datum  1697.^)  Stadt- 

')  Krintz  war  1652  von  Hartwig  von  Ltltzow  und  dem  Mitbesitzer,  dem  Lizenziaten  Hein- 
rich (liltennann  ((iultermann,  Gültermann)  berufen  worden  (s.  o.). 

*)  Die  Orgel  ist  von  der  Kirche  zu  Camin  her  übernommen  worden. 

*)  Die  Vorg.Hngerin  der  kleinen  Glocke  nach  dem  Inventar  von  181 1,  das  Datum: 

Rostock  1571;  dazu  die  N.inien  LAMBERTVS  WiTHEFFLDT  und  GHERT  HARTIGES. 

■*)  S.  o.  S.  II,  Anmkg.  2.  Dazu  Lisch,  .M.  Jahrb.  .\.\.\1,  S.  15. 
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Zeichen  (^,  Meisterzcichen  — 4.  Kanne  von  Silber,  neu,  Geschenk  des 

(^berjägenneisters  Grafen  VON  BERNSTORFF.  — 5.  Silbcrvergoldete  Patene. — 
6.  Silberne  Taufschale,  1894  geschenkt  von  HERMANN  GRAF  VON  BERN- 
STORFF. — 7.  8.  Zwei  Leuchter  aus  den  fünfziger  Jahren  unseres  Jahr- 
hunderts, Fabrik  von  H.  A.  Jürst-Berlin. 


Das  Herrenhaus  zu  Dreilützow  ist  ein  um  1730  aufgeführter  massiger  Herrenhaus 
Hau  mit  zwei  vorspringenden  Flügeln  auf  der  Westseite,  lieber  dem  Portal  zu 
eine  angeblich  von  Klopstock  verfasste  lange  Inschrift. 


Dreilützow. 


Im  Herrenhaus  zu  Hiilseburg  (6  km  ö.stlich  von  Dreilützow),  das  zu  Herrenhaus 
Anfang  der  sechziger  Jahre  einem  umfas.sendcn  Durchbau  (fast  Neubau)  in  zu 
gothischem  Stil  unterzogen  wurde,  bewahrt  der  Freiherr  von  Campe  eine  Hiilseburg. 
werthvolle  Sammlung  von  Gemälden,  Stichen,  alten  Möbeln  und  ausländischen 
Waffen. 


Das  Kirchdorf  Körchow. 


Is  Mittelpunkt  einer  zum  Bisthum  Ratzeburg  gehörigen  Parochic  tritt  uns 
das  9 km  südlich  von  Wittenburg  gelegene  Dorf  Körchow  bereits  im 
XII.  Jahrhundert  entgegen.^)  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  sitzen  dort  als 
Ratzeburger  Vasallen  die  deutschen  Kolonisten  Heinrich  und  Walter.  Lieber 
zweihundert  Jahre  lang  giebt  es  dann  ausser  der  Pfarrtaxe  keine  Nachrichten 
über  Körchow.®)  Nachher  aber,  und  zwar  seit  dem  Jahre  1496,  fliessen  sie 
reichlicher.  Um  diese  Zeit  sind  die  Herren  von  Bieswang  (Bischwang)  die 
Besitzer  des  Gutes.®)  Neben  ihnen  haben  freilich  im  XVII.  Jahrhundert  auch 
andere  F'amilien  einen  Antheil  daran,  so  z.  B.  zwischen  1665  und  1672  Hartich 
von  der  Lühe  und  um  1690/91  Geh.  Rath  von  Witzendorff.  Zwischen  1701 
und  1720  lässt  es  sich  der  Hamburger  Joachim  Mutzenbecher  für  16000 
l'haler  erst  auf  zwölf  und  dann,  mit  erneuertem  Vertrag,  auf  acht  Jahre  ab- 
treten. 1726  endlich  verkauft  der  Hofjunker  F'riedrich  Augu.st  von  Bieswang 
das  Gut  für  24405  Thaler  an  den  Geh.  Rath  von  Clau.senheim.‘)  Die  Herren 
von  Clausenheim  behalten  es  bis  1820.  Ihnen  folgen  im  Besitz  1820  Karl 


Geschichte 

des 

I lorfes. 


')  M.  U.-I>.  154.  375  (S.  369).  Ueber  den  Namen  s.  Kühnei,  M.  J.ahrb.  XLVI,  S.  73. 

*)  M.  U.-I5.  5613. 

’)  Glöckler,  M.  J.ahrb.  XV,  S.  lo6. 

*)  Hei  ihm  weilt  1734/35  der  Satyriker  Liskow.  Vgl.  Li.sch,  M.  J.ahrb.  X,  S.  125  bis  127. 
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Christian  Fricdr.  von  Schack,  1854  Karl  Ernst  Wilh.  Seeler,  1863  Karl  Hcinr. 
Ludwig  Satow,  1887  Hans  von  Plessen,  1893  Johann  Brunst,  1896  Obcrhof- 
nicister  Otto  von  Bülow  und  W erner  hanil  v'on  Bülow,  und  seit  1898  der  letzt- 
genannte allein. 

Ueber  die  mittelalterlichen  l’lebane  und  auch  die  aus  der  Reformations- 
zeit fehlt  jede  Xachricht.  Zwi.schen  1584  und  1594  i.st  Tilemann  Mecklenburg 
I’a.stor  zu  Körchow,  zwi.schen  1633  und  1645  Samuel  W ulfT,  von  1646  bis 
1694  Joachim  Sumpf,  von  1695  bis  1698  Samuel  Su.semihl,  von  1698  bis  1730 
Aegid.  Christoph  l’oberz,  von  1732  bis  1770  Vollr.  Bcrnh.  Solist,  von  1772 
bis  1805  (ieorg  David  Brand.  Ueber  die  Nachfolger  im  XIX.  Jahrhundert 
s.  W alter  a.  a.  O. 


Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  gedrungener  Felsenbau  aus  der  letzten  Zeit 
des  romanischen  .Stils,  dessen  Thurm-Inneres  mit  Schiff  und  Chor  zu  einem  Raum 
verbunden  ist.  Während  Thurm  und  Chor  keine  Gewölbe  mehr  haben,  ist  das 
Schiff  mit  zwei  stark  überhöhten  spitzbogigen  Kreuzgewölben  gedeckt,  die  von 
vier  Eckpfeilern  und  zwei  dazwischen  stehenden  Wandpfeilern  mit  scharf- 
kantiger Profilierung  getragen  werden.  Besonders  gut  und  charakteristisch  ist 
die  Profilierung  der  Wandjifeiler,  weniger  gut  und  gleichmässig  die 
der  Pxkpfeiler.  Die  rundbogigen  l'enster.schlitze  haben  ihre  Ur- 
siirünglichkeit  nicht  mehr  überall  bewahrt,  ebenso  auch  nicht  der  Chorbau, 
de.ssen  Ostwand  sich  einen  P'rsatz  durch  P'achmauerw  erk  hat  gefallen  la.s.sen 
müssen  und  der  ausserdem  durch  Strebepfeiler  gestützt  wird,  die  dem  ur- 
sprünglichen  Stil  des  Baues  w idersjircchen.  Dagegen  zeigt  der  Giebel  des 
Eanghau.ses  einen  gleichmä.s.sig  durchgeführten  aufsteigenden  Rundbogen -Pries. 
Besonders  urwüchsig  aber  tritt  uns  die  durch  eine  breite  Portal -Eaibung  und 
eine  kreisrunde  Lichtöffnung  darüber  belebte  W c.stw  and  des  riiurmcs  entgegen. 
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der  ein 
1758*)  tragt, 
besonders 


abgewalmtes 


Satteldach  und  eine  Wetterfahne  mit  der  Jahreszahl 
Bcachtenswerth  ist  die  für  den  spätromanischen  Stil 
des  Thurm  - Portals. 


charakteristische  Laibung 


»Nach  meiner  Ansicht  war  die  Kirche  ursprünglich 
eine  Ikichgedeckte  romanische  Basilika  mit  je  drei  kleinen 
rimdbogigen  Fenstern  auf  den  Langseiten , die  thciUveise 
später  nach  unten  hin  vergrössert  wurden.  Die  Wölbung  des 

Langhauses  ist 
später  ausgeführt, 
was  schon  daraus 
hervorgeht , dass 
das  mittlere  Fenster 
jeder  Seite  des 
Langhauses  über 
dem  Widerlager 
des  mittleren  Gurt- 
bogens hinweg 
von  aussen  in  den 
Dachstuhl  führt.« 

(Hamann.) 

'rhurm-  und 
Chorgewölbe 
sollen  durch  einen 
Brand  in  den 


Westseite  des  Thurnies. 


Kirche  von  Osten  ge.sehcn. 


achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  zerstört  worden  sein. 


Grundriss  der  Kirche. 


Der  Altar- Aufsatz  ist  ein  Werk  aus  der  Barockzeit,  dessen  Haupt- 
schmuck  ein  Gemälde  mit  der  Kreuzigung  Christi  bildet.  Auf  der  Rückseite 
die  Aufschrift:  F • W . KRUS  • KIEL  • 1730.  — Aus  derselben  Zeit  stammt 
die  Kanzel,  deren  Aufgangsthür  das  Monogramm  des  CLAUSENHEIM’.schen 
Namens  trägt  (s.  o.).  Das  Clau.senheim’.sche  Wappen  mit  der  Jahre.szahl  17^3 
findet  sich  auch  an  einer  Phiipore  der  Nord  wand  des  Chors. 


')  F.ine  andere  Jahreszahl,  nändich  1783,  liest  man  an  einer  Stelle  der  1 lolzverkleidung  des 
Gebälks  auf  der  Südseite  unter  dem  Kirchendach. 


•Altar- 

Aufsatz 

Kanzel 


6* 


Glocken. 


'raufstein. 


Kleinkunst- 

werke. 


Herrenhaus 
zu  Ziihr. 
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Im  Kirchthurm  hängen  jetzt  Glocken  von  Eisen. 

Die  alten  Glocken  aus  Bronzegut  sind  seiner  Zeit  verkauft  worden.  Von 
ihnen  trug  die  grössere  den  Namen  des  Kammerherrn  RUDOLF  VON  CLAUSEN- 
HEIM und  den  des  Giessers  Joh.  Nik.  Biber  aus  Hamburg  mit  dem  Datum 
1771.  Die  kleinere  hatte  das  Datum  1710  und  den  Namen  des  Giessers 
Hans  Siebenbaum. 

Ein  alter  Taufstein  aus  Granit,  der  lange  auf  dem  Körchower  Kirchhof 
gelegen  haben  soll,  befindet  sich  jetzt  im  Garten  des  Herrenhauses  zu  Ziihr. 

Kleinkunstwerke.  Die  Abendniahlsgeräthe,  Kelch,  Oblatendose  und 
Oblatenteller,  sind  neu  und  zeigen  das  Hamburger  Stadtzeichen  mit  dem 
Jahresbuchstaben  Q und  dem  Meisterzeichen  Eine  silberne  Kanne  trägt 

die  Namen  von  CARL,  FRIEDERIKE  und  SOPHIE  VON  GRÄVENITZ  1871  ;*)  sie 
ist  ohne  Werkzeichen,  ebenso  eine  neue  silberne  Taufschale.  — Au.sserdem 
sind  zu  nennen  drei  zinnerne  Standleuchter  mit  der  bekannten  Engelsmarke 
des  Englischen  Zinns  und  dem  zugesetzten  Giessernamen  lOH.  HEI  NR.  THIES. 


Das  Herrenhaus  zu  Ziihr  zeigt  oberhalb  der  Eingangsthür  das  mit 
kriegerischen  hhnblemen  geschmückte  Wappen  seines  Erbauers,  des  Sächsisch 
Polnischen  Eeldmarschalls  FRIEDRICH  VON  ZÜLE  (Zühle,  Zühlen).  Auch  sind 
in  diesem  Hause  mehrere  grosse  Oelgemälde  zu  beachten,  welche  den  Haupt- 
schmuck eines  Saales  bilden.  Es  sind  Scenen  aus  den  Türkenkriegen,  in 
denen  zweimal  der  an  seinem  Marschallstabe  zu  erkennende  Feldmarschall 
von  Züle  erscheint.  Dazu  andere  Gemälde,  unter  ihnen  auch  die  Bildnisse 
des  Königs  August  des  Starken  und  seiner  Gemahlin.  — In  mehreren  anderen 
Zimmern  Kachelofen  mit  eisernen  Untersätzen,  deren  Gusswerk  das  Züle’sche 
W'appen  zeigt. 


Das  Kirchdorf  Vellahn.^) 


S). 


is  zum  Jahre  1870  hat  die  Parochie  Vellahn  denselben  Umfang  bewahrt, 
den  sie  bei  ihrer  Begründung  im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  hatte, 
seitdem  aber  ist  sie  durch  Abzweigung  von  Melkof,  Je.sow  und  Langenheide 
kleiner  geworden.  Trotzdem  gehört  sie  noch  heute  zu  den  grössten  Parochien 


')  Auf  /.Uhr. 

*)  16  km  südlich  von  Wittenburg.  Ueber  den  Namen  vgl.  Kühnei,  M.  Jahrb.  Xl-Vl, 
S.  149.  150.  Kerner  Wigger,  .M.  J.ahrb.  X.W’III,  S.  41.  L’eber  den  Ritter  Friedrich  von  VelLahn 
vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  Xl.I,  .S.  185. 


KIRCHDORF  VELLAHN. 
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im  Lande.’)  Diesem  Verliältniss  trägt  die  neue  gothische  Kirche  in  ihrer 
ICrscheinung  ebenso  Rechnung  wie  es  bis  dahin  die  alte  Felsenkirche  that,  die 
zu  den  originellsten  und  grössten  Kirchenbauten  des  Landes  gehörte,  und 
deren  gänzliches  Verschwinden  aus  diesem  Grunde  gar  nicht  genug  zu  be- 
dauern ist.  Glücklicherwei.se  aber  geben  die  Krüger’schen  Zeichnungen  eine 
gute  Vorstellung  von  ihrer  ehemaligen  Bedeutung.®) 

Mögen  die  Herren  von  Züle  im  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  immerhin 
den  mei.sten  Besitz  in  Vellahn  gehabt  haben,  ganz  scheinen  sie  das  Dorf  nie  in 
ihre  Hände  gebracht  zu  haben.  In  ältester  Zeit  hat  in  Folge  einer  Schenkung 
des  Grafen  Heinrich  von  Schwerin  und  seiner  Gemahlin  Audacia  am  6.  Mai  1218 
das  vor  der  Stadt  Stade  gelegene  Benediktinerkloster  hier  den  Niessbrauch  von 
drei  Hufen.  Das  ist  im  Jahre  1327  noch  ebenso.®)  Auch  das  Cistercienser- 
Nonnenkloster  zu  Zarrentin  hat  hier  Besitz  und  Rechte,  es  gehört  ihm  die 
vor  dem  Dorf  gelegene  Mühle,  die  es  am  5.  Mai  1346  dem  Grafen  Nikolaus 
von  Wittenburg  übcrlä.sst.’)  1367  finden  wir  hier  bereits  die  Herren  von  Züle 
(Zühle,  Zühlen)  ansässig.’’)  Am  15.  Dezember  1396  emj^rängt  Herzog  Albrecht 
von  Mecklenburg,  König  vmn  Schweden,  in  .seinem  Hofgericht  die  Klage  der 
Khefrau  Ilsabc  des  Henning  von  Königsmark  gegen  V'ollrath  von  Züle  d.  j.,  der 
auf  dem  Schloss  zu  Boizenburg  angesessen  ist,  wegen  des  in  ihrer  ersten  Fhe 
seinem  Bruder  Detlef  zugebrachten  Brautschatzes  im  Betrage  von  1 500  Mark 
Lübisch,  von  Seiten  derer  von  Züle  dagegen  die  Eideslei.stung,  dass  ihr  dieser 
Brautschatz  in  den  Dörfern  Vellahn,  Gallin,  Greven,  Wendisch -Greven  und 
Granzin  nach  landüblicher  Wei.se  versichert  .sei.* * **)’’)  In  Folge  davon  überläs.st 
Henning  von  Königsmark  im  Namen  seiner  Frau  dem  König  Albrecht  und 
dem  Herzog  Johann  von  Mecklenburg  im  Jahre  1403  für  die  Summe  von 
1600  Mark  Lübisch  zu  erblichem  Besitz:  ganz  und  gar  die  Dörfer  Gallin, 
Greven,  Wendi.sch-Greven,  ausserdem  aber  das,  was  er  in  Granzin  und  Vellahn 
hat,  mit  allen  zugehörenden  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten,  wie  es  vor  ihm 
denen  von  Züle  gehört  habe.’)  Zwanzig  Jahre  später,  den  25.  Mai  1423, 
verschreibt  Herzog  Albrecht  V.  die.sen  Besitz  seiner  Gemahlin  Margarethe  als 
Witthum,  und  wieder  sechs  Jahre  später,  den  14.  Mai  1429,  die  verwittwete 
I lerzogin  Katharina  ebendenselben  Besitz  ihrer  zukünftigen  Schwiegertochter 
Dorothea,  Markgräfin  von  Brandenburg,  der  späteien  Gemahlin  Herzog 
Heinrich’s  IV.®)  So  tritt  hier  neben  den  ritterschaftlichen  Besitz,  wie  er  sich 

')  M.  U.-H.  154.  375  (S.  368).  5613.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrl).  XU,  .S.  182  bis  185. 

*)  Krüger,  M.  Jahrb.  XLIX,  S.  27.  Vgl.  XU,  S.  177. 

’)  M.  U.-15.  242.  4813.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  319.  XXVll,  S.  147.  XXI,  S.  10. 

")  M.  U.-R.  6659. 

*)  M.  L'.-I5.  9700.  Lisch,  M.  Jahrb.  XLI,  .S.  187. 

*)  M.  Jahrb.  XIII,  S.  349  (Urkunde).  Die  von  Züle  sitzen  damals  auf  Gamin,  (jiidow 
und  Marsow. 

’)  .\kten  im  Grossh.  .\rchiv. 

**)  Lisch,  .M.  Jahrb.  XIII,  S.  351.  X.X,  S.  355.  356.  Ueber  alle  diese  Verh.ältnisse  vgl. 
auch  Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  186  und  187,  191  und  192.  M.  Kun.st-  u.  Gesch.-Denkm.  II, 
429-  473- 
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noch  heute  in  zwei  jetzt  zu  Rodenwalde,  früher  aber  (bis  1838)  zu  Mar.sow 
gehörenden  und  von  dort  zu  den  Hinkünften  der  Vellahner  Mutterkirche  ge- 
gebenen ritter.schaftliclien  Ikiuerstellen  in  Veilahn  zu  erkennen  giebt,  der  des 
landesherrlichen  Hauses.  Von  zeitweisen  Verpfändungen  kleinerer  und  grösserer 
riieile  dieses  Besitzes  an  die  Stadt  Wittenburg  und  auch  von  Wieder- 
Verpfändung  in  zweiter  Hand  an  den  Dr.  Jur.  Heinrich  von  Hacheden  und 
den  Bürgerniei-ster  Hans  Kerkring  hören  wir  in  den  Jahren  1458  60.’)  h-ine 
auf  Grund  von  Akten  verschiedener  Art  entworfene  an.schauliche  Schilderung 
der  Dorf-  und  Gemeinde -Verhältnisse  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts 
findet  sich  bei  Schildt,  M.  Jahrb.  XLVII,  S.  242  bis  250.  lieber  das  TrefTen 
am  21.  August  1813  bei  Vellahn  vgl.  o.  S.  49. 

Von  den  Kirchherrn  des  Mittelalters  sind  uns  drei  Namen  urkundlich 
überliefert,  Hugold  zwischen  1279  und  1305,  Hinrich  von  Thun  um  1327 
und  Antonius  Bralstorp  um  1371.“)  Von  1501  bis  1534  ist  Heinrich  Merzmann 
I’leban  zu  Vellahn,  vielleicht  noch  länger;  die  Herzöge  Heinrich  V.  und  Baltzer 
haben  ihn  berufen.  Um  1626  wird  Jonas  Warnke,  um  1635  Konrad  Rocken- 
trogh  (Reckentrogh,  Reichentrog)  genannt.  Hs  folgen:  1641  Joh.  Ro.s.sow, 

1659  Joh.  Beverin  1688  Paul  Richter,  1697  Jonas  Renz,  1 708  Gottfried  Dolch, 
'737  Hricdr.  Georg  Siggelkow,  1783  Aug.  Willi,  h'riedr.  Koch  (-7  1833).  Ueber 
die  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O. 

Als  h'ilialen  von  Vellahn  be.stehen  seit  alter  Zeit  die  Kirche  zu  Marsow 
und  die  Kapelle  zu  Banzin. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  ungewöhnlich  stattlicher  gothischer  Neubau 
aus  der  Zeit  von  1882  bis  1885. 

Ueber  den  als  romanische  Basilika  mit  flacher  Decke  entworfenen,  aber 
in  verhältnissmässig  roher  'l’echnik  aiisgeführten  Felsenhau  der  alten  Kirche 
bemerkt  der  verstorbene  Baurath  Krüger  im  M.  Jahrb.  XI, IX,  S.  27  und  28 
Folgendes:  »Von  wirklich  bearbeiteten  Gesimsen  ist  keine  Spur  vorhanden, 

die  Pfeiler  sind  von  gesjialtenen  Geschieben  von  unregelmässiger  Gestalt  in 
Kalkmörtel,  wie  auch  das  übrige  Gemäuer,  aufgeführt.  Der  erste  Pfeiler  auf 
der  Nordseite  bei  a zeigt  nach  innen  annähernd  eine  Cylinderform , der 
gegenüber  liegende  bei  b ebenfalls  annähernd  eine  sechseckige  Grundform, 
während  die  übrigen  (luadratförmige  haben.  Die  \\'ölbsteinc  der  Bögen  sind 
in  der  Weise  bearbeitet,  wie  man  heutzutage  die  Steine  zu  dem  Kopfstein- 
jiflaster  herstellt;  eine  glatt  bearbeitete  h lache  und  scharfe  Kanten  finden 
sich  nirgends.  Ob  von  Anfang  an  Seitenschiffe,  in  gleicher  Ausführung  wie 
das  Mittelschiff,  vorhanden  gewesen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  behau])ten, 
jedoch  immerhin  möglich,  da  sich  in  der  Nordwand  noch  Löcher  befinden, 
welche  zur  Aufnahme  der  S|)arren  des  Seitenschiffes  bestimmt  gewesen.  Die 
W and  des  vorhandenen  nördlichen  Seitenschiffes  ist  in  Ziegelmauerwerk  mit 
Si)itzbogenblenden  ausgeführt,  also  viel  später  als  das  Mittelschiff  erbauet. 
Die  Mittelschiffwand  hat  oben  nicht,  wie  Lisch  schreibt,  sechs,  sondern  nur 
vier  Rundbogenfenster.  Die  .Annahme,  dass  die  Kirche  früher  einen  halbkreis- 
förmigen Chor  gehabt,  scheint  mir  bei  der  mangelhaften  Technik  sehr  zweifel- 

')  Lisch,  .M.  Jahrb.  .\1,I,  S.  182. 

*)  M.  U.-H.  1492.  1526.  2448.  3050.  4839.  10205. 
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Längsschnitt  der  ehemaligen  Kirche  zu  Veilahn. 


haft,  und  wird  wahrscheinlich  nur  ein  Chor  von  (juadratischer  Crundfonn, 
wie  hei  der  alten  Felsenkirche  in  Damheck  hei  Röhcl,  vorhanden  gewesen 


sein.  Der  südliche  Anhau  des  jetzigen  Chores  ist  entschieden  sjtäter  als  der 
Chor  seihst,  da  er  in  Ziegeln  ausgeführt,  und  das  vorhandene  Fenster  des 


das 


Schiflf  der  Kirche. 


Querschnitte  durch 
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Cliores  wegen  dieses  Anbaues  zugemauert  ist.  Ob  die  Ausfüllung  der  Arkaden- 
öfifnungen  des  Mittelschiffes  später  erfolgt  ist,  wird  sich  beim  .Abbruch  der 
Kirche  feststellen  lassen.  In  diesem  Falle  würden  die  Pfeiler  mit  der  .Aus- 
mauerung im  A'erbande  nicht  Zusammenhängen,  müssten  sich  vielmehr  un- 
abhängig als  abgeschlossene  Pfeiler  zeigen.«  Die  Beantwortung  dieser  Frage 
ist  unseres  \\'issens  nachher  nicht  erfolgt.  A'gl.  die  Baubeschreibung  bei 
Lisch,  .M.  Jahrb.  Xl.I,  S.  178. 

Innere  Ein-  Die  innere  Einrichtung  der  Kirche  entspricht  in  ihrem  Stil  dem  neu- 

richtung.  gothischen  Bau. 


Glocken. 


Im  Thurm  drei  alte  Glocken.  Die  Festglocke  (Dm.  0,96  m)  hat  die 
Inschrift:  orauna  + l'jctc  ift  + ftort  + Iran  bcr  + Ih'iöc  + got  + nii.i  + a + 
rcf  + gJovic  + criftt*  + 

linii  + iTim  + paif  • • 

anno  + öomiiii  + 

111  + icff  + irciiii  + 

Die  Glocke  ist  mit 
einer  Reihe  von  Bildern 
in  l'lachrelicf  ge- 
schmückt, die  hier- 
neben  abgebüdet  sind: 

Christuskopf,  Madonna 
mit  Kind,  Ritterfigur 
mit  Schild,  zwei  kleinere 
behelmte  Figuren  mit 
h'ahnenlanze  und 
Schwert.  — Die  V'^espcr- 
glocke  (Dm.  0,58  m) 
hat  die  Inschrift: 
aliL*  • maria  • ijracia  • 
pltMia  • boinimiQ  • 
tciTun  • üiMU'tiiita  • 
tu  • (in  • imiliaTöiiis). 

Dazu  dasGiesserzeichen: 


Glocken  - Bilder. 

Die  dritte  Glocke  (Dm.  0,41  m)  hat  die  Inschrift:  lia 
ftrifti  üart  bufnit  lu‘d)unbcrt  in  bnn  liiii  iin  foftigVjni 
jarc  ba  gi)ot  nii  ücrtcit  lian  bin*  rit  Auch  diese  Glocke 
i.st  mit  einem  Muttergotte.sbilde,  aber  mit  einem  *) 

ganz  kleinen,  in  Strahlenglorie  und  unter  einem 
Baldachin,  geschmückt.  Sic  hat  das  nebcn.stehende  Gie.sserzeichen. 


: vjiucKt 


')  Lisch,  M.  Jahrl).  XL,  S.  201.  XLI,  189.  191.  Die  Inschriften  sind  a.  a.  ().  beide 
.Male  nicht  ganz  genau  richtig  wiedergegeben. 
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')  Jaspar  von  I.iltzow  war  Uesitzer  von 
Goldenbow  und  Hanzin.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb. 
XLI,  S.  192. 

Tapp,  M.  Jahrb.  XXVH,  S.  231.  Lisch 
M.  Jahrb.  XLI,  S.  190.  Wann  dieser  Kelch  nach 
Vellahn  kam,  ist  nicht  bekannt ; genannt  wird  er 
schon  im  Kirchenvisitationsprotokoll  vom  7.  Mai, 

«653- 


Von  den  Epitaphien  der  Epitaph. 
Kirche  ist  nur  eins  erhalten  ge- 
blieben, das  des  Jasper  von  Lützow 
(gest.  1685)  und  seiner  Gattin 
Anna  von  Bülow.^)  Das  Relief 
ist  in  eine  Wand  der  nördlichen 
Vorhalle  eingelassen. 


i f^'tn  • MZQu  r*  - v!  ■■  . ■■  — r-r-'  t.üuotsi 

■'  iwofmix  \ '//  \JV\0J0  Zü:v  f / „ . 

S --‘i.^sfrr/sr//rsnR  /.sT-yv/vy/d  1 

yurjmnjimx  ” ■ o.  _ - ^ .i 

saJa  sxrsanjy. 


/?/  UM:  ifl  I 


y/;v //W£X/ry/7isf; 


UHR. 


Lützow’sches  Epitaph. 

durchbrochen  gearbeiteten  Blattwerk  in 
gothischer  Stilisierung.  Auf  dem  l'uss 
eine  böhmische  Inschrift,  deren  Ueber- 
setzAing  folgendermaas.sen  lautet:  AGNES 
SKOPOVA  VON  SEBEROW  LIESS  DIE- 
SEN KELCH  FÜR  DIE  KIRCHE  ST.  NICO- 
LAUS ZU  HRNTSCHITZZU  EHREN  UND 
LOBE  DES  HOCHWÜRDIGEN  SAKRA- 
MENTS DES  LEIBES  UND  BLUTES  DES 
HERRN  CHRISTUS  MACHEN  IM  JAHRE 
1598.®)  Das  Stadtzeichen  ist  leider  un- 
deutlich. das  Meisterzeichen  ist  eine 


Ein  ehemals  am  Triumph-  Kruzifixus. 
bogen  der  alten  Kirche  auf- 
gehängter überlebensgrosser  Kruzi- 
fixus von  Holz,  der  1744  aus 
Schwerin  angekauft  worden  war, 
liegt  jetzt  auf  dem  Kirchenboden. 

I^bendort  ein  Irinporen -Aufsatz 
mit  dem  Clausenheim’schen 
W appen. 


Kleinkunstwerke,  i.  Silber-  Kleinkunst- 
vergoldeter Kelch,  auf  sechs-  werke, 
passigem  Fuss  und  mit  einem 
Knauf,  dessen  Rauten  ohne  Jesus- 
namen sind.  Der  untere  Theil 
der  Kupa  ist  eingefasst  von  einem 


Kelch. 
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escliichte 

des 

Dorfes. 


Li<^atur  von  A und  K in  einem  Kreise.  Die  diesem  Kelch  zugetheilte  I'atene 
gehört  nicht  ursprünglich  dazu.  — 2.  Silbervergoldeter  Kelch  mit  dem  BÜLOW- 
-schen  und  LEVETZOW'schen  Wappen;  über  jenem  die  Initialen  D V B,  über 
diesem  A L.')  Dazu  eine  Patene.  Beide,  Kelch  und  Patene,  haben 
zweimal  den  nebenstehenden  Stempel.  — 3.  Silberne  Salböl  flasche  in 

l'orm  eines  kleinen  Deckelgefässes,  de.ssen 
Grundfläche  einen  Sechspass  bildet.  Der 
Deckel  lässt  sich  auf-  und  abschrauben. 

Nürnberger  Arbeit  mit  den  neben- 


stehenden W'erkzeichen.  — 4.  Sil- 
bervergoldeter Kelch,  der  Kirche  zu  Marsow 
gehörig.  Auf  rundem  h'uss  mit  rundem  Knauf. 

Auf  dem  Kuss  die  Inschrift:  H • E • V • Z • 
OBERSTER  . A • M . V • G • AO  . MDCCV 
DER  KIRCHEN  ZV  MARSO  (s.  Glocke).  Als 
Stadtzeichen  ein  steigender  Löwe,  also  wohl 
Lüneburger  Arbeit;  INIeisterzeichen  (fÄ^  Die- 
selben Zeichen  auf  der  zugehörigen  Patene.  — 

5.  Kleiner  silbervergoldeter  Kelch  zur  Kranken- 
Kommunion,  mit  dem  Hamburger  Stadtzeichen 
und  dem  Jahresbuchstaben  C sowie  dem 
Mei.sterzeichen  V B.  — 6.  Runde  silberne 
Oblatendose,  geschenkt  1671  von  CATHARINA 
DOROTHEA  VON  LÜTZOW  (Luzauw).* *)  Ohne 
silbervergoldete  Oblatendose  mit  dem  Gräflich 
1 lamburger  Arbeit  mit  dem  Jahresbuchstaben  G 
A S R 

neu,  von  Kurtz- Stuttgart. 


8.  Silbervergoldete  neugothische  Kanne. 


Salbölflasche. 

Meisterzeichen.  — 7.  Ovale 
OEYNHAUSENlschen  Wappen, 
und  dem  Meisterzeichen 
9.  Zinnerne  Taufschüssel, 


Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Marsow.') 

l^^jchon  im  Jahre  i 190  tritt  uns  ein  auf  Marsow  sitzender  W^erner  von  Marsow 
* entgegen.  Als  Vasallen  der  Bischöfe  von  Ratzeburg  oder  der  Grafen 

von  Schwerin  finden  wir  nachher  die  Mitglieder  dieser  Familie  nicht  .selten  in 
den  Urkunden  des  XIII.  und  XIV.,  aber  nicht  mehr  in  denen  des  XV.  Jahr- 

')  Detlof  von  BUlow,  auf  KlocUlrain  seit  1639  auf  Grund  von  .\kten  nachweisbar  und  seit 
1646  auch  Besitzer  von  Garlitz,  das  die  Herren  von  I’entz  an  ihn  verpfändeten,  war  vermählt  mit 
Anna  von  Eevetzow  aus  dem  Hause  Selkendorf. 

’)  Lisch,  M.  Jahrb.  XLI,  S.  191. 

*)  Wittwc  des  Wipert  von  I.Utzow  auf  Goldenbow  und  eine  'l'ochter  des  Detlev  von  Ncgcn- 
danck  auf  Zierow  und  der  Dorothea  von  Stralendorff  aus  dem  Hause  Goldebee. 

*)  16  km  südwestlich  von  Wittenburg,  4 kin  nordwestlich  von  Veilahn.  Ueber  den  Namen 
Marsow  s.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XI. VT,  .'s.  91.  M.-E.  150.  154.  375  (S.  368). 


C;UT  UND  KIUAL- KIRCHDORF  MARSOW.  9I 

hiinderts.')  Sie  sitzen  auch  auf  Warlitz,  Presek  und  zeitweise  auf  Redefin.^) 
Wie  lange  sie  auf  Marsow  bleiben,  ist  nicht  bekannt.  Als  ihre  Rechts- 
nachfolger treffen  wir  dort  vom  XIV.  Jahrhundert  her  die  Herren  von  Ziilc, 
die  Marsow  1723  zum  Allod  erheben,®)  aber  schon  1726  verkauft  Anna 
Maria  von  Pentz,  Wittwe  des  Rittmeisters  P'rnst  Heinrich  von  Züle,  das  Gut, 
an  welchem  ihre  Vorfahren  schon  während  des  XV.  Jahrhunderts  Anrechte 
verschiedener  Art  gehabt  hatten,  mit  Zustimmung  ihres  Schwagers,  des 
Generals  Thomas  I'riedrich  von  Züle  auf  Zühr,  des  letzten  seines  Stammes, 

zu  erblichem  Be- 
sitz an  den  I lof- 
mcister  Krciherrn 
Kurt  von  Lützow 
auf  Goldcnbow.^) 
Auf  die  V.  Lützow 
folgen  1 798  die 
von  Schilden,  von 
denen  Marsow 
durch  P!rb.schaft 
1860  an  die  von 
Bülow  kommt. 
Gegenwärtig  sind 
der  Staatsminister 
Kammerherr 
Alexander  von 
Bülow  und  sein 

Sohn  Kammerherr  Henning  von  Bülow  die  Besitzer  des  mit  Rodenwalde  zu 
einem  Fidei- Kommiss  verbundenen  Gutes  Marsow. 

Um  1230  hat  Marsow  keine  Kirche,  auch  um  1335/41  noch  nicht. 
Bald  nachher  aber  wird  sie  erbaut  sein.  Phnen  eigenen  Kirchherrn  scheint 
sie  nie  gehabt  zu  haben , wenn  man  aus  dem  Kirchenvisitationsprotokoll 
von  1534  nach  rückwärts  einen  Schluss  ziehen  darf.  Denn  aus  diesem  ersieht 
man,  dass  der  Kirchherr  von  Veilahn  in  seiner  Eigenschaft  als  Kirchherr  von 
Marsow  einen  Theil  seiner  Pänkünfte  bezieht.  Die  Kirche  zu  Marsow  wird 
daher  wohl  von  Anfang  an  eine  P'ilia  von  Vellahn  gewesen  sein. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  P'elsenbau  und  besteht  aus  Chor  und  Lang- 
haus, welche  beide  mit  einer  flachen  Balken-  und  Bretterdecke  geschlossen 
sind.  Im  Innern  des  Langhauses  auf  jeder  Seite  zwei  spitzbogige  Schildbögen, 

')  ^8^-  üie  Register  zuni  M.  U.-U.,  I5d.  I,  XI,  XVII.  M.  Jahrb.  XI,  S.  451.  Crull,  Wappen 
der  Geschlechter  der  Mannschaft,  M.  Jahrb.  LII,  .S.  45.  46. 

’)  M.  U.-U.  9187.  9934.  .Siehe  oben  .S.  32. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  XIII,  .S.  350  und  430  bis  432. 

V.  Meyenn,  Urkundl.  Gesch.  d.  Farn.  v.  Pentz  I,  S.  152. 


Kirche. 
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Altar- 

Aufsatz. 


Kanzel. 

Holzrelief. 

'I'auf- 

becken. 

Glocken. 


Glas- 

malerei. 

Kleinkunst- 

werke. 


welche  den  An.schein  erwecken,  als  ob  sie  zum  An.satz  eines  Gewölbes  hätten 
dienen  sollen.  In  der  Westwand  ein  in  späterer  Zeit  zum  grössten  Theil  ver- 


Querschnitt 


I.ängsschnitt 

der  Kirche  zu  M a r s o w. 


Nische  (Nordseite) 


mauertes  Spitzbogenportal,  an  der  Xordwand  eine  angebaute  Grabkapelle,  die 
der  Herren  VON  SCHILDEN.  Westlich  von  der  Kirche  die  alleinstehende,  aus 
behauenen  Felsblöcken  erbaute  grosse 
BÜLOW’sche  Grabkapelle. 

Im  Altar-Aufsatz,  welcher  der  Zeit 
des  Barockstils  angehört,  und  vom  General- 
major FRIEDRICH  VON  ZÜLE  auf  Zühr  im 
Jahre  1725  gestiftet  ist,  bildet  den  Mittel- 
punkt ein  Oelgemälde  mit  der  Darstellung 
des  Kruzifi.xus.  — Die  Kanzel  stammt  aus 

, ,,  r,  T . . , Grundriss  der  Kirche. 

derselben  Zeit.  In  einer  vermauerten  rund- 

bogigen  Fensternische  der  Nordwand  des  Chores  ein  älteres  gothisches  Holz- 
relief mit  der  Darstellung  des  Kinder  segnenden  Christus. 

Zu  erwähnen  ist  ein  Taufbecken  aus  grauem  Marmor  vom  Jahre  1834. 


Auf  dem  Dach.stuhl  der  Kirche  drei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  0,88  m) 
ist  laut  Inschrift  1714  von  H.  M.  Siebenbaum  gegossen  und  trägt  ausser  der 
Inschrift  SOLI  DEO  GLORIA  die  Wappen  und  Initialen  des  Oberstlieutenants 
ERNST  HEINRICH  VON  ZÜLE  und  seiner  Gemahlin  ANNA  MARIA  VON  PENTZ. 
— Die  zweite  Glocke  (Dm.  0,56  m)  zeigt  die.selben  Wappen  und  Namen.  — 
Die  dritte  Glocke  (Dm.  0,31  m)  hat  gar  keine  Inschriften;  sie  soll  aus  dem 
untergegangenen  Dorfe  Doitin  bei  Goldenbow  (Albertinenhof)  herstammen. 

Glasmalerei.  In  einem  I'enster  auf  der  Südseite  des  Chors  ein  kleines 
Glasbild,  darstellend  den  Kruzifi.xus  mit  Maria  und  Johannes. 


Kleinkunstwerke.  1.  2.  Grosser  silbervergoldeter  Kelch,  1831  gestiftet 
vom  Oberhofmeister  VON  SCHILDEN,  ebenso  die  Patene;  beide  Stücke  von 
Hossauer-Berlin.  3.  Silberne  Oblaten.schachtel  mit  aufgelegtem  Aehrenkranz 
und  Christu.smonogramm  .sammt  den  Initialen  A und  12,  ge.stiftet  1832  von 
demselben.  — 4.  5.  6.  Drei  silberne'  Kannen,  von  1833,  1837,  1841.  — 
7.  8.  Taufbecken  und  Kanne,  beide  nach  bekannten  Arbeiten  des  Caspar 
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Enderlein  (1560 — 1631)-  l^t;ckcn  ist  mit  vielen  I*'i”uren  verziert;  man  findet 

ausser  der  Maria  mit  dem  Kinde  die  Personifikationen  der  l^lemente  und  der 
freien  Wissenschaften.  Dementsi)rechend  an  der  Kanne  die  Personifikationen 
der  lu'dtheile  und  der  Jahre.szeiten,  alle  mit  lateinischen  Peischriften.’)  — 9.  Neue 
silberne  Taufschale,  zum  Andenken  an  l'rau  LOUISE  ULRIKE  VON  LÜTZOW, 
verwittw ete  VON  SCHILDEN  und  VON  KLEIN  am  2.  Juli  1835,  dem  Jahrestage 
ihrer  Geburt,  gestiftet  von  deren  Sohn,  dem  Oberforstmeister  VON  SCHILDEN. 
Pei  dem  Lützow’schen  Wappen  die  Umschrift;  L.  U.  v.  L.,  GEB.  2.  JULI  1751, 
GEST.  2.  MÄRZ  1828.  — 10.  ii.  Zwei  zinnerne  Leuchter,  mit  einem  Kreuz  im 
Kreise  als  Stadtzeichen  und  mit  einem  Stern  als  Meisterzeichen,  um  den  die 
Puchstaben  F.  L.  S.  und  Jahreszahl  1663  angebracht  sind. 


Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Banzin. 


i.^0 as  von  jeher  zur  Parochie  Veilahn  zählende,  20  km  südwestlich  von 

Wittenburg  und  4 km  vve.stlich  von  Veilahn  gelegene  Gut  Panzin,  auf 

dem  ein  Kolonist  Ulrich  zu  Anfang  des  XI 11.  Jahrhunderts  als  Vasall  des 
Ratzeburger  Pi.schofs  ansä.ssig  ist,  geht  bald  in  den  Pesitz  der  von  Lützow’ 
über,  die  hier  nachweislich  von  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  an 
bis  zum  Jahre  1716  die  Oberhand  behalten,  wenngleich  die  durch  Pfandbesitz 
hineingekommenen  von  Pentz  ihnen  am  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  das 
ausschliessliche  Pesitzrecht  streitig  zu  machen  suchen.*)  1716  kauft  Paron 
von  Kurzrock  das  Gut  um  20000  Thaler;  von  1765  an  kommt  es  an  die 
von  Schilden’sche  und  1798  an  die  von  Laffert’sche  Familie,  die  es  bis  1893 
festgehalten  hat.  Seitdem  gehört  es  gemeinsam  verschiedenen  Mitgliedern 
der  Familien  von  Lücken,  von  Stern,  von  Ilaugwitz,  von  Geldern -Crispendorf 
und  von  Krieger. 


Geschichte 

des 

Gutes. 


Die  Kapelle  zu  Panzin  ist  ein  dürftiger  p'aehwerkbau  auf  Grundlage  Kapelle, 
eines  länglichen  Achtecks.  Peachtung  verdient  nur  eine  kleine  Glocke,  welche 
auf  dem  Ostende  nach  aussen  hin  unter  einem  Pretterverschlag  angebracht 
ist  und  das  Datum  >f  111  +++  ri’Ci'C  +++  jciii  + trägt. 


Die  Kapelle  wird  zum  ersten  Mal  im  Kirchenvisitationsprotokoll  von 
1653  genannt,  mag  aber  recht  wohl  einen  sehr  viel  älteren  Ursprung  haben. 


48 


')  IDiis  Demiani,  Frangois 
ff.  Taf.  3 und  'l'af.  7. 

*)  M.  U.-R.  154.  375  (S.  363). 


Rriot, 

6852. 


Casi^ar  Knderlein  und  das  Edeb.inn,  S.  42  ff.  46. 
Akten  ini  (trossh.  Archiv  von  1696/99  und  170 1/2 
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Das  Kirchdorf  Camin.') 


eschichte 

des 

1 )orfes. 


m Dorf  und  Gut  Gamin,  das  i 194  als  Mittelpunkt  einer  Parochie  7.11m 
ersten  Mal  genannt  w ird,  haben  ausser  dem,  was  Ihschof  und  Kapitel 
von  Rat/.eburg  dort  besit/.en,  im  frühen  Mittelalter  auch  Andere  ihren  Antheil, 
so  z.  P.  um  1246  der  Ritter  Pcrnhard  von  Gamin  und  um  1296  das  Kloster 
Zarrentin,  dem  der  Priester  Joh.  von  Holthusen  die  Einkünfte  von  zwei  Hufen 
in  Gamin  zur  Beschaffung  von  Schuhzeug  (in  calciamenti  subsidium)  vermacht.^) 
Um  1360  sitzen  dort  als  Herren  bereits  die  von  Züle  (Zühle,  Zühlen).  Es 
folgen  im  XVI.  Jahrhundert,  viel- 
leicht schon  früher,  die  Herren 
von  Halberstadt  (s.  u.  Grabstein), 

1615  die  von  Pentz  zu  Toddin, 
und  um  1664  die  von  Bülow,  die 
1695  das  Allodialrecht  gewinnen 
und  heute  noch  im  Besitz  sind.*) 

Auch  hier  fehlt  es  eben.so 
wie  bei  Körchow  an  jeder  Xach- 
richt  über  die  früheren  Geistlichen. 

Der  erste,  von  dem  wir  wissen, 
ist  Johann  Majus,  um  i 586.  ICine 
lange  Wirk.samkeit  entfaltet  von 
1612  bis  1665  Rudolf  W’itzendorf. 

Ihm  wird  1662  sein  Schwiegersohn 
Georg  Hilmar  P'ischenbcck  ad- 
jungiert,  der  bis  1675  im  Amte 
bleibt.  Ks  folgen:  von  1677  bis 
1719  Justus  Eucas  Wenzel,  von 
1718  bis  1763  Joh.  Pankopf, 

1764/65  Heinrich  Möller  und  von 
1765  bis  1813  Joh.  Paul  I'ricdrich. 

Das  Patronat  haftet  am  Gute.  Als 

, . Inneres  der  Kirche  zu  Caniin. 

JMlialcn  werden  in  den  Visitations- 


protokollen von  1653  1694  (loldenbow  und  Dodow  genannt.  Heute  ist 

es  nur  noch  diese  zuletztgenannte  P/nklave  von  Mecklenburg- Strelitz. 


*)  Von  Vittenhurg  lo  km  südwestlich.  Ueher  die  lledeuUing  des  X.imens  s.  KUhnel, 
M.  Jahrh.  XI.VI,  S.  64. 

*)  M.  U.-IJ.  154.  375  (S.  369).  574.  800.  2384.  5613. 

*)  Die  Krwerberin  des  .Mlodi.albriefes  ist  .eigentlich  llippolyta  von  Schack,  die  Wittwe  des 
IJerend  Joachim  von  Hülow,  der  1664  zur  Krwerbung  des  l.ehngutes  den  herzoglichen  Konsens 
erhält. 
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Kirche.  Die  Kirche  i.st  ein  "ro.s.ser  und  stattlicher  "othischer  Neubau 
aus  der  ersten  Hälfte  der  fünfzi<rer  Jahre  unseres  Jahrhunderts.  Sie  hat  die 
h'orm  einer  Kreuzkirche,  deren  \’icrun<r  mit  einem  reicher  entwickelten  Stern- 
Gewölbe  Geschlossen  ist,  während  das  LaiiGhaus  zwei  einfachere  SteniGewölbc 
aufweist.  Der  an  die  X’ierunG  aiiGcsctzte,  ebenfalls  ansprechend  entwickelte 

Chor  hat  einen  Schluss  aus  dem 
Achteck  mit  entsprechender 
WäilbunG-  Der  im  \\'e.sten  vor- 
Gcsetzte  Thurm  hat  nicht  die 
Breite  des  Schiffes. 


Die  Materialienkammer  der 
Kirche  enthält  ein  hölzernes 
Georgspferd,  woraus  inan  den 
Schluss  gezogen  hat,  dass  die 
alte  Kirche  einstmals  dem 
hl.  Georg  gewidmet  war; 
ausserdem  sass  ein  Relief  mit 
dem  Hilde  des  hl.  Georg  in 
einer  Wand  der  alten  Kirche, 
rechts  vom  Eingang.')  In  der 
'l'hat  heisst  die  Kirche  im 
Visitationsprotokoll  von  1653 
St,  Jürgen -Kirche. 


Die  Einrichtung  ist  neu, 
dem  Hau  entsprechend.  Im 
Altar-Aufsatz  ein  Hild,  welches 
den  im  Garten  Geth.semane 
betenden  Heiland  zeigt:  von 
C.  Canow  1854. 


llalberstadt’scher  Grab.stein. 


Im  Thurm  drei  Glocken; 
die  ältc.ste  enthält  in  Majuskeln 
die  Inschrift;  4"  ^ KHX  GLU- 
RIÖ  IIiBSV  XFH  VHia  CIVSP 
PäOB.®)  — Die  zweite  ist  1790  zur  Zeit  des  Patrons  HARTWIG  VON  BÜLOW 
und  des  Pa.stors  JOH.  PAUL  FRIEDRICH  von  Joh.  Dav.  Krische  in  Lübeck  ge- 
GOs.sen  worden.  — Die  dritte  i.st  von  M.  Hans  Siebenbaum  1704  gegossen. 


Im  .südlichen  Eingang  wird  — z.  Zt.  in  ungenügender  Wei.se  — ein 
Grabstein  bewahrt,  welcher  in  fa.st  v'ollrunder  Pla.stik  ein  Ehepaar  in  etwas 
über  Lebensgrösse  enthält,  nach  dem  Wappen  Hans  von  Halberstadt  (geb. 
1551),  der  mit  Catharina  von  Pentz  (geb.  1561)^)  vermählt  war. 


')  Lisch,  M.  Jahrl).  II  H,  S.  12 1. 

*)  Lisch,  .M.  Jahrh.  II  II,  S.  119. 

*)  Lisch,  M.  Jahrh,  II  15,  S.  120. 


Innere  Ein 
richtung. 

.'\ltar- 

.^ufsatz. 


Glocken. 


Grabstein. 
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Kleinkunstwerke,  i . Sehr  schöner  gothischer  Kelch,  auf  sechsseitigem 
Fuss,  dessen  sechs  hxken  kleine  Cylinder  vorgesetzt  sind.  Auf  dem  Fu.ss 
die  Inschrift:  iftc  § calijf  | pcrtilU't  S I t'CiicfiC  S 111  | cailll.lll  • I leeres  Feld  | • 
Als  Signaculum  ein  aufgenieteter  kleiner  Kruzifi.xus.  In  den  durch  kleine  Rosen 
getrennten  Rauten  des  Knaufes  der  Name  ilji'Qbö  Keine  Werkzeichen,  auch 
nicht  an  der  dazu  gehörigen  Patene.  — 2.  Silbervergoldeter  Kelch,  auf  rundem 
Knauf.  Laut  Inschrift  im  Jahre  1747  geschenkt  von  JÜRGEN  CHRISTOFFER 
KREITZ  und  SOPHIE  CATHARINA  STEGMEISTERN  geb.  KREITZ.  Als  Stadt- 
zeichen ein  Löwe,  als  Meisterzeichen  die  Buchstaben  W.  K.,  also  wohl  Lüne- 
burger Arbeit.  Patene  fehlt.  Dafür  eine  neue  Patene  mit  dem  BÜLOW'schen 
Wappen  und  der  Jahreszahl  1801.  Mit  dem  Schweriner  Stadtstempel  und 
dem  Meistenstempel  IGEL.  — 3.  Ovale  Oblatenschachtel  von  Silber,  auf  vier 
Klauenfüssen  stehend.  Aut  dem  Deckel  ein  aufgenieteter  silberner  Kruzifixus. 
Von  demselben  Schweriner  Goldschmied  IGEL.  — 4.  Kleinerer  silberner 
Krankenkelch,  mit  anzuschraubender  Patene;  beide  ohne  Inschrift  und  Zeichen. 
— 5.  Neugothische  Kanne,  ohne  Werkzeichen.  — 6.  Neue  Taufschale.  — 
7.  8.  Zwei  schwere  Standleuchter  aus  Messingguss,  beide  ohne  Inschrift. 


Das 

Herrenhaus 
zu  Goldenbow 

ist  ein  aus  dem 
Jahre  1696 
stammender  ein- 
facher , aber 
doch  sehr  statt- 
lich wirkender 
Renaissance- 
Bau  von  zwei 


Geschossen, 
und  zwar  als 
Ziegelrohbau 
mit  kalk- 
überputzten  Ge- 
simsen und 
Pilastern.  Der 
Unterbau  wird 
von  behauenen 
Granitblöcken 
eingefasst. 


Gothischer  Kelch. 
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Das  Kloster  Zarrentin.^) 

as  für  Gründe  für  die  Stiftung  eines  Nonnenklosters  in  der  Grafschaft 
Schwerin  im  XIII.  Jahrhundert  vorhanden  waren,  ist  oben  S.  43  und  44 
bereits  angedeutet  worden.  Es  ist  aber  gewiss,  dass  als  Platz  dafür  nicht 
sofort  der  an  den  schönen  Ufern  des  Schaalsees  gelegene  Ort  Zarrentin,  der 
schon  seit  dem  XII.  Jahrhundert  als  Ratzeburger  Parochie  bestand,  in  Aussicht 
genommen  wurde. Die  Gräfin  Audacia  von  Schwerin  und  ihr  Sohn  Gunzelin 
haben  vielmehr  Anfangs  den  Gedanken  gehabt,  das  neue  Kloster  in  der  Nähe 
von  Schwerin  zu  behalten.  Das  deuten  verschiedene  Umstände  und  Verhält- 
ni.s.se  hinreichend  an.  Es  fällt  nämlich  auf,  dass  bei  der  Bewidmung  des 
Klosters  am  i.  November  1246  mit  sechzig  Hufen,  d.  h.  mit  dem  Dorfe 
Lüblow  und  mit  Gütern  in  Kalvestert  und  Alt-Wabel  (bei  Neustadt)  sowie  in 
Marwitte.sdorf,  das  Lisch  mit  dem  Dorfe  Weselsdorf  bei  Ludwigslust  gleich- 
setzt, Name  und  Ort  des  Klosters  gar  nicht  genannt  werden,  sondern  nur 
ganz  allgemein  von  einer  nova  plantacio  sanctimonialium  die  Rede  ist.®)  Das- 
selbe ist  zwei  Jahre  später,  den  27.  September  1248,  der  Fall,  als  die  Dörfer 
Schonenlo  und  Holthusen  hinzukommen.  Wiederum  sagt  Graf  Gunzelin  ganz 

allgemein:  cum  nos  simul  cum  matre  nostra  conuentum  sanctimonialium 

ordinis  Cisterciensis  ad  nostrum  districtum  vocaremus '')  Und  beide 

Male  sind  es  Dörfer  und  Feldfluren  zwischen  Schwerin  auf  der  einen  und 
Neustadt  und  Ludwigslust  auf  der  anderen  Seite.  Wir  können  daher  nur  zu- 
stimmen, wenn  Li.sch  die  Meinung  ausspricht,  es  sei  nahe  daran  gewesen, 
da.ss  in  der  Nähe  von  Schwerin  ein  grosses  Nonnenkloster  entstand.  Sehr 
leicht  möchte  es  dahin  gekommen  sein,  wenn  der  Konvent  ausser  Schonenlo 
auch  noch  das  Dorf  Krebsförden  und  damit  zugleich  den  Ostorfer  See  als 
Lebensquelle,  wie  er  sie  brauchte,  hätte  gewinnen  können.  Wo  aber  der 
Anfangs  gewiss  noch  sehr  kleine  Konvent  untergebracht  war,  ob  in  Schonenlo 
oder  Lüblow  oder  anderswo,  ist  nicht  überliefert.’’)  Bald  nachher  wird 

*)  12  km  westnordwestlich  von  Wittenburg.  Ueber  den  Namen  s.  Kiihnel,  M.  Jahrb.  XLVI, 
Seite  165. 

*)  M.  U.-H.  154.  375  (S.  366). 

*)  M.  U.-H.  586.  Ueber  Marwittesdorf  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  9.  Schildt,  M.  Jahr- 
buch l.VI,  S.  219,  sagt,  die  Lage  von  Marwittesdorf  sei  gänzlich  unbekannt;  es  fehlt  der  V’erweis 
auf  Lisch  a.  a.  O. 

M.  U.-H.  612.  Ueber  das  untergegangene  Dorf  Schonenlo  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIV, 

Seite  12. 

Lisch,  .M.  Jahrb.  X.XXTX,  S.  193,  denkt  an  Lüblow.  — besonders  wichtig  für  die  erste 
fleschichte  von  Zarrentin  ist  der  Aufsatz  von  Lisch  im  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  i bis  19,  durch  den 
die  Irrthümer  in  den  Noten  zu  den  in  betracht  kommenden  Urkunden  im  1.  und  II.  Hand  des 
M.  Ulk. -Huches  beseitigt  werden. 


Geschichte 

des 

Klosters. 
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Zarrentin  dauernd  zum  Platz  für  das  Kloster  bestimmt  worden  sein.  Denn 
1251  wird  es  zum  ersten  Mal  urkundlich  als  Kloster  genannt.  Damals  giebt 
das  Kloster  .seine  eben  erwähnten  Besitzungen  in  Lüblow,  Kalvestert  und  die 
Hälfte  der  Mühle  in  Alt-Wabel  an  den  Ritter  Burchard  von  Bodenstede  ab 
und  nimmt  dafür  von  ihm  eine  Anzahl  Hufen  in  Zarrentin,  Kölzin  und  Woken- 
dorp  (Wakendorp). *  *)  In  der  Nähe  von  Schwerin  verbleiben  dem  Kloster  nur 
noch  Schonenlo  und  Holthusen.  Am  19.  Mai  1252  bestätigt  dann  Bischof 
Friedrich  von  Ratzeburg  die  Stiftung  des  Klosters  in  Zarrentin,  dem  die 
Parochialkirche  des  Dorfes  eingeräumt  wird,  und  stellt  es  unter  den  Schutz 
der  heiligen  Apostel  Petrus  und  Paulus,  und  zwei  Monate  später,  den  15.  Juli 
de.s.selben  Jahres,  vermehrt  Graf  Gunzelin  von  Schwerin  das  Ansehen  des 
Klosters  dadurch,  dass  er  ihm  das  Patronat  der  Stadtkirche  zu  Wittenburg 
überweist.*)  Drei  Jahre  später,  den  17.  Juli  1255.  gebraucht  Papst  Alexander  VI. 
in  seinem  dem  Kloster  ertheilten  Schutzbrief,  den  er  an  die  gesammte  Geist- 
lichkeit des  Bremer  Erzbisthums  richtet,  von  dem  ja  das  Ratzeburger  Bisthum 
ein  Theil  war,  den  Namen  Himmelspforte  (Porta  Celi)  für  Zarrentin.*)  Allein 
der  Name  dringt  nicht  durch,  er  kommt  nur  dies  eine  Mal  urkundlich  vor 
und  verschwindet  eben.so  wieder  von  der  Bildfläche  wie  der  Name  Coeli 
Moenia,  der  einhundertfünfzig  Jahre  später  dem  bei  Ro.stock  errichteten  Klo.ster 
Marienehe  (Mergenewe)  gegeben  wurde.^)  Inzwischen  ist  der  Besitz  des  Klosters 
in  den  Dörfern  Zweedorf,  Wokendorp  und  Kölzin  durch  weitere  Ankäufe  ge- 
wachsen.*) Im  Laufe  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  kommen  hinzu  die 
Dörfer  Bantin,  Büttelkow,  Vietow,  Wozeten,  Zweedorf,  Schaliss  und  Klein- 
Welzin,  au.sserdem  einzelne  Hufen  in  Zühr,  Camin,  Bretzin  und  Kothendorf, 
die  Mühle  in  Wittenburg,  der  Aalfang  im  Schaalsee  sowie  die  Zehnten  von 
vier  Hufen  in  Büttelkow  und  dem  ganzen  Dorfe  Stöllnitz.*’)  Auch  hören  wir 
während  dieser  Zeit  zweimal  von  testamentarischen  Stiftungen  aus  Lübeck.’) 
h'erner  erwirbt  das  Klo.ster  das  Recht  des  freien  Eigenthums  in  Holthusen  am 
9.  Ai)ril  1280.*) 

Am  28.  März  1258  giebt  Graf  Gunzelin  dem  Kloster  das  Privileg,  da.ss 
die  an  ihn  als  weltlichen  Landesherrn  aus  der  Klosterbegüterung  zu  lei.stenden 
Abgaben  nicht  durch  gräfliche  Beamte  und  deren  Diener  eingesammelt  werden, 
.sondern  da.ss  diese  Sammlung  für  den  Grafen  au.sschliesslich  durch  den  Probst 


')  M.  U.-Ii.  667.  Der  Name  Wakendoi]>  ist  jetzt  nur  noch  Flurname.  Vgl.  Schilclt, 
M.  Jahrl).  FVl,  S.  220. 

’)  -M.  U.-I5.  692.  703.  Vgl.  dazu  3197.  4989.  6487.  6931.  8265.  Es  giebt  auch  eine  Be- 
stätigung des  jus  ])atronatus  über  die  Wittenburger  Kirche  von  König  Albrecht  von  Schweden  aus 
dem  Jahre  1395. 

•)  .M.  U.-B.  754- 

M.  Kunst-  u.  Gesell. -Denkm.  1,  S.  243. 

M.  U.-B.  704.  727.  733. 

*)  M.  U.-B.  801.  1492.  1637.  1642.  1750.  1751.  1930.  2013.  2384.  2395.  2448. 

’)  -\I.  U.  B.  2017.  2045. 

")  M.  U.-B.  1526. 
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besorgt  werde.* *)  Im  Jahre  1282  widerfahrt  dem  Kloster  die  Ehre,  dass  die 
Prinze.ssin  Margarethe  von  Dänemark,  Tochter  des  Prinzen  Abel,  sich  als  Nonne 
aufnehmen  lässt.  König  Ivrich  regelt  diese  Angelegenheit.  Sie  erhält  die 
P'inkiinfte  von  Vietow  auf  Lebenszeit,  nach  ihrem  Tode  aber  soll  das  Kloster 
das  Eigenthum  des  Gutes  haben. Endlich  treten  auch  Kloster  und  Ratze- 
burger Domkapitel  im  Jahre  1294  in  das  gegen.seitige  Bruderschaftsverhältniss 
zu  einander.^) 

Weniger  erheblich  ist  die  Vermehrung  des  Güterbesitzes  im  XIV.  Jahr- 
hundert, soweit  die  erhaltenen  Urkunden  darüber  Auskunft  geben.  Dass  diese 
theilweise  verloren  sind,  wird  durch  Angaben  in  zwei  Urkunden  erwiesen. 
Aus  der  pfandweisen  Ivrwerbung  der  dem  Grafen  Nikolaus  zustehenden  Bede 
in  der  ganzen,  bisher  bekannt  gewordenen  Begüterung  des  Klosters  und  den 
dazu  genannten  Dörfern  Kogel  (Quoal  = Kogel,  Kowal,  aber  nicht  der 
Pachthof  Kowal  am  Dümmer-See),  Valluhn,  Lüttow,  Schadcland  und  Testorf 
am  18.  September  1313  muss  man  schliessen,  dass  auch  diese  Dörfer  entweder 
ebenfalls  pfandweise  auf  eine  gewisse  Zeit  oder  auch  dauernd  als  freies  Pligen- 
thum an  das  Kloster  übergegangen  waren.'')  Und  in  der  That  erfahren  wir 
am  9.  August  1343,  dass  das  Gut  Lüttow  bis  dahin  pfandweise  dem  Kloster 
gehört  und  der  Knappe  Ilenneke  Möllen  auf  die  ihm  zustehende  Wieder- 
einlösung zu  Gun.sten  des  Klosters  verzichtet.*')  Nun  ist  aber  die  von  Henneke 
Möllen’s  Vater  au.sgestellte  Urkunde  über  die  Verpfändung  von  Lüttow  nicht 
mehr  vorhanden.  Ebenso  wie  diese,  können  auch  ähnliche  Urkunden  über 
die  zugleich  mit  Lüttow  genannten  Dörfer  Kogel  (Quoal),  Valluhn,  Schadeland 
und  Testorf  verschwunden  sein.  Vorübergehend,  nämlich  so  lange  als  die 
Schwestern  Bertha,  Godeland  und  Margaretha  von  Lützow  als  Nonnen  im 
Kloster  leben,  hat  das  Kloster  nach  einer  P'amilienbestimmung  vom  12.  März 
1326  auch  den  Niessbrauch  des  Gutes  Pamprin.  Ivs  soll  zwar  nach  dem  Ab- 
leben der  genannten  Schwestern  an  die  Lützow’sche  Begüterung  zurückfallen, 
geht  aber  im  Jahre  1407  durch  Kauf  dauernd  an  das  Klo.ster  über.®)  Am 
30.  März  1370  schenken  Kuno  von  Züle  und  dessen  Sohn  Vicke  dem  Kloster 
das  Dorf  Nieklitz  bei  Kogel,  das,  ehe  es  durch  Kauf  in  die  Hände  der  Herren 
von  Züle  kam,  denen  von  Boddin  gehört  hatte.’)  Und  ein  Jahr  später,  den 

*)  M.  U.-15.  822. 

*)  M.  U.-H.  1619.  1642.  Am  5.  A])iil  1319  geht  die  Hede  .nus  Vietow  auf  die  im  Kloster 
lebenden  drei  Töchter  des  (irafen  Nikolaus  über  (.\udacia,  Kunigunde  und  Agnes):  vgl.  M. 
U.-H.  4065.  Dazu  3911. 

’)  M.  U.-H.  2279.  2280. 

M.  U.-H.  3645. 

®)  M.  U.-H.  6333.  F.benso  sehen  wir  aus  einer  im  Jahre  1539  wider  den  Kloster -Provisor 
Joachim  von  Huch  wald  wegen  Vermehrung  der  Fron  - 1 )ienste  angestellten  Klage,  d.ass  in  der  That 
die  Dörfer  Kogel  (Kowal),  Lüttow,  Valluhn  und  Testorf  ebenso  zum  Klo.ster  gehören  wie  die 
andern , welche  bereits  früher  genannt  worden  sind.  Ueber  den  Huchwald  beschweren  sich 
übrigens  auch  die  Konventu.alinnen,  nicht  bloss  die  Dorfschaften.  tir  wird  daher  seines  Postens 
enthoben. 

®)  M.  U.-H.  4708.  Akten  im  Grossh.  Archiv  von  1407,  8. 

')  .M.  U.-H.  10040.  10058. 
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24.  Juni  1371,  verkaufen  andere  Mitglieder  der  Zülow’schen  Familie  dem 
Kloster  auch  das  Gut  Klemperow,  dessen  Feldmark  als  zwischen  Nieklitz, 
Tüschow  und  Rennin  gelegen  zweifellos  nachgewiesen  ist.* *)  Neben  diesen 
grösseren  Erwerbungen  im  XIV.  Jahrhundert  mögen  genannt  werden:  der  des 
Pfandbesitzes  von  Lelekowe  im  Lauenburgischen  im  Jahre  1306;  die  halbe 
Miihle  zu  Pinnow  bei  Crivitz  1315,  deren  andere  Hälfte  das  Kloster  Rehna 
hat;  weitere  Hufen,  Wiesen,  Weiden  u.  a.  m.  in  Püttelkow;  ein  von  der  ob- 
genannten dänischen  Prinzessin  als  Aebti.ssin  im  Jahre  1317  erworbener  Worth- 
zins aus  dem  Hause  und  den  Aeckern  des  Joh.  Witte,  der  nach  ihrem  Tode 
zu  Gedächtnissfeiern  für  ihren  Vater,  Herzog  Abel,  und  ihre  Mutter  (Mechthild 
von  Dänemark)  an  das  Kloster  fallen  soll;  die  Einkünfte  aus  der  Mühle  zu 
Granzin,  zunächst  freilich  nur  zu  Gunsten  der  als  Nonnen  im  Kloster  lebenden 
Lützow’schen  Töchter  am  21.  September  1330  (s.  o.);  ein  Haus  in  der  Ritter- 
strasse  zu  Wittenburg  am  17.  Juni  1345;  drei  Hufen  in  Perlin  für  eine  Züle- 
.sche  Vikarei  am  6.  Mai  1347  und  ein  Bauerngehöft  in  Gresse  am  19.  November 
1358.®)  Dazu  kommen  Hebungen  verschiedener  Art,  theils  in  Geld  und  an 
Zehnten,  theils  in  Korn-  und  Aal -Lieferungen,  endlich  auch  testamentarische 
Vermächtnisse  von  Renten.*)  Vom  Geschäftsbetriebe,  von  Verleihung  von  Geld 
und  Schuldverschreibungen  zeugen  ebenfalls  verschiedene  Urkunden,  ersetzten 
doch  die  Klöster  im  Mittelalter  der  Bevölkerung  vielfach  das,  was  jetzt  die 
Banken  zu  besorgen  haben. '*)  Das  höchste  Gericht  in  seiner  Begüterung  hatte 
das  Kloster  schon  1326  erworben.*) 

Im  XV.  Jahrhundert  kommen  zum  Klosterbesitz  noch  zwei  Dörfer 
hinzu,  La.sbek  im  Jahre  1414  und  Wakerbek  im  Jahre  1435  und  1451,  ferner 
1459  ein  Erbe  in  Testorf.®) 

Die  Pröb.ste  und  Aebtissinnen  alle  hierher  zu  setzen,  würde  zuviel  Raum 
einnehmen,  wir  verweisen  dafür  auf  das  Personen -Regi.ster  des  Urkunden- 
Buches.  Im  Protokoll  der  ersten  evangelischen  Kirchenvisitation  des  Jahres 
1535  heisst  es:  »Da  y.st  ein  prediger,  welcher  nichts  anders  predigt,  denn 
auss  den  buchern  Eckius  und  Cocleus,  den  Widersachern  der  Martinischen  lere. 
Er  wil  auch  nicht  anders  predigen.  Item  das  gancz  Sakrament  versagt  er 
den  Jungfrawen  vnd  anderm  folk  vnd  dringet  das  auff  ejm  part  wider  yr  ge- 
wissen, bytten  auch  vmb  eynen  andern  prediger.«*)  Um  1541  giebt  es  dort 

’)  M.  U.-H.  10210.  Schildt,  M.  Jahrb.  LVI,  S.  155  bis  157.  Wir  vermissen  im  L’rkunden- 
15uch  den  Hinweis  auf  den  Schildt’schen  Nachweis. 

’)  M.  U.-H.  3106.  3787.  3848.  3911.  5201.  6486.  6760.  8529. 

*)  M.  U.-H.  3838.  3973.  4066.  4389.  5175.  6485.  6612.  6613.  6659.  6896.  7491.  7526. 
8127.  8517.  8732.  9192.  9675.  10205.  10481.  Dazu  unveröffentlichte  Urkunden  von  1389  (von 
der  .'\ebtissin  Ermtrudis  eine  Rente)  und  aus  dem  Jahre  1398  (Hischof  Detlev  von  Ratzehurg 
Uberlässt  dem  Kloster  alle  ihm  aus  dessen  Hegüterung  zustehenden  Zehnten  für  die  Summe  von 
300  Mark).  Dazu  Vennächtnisse  von  1428,  1476  und  1498.  Vgl.  ungedruckte  Urkunden  im 
Grossherzogi.  Archiv  zu  Schwerin. 

M.  U.-H.  3303.  4011.  4041.  4546.  4547.  5414.  7401. 

')  M.  U.-H.  4787. 

®)  Wakerbek  lag  ehemals  hei  Hof  Hoize  an  der  Hoize.  Vgl.  Schildt,  M.  Jahrh.  LVI,  S.  220. 

’)  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII,  -S.  49. 
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bereits  einen  Geistlichen,  der  sein  Predigtamt  im  Sinne  der  neuen  Lehre  ver- 
waltet: es  ist  Arend  von  Tzersen  (Czersen),  der  als  ein  wohlversuchter  ge- 
lehrter Prediger  bezeichnet  wird.  Kr  hat  aber  einen  Widersacher  in  dem  zu 
Zarrentin  wohnhaften  Kirchherrn  von  Wittenburg,  Heinrich  Schröder,  der, 
nach  Angabe  des  Kirchenvisitationsprotokolls  von  1541,  viele  Leute  verführt 
und  aus  dem  Kirchspiel  Wittenburg  an  sich  zieht.  1555  erfolgt  die  Auf- 
hebung des  Klosters  auf  Befehl  des  Herzogs  Johann  Albrecht  I. 

Zu  dieser  Zeit  finden  wir  dort  den  Pastor  Johann  Stampe,  der  ein 
Jahr  vor  der  Aufhebung  des  Klosters  zum  Pastor  berufen  wird.  Ob  der 
in  den  Zarrentiner  Kirchenakten  vorkommende  Pastor  Adam  Altenkirchen, 
der  vor  1642  im  Amt  war,  Stampe’s  direkter  Nachfolger  war,  hat  sich  bis 
jetzt  nicht  ergeben.  Es  folgen:  von  1642  bis  1667  Job.  Figulus;* *)  von  1667 
bis  1706  Nikolaus  Andreae  (s.  u.  Kanzel);  von  1695  bis  1719  Job.  Peter  Konow, 
der  Schwiegersohn  des  vorigen  und  sein  Substitut  bis  1706;^)  von  1720  bis 
1742  Job.  Christian  Senst  (Senstius)®)  von  1742  bis  1774  dessen  Sohn  Christian 
Friedrich  Senst;  von  1775  bis  1792  Heinr.  P'riedr.  Mus.sehl;  von  1792  bis  1830 
Karl  Willi.  Theod.  Hofbauer.  Ueber  die  Nachfolger  vgl.  Walter  a.  a.  O. 

PLs  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  das  Amt  Zarrentin  von  1735  bis 
1768  mit  zu  den  an  Hannover  verpfändeten  acht  Aemtern  gehört  und  dass 
der  Ort  Zarrentin  schon  in  den  frühesten  Akten  des  X\'ll.  Jahrhunderts  als 
Flecken,  gelegentlich  auch  als  »Städtlein«  bezeichnet  wird.  1775  wüthet  ein 
gros.ser  Brand  im  Ort. 

Kirche.  Die  Kirche  ist,  wie  Pläne,  Aufrisse  und  Durchschnitte  darthun, 
ein  Ergebniss  verschiedener  Bauperioden,  bei  denen  die  Grundanlage  der 
ältesten  Zeit  für  die  Erweiterungen  und  Vergrösserungen  späterer  Zeiten  mit- 
benutzt sein  wird.  Die  letzte  dieser  Bauperioden  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  und  ist,  wie  man  an  dem  h'aehwerkbau  des  Thurmes  sieht, 
nicht  völlig  zum  Abschluss  gelangt.  In  ihren  Raumverhältnissen  erinnert  die 
Kirche  auffallend  an  die  Kirche  zu  Rehna,  doch  ist  ihr  Chor  nicht  gewölbt, 
sondern  mit  einer  flachen  Decke  geschlos.sen.  Wie  dort,  so  sind  auch  hier 
die  weitausladenden  Strebepfeiler  zur  Einspannung  kleiner  gewölbter  Kapellen 
benutzt,  welche  dem  Langhause  den  Eindruck  von  drei  Schififen  geben. 
Ueberhaupt  scheint  die  ganze  Anlage  des  Klosters,  be.sonders  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  die  Kirche  mit  den  übrigen  Gebäuden  verbunden  war,  der 
Gcsammtanlage  in  Rehna  sehr  ähnlich  gewesen  zu  .sein.  Am  stattlichsten 
wirkt  die  Nordseite  der  Kirche  mit  ihren  durch  einen  Rundbogen  zusammen- 
gekuppelten gothischen  Fensterpaaren.  Hier  ist  auch  die  Laibung  des  Portales, 

*)  1642  wird  der  Thurm  der  Kirche  für  baufällig  erklärt;  1646  bittet  Pa.stor  Figulus  um 
Ilerunternahme  des  Thurmes,  Herzog  Adolf  Friedrich  befiehlt  den  .Abbruch. 

*)  Unter  Konow  s Pastorat  wird  der  alte  Taufstein  bei  Seite  gesetzt  und  ein  neuer  Tauf- 
engel aufgehängt. 

*)  Da  den  Präpositus  Senst  das  alte  Triptychon  wegen  seiner  Figuren  >aus  dem  Papstthumc 
verdries.st,  so  wird  auf  seinen  Antrag  der  neue,  jetzt  noch  dienende  .Altar  erbaut. 


Kirche. 
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in  welchen  Rund-  und  Rirnenprofil  abwcchscln,  nicht  zu  übcr.sehen.  Kben.so 
mag  an  die  Pforte  auf  der  Süd.scite  des  Chors  erinnert  werden,  die  mit  einem 


Kirche  und  Klosterhaus  zu  Zarrentin. 

Rundbogen  von  Granitquadern  in  Keilschnittform  geschlossen  ist  und  sich 
damit  als  ein  Uebcrbleibsel  der  ältesten  Zeit  zu  erkennen  gicbt. 

Ks  gieht  nur  wenige  Nachrichten  über  den  Bau  der  Kirche.  In  einer 
Urkunde  vom  15.  Juli  1252  ist  es  mit  klaren  Worten  ausgesprochen,  dass 


Ostseite  der  Kirche.  Querschnitt  der  Kirche. 

die  längst  stehende  Parochiekirche  zur  Klosterkirche  für  die  Cistercienser- 
Nonnen  gemacht  worden  war.*)  Ohne  Zweifel  wird  diese  Veränderung  schon 

')  M.  U.-H.  703:  . . . cum  conventum  sanctimonialium  Cy.sterciensis  ordinis  in  districtu  nostro, 
videlicet  in  ecclesia  ]>arrochiali  Tsernentyn  fundafsemus 
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damals  Erweiterungen  und  Vergrösserungen  des  Baues  im  (Jefolge  gehabt 
haben.  Aber  wir  erfahren  gar  nichts  davon.  Im  T.aufe  der  Jahrhunderte 
war  nun  dieser  Bau  so  verfallen  (ruinosa  et  ex  antitjuitate  diruta),  dass  sein 
Einsturz  befürchtet  werden  musste.  »Die  Vorsteher  der  Kirche  und  des 


Nord.seite  der  Kirche  zu  Zarrentin. 


Klosters  beschlossen  dalier  die  alte  Kirche  (antitiuatam  ecclesiam)  abzubrechen 
und  eine  neue  steinerne  Kirche  (petroso  opere)  mit  steinernen  Clewölben 
(lapideis  testudinibus)  von  Grund  aus  neu  zu  erbauen.  Da  aber  das  Ver- 
mögen der  Kirche  nur  schwach  war,  so  nahm  man  zu  milden  Beiträgen  seine 


Grundriss  der  Kirche. 


Zuflucht,  und  zu  diesem  Zwecke  verlieh  der  Ratzeburger  Bischof  Johann  III. 
Preen  der  Kirche  am  i.  März  1460  einen  vierzigtägigen  .Ablass  unter  .Angabe 
der  hier  erzählten  Umstände.  Die  jetzige  Kirche  zu  Zarrentin  hat  also  vor 
dem  Jahre  1460  noch  nicht  gestanden  und  ist  wahrscheinlich  in  den  nächsten 
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Barock- 

Altar. 


Kanzel. 


Jahren  nach  1460  erbaut  worden.«*)  Lieber  die  auf  der  Südseite  der  Kirche 
gelegene,  schon  seit  langem  durch  eine  Mauer  in  zwei  Theile  (mit  je  einem 
Gewölbe)  zerlegte  laineburger  Kapelle  s.  u.  bei  Valluhn. 


Gros.ser  Barock -Altar  in  zwei  Hauptstockwerken.  In  der  Basis  das 
Gemälde  der  Abendmahlseinsetzung,  mit  der  Inschrift:  J • A • MASCHMANN 
PINXIT  1733.  In 
der  Mitte  ein 
plastischer  Kruci- 
fixus  von  Holz, 
dahinter  ein  Ge- 
mälde mit  Je- 
rusalem in  römi- 
schem Land- 
schaftsstil. Zu 
beiden  Seiten  je 
eine  pla.sti.sche 
Holzfigur,  rechts 
der  hl.  Markus, 
links  der  hl.  Mat- 
thaeus.  Im  zwei- 
ten Stockwerk 
das  Gemälde  der 
Grablegung  und 
ebenfalls  zwei 
plastische  h'i- 
guren,  rechts  der 
hl.  Johannes, 
links  der  hl.  Lukas. 

Als  Bekrönung 
die  Gestalt  des 
Salvators.  Unten 
an  der  Rückseite 
die  Inschrift:  H . I • 

BULLE  . SCULP- 

jQp  FECIT  Inneres  der  Kirche  zu  Zarrentin. 


Die  Kanzel  zeigt  in  den  Füllungen  figurenreiche  Renaissance- Reliefs 
mit  niederdeutschen  Inschriften,  doch  gehört  das  Rahmenwerk,  in  welches 
diese  Reliefs  eingefügt  sind,  nicht  ursprünglich  dazu;  es  ist  im  Rococostil 
ausgeführt  und  bei  der  Restaurätion  von  1760  aufgestellt  worden.  Die  fünf 
Reliefs  zeigen  die  nachstehenden  Scenen:  i.  Moses  und  ein  Mensch,  der  tief 
betRibt  ist:  iDord)  bat  ocfi'tti'  Viuiiitit  crftnintniiTc  bcr  nmbc  • T»otri) 
eine  niinnien  be  fimbe  öeUanie  i be  Uierlt  Inib  bard)  be  funbe  be 

')  Wörtlich  n.ach  Lisch,  .M.  J:ihrb.  XV,  .S.  310;  vgl.  dazu  die  Urkunde  .auf  .Seite  256  bis  258. 


KI.OSTKK  ZAKRKN'l'IN. 


105 


bactlj.  — 2.  Johannes  Baptista  als  Prediger  in  der  Wüste:  ÜOtC 

Innitc  bat  IjLMlimdrilU* *  is  11a  Ijir  bi  Ijirnanu‘11.  — Christus  als  guter  Hirte: 
:in  bin  ein  riubt  l)clrbi‘  • ein  ijubt  Ijcirbc  Icti)  fiii  Imiciit  bar  finr  feapr. 

— 4.  Christus  und  die  Apostel:  4?actl}  IjtMl  ill  bc  ijailloC  llU'rltlj  bllbL* 
pbiftl't^)  bat  cbanoriiblll  allen  cveatlir.  — 5.  Christus  gegen  die  falschen 
Propheten:  ^ectl)  ju_bar  bar  be  falfbcn  praplietni  br  br  in  feapef^ 
Ulcbrirn  ta  jUi  Haine  inlnenbiclj  aluerft  fin  i'ee  ritenbe  linilliie.  — Zur 
Kanzel  führt  eine  Treppe  mit  hübscher  Renaissance -Thür  empor,  deren  Sculptur 
durch  aufgemalte  Rococo- Ornamente  und  durch  den  oberen  Aufsatz  in  der 
Wirkung  beeinträchtigt  wird.  Oben  im  Predigtstuhl  die  Inschrift:  GOTT  ZU 
EHREN  UND  DIESER  KIRCHEN  ZIERHDE  HATH  . HENRICH  SESEMAN  . 
MÜNTZGUARDEIN  AUSZ  LÜBECK  BEY  ANTRETTUNG  • PASTOR  H • NICOLAY 
ANDRE/€  ANNO  1668  • DIESES  VEREHRET.*)  Der  Kanzeldeckel  Ist  jüngere 
werthlose  Rococo  - Zuthat. 


Taufstein.  Der  alte  Taufstein  von  Granit  in  h'orm  eines  Doppelbechers  Taufstein, 
wird  nicht  mehr  benutzt. 

Aus  dem  ehemaligen  Triptychon  haben  sich  mehrere  Figuren  erhalten,  Schnitz- 
unter denen  die  Apostel  und  eine  Annaselbdritt- Gruppe  genannt  werden  mögen.  kignren. 


In  einer  Nische  am  Triumphbogen  eine  mit  Kalk  übertünchte  steinerne 
Figur,  die  vielleicht  der  Gruppe  des  Triumphkreuzes  angehört  haben  mag. 


Steinerne 

Figur. 


Unter  den  Grabsteinen  der  Kirche  verdienen  nur  drei  genannt  zu 
werden.  Der  eine  hat  die  Inschrift:  ?Cniia  • blli  • 111  • b ' • • il  • baijl'  • 

iiiidjiui’  • ft.Tf  • biubara  • bau  • ijaui'l  • iitlj  liib  • Ijiir  • bcgiabc  • 

bei'  gat  giiabc.  Dazu  Wappen  in  den  Ecken.  — Der  zweite  Stein  hat  die 
In.schrift:  ?tlia  • baillilli  • 111  • cccc  • Ib  • i • blc  • fcc  • iTl.^abct  • 

• bl'VtcHc,  Dazu  neben.stehende  Hausmarke.  — Der  dritte  Stein 
ist  der  einer  Nonne  Gheseke;  die  Inschrift  ist  grösstentheils  un- 
deutlich geworden. 


xt; 


Grabsteine 

von 

Nonnen. 


Glocken.  Die  Kirche  hat  vier  Glocken.  Die  grösste  ist  1883  von  Glocken. 
Albrecht-Wismar  umgegossen  worden  aus  jenen  zwei  Glocken,  welche  Stock- 
fisch im  M.  Jahrb.  III B,  S.  194/95  beschreibt.  — Die  zweite  Glocke  ist  die 
bei  Stockfisch  a.  a.  O.  an  dritter  Stelle  aufgeführte  Glocke,  welche  von  Lau- 
rentius Strahlborn  1742  zur  Zeit  des  Pastors  SENSTIUS  gegossen  worden  i.st.  — 

Die  dritte  Glocke,  welche  Stockfisch  als  vierte  hätte  beschreiben  können,  hat 
die  Inschrift:  aiia  baiiiiiu'  (!)  tiiccciii:i:biii  jai*  abi’  iiiaria.  — Als  vierte 

')  Der  Strich,  welcher  aus  p die  Silbe  pre  oder  prae  machen  soll,  hätte  über  dem  p 
stehen  sollen. 

*)  Pastor  .\ndre<e  in  Zarrentin,  der  eine  alte  Kanzel  hatte,  kaufte  1699  die  jetzige  Kanzel 
aus  der  Marien  - Kirche  zu  Lübeck,  bezahlte  sie  aus  eigenen  Mitteln  und  schenkte  sie  der  Kirche. 

Die  Inschrift  des  SESEMANn  muss  sich  daher  noch  auf  einen  Theil  der  Ausstattung  der  alten 
Kanzel  beziehen. 


Kleinkunst- 

werke. 
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Glocke  ist  zu  nennen  die  auf  der  Westseite  nach  aussen  angebrachte  Uhr- 
glocke, deren  Umschrift  leider  nicht  ganz  zu  lesen  war,  bei  der  aber  doch 
der  Name  des  Giessers  sich  erkennen  Hess:  (WiARKENTIN. 

Von  den  beiden  Vorgängerinnen  der  ersten  Glocke  war  die  eine  i66t 
von  dem  Wismar’ sehen  Giesser  Adam  Dankwardt,  die  andere  1746  von  dem 
Lübecker  Dietrich  Strahlborn  gegossen  worden.  Vgl.  Inventar  von  1811. 

Kleinkunstwerke.’)  i.  Silbervergoldeter  Kelch  vom  Jahre  1817,  laut 
Inschrift  am  Fuss  von  der  Gemeinde  gestiftet  als  Ersatz  für  die  Vasa  sacra, 
welche  1813  von  den  Franzosen  geraubt  w’urden.  Arbeit  des  Schweriner 
Goldschmieds  Fick;  von  diesem  auch  die  zugehörige  Patene.  — 2.  Ein  zweiter 
ganz  gleicher  Kelch,  mit  seiner  Patene  von  demselben  Goldschmied  und  mit 
derselben  Inschrift.  — 3.  Silberne  Oblatendosc  auf  Kugelfü.ssen.  Treffliche 
Treibarbeit  im  Barock.stil  vom  Jahre  1695,  geschenkt  von 


Lübecker  Arbeit  mit  dem  Meisterstempel  H S in  einem  Kreise. — 4.  Sil- 
berne Henkelkanne  mit  Deckel,  laut  Inschrift  geschenkt  von  JOACHIM  : V : 
ZACHARIAS  DUVE  1711.  Hamburger  Arbeit  mit  dem  Meisterstempel  S R und 
einem  Dreiblatt  darunter,  in  einem  Kreise.  — 5.  Neues  silbernes  Krankcn- 
geräth.  — 6.  Silbernes  Taufbecken,  laut  Inschrift  1797  geschenkt  von  FRANZ 
JOACHIM  CHRISTOPH  WINKELMANN  ZU  VALLUHN.  Am  Rande  ein  Vers: 
EIN  CHRIST  UND  BIEDERMANN  GAB  DIES  VON  SEINEM  SEEGEN 
DAFÜR  SEY  GOTTES  HEIL  MIT  IHM  AUF  ALLEN  WEGEN,  — 

Schweriner  Arbeit,  vom  Goldschmied  Kahl.  — 7.  8.  Zwei  getriebene  Messing- 
leuchter von  1695,  fa.st  34  cm  hoch,  der  eine  von  PETER  BURMESTER,  der 
andere  von  JOHANN  DUVE.  — 9.  10.  Ein  zweites  Paar  Messingleuchter,  von 
gleicher  trefflicher  Treibarbeit,  46  cm  hoch,  der  eine  1725  von  HANS  KLOCK- 
MANN ZU  VALLUHN,  der  andere  1750  von  HANS  SIMON  FRANCK  ZU  VAL- 
LUHN ge.stiftet.  — II.  Noch  ein  grö.sserer  Leuchter,  der  laut  liTschrift  mit 
zwei  andern  Leuchtern  zu.sammen,  die  anscheinend  nicht  mehr  vorhanden  sind, 
1674  von  dem  Fürstlich  Mecklenburgischen  Kammermeister  JOHANN  EICH- 
HO LTZ  ge.schenkt  wurde. 


')  F.in  Uber  den  Silberschatz  des  Klosters  am  i.  .\ugust  1531  aufgenommenes  Inventar  lässt 
erkennen,  dass  damals  eine  grosse  Fülle  von  Kleinodien  vorhanden  war.  Aber  noch  im  selben 
Jahr  hören  wir  von  einem  mit  sehr  koirtischen  Umständen  verbundenen  Silberraub,  bei  dem  der 
Kitter  Hans  Preen  »der  unechtec  aus  dem  Hause  Badow  eine  bedenkliche  Rolle  sjiielte.  — 

*)  Liner  der  drei  im  Jahre  1813  gestohlenen  Kelche  war,  nach  dem  Inventar  von  1811, 
von  demselben  Geber  im  Jahre  1690  gestiftet,  der  die  Oblatenschachtel  schenkte;  der  zweite  trug 
das  Datum  1689  und  war  von  einem  Ehepaar  MÜLLER  geschenkt  (Augu.st  und  .\nna  K.atharina) ; 
der  dritte  war  von  1649  und  trug  .als  Gebernanien  den  des  Wittenburger  Pastors  JOH.  POLEMANN 
(.s.  o.  .S.  51). 


KLOSTER  ZARRENTIN.  IO7 

Ein  im  Jahre  1576  aufgenommenes  Inventar  lässt  erkennen,  dass  die 
Südseite  der  Kirche  mit  einer  Reihe  von  Kloster- Gebäuden  zusammen  einen 
grossen  Hof  bildete,  den  ein  gewölbter  Kreuzgang  zierte.  Die  Anlage  wird 
somit  der  des  Klosters  Rehna  ähnlich  gewesen  sein.  Das  Inventar  bemerkt 
darüber  Folgendes:  »Die  seite  des  Creutzgangs  nach  dem  Sehe  warttü  ist 
gewelbet  vnd  aufgemauret.  Darüber  sein  drei  vndt  dreissig  Sparren,  welche 
mit  einem  duppelten  Zigeltach  gedecket.  Das  Tach  aber  ist  vndicht  vnd 
bedarff  besserung.  Vber  diesem  gewelbe  ist  ein  gepflastert  bodden  von 
Maursteinen,  daselbst  ist  vorhin  das  schlafifhaus  gewesen,  vnd  wirdt  itzo  zum 
Kornhause  gebrauchet.  Hierunter  ist  nach  dem  Bawhofife  wartts  der  Reuenter. 
Darin  sein  4 Lufftenn  mit  altenn  gemhaltenn  vnd  zubrochen  Fenstern.  — 
2.  Die  Küche.  — 3.  Vn.sers  seligen  gnedigen  h'ursten  vnd  herrn  — — Stube 
vnd  Cammer.  — 4.  Das  Brawhaus.  — 5.  Der  Hertzogin  Gemächer  (drei).  — 
Die  ander  seite  des  Creutzganges  ist  auch  gewelbet  vnd  gehet  nach  dem 
Bomgartenn;  — — bedarf  grosse  bes.serung.  Die  vbrigenn  beiden  seitenn 
des  Creutzganges,  vonn  welchem  die  eine  seite  gantz  vnd  gar  eingefallenn, 
hatt  die  darinn  begebene  Jungfraw  Margareta  Pentzenn  ein,  vnd  ist  die  eine 
noch  stehende  seite  tachlofs  vnd  bawfellig  vnd  bedarff  nötiger  besserung.«’) 

Von  allen  diesen  Bauten,  die  schon  im  XVI.  Jahrhundert  als  verfallen 
geschildert  werden,  ist  heute  nur  noch  das  mit  seiner  Langseite  nach  Osten 
gewandte  gro.sse  Klosterhaus  erhalten.  »Fs  ist  ein  sehr  langes  Gebäude,  das, 
am  See  entlang,  von  Norden  gegen  Süden  streicht,  im  rechten  Winkel  sich  der 
Ostseite  der  Kirche  nähert,  jedoch  mit  der  Kirche  nicht  im  Zusammenhänge 
steht.  W^enn  jetzt  das  Gebäude  im  Innern  auch  durch  eine  grosse  Anzahl 
Scheidewände  verbauet  ist,  so  lä.sst  sich  doch  die  ursprüngliche  Einrichtung 
sehr  klar  erkennen.  An  der  ö.stlichen  Seite,  am  See  entlang,  läuft  eine  doppelte 
Reihe  von  Gewölben,  welche  überall  dort,  wo  vier  Gewölbe  zusammenstossen, 
von  Säulen  aus  Kalkstein  oder  nordischem  Marmor,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
mit  Kapitälern,  mit  vier  Blättern  und  Knäufen  geschmückt,  getragen  werden. 
Der  ganze  Raum  ist  elf  Gewölbe  lang,  hat  also  in  der  Doppelreihe  zweiund- 
zwanzig Gewölbe.  Diese  sind  im  Zweck  der  ICrbauung  durch  drei  alte  Mauern 
in  vier  Räume  geschieden.  An  den  Seiten  und  den  alten  Scheidewänden 
werden  die  Gewölbe  von  Tragsteinen  in  einfacher  architektoni.scher  Form  aus 
Cement  getragen;  es  stehen  also  im  Ganzen  sieben  Säulen  im  Gebäude.  Die 
erste  alte  Abtheilung,  von  Norden  bei  der  Kirche  anfangend,  ist  vier  Gewölbe 
lang  mit  drei  Mittelsäulen;  die  Gewölbe  schneiden  sich  hier  in  einfachem 
Kreuzschnitt.  Die  zweite  Abtheilung  i.st  zwei  Gewölbe  lang  mit  einer  Mittel- 
säule; die  Gewölbe  haben  hier  einen  runden  Schlussstein.  Die  dritte  Ab- 
theilung ist  drei  Gewölbe  lang  mit  zwei  Mittelsäulen  und  die  vierte  Abtheilung 
zwei  Gewölbe  lang  mit  einer  Mittelsäule;  die  Schlusssteine  dieser  beiden  Ab- 
theilungen haben  eine  rhombische  Gestalt.  — Die  Gewölbe  an  dieser  Seite 
des  Gebäudes  sind  17'  lang  und  14V2'  breit.  An  der  westlichen  Seite  des 


Kloster- 

(iebäude. 


')  Lisch,  M.  Jahrh.  IV  15,  S.  87. 
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Gebäudes,  nach  dem  Kirchhofe  hin,  läuft  eine  dritte  Reihe  von  Gewölben, 
jedes  von  ungefähr  12'  in  den  Seiten,  welche  nicht  mit  der  Doppelreihe  von 


Theil  der  Ostseite 
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Theil  der  Westseite 
vom  Kloster  hause. 


Schnitt  B — A 


Die  beiden  Schmalseiten  des  Klosterhauses. 


Gewölben  korrespondiert.*)  liier  stehen  nämlich  vierzehn  Gewölbe  hinter- 
einander, von  denen,  von  der  Kirche  ausgehend,  die  ersten  zehn  einen 
ununterbrochenen  Raum  gebildet  haben,  die  vier  letzten  aber  durch  zwei  alte 

) Nach  üen  Mittheilungen  des  Herrn  Pastors  Ma.sch  zu  Demern  hat  auch  der  Kreuzgang 
am  Dom  im  nahen  Ratzeburg  die  Eigenthllmlichkeit , dass  eine  Reihe  kleinerer  Gewölbe  neben 
den  llau])tgewölben  hinläuft. 


FII.IALDORF  VALLUHN.  lOQ 

Scheidewände  in  zwei  Gemächer,  jedes  von  zwei  Gewölben,  geschieden  sind. 
Die  Tragsteine  und  Schlusssteine  der  Gewölbe  in  dem  grossen  Raume  von 
zehn  Gewölben  sind  aus  Gement  und  sehr  hübsch  gearbeitet:  die  Tragsteine 
sind  Konsolen  mit  schön  modelliertem  Weinlaub  verziert;  die  Schlusssteine 
sind  runde  Medaillons  mit  trefiflichen  Reliefs,  von  denen  einige  noch  zu 
erkennen  sind,  z.  B.  Gewölbe  i:  eine  segnende  Hand,  G.  2:  ein  Pelikan, 
G.  3;  ein  bärtiger  Kopf,  G.  5:  eine  Sirene,  G.  8:  eine  heraldische  Lilie, 
G.  9:  ein  sechsstrahliger  Stern.  Die  letzten  vier  Gewölbe  haben  Schlusssteine 
in  rhombischer  Gestalt.  Die  Ziegel  sind  von  ausgezeichneter  Güte.  Der 
Gement,  aus  dem  die  Trag-  und  Schlusssteine  gefertigt  sind,  besteht  aus  Kalk, 
Kiessand  und  zerstossenem  Granit,  Asche  und  Kohle, und  muss  im  weichen 
Zustande  sehr  bildsam  gewesen  sein;  für  seine  Haltbarkeit  bürgt  seine  Dauer, 
da  die  Gewölbe  aus  dem  XIII.  oder  XIV.  Jahrhundert  zu  stammen  scheinen. 
Die  Gewölbe  sind  äusser.st  geschmackvoll,  reinlich  und  fest,  so  dass  ein 
beliebiger  Durchbruch  ihnen  nichts  schadet.  Jedes  Gewölbe  hatte,  nach  äussern 
Spuren,  ein  hohes  Spitzbogenfenster.  X^ach  dem  Inventarium  von  1576  diente 
der  grössere  Theil  der  vier  Doppelgewölbe  seewärts  zum  Refektorium  oder 
Reventer,  der  alte  gemalte  Fenster  hatte.  Ausserdem  waren,  wie  noch  heute, 
in  dem  südlichen  Theile  dieser  Doppelgewölbe  Küche  und  Brauhaus  (jetzt 
Brennerei).  Die  zehn  kleinern  Gewölbe  nach  dem  Kirchhofe  (oder  Baumhofe) 
dienten  zum  Kreuzgange,  aus  welchem  Thüren  in  die  Hauptgemächer  gingen; 
auch  soll  in  der  Küche  der  Eängang  zu  einem  unterirdischen  Gange  sein. 
Der  zweite  Stock  hat  noch  kleine  Fensteröffnungen  zu  den  Zellen.  Hier 
waren  die  Schlafgemächer  der  Nonnen.«  (Wörtlich  nach  Lisch,  M.  Jahrb.  IVB, 
S.  85  und  86.) 


Das  Filialdorf  Valliihn.~) 


eit  dem  XII.  Jahrhundert  gehört  das  Bauerndorf  Valluhn  zu  Zarrentin,  erst 
zur  Parochie  und  nachher  zum  Kloster.’’)  Um  1230  sitzt  dort  ein  deut- 
scher Kolonist  Otbertus.^)  Im  Uebrigen  aber  fehlt  es  an  au.sgiebigen  Nach- 
richten über  die  Entwicklung  des  Dorfes.  Wahrscheinlich  gehört  es  schon  im 
XIII.  Jahrhundert  mit  zu  den  Zarrentiner  Kloster- Dörfern,  wenn  wir  aus  seiner 
Aufzählung  zusammen  mit  der  urkundlich  nachweisbaren  Begüterung  des  Klosters 


*)  Diese  .Mischung  wird  durch  eine  vom  Herrn  Hofapotheker  Sarnow  vorgenommene 
chemische  .\nalyse  verbürgt. 

*)  16  km  westlich  von  Wittenburg,  7 km  südwestlich  von  Zarrentin.  Ueber  den  Namen 
vgl.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  149. 

•)  M.  U.-R.  154. 

M.  U.-B.  375  (S.  366). 
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Kapelle. 

Glocke. 

Knizifi.xus. 


Kleinkunst- 

werke. 


bei  Gelegenheit  der  Erwerbung  der  gräflichen  Bede  am  i8.  September  1313 
einen  Schluss  machen  dürfen.^)  lieber  die  »Riesenmauer«,  welche  von  hier 
über  die  Feldmarken  Gallin,  Granzin  und  Gresse  läuft,  s.  u.-) 

Kapelle.  Die  Kapelle  zu  Valluhn  i.st  ein  kleiner  schlichter,  im  Innern 
flachgedeckter  Fachwerkbau  mit  einem  Chorschluss  aus  dem  Achteck. 

Erwähnung  verdient  nur  eine  kleine  Glocke  mit  der  Inschrift:  M.  JÜR- 
GEN WULFF  ANNO  DOMINI  1634. 

Ein  guter  hölzerner  Kruzifixus,  der  jetzt  den  Altar  ziert,  entstammt 
der  Lüneburger  Kapelle  in  Zarrentin.®) 

Kleinkunstwerke.  Als  va.sa  sacra  dienen  die  zu  Zarrentin.  — Das 
weitaus  bedeutendste  Stück  ist  ein  seit  langer  Zeit  im  Museum  zu  Schwerin 
aufbewahrter,  zusammen  mit  dem  Lichtdorn  18  cm  hoher  Bronzeleuchter 
romani.schen  Stils  auf  drei  Füs.sen.  Jeder  die.ser  Eüsse  stellt  eine  Verschlingung 
von  fünf  Drachcnleibcrn  vor,  die  sich  mit  ihren  Mäulern  in  einander  verbissen 
haben.  Die  Lichtschale,  welche  einen  Durchmesser  von  fast  8 cm  hat,  ist  so 
geformt,  dass  es  au.ssieht,  als  ob  ihre  Unterseite  mit  drei  Platten  in  der  Form 
von  Adlern  mit  ausgebreiteten  Flügeln  belegt  worden  wäre;  in  Wirklichkeit 
aber  bilden  diese  drei  Adler  mit  dem  Lichtschälchen  zusammen  einen  einzigen 
Bronzekörper,  in  dem  ihre  Köpfe  etwas  über  den  Rand  des  Schälchens  von 
unten  her  hervorragen. 

Dieser  Leuchter,  der  dem  XII.  Jahrhundert  angehören  wird,  wurde 
1817  auf  der  Feldmark  Valluhn,  und  zwar  in  den  Wiesen  zwischen  Schade- 
land und  Valluhn,  bei  Gelegenheit  der  Aufwerfung  eines  sechsfüssigen  .Ab- 
zugsgrabens, gefunden  und  von  Täsch  vor  nunmehr  sechzig  Jahren  im 
M.  Jahrb.  III 15,  S.  89,  beschrieben.  Vgl.  den  ähnlichen  Leuchter  aus  der 
Kirche  zu  Kreien  bei  Lübz  im  Grossherzogi.  Museum. 


Vorgeschichtliche  Plätze. 

S.  am  Schluss  des  Amtsgerichtsbezirks  Lübtheen. 

')  .M.  U.-Ii.  3^45-  Vgl.  dazu  6613  und  Annikg.  5 auf  S.  99. 

*)  M.  Jahrb.  IV  1!,  S.  76. 

*)  Noch  heute  bezieht  der  I’räpositus  in  Zarrentin  alljährlich  als  altes  F.inkoninien  der 
Lüneburger  Kapelle  eine  Tonne  feinen  Kochsalzes  aus  der  Saline  zu  Lüneburg. 


Bronze -I.euchter  aus  Valluhn.  (XII.  Jhdt.) 


Blick  auf  Boizenburg  von  den  Elbbergen.  Um  1850. 


Amtsgerichtsbezirk  Boizenburg. 


Die  Stadt  Boizenburg. 

eschichte  der  Stadt.  Der  grössere  und  weitere  geschichtliche  Hinter- 
grund, von  dem  sich  die  kleinere  und  engere  Stadtgeschichte  von 
Boizenburg  abhebt,  ist  derselbe  wie  der  von  Wittenburg.  Von 
1158  an  gehören  Land  und  Festung  Boizenburg  auf  den  Machtspruch  des 
Baiern-  und  Sachsenherzogs  Heinrich’s  des  Löwen  hin  nachweislich  zum  Bis- 
thum und  zur  Grafschaft  Ratzeburg.  Nach  dem  Zerfall  der  Grafschaft 
Ratzeburg  aber  im  Jahre  1200  werden  beide  vom  König  von  Dänemark,  der 
sich  als  Oberlehnsherr  von  Nordalbingien  ansieht,  der  Grafschaft  Schwerin 
überwiesen.  Als  darauf  in  Folge  der  Grabower  Fehde  im  Jahre  1206  König 
und  Graf  sich  entzweien,  geht  Boizenburg  Letzterem  von  1207  an  wieder  auf 
eine  Reihe  von  Jahren  verloren.  Es  wird  nicht  eher  wiedergewonnen,  als  bis 
Dänemark’s  Macht  gebrochen  und  der  Askanier  Herzog  Albert  von  Sachsen- 
Lauenburg  zum  Oberherrn  von  Transalbingien  ausgerufen  i.st.  Seitdem  gehört 
Land  Boizenburg  als  sächsisches  Lehen  zur  Grafschaft  Schwerin.^) 

Als  solches  bleibt  es  bei  der  Grafschaft  Schwerin  bis  zu  deren  Auf- 
hören im  Jahre  1358.  Bei  der  .späteren  Theilung  der  Grafschaft,  die,  soweit 
sich  das  aus  einer  gro.ssen  Zahl  von  Urkunden  schliessen  lässt  (eine  die  Sache 

')  M.  U.  B.  65.  Uel)er  den  Flussnamen  Boize  vgl.  Kühnei,  M.  Jahrh.  XLVI,  S.  27. 

*)  S.  o.  Seite  40  bis  43.  Ueber  die  Familie  v.  Boizenburg,  die  bis  ca.  1400  vorkommt, 
vgl.  Register  zum  M.  U.-B. 


Geschichte 

der 

Stadt. 


I 12 


AMTSGEKICHTSIiKZIRK  liüIZlCNlJURG. 


selbst  behandelnde  Urkunde  ist  nicht  auf  uns  gekommen),  ums  Jahr  1282  statt- 
gefunden haben  wird,  bilden  sich  zwei  Häuser,  das  Haus  Schwerin  und  das 
Haus  Wittenburg.^)  Die  Länder  Schwerin,  Neustadt  und  Marnitz  bilden  den 
Antheil  des  Schweriner  Hauses,  die  Länder  Wittenburg  und  Boizenburg,  die 
Stadt  Crivitz  und  das  Land  Sellesen  den  des  Wittenburger  Hauses,  während 
die  transelbischen  Besitzungen  beiden  Häusern  gemeinsam  bleiben.  Aber  eine 
dritte  Linie  Boizenburg,  wie  man  hie  und  da  liest,  hat  es  nie  gegeben.®)  Aus 
einer  Urkunde  der  Schweriner  Grafen  Helmold  und  Nikolaus  vom  27.  Juli  1297 
erkennen  wir,  dass,  während  die  Vasallenschaft  des  Wittenburger  Landes  bei 
der  neuen  Besiedelung  der  wendischen  Gebiete  nach  Ratzeburger  Recht  ihre 
Lehne  besass,  die  Ritterschaft  des  Boizenburger  Landes  ihre  besonderen  Rechte 
erworben  hatte,  und  dass  diese  Ausnahmestellung,  welche  sie  als  ein  eigenes 
Corps  erscheinen  liess,  in  der  genannten  Urkunde  durch  Feststellung  ihrer 
Privilegien  aufs  Neue  anerkannt  wird.®) 

Fragen  wir  nach  den  wichtigeren  Momenten  in  der  P'ntwicklung  der 
.städtischen  Verhältnisse  zu  Boizenburg  während  der  Grafenzeit,  so  sind  es, 
soweit  die  Urkunden  Auskunft  geben,  folgende:  die  Vergrösserung  des  Stadt- 
feldes um  ein  an  der  Boize  gelegenes  Gut,  welches  1255  vom  Ritter  Cri- 
stancius  angekauft  wird;  die  Anerkennung  und  urkundlich  niedergelegte  Ver- 
leihung des  lübischen  Rechtes  im  Jahre  1267  durch  die  Grafen  Gunzelin  III. 
und  Helmold  III.  von  Schwerin;  der  Ausbau  der  der  heiligen  Maria  und  dem 
heiligen  Jakobus  gewidmeten  Pfarrkirche  und  die  Ordnung  bezw.  Aufbesserung 
der  Pfarr-Punkiinfte  in  den  Jahren  1295  und  1297;  sowie  eine  abermalige 
Vergrösserung  des  Stadtgebietes  um  das  vom  Grafen  Nikolaus  von  Witten- 
burg im  Jahre  1301  verliehene  Sudenfeld  bis  dahin,  wo  (ausserhalb  der  Stadt) 
das  St.  Georgs -Hospital  steht. '* *) 

■)  Wigger,  M.  Jahrb.  .XX.XIV,  S.  86  (§  19). 

*)  ’gger,  a.  a.  O.  .S.  109.  NikoLaiis  I.,  der  Begründer  des  Hauses  Wittenburg,  hat  Witten- 
l)urg,  Boizenburg,  Crivitz  und  Sellesen  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1323.  Ihm  folgen  als  Grafen 
des  Wittenburger  Hauses  Gunzelin  VT.  bis  1327  und  Nikolaus  II.  bis  1349.  .Nikolaus  11.  aber 
tiberlässt  seine  Herrschaft  dem  Gr.afen  Heinrich  III.  von  Schwerin  vermitteLst  eines  V^ertrages  vom 
19.  .\pril  1326  auf  zehn  Jahre.  (Ueber  .Anrechte,  welche  während  der  nachfolgenden  Zeit  Graf 
Johann  von  Holstein,  Schwager  Nikolaus  II.,  an  Boizenburg  und  Hagenow  als  l’fandobjekten  ge- 
winnt, s.  Urkunden  4854.  4859.  4944.  54°*  5402).  Während  Nikolaus  II.  auf  seine  Herr- 

schaft zu  Gunsten  des  .Schweriner  Hauses  auf  zehn  Jahre  verzichtet,  bleiben  die  .Söhne  Gunze- 
lin’s  VT.  (J  1327)  als  firafen  des  Hauses  Wittenburg  in  ihren  Rechten:  es  sind  Nikolaus  HI.  (der 
sich  mehr  um  die  transelbischen  Besitzungen  gekümmert  zu  haben  scheint)  und  Otto  l.  mit  dem 
Beinamen  Rose.  .Ms  mit  Heinrich  HI.  das  .Schweriner  Haus  1344  im  Mannesstamme  erli.scht, 
sind  sie  auch  die  Erben  des  .Schweriner  .Vntheils,  und  als  1356  Otto  I.  stirbt,  ist  Nikolaus  III. 
der  Erbe  der  ganzen  Grafschaft.  .Aber  der  von  Herzog  .Albrecht  II.  von  Mecklenburg  auf  Grund 
einer  Urkunde  vom  7.  März  1343  erregte  Successionsstreit  führt  dahin,  da.ss  Nikohaus  HI.  und 
sein  Sohn  Otto  11.  am  7.  Dezember  1358  die  g.anze  Grafschaft  an  Herzog  .Albrecht  verkaufen. 
V^gl.  die  .Abhandlung  von  Wigger  über  die  Stammtafel  der  alten  Grafen  von  Schwerin,  M.  Jahr- 
buch XXXI V^,  S.  55  bis  140.  Dazu  Rische,  Gesch.  d.  Grafschaft  Schwerin,  S.  42  bis  59. 

*)  M.  U.-B.  1504  (.A  und  B).  VVigger,  a.  .a.  O.  S.  107. 

‘)  M.  U.-B.  755.  1127.  2452.  2723.  2756.  Vgl.  dazu  4457. 


GESCHICHTE  DER  STADT  I5ÜIZENHURG. 


Die  Bedeutung  der  wohlbcfestigten  Stadt,  die  von  vorgeschichtlicher 
Zeit  her  als  Zollstätte  die  Schiffahrt  auf  der  IClbe  beherrscht  hatte  und  zu- 
gleich einer  der  wichtigsten  Uebergangspunkte  über  den  Strom  war,  erkennt 
man  auch  daraus,  dass  sie  schon  während  der  Grafen -1  lerrschaft  ausserordent- 
lich oft  der  Sammelpunkt  grosser  und  kleiner  weltlicher  wie  geistlicher  I lerren 
ist,  und  dass  dabei  auch  ihre  Rathmannen  in  gebührender  Weise  geehrt 
werden.“)  Um  1247  bis  1249,  in  der  Fehde  zwischen  Lübeck,  Hamburg, 
Holstein  und  Schleswig  auf  der  einen  und  Dänemark  auf  der  andern  Seite, 
greift  Graf  Gunzelin,  der  auf  Seiten  des  dänischen  Königs  ist,  von  Boizenburg 
aus  öfter  in  den  Kampf  ein  und  schädigt  besonders  die  Hamburger  und 
Lübecker.®)  Auch  in  der  weitverzweigten  Fehde  um  das  Land  Parchim,  das 
im  November  1268  in  den  Besitz  des  Brandenburger  Markgrafen  übergegangen 
war,  spielt  Boizenburg  als  fester  Platz  des  Grafen  Gunzelin  eine  Rolle.  Das 
Glück  wech-selt;  zwar  bekommt  Gunzelin  das  Land  Parchim  für  kurze  Zeit  als 
brandenburgisches  Lehn  in  seine  Hand,  aber  im  Friedensschluss  am  9.  Juni 
1269  muss  er  sich  v'erpflichten,  die  Feste  Boizenburg  zu  schleifen.^)  Natürlich 
bleibt  sie  nach  mittelalterlichem  Brauch  trotzdem  von  Bestand.  ®) 

Nachdem  im  Jahre  1343  Graf  Nikolaus  II.  aus  dem  Hause  Wittenburg, 
offenbar  ohne  Wi.ssen  und  Genehmigung  seiner  Anverwandten,  das  Succe.ssions- 
recht  in  den  Städten  und  Ländern  Crivitz  und  Boizenburg  und  zwei  Jahre 
später  auch  das  im  Lande  Wittenburg  an  die  mecklenburgischen  P'ürsten,  die 
späteren  Herzöge  Albrecht  und  Johann,  abgetreten  hat,  beginnen  auch  die.se 
in  die  Geschichte  von  Stadt  und  Land  Boizenburg  einzugreifen.'’’)  Doch  erfolgt 
die  Plventualhuldigung  der  Stadt  Boizenburg  erst  am  26.  April  1347,  offenbar 
nicht  eher,  als  bis  auch  Graf  Otto  I.  von  Wittenburg,  wie  aus  den  Urkunden 
zu  ersehen  i.st,  seine  Zustimmung  dazu  gegeben  hat.’)  Gerne  kann  er  sie 
freilich  nicht  gegeben  haben.  Denn  als  nach  dem  zwei  Jahre  später  erfolgenden 
Tode  des  Grafen  Nikolaus  II.  Herzog  Albrecht  dessen  Wittwe  das  aus  Stadt 
und  Land  Crivitz  mit  Sellesen  und  aus  den  Kirchspielen  Hagenow,  Stralendorf 
und  Warsow  bestehende  Leibgedinge  am  21.  Februar  1350  abkauft,®)  da  lodert 
die  lange  verhaltene  Feindschaft  zwischen  1 lerzog  Albrecht  und  Graf  Otto  I. 

zu  heller  Flamme  auf,  und  es  kommt  zu  einem  Kriege  zwischen  beiden, 

der  zwei  Jahre  lang  währt,  in  dem  Schwerin  eine  Zeit  lang  belagert  wird  und 

‘)  Man  erkennt  dies  u.  a.  aus  dem  schon  vom  Sachsenherzog  Heinrich  dem  Löwen  für  die 
Ilamhurger  geschaffenen  und  nachher  von  den  Ratzeburger  Gr.afen  mehrfach  erneuerten  l’rivilegium 
der  Zollfreiheit.  Vgl.  M.  U.-R.  146.  221. 

*)  M.  U.-li.  158.  1329.  1549.  1564.  1689.  2894.  2941.  3155.  3197-  3650-  3711-  4068. 

5301.  5494.  5545.  6215.  6698.  6809.  7071.  8587. 

*)  M.  U.-B.  596. 

■•)  M.  U.-H.  1159.  1166.  1171. 

M.  U.-B.  2526. 

*)  .M.  U.-B.  6289,  6538. 

’)  M.  U.-B.  6755.  6756.  Vgl.  dazu  Rische,  Gesch.  d.  (irafschaft  Schwerin,  .S.  48  und  49. 

*)  M.  U.-B.  7051.  Anfangs  war  an  Stelle  von  Crivitz  c.  p.  auch  Boizenbiirg  als  Leibgedinge 
vorgesehen  gewesen.  Vgl.  M.  U.-B.  6544  und  6546. 
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Graf  Otto  selber  das  Unglück  hat,  ins  Gefängniss  zu  gerathen.* *)  Das  Krgebniss 
ist,  dass  sich  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  erlauben  kann,  zur  Deckung 
seiner  Ausgaben  Haus  und  Land  Boizenburg  (mit  vorläufiger  Berücksichtigung 
von  Graf  Otto’s  Rechten)  am  27.  April  1352  an  die  von  Barnekow  für  2000  M. 
Köln.  Gewichtes  zu  verpfänden,  und  dass  Graf  Otto,  um  nicht,  wie  abgemacht 
war,  nach  einem  halben  Jahr  ins  Gefängniss  zurückzukehren,  seine  Tochter 
Richardis  Albrecht’s  Sohne,  dem  späteren  König  Albrecht  v,on  Schweden, 
schon  am  12.  Oktober  1352  unter  glänzenden  Bedingungen  zur  Khe  gelobt.^) 
Der  Friede  währt  bis  zu  Otto’s  1.  Tode  1356-  Da  führt  der  tiefe  Groll  in 
Otto’s  I.  Rechtsnachfolgern,  seinem  Bruder  Nikolaus  III.  und  dessen  Sohne 
Otto  II.,  aufs  Neue  zum  Kriege,  in  dem  Schwerin  zum  zweiten  Mal  von 
Herzog  Albrecht  berannt  wird,  dem  aber  schliesslich  durch  den  hier  schon  oft 
berührten  Ankauf  der  Grafschaft  am  7.  Dezember  1358  ein  Knde  gemacht 
wird.  Als  Pfand  für  .seine  Zusicherungen  setzt  I lerzog  Albrecht  »Boycenborch, 
hus,  torn,  stad,  tollen  to  watere  vnd  to  lande,  mid  hüseren,  ve.sten  vnd  mannen, 
mit  allem  tobehorende  vnd  mit  aller  gantzheit,  als  id  in  siner  schede  licht«. 
In  Boizenburg  findet  am  27.  März  1359  die  erste  Zahlung  statt,  an  welche 
sich  weitere  Verhandlungen  an.schliessen.'*)  Aber  es  steht  urkundlich  fe.st,  da.ss 
die  Zahlungen  nicht  ganz  bis  zur  1 lälfte  der  abgemachten  Summe  von  20000  Mk. 
gelangen,  dass  ein  Versuch  der  Grafen,  durch  Weiterverpfändung  ihres  Pfand- 
gutes Boizenburg  an  die  Lübecker  zu  ihrem  Gelde  zu  kommen,  keinen  Erfolg 
hat,  dass  Graf  Otto  von  Tecklenburg  eine  Zeit  lang,  nachweislich  1369,  wieder 
im  Besitz  des  Pfandes  i.st,  das  von  Herzog  Albrecht  inzwi.schen  an  die 
von  Sukow  und  an  die  von  Moltke  (die  Mühle  für  sich  besonders  an  Burchard 
von  Lützow)  verpfändet  gewesen  war,  sowie  endlich,  dass  die  Tecklenburger 
noch  1 564  wider  die  Mecklenburger  prozessieren.’’) 

Zwischen  1361  und  1370  waltet  Vicke  von  Moltke  seines  Amtes  als 
herzoglicher  Hauptmann  zu  Boizenburg  mit  gro.ssem  Eifer.  Im  Aufträge  des 
I lerzogs  führt  er  zusammen  mit  seinem  Bruder  Johann  und  dem  Pfandinhaber 
des  Landes  Gadebusch,  Heinrich  von  Bülow,  im  Jahre  1362  Krieg  gegen  den 
Herzog  von  Lüneburg.®)  Zwei  Jahre  später  belästigt  er  in  Verbindung  mit 
denen  von  Kleinow,  Qualen,  Blessen,  Bülow  und  Lützow  die  Hamburger,  von 
denen  eine  Anzahl  in  Boizenburg  gefangen  gehalten  wird.'')  Am  4.  Decbr.  1370 

')  M.  U.-15.  7040.  7581.  7603.  Die  sich  auf  diese  Kämpfe  beziehende  Darstellung  in 
Detmar’s  Chronik  III  (ed.  Koppmann),  S.  524,  525  irrt,  wie  die  Urkunden  erweisen,  in  der 
Chronologie  und  wirft  die  Ereignisse  von  1350/52  und  1356/5S  durcheinander.  Vgl.  auch  Lisch, 
.M.  Jahrl).  XVll,  S.  115  bis  119  und  E.  \V.  Lisch  XLII,  S.  123.  Kopimiann,  Detmar- Chronik  III, 
S.  525,  Annikg.  i.  Eine  gut  begründete  klare  Darstellung  giebt  Ri.sche  a.  a.  O.  S.  51  ff. 

*)  M.  U.-H.  7604.  7669.  7670. 

•)  M.  U.-Ii.  8541.  8542. 

*)  M.  U.-H.  8581.  8582.  8583.  8584.  8586.  8595. 

.M.  U.-H.  8684.  8687.  8693  bis  95.  8751.  8753.  8794.  8847.  8853.  8858.  8906.  8993. 

8997.  9078.  9861.  — Rische,  a.  a.  ().  S.  56  bis  59.  Vgl.  auch  das  Urtheil  der  Detmar  - Chronik 

(ed.  Koi>pmann)  III,  .S.  526. 

*)  M.  U.-H.  9078. 

’)  M.  U.-H.  9242. 
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verkündigt  er,  dass  die  Strasse  von  Mölln  nach  Boizenburg  wieder  frei  sei 
und  der  Zollpflichtigkeit  halber  von  den  Kaufleutcn  nicht  umgangen  werden 
dürfe.')  Wie  wenig  aber  bei  der  Lockerheit  aller  Verhältnisse  ein  Friedens- 
und Bündnissschluss  in  jenen  Zeiten  bedeutet,  zeigt  u.  a.  eine  Urkunde  vom 
30.  November  1370,  die  einen  an  den  Herzog  gerichteten  Bericht  über 
Räubereien  der  Lauenburger  im  Lande  Boizenburg  enthält,  obwohl  doch  1366 
ein  Bündni.ss  zwischen  Mecklenburg  und  Lauenburg  geschlossen  war.-) 

Um  1372  sind  die  Redefiner  Pentzen,  Ulrich  und  des.sen  Söhne,  Pfand- 
inhaber  des  Landes  Boizenburg,  zwanzig  Jahre  später  sitzt  Volrad  von  Züle 
auf  dem  Schloss  zu  Boizenburg.®)  Den  8.  September  1378  werden  Haus, 
Schloss  und  Stadt  Boizenburg  in  einem  Vertrag  zwischen  den  Häusern  Sach.sen- 
W’ittenburg  - Lüneburg  und  Mecklenburg,  betr.  Herzog  Albrecht’s  IV.  von 
.Mecklenburg  V'^crmählung  mit  Lli.sabcth  von  Sachsen -Lüneburg,  als  Leibgedinge 
für  die  Herzogin  vorgesehen.  Doch  scheint  diese  Vermählung  gar  nicht  zu 
Stande  gekommen  zu  .sein.')  Die  bei  mehreren  älteren  Schriftstellern  sich 
findende  Angabe,  dass  die  Bürger  von  Wismar  um  1380  die  Mauern  von 
Boizenburg  errichtet  hätten,  um  dort  ungestört  ihrem  Salzhandel  mit  Lüneburg 
nachgehen  zu  können,  ist  irrthümlich. •'’) 

Wie  während  der  Grafenzeit,  so  sieht  auch  während  der  I lerrschaft 
der  Herzoge  Boizenburg  manche  Ver.sammlung  grosser  und  kleiner  Herren  in 
seinen  Mauern.  Wenn  sie  unter  freiem  Himmel  statthat,  wird  öfter  der  »Kuh- 
sand« (oppc  dem  Koosande)  als  Platz  dafür  erwähnt.'’’)  Am  15.  November  1371 
weilt  auch  König  W'aldemar  von  Dänemark  bei  Gelegenheit  von  Verhandlungen 
mit  den  Herzogen  von  Braunschweig,  Lüneburg  und  Sachsen -Lauenburg  in 
der  Stadt  Boizenburg.’)  Den  15.  Dezember  1398  verlobt  sich  Herzog  Johann  III. 

')  .M.  U.-H.  IO  118. 

.M.  U.-H.  9458.  10117. 

*)  M.  U.-H.  10344.  10948.  M.  Jahrb.  XIII,  S.  349. 

■')  M.  U.-H.  II  137.  Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  182  und  183. 

\’gl.  Schröder,  Wi.sm.  Er.stl.,  S.  273.  Schröder  beruft  sich  auf  Latomus.  Aber  I.atonius 
(Westphalen,  Mon.  Ined.  IV,  S.  318)  bemerkt  nur,  dass  die  Mauern  einst  von  den  Wisniar’schen 
erbaut  seien,  giebt  kein  Jahresdatum  an  und  verweist  im  Uebrigen  auf  Reimar  Kock’s  Chronik. 
In  dieser.  Fol.  135  a,  stimmt  die  Erzählung  vom  Mauerbau  ganz  überein  mit  der  bei  Latomus. 
Die  Geschichte  lässt  sich  somit  bis  ins  XVI.  Jahrhundert  zurück  verfolgen.  Nun  werden  aber  die 
•Mauern  von  Hoizenburg  bereits  am  23.  Juni  1323  urkundlich  erwähnt  (M.  U.-H.  4457)-  Die  An- 
gabe bei  Schröder  und  Anderen  über  den  Mauerbau  ist  somit  nicht  richtig  (vgl.  Jugler  in  Eabri’s 
Magazin  1797,  S.  123,  der  sie  bereits  kritisch  beleuchtet).  Immerhin  kann  ihr  eine  wirkliche  He- 
gebenheit aus  früherer  Zeit  zu  Grunde  liegen,  über  die  wir  nicht  ausreichend  unterrichtet  sind. 
I >enn  welche  Hedeutung  Wismar  dem  Salzhandel  mit  Lüneburg  beilegte,  wie  wichtig  in  dieser 
Heziehung  Hoizenburg  als  Stajielplatz  war,  und  welche  Mühe  Lübeck  sich  gab,  den  Salzhandel  an 
sich  zu  ziehen,  ist  hinlänglich  bekannt.  Vgl.  Latomus  a.  a.  ().  S.  318.  Jugler  a.  a.  O.  S.  210. 
213.  223  — 231.  234.  Meckl.  Kunst-  u.  Gesch.  - Denkm.  II,  ,S.  19  — 22. 

®)  M.  U.-H.  9779.  10070.  Auch  1473  ist  der  Kuhsand  die  Stätte  eines  Hündnissschlusses 
zwischen  den  llerzögen  von  Mecklenburg  und  Lüneburg.  Vgl.  Rudloflf,  M.  Gesch.  II,  S.  809. 

’)  M.  U.-H.  10252. 
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von  Mecklenburg  zu  Boizenburg  mit  Jutta,  der  Tochter  des  Grafen  von  der  Hoj’e 
und  Brookhusen.* *) 

Den  24.  April  1427  wird  Boizenburg,  Schloss,  Weichbild  und  Vogtei, 
den  drei  Städten  Rostock,  Wismar  und  Lüneburg  für  eine  Anleihe  von 
lOOOO  Gulden  verpfändet.  Boizenburg  huldigt  den  genannten  drei  Städten, 
und  Lüneburg  hält  einen  Vogt  daselbst,  um  es  im  Namen  der  Landes- 
herrschaft zu  bewahren  und  den  andern  beiden  Städten  rechten  Schlossglauben 
zu  halten.**)  Im  Uebrigen  flie.ssen  im  XV.  Jahrhundert  die  Nachrichten  nur 
spärlich,  reichlicher  im  XVT.  Jahrhundert.  Besonders  au.sgiebig,  viel  ausgiebiger 
als  anderswo,  sind  die  Kirchenvisitationsprotokolle  von  1534,  1541  und  1553 
(s.  u.).®)  In  den  fünfziger  Jahren  des  XVT.  Jahrhunderts  wird  Boizenburg  von 
dem  Streit  zwischen  den  beiden  fürstlichen  Brüdern  Johann  Albrecht  und  Ulrich 
näher  betroffen.  Die  Braunschweigisch  - Nürnbergischen  I ruppen,  welche  den 
Herzog  Ulrich  vorkommenden  Falles  unterstützen  sollen,  beziehen  1554  bei 
Boizenburg  ein  Lager  und  saugen  die  Umgegend  aus,  ebenso  die  dagegen 
aufgestellten  Mannschaften  des  Herzogs  Johann  Albrecht.*)  Im  Jahre  1556 
sieht  Boizenburg  auch  jene  I'ruppen  über  die  IClbe  ziehen,  die  Herzog  h>ich  II. 
von  Braunschweig  geworben  hat,  um  in  den  Verwicklungen  mitzuspielen,  die 
durch  Herzog  Christoph  von  Mecklenburg  als  Coadjutor  des  Frzbischofs  von 
Riga  entstanden  waren. ^) 

Bei  der  Landestheilung  im  Jahre  1611  (V'^ertrag  von  I'ahrenholz)  wird 
Boizenburg  zum  1 lerzogthum  Güstrow  gelegt.'*) 

Während  des  dreissigjährigen  Krieges  sieht  Boizenburg  1626  die  von 
Tilly  bei  Lutter  am  Barenberge  geschlagenen  Dänen  in  .seinen  Mauern,  ein 
Jahr  später  den  General  Tilly  selber,  und  1644  den  Kaiserlichen  General 
Gallas,  dessen  Leute  das  von  den  Schweden  besetzte  alte  Grafenschloss  in 
die  Luft  sprengen.')  Im  Kriege  des  Kaisers  Leopold  mit  Schweden  bleibt 
Boizenburg  wiederum  nicht  unberührt:  1675  und  1676  liegt  dort  der  kaiser- 

liche General  von  Chob  mit  seinen  Krieg.svölkern  im  Quartier.**)  1689  befindet 
sich  die  Stadt  wegen  rückständiger  Reichssteuern  vorübergehend  in  der  Gewalt 
des  Herzogs  von  Lüneburg.®) 

')  RmllofT,  M.  Gesell.  II,  S.  588.  .\iich  1594  findet  eine  fürstliche  Verlobung  in  Roizen- 
burg  statt,  die  der  Herzogin  Elisabeth  von  Kurland,  Schwestertochter  des  Herzogs  Ulrich  von 
.Mecklenburg,  mit  Herzog  .\dam  Wenzel  von  'l'eschen  in  Schlesien;  Gerdes'sche  Sammlung  VII, 
Seite  659. 

*)  RudlolT  a.  a.  ().,  S.  603.  604. 

•)  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII,  S.  49.  — Eranck,  A.  u.  N.  Meckl.  IX,  S.  209. 

■*)  Rudlofl',  M.  Gesell.  III,  ,S.  145.  Eranck,  u.  N.  Meckl.  IX,  S.  127. 

*)  Eranck,  A.  u.  N.  Meckl.  IX,  Si  114.  127. 

*)  Rudloff,  a.  a.  ().  III,  S.  120. 

’)  Eranck,  a.  a.  O.  XIII,  S.  17.  20.  26.  28.  258.  Ueber  die  Sprengung  vgl.  Jugler  in 
Eabri's  M.agazin  1797,  S.  253. 

")  Eranck,  a.  a.  ().  XV,  S.  201.  ' 

®)  Eranck,  a.  a.  O.  XV,  S.  209. 
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In  der  Nacht  vom  15.  auf  den  16.  Oktober  1709  wüthet  ein  furchtbarer 
Brand,  der  den  grössten  Theil  der  Häuser  und  auch  die  Kirche  vernichtet. 
Die  Wiederherstellung  der  Kirche  zieht  sich  von  1717  bis  1754  hin  *) 

Vom  25.  bis  27.  Februar  1719,  während  der  Wirren  unter  dem  Herzog 
Karl  Leopold,  ziehen  12000  Mann  hannoverscher  und  braunschweigischer 
Fxekutionstruppen  ins  Land  auf  Boizenburg  zu,  wo  die  h'xekutions-Ka.sse 
errichtet  wird.^)  lieber  die  Besetzung  der  acht  Aemter  1734  und  ihre  endliche 
Ablösung  1768  s.  o.  S.  48  und  49.®)  Neue  Drangsale  bringen  preussische 
Truppen -Durchzüge  während  des  siebenjährigen  Krieges  in  den  Jahren  1758 
und  1761.^) 

Während  der  Napoleonischen  Zeit  erlebt  auch  Boizenburg  manche  Tage 
gros.ser  Krregung,  besonders  in  den  Jahren  1813  und  1814  bei  Gelegenheit 
der  Operationen  an  der  Niederelbe  gegen  das  Morand’sche  und  Davoust'sche 
Corps.  Am  15.  März  1813  zieht  Tettenborn  durch  Boizenburg,  am  5.  April 
stirbt  dort  der  am  2.  April  schwerverwundet  aus  Lüneburg  hinausgeschlagene 
General  Morand  (s.  u.).  Mitte  Mai  liegen  die  mecklenburgischen  Jäger  zu- 
sammen mit  dem  Corps  Wallmoden  und  den  Lützowern  an  der  Klbe  bei 
Boizenburg,  im  August  der  Graf  von  Kielmannsegge  mit  hannover'schen  Jägern 
und  mit  den  Hanseaten.  (S.  o.  S.  49  über  den  Kampf  bei  Camin  am  21.  August). 
Als  der  Feind  während  des  Septembermonats  langsam  immer  weiter  nach 
Westen  gedrängt  wird,  geht  Tettenborn  am  5./6.  Oktober  bei  Boizenburg 
über  die  Flbe,  und  zwar  in  der  Richtung  auf  Bremen,  kehrt  aber  nachher 
zurück  und  bricht  am  4.  Dezember  mit  .seinen  Ko.saken  von  Boizenburg  gegen 
die  Dänen  in  Holstein  auf.  Als  sich  darauf  die  Verbündeten  nach  h'rankreich 
hin  in  Bewegung  setzen,  gehen  die  Mecklenburger  am  5.  l'ebruar  1814  bei 
Boizenburg  über  die  gefrorene  IClbe.  Ein  halbes  Jahr  später,  den  9.  Juli  1814, 
giebt  es  bei  der  Rückkehr  der  Truppen  einen  gros.sen  h'est-  und  h'reudentag. 
Bei  dem  zweiten  Zuge  der  Truppen  nach  Frankreich,  im  Sommer  1815,  wird 
Boizenburg  nicht  berührt. •’’)  Auch  im  Schleswig- Holsteinischen  Kriege  1848 
und  den  unmittelbar  darauf  folgenden  Jahren  erlebt  die  Stadt  mancherlei 
Truppendurchzüge. 

Von  den  Geistlichen  des  Mittelalters  werden  genannt:  um  1217  Sieg- 
fried als  Pleban  und  Rötger  als  Priester,  zwischen  1297  und  1307  Werenbert 
als  Pleban,  zwischen  1320  und  1323  Johann  Pinnow  als  Pleban,  zwischen  1331 
und  1334  Bertram  von  Kramon  (Cremun),  um  1343  Johann  Flörke  als  Vikar, 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  Johann  Berklingen,  Hildebrand  und  Johann  von  Tarne- 
witz als  Priester,  sowie  als  Altaristen  Johann  Schreiber,  Johann  Goldschmidt 
und  Ludolph  Rode,  um  1358  und  1359  Heinrich  von  Grieben  als  Pleban, 

')  S.  u.  Glocken -Inschrift. 

*)  Kranck,  a.  a.  O.  XVII,  S.  156.  157. 

•)  Vgl.  auch  Eianck  a.  a.  O.  XVIII,  S.  119  und  133. 

Jugler  in  Eahri's  Magazin  1797,  S.  258.  259. 

*)  Vgl.  Francke,  Mecklenburg's  Noth  und  Kampf,  8.  185.  187.  206.  217.  253.  282.  329. 
407.  422.  442. 
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zwischen  1368  und  1374  Johann  Borgermester  und  um  1501  Joh.  Talle  als 
l’leban.')  Sj)ater,  zwischen  1531  und  1553  ist  Johann  Crutzemann  der  Kirch- 
herr  und  Johann  W'esske  sein  Kaplan  (Mercenarius,  »Zoldner«),  Johann 
Wesske  ist  der  erste,  welcher  im  Sinne  der  neuen  Lehre  predigt,  aber  man 
sperrt  ihm  die  Kirche.'’)  Kr  lebt  bis  1568.  Als  Vice-Pleban  arbeitet  neben 
ihm  Heinrich  Techen,  dem  wir  vorübergehend  schon  1525  in  Boizenburg  be- 
gegnen. 1 546  wird  auch  Andreas  Ikissius  als  Kaplan  genannt.  Um  diese 
Zeit  werden  die  drei  Filialkapellen  zu  Rensdorf,  I^andekow  und  Gülze  bereits 
von  Boizenburg  aus  bedient.  In  Boizenburg  selbst  giebt  es  um  jene  Zeit 
ein  St.  Annenhaus  für  arme  Leute,  und  vor  der  Stadt  ausser  dem  oben  ge- 
nannten Gotteshause  St.  Jürgen  (dat  gadefhus  van  funte  Jürgen)  noch  eine 
St.  Gertruden-  und  eine  St.  I labundus-Kapelle.’)  Auch  hören  wir  von  einer 
Kalandsbruderschaft  sowie  von  einer  Klenden- St.  Annen-  und  St.  Habundus- 
Gilde. 

Ueber  die  spätere  evangelische  Geistlichkeit  giebt  cs  ein  ausführliches 
Verzeichni.ss  von  Jugler  in  der  Monats-Zeitschrift  von  und  für  Mecklenburg  vom 
Jahre  1789,  S.  1052  ff.  und  1790,  S.  65  ff,  auf  das  wir  hier  verweisen.  Nur 
haben  wir  dem  Anfänge  dieses  Verzeichnisses  den  Namen  des  Christoph  Götke 
(Gätke)  hinzuzufügen,  der  aus  Grevesmühlen  als  Pastor  nach  Boizenburg  be- 
rufen wird.  Das  Jugler’sche  Verzeichniss  hört  da  auf,  wo  das  \Valter’.sche 
Verzeichni.ss  der  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  einsetzt. 


Beschrei- 
bung des 
Baues. 


Die  Kirche. 


aubeschreibung.  Die  Kirche  i.st  ein  Backsteinbau,  den  man  als  fa.st  ganz 
neu  bezeichnen  kann,  da  zwi.schcn  1860  und  1865  auch  der  alte  Chor, 
welcher  bei  dem  oben  erwähnten  Brande  von  1709  .stehen  geblieben  war,  fort- 
gerissen  und  durch  einen  Neubau  ersetzt  worden  ist.  Kinzelne  Theile  des 
alten  Mauerwerks  sind  noch  am  Thurm,  am  Langhaus  und  an  den  Vorhallen 
auf  der  Nord-  und  Südseite  zu  erkennen.  An  den  nach  dem  Brande  von  1709 
restaurierten  Theilen  findet  man  die  Jahreszahlen  1717  und  1727.  Ueber  dem 
Portal  auf  der  Nordseite  der  Kirche  die  Inschrift: 

TEMPLVM  ANNO  MDCCIX  EXVSTVM  PIISSIMIS  AVSPICIIS  DNI  dFÜ  CAROLI 
LEOPOLDi  D . R . M . ANNO  MDCCXVIl  REDINTEGRATVM. 


')  Vgl.  Personenregister  des  M.  Urk.- Buches.  .Schröder,  Wisin.  Erstl.,  .S.  273.  Wigger, 
M.  I.ihrl).  L,  S.  282.  Hofmeister,  M.  Jahrh.  I.IV',  S.  197. 

’)  Lisch,  M.  Jahrl).  VIII,  S.  49. 

’)  Franck,  .\.  u.  N.  Mecklh.  IX,  .S.  209. 

'*)  Nur  das  ,St.  Jtlrgen  • .Stift  ist  als  städtisches  Armenhaus  von  Bestand  gehliehen.  .Siehe 
Monats -.Schrift  von  und  für  Mecklenburg,  1790,  S.  556fr.  Vgl.  die  Kirchenvisitationsprotokolle 
von  1534,  1541  und  1553.  Das  St.  .\nnenhaus  Bestand  noch  1611,  anscheinend  aber  nicht  mehr 
1624.  Vgl.  Jugler  in  Kahri’s  Magazin  1797,  S.  238. 
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Eine  Beschreibung  der  Kirche  mit  ihrem  alten  Feldstein -Chor  s.  bei 
Lisch,  M.  Jahrb.  XXVII,  S.  216.  Wann  die  erste  Kirche  zu  Boizenburg 
erbaut  worden  ist,  wissen  wir  nicht.  Um  1217  giebt  es  dort  bereits  einen 
Pleban  (s.  o.)  *)  Die  spätere  Pfarrkirche  war,  wie  ein  von  verschiedenen 
Bischöfen  gegebener  Ablassbrief  des  Jahres  1295  ergiebt,  zu  Ehren  der 
hl.  Maria  und  des  hl.  Apostels  Jakobus  (wahrscheinlich  d.  ä.)  errichtet  worden.^) 
Dieser  Ablassbrief  lässt  darauf  schliesscn,  dass  es  sich  im  Jahre  1295  um 
Eörderung  oder  Vollendung  ihres  Baues  und  ihrer  Einrichtung  handelte.  Von 
einer  Vikarei,  die  der  Ritter  Heinrich  von  Sprengel  stiftete,  hören  wir  1328, 
von  vier  verschiedenen  Altären  in  der  Kirche  1335,  und  von  einer  zweiten, 
der  Elörke’schen  Vikarei,  1343.*)  Um  1370  stiften  auch  die  von  Moltke 
eine  Vikarei  daselbst.'*)  1378  machen  sich  ferner  die  Brüder  Heinrich  und 
Hermann  von  Boizenburg  durch  erhebliche  Verbesserungen  der  Vikarei  und 
des  Altars  von  St.  Peter  und  Paul  verdient.*')  Aus  den  späteren  Visitations- 
protokollen erfahren  wir  endlich,  dass  es  ausser  dem  Hauptaltar,  dem  »hohen« 
Altar,  und  dem  oben  genannten  Altar  St.  Petri  und  Pauli  noch  die  .Altäre 
St.  Annae,  St.  Nicolai,  St.  Spiritus,  St.  Catharinae,  St.  .\ntonii.  St.  Martini, 
St.  Simonis  et  Judae,  Omnium  Sanctorum  und  St.  'I'rinitatis  gab.  Um  1579 
sind,  nach  .Ausweis  des  Kirchenvi.sitationsprotokolles  aus  diesem  Jahre,  alle 
•Altäre  noch  vorhanden,  ebenso  auch  noch  die  .Altäre  in  der  St.  .Annen-  und 
hl.  Kreuzkapelle  innerhalb  der  Stadt,  sowie  in  der  St.  Gertrud-,  St.  Jürgen- 
und  St.  Habundus  - Kapelle  ausserhalb  der  Stadt.  Das  Kirchenvisitations- 
protokoll von  1623  dagegen  erwähnt  nur  St.  .Annen  und  St.  Jürgen,  und  zwar 
beide  als  .Armenhäuser,  alle  andern  Kapellen  und  .Altäre  sind  somit  damals 
bereits  bedeutungslos  geworden  oder  ganz  geschwunden.  Sieben  Jahre  später 
ist  auch  das  St.  .Annenhaus  als  solches  erloschen,  wie  dem  Visitationsprotokoll 
von  1630  zu  entnehmen  ist.  Dafür  aber  wird  neben  St.  Jürgen  als  .Armen- 
haus ein  besonderer  »Armen-Kasten«  genannt,  der  früher  nicht  da  war. 


Die  jetzige  Einrichtung  der  Kirche  stammt  aus  der  Zeit  von  1860/65. 

Bei  Gelegenheit  der  letzten  Restauration  wurden  .Altar  und  Kanzel  der 
alten  Kirche,  beide  aus  der  Zeit  des  Barockstils  nach  dem  grossen  Brande, 
zurückgestellt. 


Ein- 

richtung 

der 

Kirche. 


Glocken.  Im  Thurm  hängen  fünf  Glocken  (Dm.  1,75.  i,45  1,00.  0,60.  Glocken. 

0,70  m),  welche  laut  Inschrift  im  Jahre  1710  (eine  1711)  unter 
der  Regierung  des  Ilerzog.s  FRIEDRICH  WILHELM  von  dem 
Giesset'  C.  H.  Casteel  [Castehl] '’’)  gegossen  und  theihvei.se  mit 
Versen,  die  sich  auf  den  Brand  von  1709  beziehen,  aus- 
gestattet sind. 


’)  M.  U.-B.  231. 

*)  M.  U.-B.  2723.  Die  .Vnn.itinie,  dass  die  Kirche  1269  erl>aut  sei  (s.  Raabe  - < >uade,  Vater- 
land.skunde  I,  S.  548)  ermangelt  jedes  .Xnhalts.  In  den  Kirchenvisitationsprotokollen  des  XVI. 
und  Jahrhunderts  heisst  sie  kurzweg  »Marienkirche«,  der  Name  des  hl.  Jakobus  scheint 

demnach  schon  frühe  verschwunden  zu  sein. 


*)  M.  U.-B.  4913.  5613.  6310. 

.M.  U.-B.  10080.  10085. 

M.  U.-B.  1 1 073. 

*)  Vgl.  Band  I der  M.  Kunst-  u.  Gesch. - Denkm.,  S.  572. 
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Kleinkunst- 
werkc. 


Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldetcr  gothischer  Kelch,  mit  rundem 
h'uss  und  Schaft.  Am  Knauf  der  Name  IhHSVS.  Auf  dem  Fuss  ein  auf- 
gelötheter  Krucifixus  als  Signaculum.  Keine  Werkzeichen.  — 2.  Grosse  ver- 
goldete Patene  mit  der  Aufschrift  HANS  PORTHVN.  --  3.  Neuer  silberner 
Kelch  von  1870,  Schweriner  Arbeit  von  Rose.  — 4.  Silberne  Patene,  Schwe- 
riner Arbeit  von  | M-lvi-  (.  ^ 5.  Kreisrunde  silberne  Oblatendose,  Hamburger 
Treibarbeit  vom  Meister  , Geschenk  des  Mecklenburgischen  Elbzoll -Ver- 
walters JOH.  CHRIST.  LINDENER.  — 6. 

Viereckige  Oblatendose  mit  eingravierten 
Blumen  geschmückt,  auf  Füssen, 

I lamburger  Arbeit  vom  Meister  ; 

Geschenk  des  Pastors  HERMANN  BERN- 
DES  ZU  BOIZENBURG  ANNO  1639.  — 

7.  Noch  eine  kleine  Oblatendose,  vom 
Schweriner  Goldschmied  M.  M.  — 8.  Sil- 
bernes Krankcngcräth,  vom  Schweriner 
Goldschmied  Fick,  — g.  Von  dem- 
selben im  Jahre  1816  eine  Weinkannc 
in  klassicierenden  P'ormen,  zu  welcher 
das  Silber  aus  zwei  anderen  Kannen 
genommen  wurde,  von  denen  die  eine 
1636  vom  Oberstlieutenant  JOH.  GEORG 
VON  WÜRZBURG,  die  andere  1639  ''O'n 
Bürgermeister  JACOB  LEMCKE  ge- 
•schenkt  wurde.  — 10.  11.  Zwei  46  cm 
hohe  .schwere  Bronzeleuchter,  getragen 
von  je  drei  Löwen,  laut  Inschrift  zwei 
Jahre  nach  der  l'euersbrunst  von  1709 
aus  zwei  alteren  Leuchtern  von  1650 
Hingegossen,  \'on  denen  der  eine  eine 
Stiftung  der  Boizenburger  Steuerleute 
und  der  andere  eine  Stiftung  der 

Boizenburger  Schifferknechtc  war.  Hronzeleuchter,  46  cm  hoch. 

12.  Getriebene  Messingschüsscl  von  37  cm  Durchmesser,  in  der  Mitte  das  Bild 
des  Hirsches.  13.  Gesticktes  Antependium:  Bilder  und  Blumen,  mit  Seide, 
Gold-  und  Silberfäden  auf  dunkelgrünem  1 uch  au.sgeführt.  P3s  sind  im  Ganzen 
acht  länglich -ovale  Bilder;  man  erkennt  in  der  oberen  Reihe  die  Ge.schichte 
von  Boas  und  Ruth,  den  Aiuszug  des  Tobias  mit  dem  Engel,  Jakob  mit 
den  bunten  Stäben  am  Brunnen,  Christus  und  die  Samariterin,  und  in  der 
unteren  Reihe  den  Bund,  den  David  und  Jonathan  mit  einander  machen,  den 
Anschlag  der  Brüder  gegen  Joseph,  Jakob  ringend  mit  dem  P'ngel  des  Herrn 
und  endlich  die  Taufe  Christi  im  Jordan.  Auf  der  Rückseite  die  Widmung 
ELISABETH  LEMKEN,  B.  GEORG  HUGK  und  KATHARINA  WINTERS  1682. i) 

’)  Die  letzten  beiden  Zahlen  undeutlich,  im  Inventar  von  l8ii  steht  84  ; andere  lesen  1695. 


Antependium  der  Kirche  zu  Boizeiiburg  vom  Jahre  1682 
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Kleinkunstwerke  im  Privatbesitz. 

Grosser  Zinn-Willkomm  des  Ilankamtcs  vom 
Jahre  1687,  auf  drei  Lövvenfüssen  mit  nebenstehenden 
Werkzeichen.  Dazu  vier  zinnerne  Deckelkrüge  aus 
demselben  Jahre. 

Im  Besitz  der  Schützenzunft  eine  silberne  Kette  mit  Wappenschild  und 
Initialen  des  Herzogs  FRIEDRICH  WILHELM  1704. 

Im  Schuppen  des  Schützenhauses  zwei  65  cm  lange  Bronze -Kanonen 
mit  dem  Wappen  des  Herzogs  Johann  Albrecht  vom  Jahre  1564  und  der 

Unterschrift : 


Kleinkiinst- 
werke  im 
l’rivat- 
besitz. 


Auf  dem  Stadt- 
kirchhof das  Grab  des 
französichen  Generals 
Morand  mit  einem  ein- 
fachen Steinkreuz  und 
der  Aufschrift: 
MORAND  . 

D . 2 • APRIL  1813 
(s.  oben);  und  in  der 
Nähe  das  Grab  des 
ehemals  in  Lüneburg, 
seit  1813  aber  in  Boizen- 
burg ansässigen  Weinhändlers  Klepper,  der  das  Tcttenborn’sche  Corps  von 
der  Ankunft  der  Franzo.sen  vor  Lüneburg  benachrichtigte  und  nachher  dem 
Morand  das  Denkmal  .setzen  liess. *  *) 


Getriebene  Messingschilssel  (37  cm  Dm, 


lOHANNES  ALBERTVS 
D • G • DVX  MEGA- 
POLENSIS;  auf  dem 
Rathhausboden  zwei 
kleine  Bronze -Kanonen 
von  1828. 


Staclt- 

kirchhof 


Die  mittelalterliche  Burg  von  Boizenburg  ist  nicht  identisch  mit  der  Mittelaltcr- 
wendi.schen  aus  vorgeschichtlicher  Zeit.  Diese  lag  im  jetzigen  Mühlengarten.-)  ^'che  Burg. 
Jene,  die  mittelalterliche  Burg,  lag  auf  dem  »Schlossberg«.  Dort  giebt  es 
eine  backofenförmige  Kuppe,  auf  der  ein  Thurm  gestanden  haben  mag.  Diese 


')  Das  Morand'sche  Denkmal  wurde  1874  auf  Befehl  des  Grossherzogs  Friedrich  Franz  II. 
erneuert. 

*)  Sie  lag  dort,  wo  auf  dem  Messtischblatt  der  Königl.  Preuss.  Landes- Aufnahme  südlich 
der  Stadt  ein  M steht. 
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Kuppe  liegt  rechts  von  der  über  Lauenburg  nach  Hamburg  führenden  Chaussee.') 
Nach  dem  »Ziegelberg«  führt  ein  Laufgraben  zu  einer  ähnlichen  backofen- 
förmigen Kuppe. Noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  kamen  Ziegelbrocken 
und  kleine  Eisenstücke  auf  der  Kuppe  des  Schlo.ssberges  zum  Vorschein.  Die 
wendische  Burgstelle  und  der  Schlossberg  blieben  bis  in  die  neueste  Zeit  in 
herrschaftlichem  Besitz,  nicht  aber  der  Ziegelberg.  Das  zur  Stadtkämmerei 
gehörende  Büdnerdorf  Altendorf  mag  die  Wiek  der  wendischen  Burg  ge- 
wesen sein. 


Das  Filialdorf  Bandekow/) 


II as  Dorf  Bandekow  bei  Boizenburg  kommt  urkundlich  nicht  eher  vor  als 

im  Jahre  1402.  Damals  tritt  dort  Hans  von  Lobeck  dem  König 

Albrecht  von  Schweden  und  dem  Herzog  Johann  von  Mecklenburg  drei  Hufen 
Landes  für  25  Mark  Lübisch  ab.  Gut  vierzig  Jahre  später  ist  Bandekow 
Lützow’scher  Besitz.  Denn  um  1444  verpfändet  Hans  von  Lützow  das  Dorf 
Bandekow  sammt  vier  Kathen  in  Oldendorp  (Altendorf)  an  Joachim  von  Pentz 
zu  Boizenburg,  und  elf  Jahre  später  verkaufen  es  die  beiden  Hans  von  Lützow, 
Vater  und  Sohn,  zusammen  mit  jenen  vier  Kathen  in  Altcndorf  für  die  Summe 
von  750  Mark  Geldes  an  Herzog  Heinrich  von  Mecklenburg.  Seit  dieser  Zeit 
wird  es  zum  fürstlichen  Domanium  gehört  haben.®) 

Die  erste  Kapelle  zu  Bandekow  stammt  aus  der  Zeit  des  Ratzeburger 
Bischofs  Detlev  von  Parkentin  (1395  bis  1419),  wie  sich  aus  einem  Siegel- 
funde bei  Gelegenheit  des  Abbruchs  des  alten  Altars  im  Jahre  1862  ergeben 
hat.®)  Sie  wird  von  Anfang  an  eine  Filia  der  Kirche  zu  Boizenburg  gewesen 


sein  (vgl.  Kirchenvisitationsprotokoll  von  1534). 


')  .\iif  dem  Messtischblatt  14  mm  (d.  i.  nördlich)  Uber  dem  Z im  Namen  BOIZENBURG. 

*)  Die  Mitte  dieser  Ku]>]>e  lie^t  6 mm  südwestlich  vom  Kusse  des  Z in  der  Schrift  ZIEGEU-B. 
auf  dem  Messtischblatt. 

*)  In  älteren  Akten,  auch  noch  auf  der  Schmettau’schen  Karte  von  1794,  heisst  Altendorf 
»Das  alte  Dorfe,  in  den  Urkunden  des  Mittelalters  »Oldendorfe.  1397  geht  ein  Antheil,  den  die 
von  S])iengel  an  Oldendorf  haben,  an  den  Rathsherrn  Joh.  Holten  in  IJoizenburg  über,  und  1453 
ein  anderer  .\ntheil,  den  die  von  I.ützow  haben,  an  Herzog  Heinrich  IV.  von  Mecklenburg.  Andere 
Antheile  bleiben  aber  noch  lange  Zeiten  hindurch  ritterschaftlich.  Wir  finden  dort  als  Besitzer 
abwechselnd  im  XVII.  und  XVHI.  Jahrhundert  ausser  den  von  Sprengel  und  von  I.ützow  auch 
die  von  Bülow  und  von  Schack.  1704  erwirbt  auch  Herzog  Kriedrich  Wilhelm  wieder  ein  .Stück 
vom  Dorf.  Daher  wird  .\ltendorf  in  .\kten  von  1785,  90  als  » Kommunion  • Dorff  bezeichnet. 

7 km  südöstlich  von  Boizenburg.  Nicht  zu  verwechseln  mit  Bandekow  bei  Lübtheen. 
Ueber  den  Namen  s.  Kühnei,  M.  Jahrb.  Xl.VI,  .S.  22. 

*)  S.  .\kten  im  Grossh.  .\rchiv. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  V,  S.  46  und  47.  Glas  und  Siegel  werden  im  Grossh.  Museum  zu 
Schwerin  auf  bewahrt.  Vom  Glase  ist  nur  der  untere  Theil  erhalten  geblieben. 


FILIALDÖRFER  BANDEKOW  UND  GÜLZE. 
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Kapelle.  Die  Kapelle  hat  die  Form  eines  im  Innern  flachgedeckten 
Rechtecks.  Ihre  Glocke  ist  1824  von  Johann  Dietrich  Bieber  in  Hamburg  ge- 
go.sscn  worden.  Auf  dem  Altar  stehen  zwei  vortreffliche  Leuchter  von  Bronze, 

jeder  auf  drei  ruhenden  Löwen,  beide 
1659  von  HEINRICH  und  MARGA- 
RETHE MEYER  gestiftet.  Lin  ähn- 
licher dritter  Leuchter  ist  1660  von 
CLAUS  und  MARGARETHE  BUR- 
MEISTER geschenkt.  Auf  dem 
Kirchenboden  die  Reste  eines  alten 
Triptychons.  In  den  Fenstern  ver- 
schiedene kleine  Glasbildchen.  Das 
beste  Stück  der  Kapelle  aber  ist  ein 
silbervergoldeter  gothischer  Kelch 
von  1561  mit  der  Inschrift:  ICK  . 
ABEL  . PARKENTIN  • SELIE  • CRI- 
STOFER  . VAN  • BVLOWEN  • HVS- 
FROW  • GEVE  . DVSEN  • KELCK  . 
IN  • DE  • ERE  • GAEDES  • ANNO  • 
DOMINI  • 1 . 5 • 6 • 1 Lübecker 
Arbeit  mit  dem  Meisterzeichen 
Dazu  eine  Patene  ohne  Werk- 

Gothischer  Kelöli.  Zeichen. 


Kapelle. 

Glocke. 

Leuchter. 


Triptychon. 

Glas- 

bildchen. 

Kelch. 


Das  Filialdorf  Gülze.') 


'^las  Dorf  Gülze  wird  einige  Male  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  genannt. 

Am  IO.  Februar  1281  beurkunden  dort  die  Rathmanner  von  lL)izenburg 
einen  Vertrag,  den  der  (iraf  von  Schwerin,  der  Herzog  von  Braunschweig- 
I.üneburg  und  der  Bischof  von  Verden  mit  einander  geschlossen  haben  und 
der  die  Sicherheit  der  braunschweigisch -lüneburgischen  Kaufleute  im  Fall  eines 
Krieges  betrifft.")  Nicht  ohne  Bedeutung  ist  ferner  der  zu  Gülze  von  der 
Schifffahrt  auf  der  Schaale  erhobene  Zoll,  wie  eine  Urkunde  vom  28.  Juni  1328 


erweist.^)  Auch  erfahren  wir  von  Anrechten  auf  1 lebungen,  die  Burchard  und 
Hugo  v^on  Jesow  in  Gülze  besitzen  und  am  3.  Dccember  1333  Boizen- 

burger Kirchherrn  Nikolaus  von  Bralstorf  abtreten,  sowie  von  anderen  An- 
rechten gleicher  Art  daselbst,  die  der  Whttenburger  Bürger  Gerhard  Wedehagen 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


*)  6 km  .südöstlich  von  Hoizenburg.  Ueber  den  Namen  s.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVT,  S.  58. 
*)  M.  U.-B.  1564. 

*)  M.  U.-B.  4944. 
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am  29.  November  1348  dem  Kloster  Zarrentin  überweist,  endlich  auch  von 
jenen  sächsisch -lauenburgischen  Räubereien  im  Jahre  1370,  wobei  in  Gülze 
sechzehn  Pferde  fortgenommen  werden.* *)  Das  ist  Alles.  Dass  Gülze  um  diese 
Zeit  schon  landesherrliches  Domanium  war,  geht  aus  dem  dem  Herzog  Albrecht 
eingesandten  Bericht  über  diese  Räubereien  hervor. 

Die  Kajjelle  von  Gülze  wird  von  Anfang  an  Filiale  der  Kirche  zu 
Boizenburg  gewesen  sein.  Als  solche  nennt  sie  schon  das  Visitationsprotokoll 
von  1534. 


Kapelle. 


.Mtar- 

aufsatz. 

Glocke. 

I, dichter. 
Vasa  sacra. 


Kapelle.  Die  Kapelle  ist  theils  Feldstein-,  theils  Ziegel-,  theils  Fachwerk- 
bau, mit  Churschluss  aus  dem  Achteck.  Im  Innern  eine  flache  Decke.  Den 
Altaraufsatz  bildet  ein  figurenreiches  Ilolzrelief,  welches  anscheinend  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  X\"I.  Jahrhunderts  stammt  und  die  Kreuztragung  darstellt. 
Die  Glocke  der  Kapelle  ist  von  demselben  Giesscr  und  aus  demselben  Jahre  wie 
die  zu  Bandekow.  Auf  dem  Altar  zwei  dreiarmige  Leuchter  aus  Rothgu.ss. 
Als  Vasa  sacra  dienen  ein  älterer  silberner  Kelch  mit  dem  Meisterzeichen  3S(> 
das  sich  auf  der  zugehörigen  Patene  wiederholt,  eine  silberne  Kanne  von 
1870,  eine  neusilberne  Oblatendo.se,  ein  neusilbernes  Krankengeräth  und  eine 
Taufschale  von  Messing. 


Das  Filialdorf  Rensdorf.-) 


(ieschichte 

des 

Dorfes. 


i^^jeit  dem  9.  Juni  1297,  an  welchem  Tage  Graf  Nikolaus  von  Schwerin, 
der  Begründer  des  1 lau.ses  Wittenburg,  den  Pfarrherrn  von  Boizenburg 
mit  nicht  weniger  als  zehn  und  einer  halben  Hufe  Landes  ausstattet,  wovon 
drei  in  Ren.sdorf  angewie.sen  werden,  ist  dies  Dorf  aufs  Fng.ste  mit  der  Boizen- 
burger Kirche  verbunden.  Die  weitgehenden  Privilegien,  die  zugleich  damit 
vom  Grafen  verschenkt  werden,  geben  der  Boizenburger  Geistlichkeit  hier  und 
in  den  benachbarten  drei  Dörfern  Gres.se,  Gehrum  und  Zweedorf  auf  den  ver- 
schenkten Hufen  sozusagen  die  volle  Landesherrlichkeit. Kein  Wunder  daher, 
wenn  die  Boizenburger  Kirchherrn  darauf  bedacht  sind,  sich  die.se  Schenkung 


')  M.  U.-B.  546511.  6896.  10117. 

’)  Gut  4 km  nordwestlich  von  Boizenlnirg.  UeBer  den  Namen  s.  Kiihnel,  M.  Jahrb.  XI, VI, 
•Seite  118. 

*)  M.  U.-B.  2452 : . . . damus  . . . mansorum  per]ietue  ecclesiasticc  libert.ntis  cum  judicio 
majorc,  videlicet  manus  et  colli,  et  minori,  cum  omnibus  precariis  et  ministrationibus  quibuscumpie, 
cum  omni  seruitio,  ipialitercunipie  nominetur,  et  omnia  nostra  jura,  que  nobis,  heredibus  vel  .suc- 
cessoribus  nostris  ipiomodolibet  competunt  aut  competere  ]ioterunt  in  futurum,  nihil  nobis  in  eisdem 
mansis  reservantes,  libere,  pacifice  possidenda,  sic  videlicet,  quod  coloni  dictorum  man.sorum 
nemini  nisi  soli  deo  et  dicte  ecclesie  rectoribus, ' qui  ]iro  tempore  fuerint,  ad  aliqtia  onera  .seu 
gravamina  prorsus  quomodolibet  astringentur. 


I M A 1 , 1 ){ ) K 1-'  R E N S I )( ) R . 
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im  Laufe  der  Zeiten  zu  mehreren  Malen  bestätigen  zu  lassen.^)  Wann  die 
erste  Kapelle  zu  Rensdorf  erbaut  wurde,  ist  nicht  bekannt,  im  Kirchen- 
visitationsprotokoll von  1534  wird  sie  gleich  denen  zu  Gülze  und  Bandekow 
als  längst  bestehend  aufgeführt.“) 

Kapelle.  Die  Kapelle  ist  ein  h'achwerkbau  mit  Chor.schluss  aus  dem 
Achteck,  1694  wieder  eingerichtet,  nachdem  sie  lange  wüste  gelegen  (siehe 
Inschrift  auf  der  Hinter.seite  des  Altaraufsatzes).  Im  Innern  eine  flache  Decke. 
Draussen  am  Westgiebel  hängt  eine  kleine  Glocke  mit  der  Jahre.szahl  1650. 
Zu  beachten  sind  zwei  grosse  in  Messing  getriebene  Leuchter  auf  achtseitigem 
Fuss,  die  den  Altar  zieren,  beide  mit  der  Inschrift:  ELISABETH  • SOPHIA  • 
V • SCHACKEN  . WITWE  • V • LVTZOWEN  • AO  • 1696.») 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Gresse.') 

li^^'ie  Fensdorf,  so  besitzt  auch  in  Grc.s.se  die  Boizenburger  Kirche  seit 
dem  Jahre  1297  zwei  Hufen  Landes  mit  ebenden.selben  weitreichenden, 
von  Graf  Nikolaus  von  Schwerin  ihr  abgetretenen  Befugnissen  und  Rechten 
wie  dort.^)  Im  Uebrigen  aber  gehört  Gresse  damals,  und  ohne  Zweifel  auch 
schon  während  des  vorhergehenden  XIII.  Jahrhunderts,  zu  den  Sprengel’.schen 
Gütern,  die  theilweise,  wie  Gresse,  Badekow,  Beckendorf,  Bengerstorf  im 
Gebiet  der  Grafschaft  Schwerin,  theilweise  aber  auch,  wie  der  Dertzing  und 
die  Schlös.ser  Neuhaus  und  Zeetze,  in  dem  ehemaligen  Gebiet  der  Grafschaft 
Dannenberg  liegen.  Es  ist  dies  jenes  Gebiet,  das  nach  dem  Aussterben  der 
Grafen  von  Dannenberg  im  Jahre  1306  auf  Grund  von  Erb-  und  Kaufverträgen 
zwar  zur  Grafschaft  Schwerin  gelegt  war,  in  Wahrheit  aber  doch  bis  zum 
Jahre  1372  eine  Periode  politischer  Unsicherheit  durchziunachen  hatte,  in  der 
die  Rechte  und  Ansprüche,  welche  bald  von  Sachsen-Wittenberg  und  Sachsen- 
Lauenburg,  bald  von  den  Grafen  zu  Schwerin  und  deren  Rechtsnachfolgern, 
den  Ilerzögen  zu  Mecklenburg,  geltend  gemacht  werden,  die  durch  die  bekannte 

')  M.  L’.-B.  6354.  8530.  Ziini  letzten  Mal,  soweit  die  Urkunden  reichen,  erfolgt  eine  landes- 
herrliche Bestätigung  dieser  Rechte  durch  die  Herzoge  Magnus  und  Balthasar  im  Jahre  1501  zur 
Zeit  des  Rektors  der  Kirche  Johann  Talle:  s.  Jugler  in  E.abri’s  Magazin  1797,  S.  279  Bis  282. 

*)  In  seinen  »Wismar’schen  Erstlingen«,  .S.  274,  erwähnt  Schröder  auch  Eilial  - Kapellen  in 
Schwartow  und  Gehrum  (Gehren).  Aber  die  Boizenburger  Visitationsprotokolle  bis  1700  wissen 
nichts  davon.  Auch  in  einem  Briefe  der  beiden  Boizenburger  Pastoren  Richertz  und  Eilders,  vom 
9.  Juni  1734  geschrieben,  zwei  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Schröder'schen  Buches,  ist  nur 
von  drei  Eili.alen  der  Boizenburger  Kirche,  von  Rensdorf,  Bandekow  und  Gülze,  die  Rede. 
Schröder  muss  somit  falsch  unterrichtet  worden  sein. 

»)  Die  Herren  von  Schack  sassen  vor  denen  von  Schöpffer  auf  Horst  bei  Boizenburg. 

^)  7 km  nördlich  von  Boizenburg.  Ueber  den  Namen  s.  KUhnel,  M.  Jahrb.  XEVI,  S.  57- 

»)  M.  U.-B.  2452.  6354.  8530.  Jugler,  in  Eabri’s  Magazin,  S.  279 — 282. 
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Lockerheit  aller  Verhältnisse  in  jenen  Zeiten  schlecht  genug  gestützte  Treue 
der  dort  ansässigen  Vasallen  oft  genug  ins  Schwanken  bringen.* *)  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  ist  es  zu  beurtheilen,  wenn  I'ürst  Heinrich  der  Löwe 
von  Mecklenburg,  dessen  Erfolge  mit  den  Waffen  die  Blicke  aller  Zcitgeno.ssen 
auf  sich  ziehen,  am  1.  August  1328  die  vier  Brüder  Giese,  Heinrich,  Werner 
und  Segeband  von  Sprengel  zu  Gresse,  die,  wie  angenommen  werden  muss, 
mit  Graf  Heinrich  von  Schwerin  in  Zwiespalt  gerathen  waren,  nachdrücklichst 
in  seinen  Schutz  und  Schirm  nimmt  und  bis  zur  Aussöhnung  mit  dem  (irafen 
Johann  von  Holstein,  der  damals  (von  1327  bis  1333)  I’fandinhaber  der  Lande 
Boizenburg  und  Hagenow  und  zugleich  Bundesgenosse  des  ihm  verschwägerten 
Grafen  ist,®)  die  mächtigeren  Lützow’s  als  Beschützer  der  Sprengel’schen 
Burgen  interimistisch  in  Gresse  und  Zeetze  einsetzt.®)  Der  I’od  des  h'ürsten 
Heinrich  zu  Sternberg  am  22.  Januar  1329  hindert  den  Ausbruch  des  Kampfes. 
Die  angedeutete  Lockerheit  und  Unsicherheit  aller  V^erhältnis.sc  in  jenen  Zeiten 
i.st  aber  auch  die  Ursache,  da.ss  sich  Unfriede  und  Streit  .schnell  und  leicht 
wieder  ins  Gegentheil  verwandeln.  Die  genannten  vier  Brüder  von  Sprengel 
sorgen  noch  unter  der  Herrschaft  der  Schweriner  (jiafen  für  ihr  Seelenheil 
durch  Verbesserung  der  von  ihrem  Vater  gegründeten  Vikarei  in  der  Kirche 
zu  Boizenburg.')  hän  ungestörteres  Da.sein  tritt  nachher  unter  Herzog  Albrecht 
von  Mecklenburg  ein.  Doch  erfahren  wir  aus  dem  Bu.sser.schen  Bericht  vom 
30.  November  1370,  dass  bei  Gelegenheit  der  trotz  Friedens-  und  Freund.schafts- 
bündnisses  der  beiden  Landesherrn  begangenen  sächsisch  - laucnburgischen 
Räubereien  im  Lande  Boizenburg  aus  Gre.sse  nicht  weniger  als  sechzehn 
Pferde  weggeholt  waren.®)  Die  von  Sprengel  sind  und  bleiben  nun  Jahr- 
hunderte lang  mecklenburgische  Vasallen,  und  ihr  Geschlecht  erlischt  erst  am 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts.  Das  Hauptgut  Gresse  kommt  freilich  schon 
1625  aus  ihren  Händen,  zuerst  durch  Verpfändung  an  Hartwig  von  Schack 
auf  Müs.sen  im  Lauenburgischen,  dann  durch  Kauf  zu  erblichem  IF'sitz  1651 
an  Georg  Friedrich  von  Thun.  Die  von  Sprengel  behalten  dagegen  die  (niter 
ILadekow,  Bretzin®)  und  Beckendorf  und  wahren  sich  beim  Verkauf  von  (iresse 
ihren  Antheil  am  Patronat  der  Kirche,  das  sic  bis  1625  hin  allein  inne 
hatten.'*)  1681  kauft  Ernst  Wilhelm  von  dem  Kne.sebeck  (s.  u.)  das  Gut 

')  S.  o.  S.  31  und  32. 

*)  M.  U.-R.  4854-  4859-  4944-  4993-  540i.  5402.  .S.  o.  S.  112,  Anmkg. 

*)  M.  U.-li.  4957-  El)enso  ist  das  Verhältniss  des  Mecklenburgers  zum  Ritter  Heinrich 
S])lit  und  de.ssen  Genossen  aufzuf.issen : .M.  U.-l!.  4975.  RudlofT,  Ildb.  d.  .M.  Ge.scli.  II,  .S.  264. 

■*)  M.  U.-R.  7®*4-  '’icr  Rauerstcllen,  die  zur  Verbesserung  der  Vikarei  dienen, 

sitzen  Arnold  von  Resten,  .Slicke,  Job.  Hermann  und  der  taube  Johann.  Von  zwei  anderen 
(iresser  Rauern  hören  wir  am  20.  November  13581  nämlich  von  Remmeke  und  Willeke  Utenbruke: 
M.  U.-R.  8529. 

'*)  M.  U.-R.  IO  1 17. 

®)  Ueber  die  spätere  Entwicklung  von  Rretzin  und  seine  Theilung  in  Dorf  und  Hof  Rretzin, 
sowie  Uber  das  Verschwinden  von  Hof  Rretzin  s.  .Schildt,  M.  Jahrb.  RVR  .S.  162. 

’)  Auf  R.adckow  c.  p.  sitzen  die  von  Sprengel  liis  1736.  t'uno  l Irich  und  Heinrich  .\ugust 
sind  die  letzten  ihres  Stammes.  Dieser  tritt  in  hannover'sche  Dienste  und  lebt  zuletzt  als  General 


GUT  UND  KIRCIIDORK  GRK.SSE.  \2J 

Gresse  für  i i ooo  Thaler  von  Georg  1^'riedricli  von  Tluin.  In  Knesebcck’schen 
Hiinden  bleibt  es  bis  1784.  Von  da  an  folgen  als  l^esitzcr:  A.  Fr.  v.  W’itzen- 
dorf,  1792  iM-eiherr  Otto  von  Hahn,  1795  Amtmann  Gebser,  1797  Ober- 
stallmeister l* *'ranz  Ferdinand  von  Rantzau,  1804  Aug.  von  Schilden,  1817 
Rittmeister  Hans  von  Klitzing,  1837  Regierungsrath  Ludwig  von  Lützow, 
1845  Wilhelm  I leerlein,  1849  Kammerjunker  Georg  von  Drenckhahn,  1860 
Kammerherr  h'riedr.  von  Meyenn,  1872  I'reiherr  von  Ohlendorff. 

Die  zur  Ratzeburger  Diöcese  gehörende  Kirche  zu  Gresse  wird  um 
1335  zum  ersten  Mal  urkundlich  genannt.')  Um  1534  ist  dort  ein  stark 
papistisch  gesinnter  Kirchherr  Johann.  Dagegen  wird  im  Visitationsprotokoll 
von  1541  Johann  Crutzemann  d.  a.  als  ein  frommer  und  gelehrter  Mann 
gerühmt;  beide  besorgen  den  Dienst  von  Roizenburg  her.  Die  nachfolgenden 
in  Gre.sse  selbst  an.sässigen  Pastoren  heissen:  Georg  h'rey  (hreye)  um  i579> 
Christophorus  Jacobaeus  um  1598,  Joachim  Prahme  um  1609,  wahrend  des 
dreissigjahrigen  Krieges  Jacobus  Operarius,  nach  dessen  Zeit  die  Pfarre  bis 
gegen  1650  hin  eine  Zeit  lang  »wüste«  liegt  und  der  Kirchendienst  von 
Granzin  her  be.sorgt  wird,  Hermann  Strackius  zwi.schen  1652  und  1674,  Gott- 
fried Völckel  von  1675  bis  1695,  Daniel  Peter  Krüger  von  1696  bis  1732, 
Georg  Philipp  Matthaei  von  1734  bis  über  1748  fort,  Job.  Dröge  nach  ihm 
bis  1770,  J.  D.  Schliemann  von  1773  bis  1803.  Ueber  seine  Nachfolger 
s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  Kirch^  hat  die  P'orm  eines  mit  vier  Kreuzgewölben  ge- 
schlossenen Vierecks,  stammt  aber  nicht  aus  der  gothischen  Zeit,  sondern  ist 
ein  Bau  der  Barockzeit.  Kanzel  und  Altar  sind  zu  einem  Körper  verbunden. 
An  der  Orgel-Empore  giebt  es  Wappenmalereien  aus  früherer  und  neuerer  Zeit. 
Man  sieht  mit  einander  verbunden  das  von  dem  Knesebeck’sche  und  von  der 
Lühe’sche  Wappen,  unter  jenem  die  Initialen  E*W»V*D*K.,  unter  diesem 
die  Initialen  D»M*V*D«L»  Ausserdem  das  Sprengel  sehe  und  I entz  sehe 
Wappen,  unter  jenem  die  Initialen  I • A • V • S .,  unter  diesem  S • A . V • P .^) 
In  der  Mitte  zwischen  ihnen  das  Ohlendorff  sehe  Wappen.  Zu  jenen  beiden 
Wappenpaaren  ist  die  Jahreszahl  1714  gesetzt;  zu  diesem  fehlt  das  Datum. 
Vor  dem  Altar  ein  Grabstein  des  Wilhelm  Friedrich  von  dem  Knesebeck 
(geb.  31.  December  1737,  gest.  5-  December  177^)-  Unten  rechts  auf  der 

in  Stade;  jener  verarmt  in  Itoizenburg  und  wird  von  seinem  Ilruder,  dem  genannten  (.eneial, 
unter.stiitzt.  Nach  dessen  Tode  geräth  er  in  solche  Noth,  dass  er  sich,  achtzig  Jahre  alt,  am 
27.  Oktober  1787  an  Herzog  Friedrich  Franz  mit  einem  liittgesuch  wendet.  Fr  bezeichnet  sich 
dabei  als  den  letzten  seines  Geschlechts.  (Nach  Mittheilungen  vom  .\rchivar  von  Meyenn.)  Seinen 
Namen  bewahrt  die  Glocke  in  Gresse,  den  seiner  alten  Familie  das  kleine  (nit  Sprengelshof  in 
der  Teldau. 

')  M.  U.-H.  5613.  Lisch,  .M.  Jahrb.  VHI,  S.  49. 

• r.'Urstl.  Brandenburgische  Rittmeister  Ernst  Wilhelm  von  dem  Knesebeck  war 

VC  ihea  .Maria  von  der  Lühe  aus  dem  Hause  Thelkow-Mecheksdorf.  Der  Ritt- 

■ ’igiist  von  S])rengel  auf  liadekow  war  vermählt  mit  Sophie  .\gnes  von  l’entz  \on 
f torf,  ISesehdorf,  Jessenitz,  Volzrade  etc. 


Kirche. 

Kanzel  und 
Altar, 
Orgel- 
Kmpore. 


(Grabstein. 


128 


AMTSGERICIITSÜEZJUK  BOIZKN15URÜ. 


Platte  nennt  sich  ihr  Verfertiger  C.  C.  Preu  aus  Hamburg.  Der  mit  einem 
glockenförmigen  Helm  gedeckte  'l'hurm  steigt  auf  dem  Westende  der  Kirche 
Glocken,  aus  dem  Dache  empor.  In  ihm  zwei  Glocken,  von  denen  die  eine  im  Jahre 
1736  zur  Zeit  der  beiden  Patrone  WILHELM  AUGUST  VON  DEM  KNESEBECK 
und  CUNO  ULRICH  VON  SPRENGEL  von  M.  Lorenz  Oehmann  aus  Lüneburg 
und  die  andere  17 ii  zur  Zeit  der  beiden  Patrone  E.  W.  V.  D.  KNESEBECK  und 
J.  A.  VON  SPRENGEL,  .sowie  des  Pa.stors  DANIEL  PETER  KRÜGER,  von  C.  H. 
Casteel  (Castehl)  gegossen  worden  ist. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch  mit  einer  Kupa,  die  in 

werke.  ein  durchbrochenes  Blumen-,  Blätter-  und  P'ruchtgebilde  eingesenkt  ist.  Fuss 
und  Knauf  sind  rund  und  ohne  Zierrath.  Als  Signaculum  ein  aufgelötheter 
plastischer  Krucifixus;  ihm  entgegengesetzt  eine  Silberplatte  mit  Wappen  und 
Initialen  des  GEORG  AUGUST  VON  DEHN  und  seiner  Gattin  EIBE,  geb. 
WOHNSFLÖHTEN.*)  Auf  der  Unterseite  der  zugehörigen  Patene  dieselben 
Namen  mit  dem  Zusatz:  »IM  LAGER  BEI  HALLE  IN  BRABANT  19.  JULI  1692« 
Beide  Stücke  haben  den  Hamburger  Stadtstempel  und  das  Meisterzeichen  |p^ 
2.  Kleiner  Kelch  mit  Laub-  und  Bändel  werk  des  Renais.sancestils.  Knauf  ' — 
und  P'uss  sind  rund.  An  der  Kupa  als  Stempel  der  Lübische  Doppeladler  und 
das  Meisterzeichen  (C^.  Die  zugehörige  Patene  zeigt  die  Initialen  G • F • 
V • T . (Georg  Friedr.  von  Thun,  s.  o.).  — 3.  Kleiner  silberner  Krankenkelch 
mit  Oblatenbehälter  unter  dem  P'uss.  Von  demselben  Lübecker  Gold.schmied, 
wie  Nr.  2.  — 4.  5.  6.  7.  Neu  sind  eine  Weinkanne,  Taufschale  und  zwei 
Standleuchter  auf  dem  Altar,  alle  vier  ohne  Inschrift  und  Werkzeichen. 


Das  Filialdorf  Lüttenmark.^) 
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ic  sich  während  des  Mittelalters  die  Verhältni.sse  des  Domanialdorfes 
Lüttenmark,  das  als  Luttekemark  bei  Gelegenheit  der  Aufzeichnung 
von  Punkünften  des  Ratzeburger  Bischofs  im  Lande  Boizenburg  im  Jahre  1230 
zum  ersten  Mal  urkundlich  genannt  wird,®)  gestaltet  haben,  lässt  sich  nicht 
bis  zu  ihren  ersten  Anfängen  verfolgen.  Als  P'iliale  von  Gre.sse  wird  die 


’)  Die  Familie  von  Dehne  (Dähne,  Dähn)  besitzt  nachweislich  von  1651  bis  1691  einen 
1 heil  des  (lUtes  Blücher  sowie  einige  andere  I.ehnstücke  in  der  Teldau,  die  von  Ilinrich 
von  Blücher  zu  Leesen  und  Martin  von  Pentz  zu  Brahlstorf  und  von  den  Ilusanen  durch  Kauf 
erworben  waren.  Ls  sind  nachzuweisen  Rittmeister  Nikolaus  von  Dehn  (1651  bis  1680)  und 
Oberst  l'ranz  Ilinrich  von  Dehn,  des.sen' Wittwe  den  20.  Februar  1691  den  Allodialbrief  über  den 
Sprengel  sehen  .\ntheil  am  Gute  Blücher  erhält.  Von  da  an  verschwindet  aber  die  Familie  aus 
den  .\kten.  ln  welcher  Weise  der  Stifter  der  Kelche  zu  Gresse  und  Blücher  mit  dem  \^or- 
genannten  verwandtschaftlich  verbunden  i.st,  lässt  sich  nicht  näher  nachweisen. 

*)  9 km  nördlich  von  Boizenburg.  > 

*)  M.  F.-B.  375  (S.  378). 


KlLIAl.DORF  Li  i rKNMAKK  UNI)  KIKOIDORF  ZWKKDüRF.  1 29 

Kapelle  von  Lüttenniark  schon  1541  genannt.  Das  erklärt,  wie  die  Kirche 
7.U  lioizenburg  einen  Antheil  an  den  Hufen  des  Dorfes  erlangen  konnte,  den 
sie  noch  heute  besitzt.  Dass  es  hier  auch  einst  ritter-schaftlichcn  Besitz  gab, 
lässt  die  Inkaniericrung  eines  anderen  Anthciles  erkennen,  den,  wie  es  den 
Anschein  hat,  die  von  Sprengel  in  Verbindung  mit  dem  ritterschaftlichen  Hof 
Lei.sterförde  zusammen  besessen  und  bewirthschaftet  haben  werden.^)  Das 
Patronat  der  Kapelle  ist  in  früherer  Zeit  ein  landesherrliches  gewe.scn,  später 
aber  mit  dem  Besitz  von  Gresse  verbunden  worden. 

Kapelle.  Die  Kapelle  ist  ein  im  Innern  flachgedeckter  schlichter 
Fachwerkbau  in  Form  eines  länglichen  Vierecks,  mit  einem  Thurm  auf  der 
W’estecke.^)  Es  sind  zwei  Glocken  vorhanden,  eine  ältere  kleine  mit  der 
Inschrift:  z aiiiio  z homiiii  z m z ccfc  z z Ijdy  z jtjcfuf  z bub  z 

niaul.i;  und  eine  neuere  grössere,  die  von  Guss.stahl  ist  und  im  Jahre  1895 
aus  Bochum  bezogen  wurde.  Auf  dem  Altar  drei  Standleuchter,  von  denen 
sich  zwei  als  getriebene  Messingleuchter  auf  achtseitigem  P'uss  darstellen, 
während  der  dritte  Bronzeguss  ist.  Jene  stammen  aus  dem  Jahre  1664,  der 
eine  als  Geschenk  von  HANS  MUNDT,  der  andere  von  JOCHIM  WVLF;  dieser 
ist  ohne  Datum  und  trägt  den  Namen  des  JOACHIM  STILMACHER. 


Das  Kirchdorf  Zweedorf.®) 

K'^.^^ie  das  Kirchdorf  Zweedorf  schrittweise  zu  einem  Zarrentiner  Klosterdorf 
wird,  wie  aber  auch  die  Boizenburger  Kirche  dort  den  Besitz  von 
zwei  Hufen  Landes  mit  weitgehenden  Hoheitsrechten  gewinnt,  ist  oben  S.  98  ff. 
und  S.  112  bereits  erzählt  worden.*)  Nach  der  Aufhebung  des  Klosters  im 
Jahre  1555  kommt  die  zur  Ratzeburger  Diöce.se  gehörende  Kirche,  die  um 
1335  zum  ersten  Mal  urkundlich  genannt  wird,^)  unter  landesherrliches  Patronat, 
das  nur  vorübergehend  im  Anfänge  des  XVIII.  Jahrhunderts  der  verwittweten 
I''rau  Dorothea  Margarethe  von  Graevenitz,  geb.  vonWende.ssen,  überlassen  war.**) 

')  Von  einer  Weidegenieinsch.'xft  zwischen  dem  Domanialdorf  Lüttenniark,  Leisterförde 
und  (Iresse  ist  1701/4  und  noch  1772  in  .Akten  die  Rede. 

*)  Als  Jahr  der  F.rhauung  findet  man  hinter  dem  Altaraufsatz  die  Zahl  1667. 

*)  9 km  nordwestlich  von  üoizenbuig.  Ueher  die  LVsache  zur  Namenhildung  vgl.  Schildt, 
M.  Jahrh.  LVl,  S.  153. 

■')  M.  U.-H.  704.  1492.  2448.  2452.  6354.  8530.  Vgl.  Jugler,  in  Fabri’s  Magazin,  I797i 
S.  279 — 282. 

M.  U.-15.  5613. 

*)  Dorothea  Margarethe  von  Wendessen  (f  1718)  war  die  zweite  (lemahlin  des  hriedrich 
von  Graevenitz  auf  Schilde,  Waschow,  Dodow  und  Schwanheide,  Mecklenb.  Güstrow  sehen  Wirkl. 
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Die  Kirche  war  dem  hl.  Georg  gewcilit.^)  Als  Geistliche  werden  genannt: 
um  1521  Kaplan  Johann  No[a]e,  um  1534  Kirchherr  Paulus  Pule,  um  1541 
Bernhard  Petri,  um  1563  Magnus  Beneke,  zwischen  1578  und  1592  Wilhelm 
Krusebecker,  zwischen  1618  und  1636  Jacobus  Betichius  (Boetichius),  von 
1643  an  (nachdem  sieben  Jahre  lang  kein  Pastor  dagewesen  war)  bis  1647 
Johann  Su-semihl,  von  1648  bis  1694  (oder  1695)  Bernhard  Strack,  von  1696 
an  Michael  Albr.  Reuter,  von  1715  bis  über  1733  fort  Job.  Gerhard,  seit  1749 
(vielleicht  schon  früher)  und  bis  1782  Johann  Albrecht  Susemihl.  Nach  dessen 
'Pode  wird  die  Pfarre  auf  Ansuchen  des  Pastors  Schliemann  zu  Gresse  mit 
der  von  Gresse  kombiniert,  doch  hat  sie  nach  Schliemann’s  Tode  1803  noch 
einmal  wieder  einen  Gei.stlichen  in  Carl  Joh.  lleinr.  Römhild  von  1804  bis  1813. 
Von  1813  bis  1827  wird  sie  von  (iranzin  aus,  von  1827  an  aber  wieder  von 
(ire.sse  her  verwaltet. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  im  Innern  flachgedeckter  I'achwerkbau  mit 
einer  im  Westen  vorge.setzten  Ziegelmauerblende,  die  auf  der  Spitze  einen 
kleinen  Dachreiter  trügt.  Im  Osten  eine  angebaute  Sakri.stei.  Auf  dem  Altar 
ein  spütgothisches  Triptychon,  das  grau  und  weiss  überstrichen  ist.  Im 
Mittel-schrein  die  hl.  Maria  mit  dem  Kinde,  rechts  der  hl.  Johannes,  links  der 
hl.  Georg.  In  den  Flügeln  jederseits  vier  Heilige.  Am  besten  erhalten  die 
Predella  mit  gemalten  Halbfiguren:  in  der  .Mitte  Christus  als  Schmerzensmann, 
neben  ihm  die  vier  lateinischen  Kirchenvater,  rechts  St.  Hieronymus  und 
St.  Ambrosius,  links  St.  Gregorius  und  St.  Augu.stinus.  lieber  dem  Schrein 
als  Bekrönung  ein  hölzerner  Krucifixus.*)  Kanzel  im  Renaissancestil,  ohne 
Bedeutung. 

Glocken.  Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  ältere  stammt  laut  Inschrift 
vom  Jahre  1651  aus  der  Zeit  des  Pastors  ADAM  BERNHARD  STRACK;  die 
jüngere  ist  ein  v'on  Gustav  Collier  in  Zehlendorf  im  Jahre  1894  gemachter 
Umguss  aus  einer  alteren  Glocke,  welche  geborsten  war. 

Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch,  mit  rundem  Fu.ss  und 
Knauf.  Am  P'uss  der  I lamburger  Stadtstempel  und  das  Meisterzeichen  (ED 
Patene  ebenso  gestempelt.  — 2.  De.sgl.,  mit  der  Jahreszahl  1765  unter 
dem  Fuss.  Lüneburger  Stadtzeichen  (steigender  Löwe),  Meisterzeichen: 

Patene  ebeivso  gestempelt.  — 3.  Längliche  Oblatendo.se  vom  Jahre  1763,  mit  den 
Initialen  C • L • V • G ^)  Lüneburger  Arbeit,  mit  dem  Meisterzeichen  — 

(jeh.  Rathes  und  Kammer  ■ Präsidenten,  der  in  erster  Ehe  mit  Katharina  von  Pentz  aus  dem  Hause 
Camin  vermählt  war.  Nach  dem  Visit.'itionsprotokoll  von  1701  war  sie  d.  Zt.  Patronin  der  Kirche 
zu  Zweedorf,  in  die  die  Schäferei  Schwanheide  eingepfarrt  ist,  deren  Pfandbesitz  die  Familie  seit 
1692  innehatte.  Nach  ihrem  Tode,  wenn  nicht  schon  früher,  ging  das  Patronat  an  den  Herzog 
zurück. 

')  üie  .Akten  der  Kirchenvisit.ation  von  1603. 

’)  .Ausserdem  ist  noch  eine  geschnitzte  kleine  hl.  .Maria  vorhanden. 

’)  Carl  Leopold  von  Graevenitz  auf  VVa.schow  c.  p.  (f  1778).  Einen  gleichnamigen  Vetter 
gab  es  zur  selben  Zeit  in  Königsberg.  Vgl.  Gamm,  geneal.  Tabellen. 
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4.  Dcsgl.,  aber  rund;  Lübische  Arbeit  (Doppeladler),  mit  dem  Meister- 
zeichen (c^‘)  — 5-  Versilberte  Weinkanne,  neu.  — • 6 — 10.  Fünf  trefflich 
getriebene  Messingleuchter,  vier  grössere  und  ein  kleinerer.  Der  eine  hat  am 
Fu.ss  die  In.schrift;  •:]  SEL  WILHELM  • GROVE  J;. , der  andere:  •:]  HANS 
KOOP  1692  der  dritte:  HANS  lENCKEL  : 1694,  der  vierte:  •:]  HANS  ; 
HOHLMAN  1694,  der  fünfte:  CLAS  LÜRR  [:■  1711.  — ii.  12.  Zwei 

Messingbecken,  das  eine  mit  der  In.schrift:  ESAIAS  LÜDERS  • 1718. 


Das  Kirchdorf  Nostorf.") 


a.ss  die  Dörfer  und  Güter  Nostorf,  Wendisch-Lieps  und  das  im  XVII.  Jahr- 
hundert  untergegangene  Kladram  wahrend  des  XV.  Jahrhunderts  zu 
den  Besitzungen  der  Familie  von  Sprengel  gehören,  erfahren  wir  aus  einer 
Urkunde  des  Herzogs  Heinrich  von  Mecklenburg  vom  Jahre  1444.'’)  Aber 
.schon  damals  erklärt  der  Herzog  dem  Heinrich  von  Sprengel  »zum  Gres.se«, 
dass  er  seine  Ansprüche  darauf  so  lange  ruhen  lassen  wolle,  als  Segeband 
W'ittorp’s  Wittwe  am  Leben  sei.  Wendisch-Lieps  ist  noch  heute  ritter.schaft- 
licher  Besitz,  aber  das  Bauerndorf  Nostorf  und  das  im  XV.  Jahrhundert  aus 
einer  Mühle,  einem  Kathen  und  zwei  Bauergehöften  bestehende  kleine  Dorf 
Kladram  werden  demgemitSs  wohl  schon  im  XV.  Jahrhunderts  ins  Domanium 
übergegangen  sein.  h'ine  eigene  Kapelle  erhält  Nostorf,  wofür  sich  (im 
XVH.  Jahrhundert)  auch  der  Name  Ostorf  findet,^)  erst  im  Jahre  1483.  Der 
ratzeburgische  Bischof  Johann  von  Parkentin  weiht  sie  laut  einer  im  Jahre  1863 
in  der  steinernen  Altar -Mensa  der  früheren  Kapelle  gefundenen  und  nachher 
wieder  in  den  neuen  Altar  zurückgelegten  Urkunde  am  2.  Oktober  1483  dem 
hl.  Laurentius  und  verschiedenen  anderen  Heiligen  zu  hdiren.^)  Aus  den 
späteren  Kirchenakten  ersehen  wir,  da.ss  der  hl.  Laurentius  der  eigentliche 
Schutzpatron  und  die  Kapelle  selbst  von  Anfang  an  eine  Filia  der  Mutter- 
kirche zu  Zweedorf  ist.  Das  Patronat  wird,  soweit  es  die  Visitationsprotokolle 
des  XVI.  Jahrhunderts  erkennen  la.s.sen,  von  Anfang  an  ein  landesherrliches 
gewesen  sein,  wie  es  das  noch  heute  ist. 


Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  Neubau  mit  einem  Chorschluss  aus  dem 
Zwölfeck.  Nur  in  der  Nordmauer  steckt  noch  ein  älterer  Mauerrest,  der  als 
solcher  an  der  Abwechselung  wendischen  und  polnischen  Verbandes  zu 
erkennen  i.st.  Die  ganze  innere  Einrichtung  ist  neu.  Von  älteren  Stücken 
sind  nur  zu  nennen  zwei  Leuchter,  der  eine  von  Messingguss,  auf  drei  Löwen 
stehend  und  mit  der  Inschrift:  HANS  LVNEBORCH  ANNO  1663;  der  andere 


*)  Vgl.  Gresse. 

*)  5 km  nordwestlich  von  |{oizenhurg.  Im  XV.  Jahrhundert  heisst  es  auch  .Xotstorp. 
*)  Schildt,  l'ntergegangene  Dörfer,  .M.  jahrh.  I.VI,  S.  153 — 155- 
*)  Vgl.  Kirchenvisitations|)rotokoll  von  1541. 

®)  Lisch,  M.  Jahrh.  XL\'I,  S.  47. 
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von  Zinn,  mit  der  Inschrift:  ANNA  MARIA  KNEVELS  1682.  Dieser  .steht  auf 
drei  W'eintrauben  (eine  fehlt);  auf  seinem  Teller  das  Hamburger  Stadtzeichen 
und  ein  undeutlicher  Meistenstempel. 

Glocken.  Die  Glocken  hängen  in  einem  freistehenden  hölzernen  Thurm. 
Ivs  sind  ihrer  zwei,  von  denen  die  eine  das  Datum  1591  trägt,  und  die  andere, 
welche  ohne  Datum  ist,  eine  Inschrift  in  altslavischen  Buch.staben  enthält 
(s.  Gallin). 


Das  Kirchdorf  Granzin.') 


ass  die  Dörfer  Granzin,  Gallin  und  Greven,  von  denen  die  beiden  erst- 
genannten schon  1230  erwähnt  werden,  während  des  XIV.  Jahrhunderts 
zur  Züle’schen  Begüterung  gehören  und  1403  ins  herzogliche  Domanium  über- 
gehen, ist  oben  S.  85  bereits  berichtet  worden.®)  Doch  giebt  es  dort  vorher  wie 
nachher  Besitz-Antheile  Anderer.  So  haben  im  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts 
die  von  Lützow  die  Mühle  zu  Granzin,  deren  Einkünfte  sie  im  Jahre  1331 
dem  Kloster  Zarrentin  auf  Zeit  überweisen.®)  Auch  kauft  Albrecht  von  Lützow 
im  Jahre  1556  die  »Wendische  Feldmark«  bei  Granzin,  die  bis  dahin  Jürgen 
von  Bischwang  (Bieswang)  auf  Körchow  besessen  hat  und  in  der  wir  wahr- 
scheinlich ein  untergegangenes  »Wendisch  - Granzin«  zu  erkennen  haben. ^) 
Endlich  verfügen  die  von  Lützow  vom  XVI.  Jahrhunderts  her  in  Granzin  auch 
über  zwei  Hüfner  und  drei  Kossäten,  von  deren  Verpfändung  wir  im  XVII.  Jahr- 
hundert mehrfach  hören.®)  Aus  diesen  Bauernschaften  wird  auf  Betreiben  des 
Amtshauptmannes  Jakob  Grubbe,  der  mit  Eleonora  Maria  von  Lützow  ver- 
heirathet  ist,  1733  ein  Fidei-Kommiss  gebildet,  das  später  in  die  Hände  der 
Familie  von  Boye  auf  Zurovv  gelangt  und  1796  von  der  herzoglichen  Kammer 
angekauft  wird.  ®) 

Die  dem  hl.  Martin  geweihte  und  zur  Ratzeburger  Diöcese  gehörende 
Kirche  zu  Granzin  wird  um  1335  zum  ersten  Mal  urkundlich  genannt.’)  Von 
den  Plebanen  des  Mittelalters  ist  keiner  mit  Namen  überliefert.  Der  er.ste,  den 
wir  kennen  lernen,  ist  Hinrich  Gulstorp  zwischen  1534  und  1541.  Vielleicht 
ist  er  hier  noch  länger.  Schon  zu  seiner  Zeit  sind  die  Kirchen  und  Kapellen 
zu  Greven,  Gallin  und  Bennin  Filialen  v'on  Granzin.  Zwischen  1558  und  1578 


')  14  km  nordwestlich  von  Boizenburg.  Ueber  den  Namen  (=  Grenzdorf)  s.  Kühnei, 
M.  Jahrb.  XI.Vl,  S.  56. 

*)  M.  U.  B.  375  (,S.  378).  8732.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIll,  S.  349 — 351.  Schildt,  M.  J.ahrb. 
l.Vl,  S.  158. 

»)  -M.  U.  B.  5201. 

0 .Schildt,  .M.  jahrb.  LVl,  S.  160. 

’’)  1 )iese  Bauern  sind  1617  an  Hans  von  Blücher  auf  I.ehsen,  1650  an  Dr.  Makrinus  auf 
TUschow  und  1688  an  Oberst  .Scheiter  auf  Tüschow  verpfändet. 

*)  .S.  .\kten  im  Grossh.  .\rchiv.  ' 

■)  M.  u.-n.  5613. 
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ist  Jeremias  Maes  (Mass)  Pastor.  Ilim  folgen  1578  Martinas  Mey  (Meye, 

Mege,  Majus),  1589  Konrad  Mauswedel  (Hauswalius)  und  1 590  Joachim 
VVankelmuth.*)  Dieser  ist  1598,  vielleicht  auch  länger,  noch  im  Amte. 

Zwischen  1617  und  1654  finden  wir  dort  den  Pastor  Jonas  Phigel  (Jonas 
de  Angelis),  einen  gewandten  Lateiner,  wie  die  Kirchenakten  von  Granzin 
genug-sam  erweisen,  l^s  folgt  sein  ihm  schon  1654  substituierter  Schwieger.sohn 
Johann  Gutjahr  bis  1681;  diesem  sein  Schwiegersohn,  Simon  Andreas  Strack 
(Strackius);  diesem  wiederum  1720  der  Schwiegersohn  Johann  Joachim  Simonis. 

Doch  erlebt  der  alte  Gutjahr  noch  dessen  Tod  im  Jahr  1729  und  in  Georg 
Jancke  1729  den  zweiten  Substituten.  Jancke  kommt  noch  1741  in  den 
Kirchenakten  vor.  Wann  er  gestorben  ist,  haben  wir  nicht  ermittelt.  Zwischen 
1765  und  1781  ist  Georg  Heinrich  Wilek  Pastor  in  Granzin.  Ihm  folgt  1782 
Friedr.  Karl  Becker  (f  1827).  S.  Walter  a.  a.  O.  Das  Patronat  hat  der 
Landesherr  schon  in  der  vorreformatorischen  Zeit. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  überaus  nüchtern  wirkender  Bau  in  klassi-  Kirche, 
cierenden  Formen  aus  der  Mitte  des  XIX.  Jahrhunderts.“’)  Sie  hat  einen 
Thurm,  doch  steht  er  für  sich,  ungefähr  i m von  der  Westmauer  entfernt. 

Auch  die  innere  Phnrichtung  ist  ohne  Bedeutung.  Dagegen  erregen  die 
Glocken  besonderes  Interesse.  Die  eine  hat  die  Inschrift:  “L  Glocken. 

hin  # ifH  # pcoljctcn®)  |1]  # Ijinricft  # linn  # campt'n  # let  # nin  # 

flCttMl  <§3  X c§3  ni  # li' )L’ dazu  das  Bild  eines  guten  Hirten  (oder  eines 
Heiligen,  der  ein  Lamm  trägt)  und  ein  Tartschenschild  mit  einem  steigenden 
Löwen.  Die  andere  Glocke  hat  die  Inschrift;  ofilUllA  + Ijct  + Üt  + UOV't  + 

liaii  der  + Ijiiöc  + ijot  + um  + liauc^  + ftimiicft  + anno  + bni  + 

in  + CCCf  + +;  dazu  als  P'lachrelief  eine  hl.  Maria  mit  dem  Kinde  und 

ein  Heiliger  in  mittelalterlicher  Gelehrtentracht,  wahrscheinlich  der  hl.  Lucas. 

Die  vasa  sacra  der  Kirche,  ein  silbervergoldeter  Kelch  mit  Patene  und  eine  Vasa  sacra. 
ovale  silberne  Oblatendose,  haben  das  Datum  1804  und  sind  Schweriner  Arbeit. 

Dazu  kommt  ein  neuer  Krankenkelch  als  Geschenk  von  L.  VON  STERN  ^) 

1865  und  eine  runde  Taufschale  von  Messing  mit  der  Jahreszahl  1858. 

*)  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XVIII,  S.  158.  159.  Die  Gemeinde  wünscht  1590  einen  Rartho- 
lomaeus  Tetzel  (Tetzelius,  nicht  h'etzelius,  wie  Lisch  ihn  nennt)  zum  Pastor.  Auch  der  Herzog 
ist  Anfangs  für  ihn.  Aber  später  wird  es  Wankelmuth. 

’)  Nach  einer  im  Jahre  1642  vom  Pastor  Jonas  ab  Angelis  gemachten  und  dem  Kirchen- 
visitationsprotokoll von  1643  (Toi.  172 — 187)  angeschlossenen  Aufzeichnung  war  die  erste  Kirche 
in  Granzin  während  der  bekannten  Lübecker  Fehde  (s.  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  H,  S.  394) 
zerstört  und  die  zweite  Kirche  als  ein  kleiner  dürftiger  Holzbau  unter  dem  Hischof  Johannes 
von  Parkentin  zu  Ratzeburg  (1479  — 1511)  *505  dem  St.  Martinus  zu  Ehren  wiederum  neu 
errichtet  worden. 

”)  Soll  heissen  pcbcteit. 

■*)  Ueber  Hinrick  van  Campen  s.  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  11,  S.  37i-  590-  Lisch, 

M.  Jahrb.  III U,  S.  194.  XV,  S.  162. 

*)  I.udolph  von  Stern  auf  dem  nach  Granzin  hin  eingepfarrten  Gut  Tü.schow. 
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Das  Kirchdorf  Greven.’) 


(leschichte 

des 

Dorfes. 


Kirche. 


.Altar, 

Kanzel, 

'I'aufe, 

Steinfiinte, 

Sclinitze- 

reien. 


gellen 


ie  (iranzin,  so 
^ Züle’schem  Besitz  ins 
Wendisch  Greven  wird  bald 


auch  Greven  und  Wendi.scli  - Greven  1403  aus 
herzogliche  Donianium  über.  S.  oben  S.  85. 
nachlicr  verschwunden  oder  auch  in  Greven 
aufgegangen  sein,  da  es  in  den  Boizenburger  Bede -Registern  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XV''.  Jahrhunderts  nicht  mehr  vorkommt.-)  Aus  Greven  verpfändet 
Herzog  Heinrich  von  .Mecklenburg  in  den  siebenziger  Jahren  des  XV.  Jahr- 
hunderts 8 Mark  jährliche  Rente  an  Otto  von  Wackerbart  auf  dem  im  lauen- 
burgi.schen  Kirchspiel  Sterlc)'  gelegenen 
(jiit  Kogel  (Kowal). 

Wann  die  erste  Kirche  in  Grev'cn 
erbaut  worden,  ist  nicht  zu  sagen. 

(jcwiss  nicht  vor  der  Mitte  des  XIV. 

Jahrhunderts,  denn  .sonst  wäre  sie  im 
Bfarrtaxen-Registcr  von  1335/45  erwähnt 
worden.^)  Nach  Angaben  im  Kirchen- 
visitationsprotokoll von  1643  ist  sie 
cben.so  wie  die  von  Granzin  zur  Zeit 
der  Lübecker  I'ehde  zerstört  und  unter 
dem  Bischof  Johannes  von  Parkentin 
dem  hl.  Nikolaus  zu  Ehren  wieder  auf- 
gerichtet worden.  Sie  wird  als  Mutter- 
kirche bezeichnet,  aber  bereits  um  1541 
von  Granzin  aus  bedient. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  mit 
Strebepfeilern  bewehrter,  aber  im  Innern 
flachgedeckter  Ziegelbau  von  der  I'orm 
eines  länglichen  Vierecks,  mit  Chor- 
schluss aus  dem  Achteck.  Die  I'enster 
haben  einen  Schlu.ss  in  Stichl)ogenform. 

Altar,  Kanzel  und  Taufe  sind  Renais- 
.sance-\\  erke  von  1647.^)  Unter  dem  Taufdeckel  steht  eine  .sehr  alte  Stein- 


(iothi.scher  Kelch. 


fünte. 


Als  ältere  Schnitzereien  der  gothischen  Zeit  mögen  die  Figuren  des 


')  14  km  nördlich  von  Boizenhur};.  Ueher  den  X.imcn  s.  Kühnei,  M.  J.ahrh.  XI.VI,  S.  57. 
’)  Vgl.  Schildt,  M.  J.ihrh.  I.VI,  .S.  157  — 159. 

»)  M.  f.-B.  5613. 

*)  l>ie  Jahreszahl  1682  am  .Altar  bezieht,  sich  nur  auf  eine  Renovierung.  .Am  Deckel  der 
Taufe  die  Namen  der  Brüder  Hans  und  Cort  I.emme. 
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Triumphkreuzes,  der  hl.  Maria,  des  hl.  Johannes  Evan«^.  und  des  hl.  Antonius 
genannt  werden,  die  an  besonderen  Stellen  in  der  Kirche  stehen.  Im  1 hurm 
zwei  Glocken,  von  denen  die  eine  ohne  Inschrift  ist,  die  andere  aber  in 
langer  lateinischer  Ausführung  die  Angaben  enthält,  dass  sie  im  Jahre  1738 
zur  Zeit  des  Herzogs  CARL  LEOPOLD  und  des  Pa.stors  GEORG  JANCKE  von 
Andreas  Meyfeld  zu  Hannover  aus  einer  geborstenen  älteren  (ilocke  um- 
gegossen sei. 

Kleinkunstwerke.  i.  Silbervergoldeter  gothischer  Kelch  auf  sech.s- 
passigem  Fuss,  ohne  Signaculum.  Am  Knauf  der  Name  lIiüSVS.  Auf  der 
Unterseite  des  Kusses  unleserlich  gewordene  eingeritzte  Namen,  welche  auf 
das  lüide  des  XV.  und  Anfang  des  X\'I.  Jahrhunderts  weisen.  Dazu  eine 
schöne  alte  Patene.  — 2.  3.  Zwei  treffliche  Rothgussleuchter,  jeder  auf  drei 
‘reflüL^elten  Löwen  ruhend.  — 4.  5.  An  der  Kanzel  neben  einem  Messing- 
leuchter,  welcher  1670  von  JOCHIM  KRÖHGER  gestiftet  ist,  ein  anderes  eisernes 
Geräth  von  ungefähr  einem  halben  Meter  Höhe,  dessen  Bedeutung  vor  der 
Hand  fraglich  bleiben  muss.  — 6.  Ein  kleines  messingenes  Lesepult  auf  dem 
Altar,  laut  Inschrift  gestiftet  1689  von  HANS  LEm‘  und  MARGRET  STIRS.  — 
7.  Alte  Laterne  mit  Hornscheiben. 

V 


Das  Gut  und  Filialdorf  Gallin.') 

fp^lus  der  Zeit,  als  die  Züle  Herren  von  Gallin  waren,  erzählt  die  Detmar- 
Chronik  eine  P:pisode,  die  in  das  Jahr  1349  fällt,  auf  die  wir  hier  aber 
nur  kurz  verweisen  können.  P.-s  handelte  sich  damals  wieder  einmal  um  einen 
Zug  gegen  die  Raubburgen,  zu  dem  sich  Herzog  Ivrich  von  Sachsen  und  die 
Grafen  Johann,  Heinrich,  Klaus  und  Gherd  von  Holstein  mit  der  Stadt  Lübeck 
verbunden  hatten  und  denen  sich  bald  darauf  Graf  Adolf  von  Schauenburg 
und  die  Stadt  Hamburg  anschlossen.  Da  erging  es  den  Zülen  schlecht.  Sie 
flohen  von  Gallin  und  mussten  nicht  bloss  diese  beste,  sondern  auch  noch  vier 
andere,  Bernstorf,  Camin,  Neuenkirchen  und  Tessin,  den  Peinden  übei lassen.  ) 
Auch  fielen  v'iele  der  Ihrigen.  Als  Gallin  fünfzig  Jahre  später  in  den  Besitz 
des  Schwedenkönigs  Albrecht  übergegangen  war,  gehören  die  Dörfer  Gallin, 
Grev'en  und  W endisch  - Greven  eine  Zeit  lang  zum  Leibgedinge  mecklen- 
burgischer Herzoginnen.®)  Zweihundert  Jahre  später,  nämlich  1627,  belehnt 
Herzog  Hans  Albrecht  seinen  Rath  Heinrich  Husanus,  den  gleichnamigen 

')  15  km  nördlich  von  Hoizenhurg.  Ueher  den  Namen  s.  Klihnel,  M.  Jahrh.  XIA  I,  S.  47. 

*)  Ed.  Koppmann,  .S.  515—18.  Vgl.  Rische,  Gesch.  d.  Gr.afschaft  Schwerin,  S.  51. 
Heinstorf  ist  nicht  das  im  Kirchspiel  Hörzow,  sondern  das  im  Kirchspiel  Eassahn  gelegene 
Hernstorf  am  Schaalsee. 

•)  S.  o.  S.  85. 
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Sohn  des  berühmten  Kanzlers  der  Herzoge  Johann  Albrecht  I.  und  Ulrich, 
mit  dem  Gut  und  Dorf  Gallin.* *)  In  seiner  h'amilie  bleibt  es  bis  zum  Tode 
des  Carl  Hans  von  Husanus  im  Jahre  1673,  mit  dem  es  heimfallt.  Darauf 
verkauft  es  der  Herzog  Gustav  Adolf  an  die  Gebrüder  von  Wedemhof  zu 
Lübeck.  Diese  verer.  en  es  auf  den  Lübecker  Bürgermeister  von  Dorne,  und 
1705  kauft  es  der  Herzog  Friedrich  Wilhelm  für  1000  Thaler  von  Hermann 
Heinrich  von  Dorne  zurück.  Als  landesherrliches  Domanium  ist  es  in  der 
Zeit  von  1713  bis  1730  an  David  Johann  Braunschweig  und  dessen  Wittwe 
verpfändet.  In  den  letzten  Tagen  des  December  1712  kehrt  Beter  der  Grosse 
auf  seinem  Zuge  hinter  den  Schweden  her  in  Gallin  ein.-) 

Kapelle.  Die  der  hl.  Anna  geweihte  Kapelle  ist  ein  im  Innern  flach- 
gedeckter Fachwerkbau  mit  Chorschluss  aus  dem  Achteck.  Auch  hier  liegen 
ähnlich  wie  in  Bcnnin  die  kleinen  quadratischen  Fenster  unmittelbar  unter 
der  Decke.  Altar  und  Kanzel,  jener  ein  Werk  des  Barockstils,  diese  ein 
Werk  der  Renais.sance,  sind  ohne  Bedeutung,  doch  mögen  die  Wedemhof 'sehen 
Wappen  am  Altar*)  hervorgehoben  werden.  Im  Thurm  der  Kapelle  hängt 
eine  Glocke  mit  der  Inschrift:  4-  ANNO  -F  1656  4-  M + KORDT  4^  KLEIMAN. 
Dazu  das  Bild  eines  Heiligen  mit  Buch  und  Stab  und  eine  Inschrift  in  alt- 
slavischen  Buchstaben  (vgl.  Nostorf).  Auf  dem  Altar  ein  trefflich  getriebener 
Messingleuchter. 


Das  Filialdorf  Bennin/) 

1^^ chon  1158  wird  das  Dorf  Bcnnin  genannt.  Der  Baiern-  und  Sachsen- 
' herzog  Heinrich  der  Löwe  überwei.st  es  als  Tafelgut  dem  Bischof  von 

Ratzeburg.  Dreizehn  Jahre  später  befreit  er  es  von  der  Heerfolge,  dem 
Markding  und  von  Burgwerksdiensten,  und  wiederum  drei  Jahre  später  giebt 
er  dem  Bischof  hier  und  in  einer  Reihe  anderer  Dörfer  alle  Brivilegien,  die 
noch  zu  vergeben  sind,  mit  Ausnahme  des  höchsten  Gerichts.*)  Das  judicium 
colli  et  manus  erhält  der  Bischof  erst  im  Jahre  1245  Grafen  Gunzelin, 

der  sich  in  der  darauf  bezüglichen  Urkunde  selber  als  Vasallen  des  Bischofs 
bezeichnet.®)  Bei  der  Säkularisation  und  Umwandlung  des  Bisthums  in  ein 
weltliches  Fürstenthum  Ratzeburg  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  wird 
das  bischöfliche  Dorf  Bennin  ein  herzoglicl>cs  Domanialdorf.^) 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII,  S.  158  und  159. 

*)  M.  Jahrb.  \VI,  S.  167. 

*)  J.  Gotthard  v.  W.  und  J.  15.  .v.  \V.,  sodann  II.  Ilinrich  v.  \V.  und  F.  Gesche  v.  W. 
geh.  V.  F'ivern. 

*)  15  km  nordöstlich  von  Roizenburg.  Ueber  den  X.amen  s.  Kühnei,  .M.  Jahrb.  XI.VI,  S.  24. 

‘)  M.  U.-15.  65.  loi.  113.  375.  448. 

•)  M.  U.-B.  566. 

’)  Vgl.  Masch,  Gesch.  des  Bisthums  Ratzeburg,  S.  716  IT. 
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Kapelle.  Die  dem  hl.  Dionysius  geweihte  Kapelle  ist  ein  im  Innern  flach- 
gedeckter  schlichter  h'achwerkbau  mit  Chorschhiss  aus  dem  Achteck  und,  nach 
Angabe  von  Pfarrakten  im  Jahre  1503,  \'om  Pi.schof  Johannes  von  Parkentin 
erbaut.')  Ungefähr  ' 2 m von  der  W’estwand  der  Kirche  entfernt  erhebt  sich 
ein  niedriger  Ilolzthurm.  Auf  dem  Altar  ein  gothisches  Triptychon:  in  der 
Mitte,  und  zwar  in  der  oberen  Reihe  als  1 lauptgruppe,  die  Krönung  Mariae; 
die  übrigen  P'iguren  sind,  mit  Ausnahme  des  besonderen  Schutzpatrons  der 
Kapelle,  des  hl.  Dionysius,  der  sein  abgeschlagenes  Haupt  in  der  Hand 
hält,  nicht  mehr  einzeln  zu  bestimmen.  In  den  hart  unter  der  Decke  liegenden 
quadratischen  Fenstern,  die  mit  kleinen  in  Plei  gefassten  Scheiben  gefüllt  sind, 
sieht  man  achtzehn  bemalte  Scheiben,  alle  von  gleicher  Grö.sse,  au.sgenommen 
das  Wappen  des  Herzogs  Christian  Ludwig,  welches  gut  viermal  so  gross  ist 
wie  die  übrigen.  Alle  diese  Bildchen  tragen  die  Jahreszahl  1682  und  enthalten 
die  Xamen  von  damaligen  Gemeindemitgliedern  und  anderen  Personen.  Die 
Zahl  1682  liest  man  auch  auf  den  Thürsturzbalken  der  Südseite.  Im  'l'hurm 
eine  Glocke  mit  der  Inschrift:  TfiQ  c§3  (0)übt  c§3  mit  Imö  # Ipol  Hail  # 

Uieöbcr  # I1115  aiio  1660  ^ jVl  • ?lrLMit  liU'iimu  # (0  # .^toppi'l  #■ 

Auf  dem  Altar  zwei  zinnerne  Leuchter,  der  eine  mit  dem  Namen  des 
MARTEN  BEHNKE  1666,''  der  andere  mit  den 
Initialen  P • H • 1626.  Jener  hat  die  beiden 
ersteren,  dieser  die  beiden  letzteren  Zeichen. 


Das  Kirchdorf  Zahrensdorf.') 


Is  zur  Ratzeburger  Diöcese  gehörig  wird  das  Dorf  bereits  1 230  genannt, 
seine  Kirche  aber  erst  hundert  Jahre  später.^)  Um  1440  sitzen  die 
beiden  Werner  von  Mar.sow,  Vater  und  Sohn,  auf  Zahrensdorf,  um  1498  ver- 
kauft der  dort  wohnende  Burchard  von  Mar.sow  an  den  Boizenburger  Kirch- 
herrn  Job.  Talle  3 Mark  jährlicher  Rente  aus  dem  Gut.^)  Nach  ihnen  aber 
finden  wir  dort  um  15  ii  den  Jeremias  von  Goll  und  bis  gegen  1560  Hans 
von  Goll,  mit  dessen  Tode  das  Lehn  heimfällt.  1563  belehnt  Herzog  Johann 
Albrecht  die  Brüder  Christoph  und  Chim  von  Pentz  mit  Zahrensdorf,  1577 
aber  Herzog  Ulrich  den  Amtmann  Peter  Heldorf  zu  Grabow,  dem  es  Christoph 

')  Vgl.  dazu  Schröder,  Wism.  Erstl.,  S.  276.  — Derselbe,  pap.  M.,  S.  2709.  — Masch, 
Gesell,  des  Histhums  Ratzeburg,  .S.  382. 

*)  Fast  7 km  ostnordüstlich  von  Roizenlnirg.  Ueber  den  Namen  Tzarnekestor]),  .Sarnekestorpe, 
Tzernekestorpe  s.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  163. 

*)  M.  U.-H.  373  (S.  378).  5613. 

■* *)  Lisch,  M.  Jahrb.  IX,  S.  476.  Schildt,  M.  Jahrb.  I.VI,  .S.  161.  .Akten  im  Gros.sh.  .Archiv. 
Die  Angaben  im  M.  Jahrb.  XI,  S.  442.  451,  über  die  Dauer  der  beiden  ausgestorbenen  .Adelsfamilien 
von  Golle  und  Marsow  sind  nicht  richtig,  wie  Urkunden  und  Akten  von  Zahrensdorf  beweisen. 


Kapelle. 


'I’ripty- 

chon. 


Glas- 

malereien 


Glocke. 

Leuchter. 


Geschichte 

des 

I )orfes. 


>3« 


A MTSG  K R 1 C I n s H KZ  I K K HOI  ZEN  H U RG . 


von  Pentz  verkauft  hat.  1616  kauft  Joacliim  von  Blücher  auf  Wiebendorf  das 
(jut  von  Friedrich  Sigismund  Ileldorfs  P>bcn  und  Kreditoren  für  15800  Gulden. 
Ihm  folgt  1633  der  Hamburger  Bürgermeister  Hieronymus  Vogeler  (Vogler), 
der  beide  Güter,  Zahrensdorf  und  Wiebendorf,  für  1 1 000  Thaler  kauft  und  sie 
1639  dem  Bürgermeister  Barthold  Möller  schenkt,  der  mit  ihm  verwandt  ist. 
Von  diesem  erwirbt  sie  1651  der  Obcrstlieutcnant  Joachim  Sander  für  dieselbe 
Summe  von  1 1 ooo  Thalern.  Die.ser  giebt  sie  1655  für  i i 500  Thaler  weiter 
an  Erich  von  Wördenhofen  und  läs.st  sie  zugleich  allodificieren.  1659  kommen 
sie  an  den  Oberst  Johann  Tellien,  der  Sander’s  Wittwe  heirathet,  und  nach 
Tellien’s  Tode  an  den  Generalmajor  Heinrich  von  Delwig,  der  sich  wieder 
mit  Tellien’s  Wittwe  1668  vermählt.  In  der  Familie  von  Delwig  bleiben  die 
Güter  bis  1782.  1700  verkaufen  Kapitän  Walther  von  Delwig  und  seine 

Ehefrau  Katharina  geb.  von  Delwig  (im  dritten  Grade  mit  einander  verwandt) 
beide  Güter  für  19000  Thaler  Species  an  Staz  Fricdr.  von  Stöterogge,  der 
mit  Sophia  Elisabeth  von  Delwig  vermählt  ist.  1723  erbt  sie  dessen  Wittwe. 
Sic  vermählt  sich  zum  zweiten  Mal  am  8.  Juli  1724  mit  Oberstlieutenant 
Valentin  Friedr.  von  Both  (7  12.  Juni  1737)  und  zum  dritten  Mal  mit  Joachim 
Werner  von  dem  Knesebeck.  Sie  stirbt  am  4.  Juni  1749,  nachdem  sie  zum 
dritten  Mal  Wittwe  geworden.  1749  aber  fallen  beide  Güter  durch  Erbschafts- 
recht  an  Erau  Oberstlieutenant  Hedwig  Juliane  von  Kirchner,  geb.  von  Delwig. 
Sie  stirbt  1772,  ihr  einziger  Sohn  und  Erbe  Otto  von  Kirchner  stirbt  1778.  Die 
Güter  gehen  nach  Erbschaftsrecht  an  vier  Mitglieder  der  Familie  von  Delwig 
und  an  fünf  Mitglieder  der  P'amilie  von  Kirchner  über.  Von  ihnen  kauft  sie 
1782  Johann  Reinhold  Baron  von  Rosen.  1784  wird  Rechtsanwalt  Johann 
Hermann  Kütemeyer  der  Besitzer,  1791  Heinr.  Ludwig  Giese  und  1798 
Kammerherr  Hartwig  von  Bülow.  1800  werden  beide  Güter  durch  Heinrich 
Joseph  Graf  von  Malet,  der  auf  kurze  Zeit  ihr  Besitzer  geworden  ist,  von 
einander  getrennt,  Zahrensdorf  kommt  1800  an  Dr.  Franz  Philipp  Christian 
Mecklenburg,  1805  an  den  Kammerherrn  Otto  von  Hahn,  1806  an  Karl 
Eberhard  Janssen,  1820  an  den  Postrath  Lorenz  Henning  Wildfang  und  1826 
an  Georg  P'riedr.  Ernst  Leopold  von  Lücken,  in  dessen  Familie  das  Gut 
heute  noch  ist. 

Von  den  Geistlichen  des  Mittelalters  wird  nur  Werner  Manegolt  um 
1375  erwähnt.^)  Zwischen  1534  und  1568  verwaltet  der  schon  oben  S.  118 
genannte,  von  Herzog  Heinrich  1531  berufene  Boizenburger  Johann  Wes.ske 
(Wische)  das  Pfarramt  hier  und  in  Blücher,  wozu  schon  damals  die  Kapellen 
in  Dersenow,  Besitz,  Krusendorf  und  Niendorf  als  P'ilialen  gehören.  Er  hält 
dafür  einen  Kaplan.  In  den  Kirchenvisitationsprotokollen  begegnet  uns  1579 
Petrus  Lemke  als  Pastor  beider  unter  landesherrlichem  Patronat  stehenden 
Mutterkirchen,  1589/90  Christophorus  Müller,  1598  Gabriel  Mankemuss, 
zwischen  1607  und  1628  Adam  Staphelius  und  zwischen  1630  und  1636 
Joachim  Fisterus.  Dann  kommt  eine  Zwischenzeit  von  sieben  Jahren,  in 


) M.  U.-B.  IO  7 17. 
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denen  Zahrensdorf  keinen  Pastor  hat;  während  dieser  Zeit  verwaltet  Jonas 
ab  Angelis  aus  Granzin  die  Pfarre.  1643  aber  tritt  wieder  Heinrich  Meyer 
als  Pastor  ein.  Kr  lebt  bis  1663.  P^s  folgen:  Urban  Boitin,  der  nur  kurze 
Zeit  thätig  ist,  1664  Magnus  Richter  und  1684  Johann  Jeremias  Kundtmann. 
Nach  dessen  Tode  findet  durch  Dekret  des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm  am 
6.  März  1702  die  Trennung  der  Mutterkirchen  Zahrensdorf  und  Blücher  statt. 
In  Zahrensdorf  folgen;  von  1704  bis  1714  Jacobus  Schräder,  von  1717  bis  1738 
Daniel  Witte,  von  1739  t>is  1778  Karl  Friedr.  Mevius,  von  1780  bis  i/'97 
P>nst  Friedr.  Siggelkow,  von  1798  bis  1821  P'.  W.  Krause.  Ueber  ihn  und 
seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  der  Zeit  des  Ueberganges  vom  romanischen 
zum  gothischen  Stil  angehörender  massiger  P'eldsteinbau,  bestehend  aus  Thurm 
und  Schiff,  dem  ein  in  Ziegeln  ausgeführter  Chor  angcschlossen  ist.  Der 
Chor  ist  mit  einem  achttheiligen  Holzgewölbc  geschlossen,  das  Schilf  dagegen 
mit  einer  flachen  Decke.  Die  Lichtöffnungen  haben  sämmtlich  die  P'orm  ein- 
thciligcr  romanischer  Schlitzfenster.  Auf  den  P'eldsteinbau  des  Thurms  setzt 
nach  oben  hin  eine  Ziegelschicht  auf,  welche  den  mit  Satteldach  ohne  Spitze 
schliessendcn  Dachstuhl  des  Thurmes  trägt. 

Der  Altaraufsatz  ist  ein  Werk  des  Barockstils  von  1750,')  die  Kanzel 
ein  älteres  und  besseres  Werk  der  Spätrenaissance  von  1634.  In  den  P'üllungen 
des  Predigtstuhls,  der  Treppenwange  und  der  Aufgangsthür  sieht  man  die 
Gestalten  des  Heilandes,  der  vier  Fvangelisten  und  der  sechs  Apostel  Petrus, 
Paulus,  Jacobus  minor,  Andreas,  Philippus  und  Matthias.  Ausserdem  befindet 
sich  daran  das  Vogeler-Bellin’sche  Allianz -Wappen  (s.  o.)* *)  Am  Altar  dagegen 
sieht  man  das  Dclwig’sche  Wappen , und  an  der  auf  der  Südseite  des  Chors 
angebrachten  Empore  von  1680  das  Delwig-Wördcnhof’sche  Allianz-Wappen.®) 
Die  jetzige  Orgel  wurde  1860  aus  Hamburg  hierher  versetzt. 

Im  Thurm  drei  Glocken,  die  eine  1710  von  C.  H.  C.  Casteel  (Castehl), 
die  andere  1860  von  J.  M.  Hausbrandt  in  Wismar  und  die  dritte  1892  von 
G.  Collier  in  Zehlendorf  gegossen.^) 

Kleinkunstwerke.  i.  Silbcrvergoldeter  gothischer  Kelch,  auf  sechs- 
pa.ssigcm  P'uss  und  mit  sechsseitigem  Schaft.  Am  Knauf  statt  der  Rauten 
sechs  grosse  Blumen.  Oberhalb  des  Knaufes,  am  Schaft,  der  Name  iljClllö, 

*)  Zu  dem  .Mtar  spenden  die  F.rhen  der  Sojibia  F.lisabeth  von  Delwig,  die  in  dritter  Ehe 
mit  Joachim  Werner  von  dem  Knesebeck  vermählt  war,  nämlich  die  Frau  ( Ihcrstlieutenant 
von  Kirchner  und  Frau  .\ebtissin  von  l’ufTendorf,  letztere  als  llevollmächtigte  der  Miterben  in 
I.ivland,  eine  Summe  von  100  N “/a.  Nach  alten  .Mittheilungen,  die  auf  der  Pfarre  auf- 
hewahrt  werden. 

*)  Im  V'ogler’schen  Schild  : Haum  mit  drei  Vögeln,  im  liellin’schen  ein  Widder. 

*)  Heinrich  von  Delwig  auf  Zahrensdorf,  Wiehendorf  und  liliicher  war  vermählt  mit 
Katharina  von  Wördeidiof  ('j'  1678).  Das  Wördenhof 'sehe  Wappen  gleicht  dem  der  Familie  Hohe. 

.'\n  .Stelle  der  Hausbrandt'schen  hing  früher  (i8ti)  eine  alte  Glocke  mit  der  Jahres- 
zahl 1475. 
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unterhalb  des  Knaufes  der  Name  lliaria.  Auf  der  Unterseite  des  Kusses 
die  Inschrift:  .111110  Ölll  llU'Cal):):).Tiii *  * tHo  ÖlllTt'  Ucllu*  iH’fit 
ijL'lii’  bt'  *,4  iliO|.U'lbi*fi-1)L'  lob  flllui'VG  iA  I’^ine  bei  einer  Reparatur 

verständnisslos  in  spcäterer  Zeit  auf  den  Kuss  gelegte  Platte  enthält  den  Namen: 
H • BARTHOL  MÖLLER  • B • (B  = Bürgermeister  [s.  o.]).  Dazu  sein  Wappen 
(gespaltener  Schild,  vorne  ein  halbes  Rad,  hinten  ein  Baum).  Die  zugehörige 
Patene  hat  auf  ihrer  Unterseite  die  Aufschrift:  ELISABET  MÖLLERS,  geb. 

VON  EITZEN.  — 2 Silbervergoldeter  Kelch,  auf  sechspassigem  I'uss,  im 
Uebrigen  aber,  be.sonders  am  Knauf,  im  Geschmack  der  Spätrenaissance  mit 
Laub-  und  Bandelwerk,  sowie  mit  lAigelsköpfen  verziert.  Am  Kuss  das 
Delwig’sche  Wappen  mit  den  Initialen  H • v • D.  Als  Stadtzeichen  das  Ham- 
burger Wappen  und  als  Meisterzeichen  ein  Krauenkopf  von  vorne.  Die  dazu 
gehörige  Patene  ist  ohne  Schrift  und  Zeichen.  — 3.  Kleiner  silberner  Kranken- 
kelch, 1675  von  HINRICH  WÖLCKE  gestiftet  und  1771  von  FRANZ 
lOCHIM  WÖLCKE  »verbe.ssert«.  1 lamburger  Stadtzeichen  und  Meisterzeichen  v^Ry. 
— 4.  Runde  silberne  Oblatendose,  laut  Inschrift  1683  ge.schenkt  v'on  Pastor 
MAGNUS  RICHTER.  Als  Stadtzeichen  der  Lübische  Doppeladler  und  als 
Meisterzeichen  den  neben-stehenden  Stempel.  — 5'  Neugothische  silberne 
Kanne,  laut  Inschrift  von  den  Hinterbliebenen  des  am  31.  Oktober  1876  ver- 
storbenen Pastors  O • F • W • DANNEEL  gestiftet.  — 6.  Taufschale  von  Messing, 
neu.  — 7.  Weissseidenes  Kelchtuch  von  1742,  in  der  Mitte  ein  in  Plattstich 
mit  Seide  ausgeführter  Krucifixus.  — 8.  9.  Zwei  Zinnleuchter  in  klassicierenden 
h'ormen,  gestiftet  von  den  beiden  Gemeinden  Gross-  und  Klein  - Bengenstorf. 
Gestempelt  mit  der  bekannten  Marke  des  engli.schen  Zinns  und  den  Initialen 
IHM,  — 10.  Sehr  alter  Opferblock  mit  lusenbeschlag. 


Das  Kirchdorf  Blücher.’) 


eschichte 

des 

Dorfes. 


enannt  wird  das  Dorf  Blücher  in  der  wa.sserreichen  Teldau  als  zur  Diöcese 
Ratzeburg  gehörig  bereits  um  das  Jahr  1230,  im  Uebrigen  aber  ver- 
rathen  uns  die  Urkunden  nichts  über  die  Verhältnisse  des  frühen  Mittelalters, 
auch  nichts  von  irgend  einem  Zusammenhänge  der  Familie  von  Blücher  mit 
diesem  Dorf,  in  dem  sie  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  mit  der  Familie 
von  Sprengel  zusammen  als  Besitzer  auftreten.®)  Beide  geben  ihre  Antheile  an 


')  9 km  östlich  von  Hoizenburg.  Ueber  den  Namen  s.  Kiihnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  26. 
Ferner  Wigger,  Ge.sch.  d.  Kam.  von  Blücher,  I,  S.  4. 

*)  Den  27.  December  1529  verfügt  Reimar'von  Blücher  auf  Preten  letztwillig  über  seine 
Erbgüter,  darunter  über  das  halbe  Gut  Blücher:  Wigger,  a.  a.  ().  S.  9 und  S.  535  (Urk.  Nr.  6o6). 
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Hliicher  gegen  das  Knde  des  XVII.  Jahrhunderts  auf,  die  von  Blücher  um  1680, 
die  von  Sprengel  um  1688.  Inzwischen  erwerben  dort  aber  auch  viele  andere 
hinter  einander  Besitz  und  Rechte  verschiedener  Art,  so  in  der  Zeit  vor  1599 
die  von  I’entz  und  um  1600  Johann  von  Daldorf,  der  wiederum  von  Volrad 
von  Pentz  ausser  in  Blücher  auch  in  Bandekow,  Lübtheen,  Jessenitz,  Volsrade 
und  Benz  verschiedene  Antheile  kauft.  Diese  Art  des  fortwährend  wechseln- 
den zersplitterten  Besitzerwerbes  gewährt  überhaupt  ein  ausserordentlich  buntes 
Bild.  Bald  sind  es  Pentz’sche,  bald  Sprengel’sche,  bald  Blücher’sche  Gründe 
und  Liegenschaften,  die  von  einer  Hand  in  die  andere  gehen, bis  endlich 
die  beiden  Familien  von  Dehn  und  von  Delwig  die  eigentlichen  Herren  des 
Gutes  Blücher  werden.  Die  Allodificierung  des  Gesammtbesitzes  erfolgt  1690/91 
sowohl  für  den  Delwig’schen  wie  für  den  Dehn’schen  Antheil.  Doch  ist 
Franz  Heinrich  von  Dehn  damals  bereits  verstorben,  seine  Wittwe  Margarethe 
von  Medern  erhält  den  Allodialbrief.  Bald  nachher  ist  der  Major  Victor 
von  Zülow  der  alleinig^  Besitzer  des  ganzen  Gutes  Blücher,  er  ist  auch  von 
1702  bis  1706  der  Inhaber  des  Patronats  der  Kirche.  1717  wird  Landdrost 
von  Werpup  sein  Rechtsnachfolger  auf  Blücher  wie  auf  Klein -Timkenberg; 
1731  folgt  Hofrath  von  Stöterogge  (s.  o.  S.  138).  Lhid  nun  giebt  es  fast 
hundert  Jahre  hindurch  wiederum  einen  bunten  Wechsel,  bis  1824  der  Ober- 
hauptmann von  Alten  in  den  Besitz  des  Gutes  kommt,  dessen  sich  seine 
Familie  noch  heute  erfreut.*) 

Bis  1 702  haben  Zahren.sdorf  und  Blücher  gemein.sam  einen  Pastor,  von 
da  an  aber  erhält  die  Kirche  zu  Blücher  auf  Bitte  der  Gemeinde  vom  Herzog 
h'riedrich  Wilhelm  ihren  eigenen  Pastor,  der  auch  die  ebenfalls  unter  herzog- 
lichem Patronat  stehenden  Kapellen  zu  Dersenow,  Niendorf,  Besitz  und  Krusen- 
dorf zu  bedienen  hat.  Der  erste  ist  Hanno  Heinrich  Grünenberg,  der  sich 
1728  .seinen  Sohn  Cornelius  Johann  substituieren  lässt.  Auf  diesen  folgt 
wieder  ein  Hanno  Heinrich  Grünenberg,  der  von  1749  bis  1764  im  Amte  i.st. 
Von  1766  an  bis  1808  folgt  Johann  Georg  Arends.  Ueber  ihn  und  .seine 

Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O.  Die  Kapelle  zu  Besitz  geht  1873  ein,  die 

jenseits  der  Grenze  im  Hannover’schen  Gebiet  gelegene  Kapelle  zu  Kru.sendorf 
wird  1877  von  Blücher  abgetrennt. 

Kirche,  Die  Kirche  i.st  ein  Neubau  von  1874/76.  Auch  die  innere 
P/inrichtung  ist  neu.  In  der  Sakri.stei  der  frühere  Altar,  ein  Spätrenai.ssance- 
VVerk  in  zwei  Stockwerken,  mit  dem  Krucifixus  im  Hauptstock,  der  Bundes- 
lade im  Oberstock  und  den  Kvangeli.sten  seitwärts,  je  zwei  in  jedem  Stock. 

')  1607  an  Joli.  von  Schack  auf  Hiilzow;  1614  an  Wilhelm  von  der  Wense;  1621  an 
Herzog  1 lans  Alhrecht ; 1642  an  Martin  Schohenow;  1651  an  Rittmeister  von  Dehn  (s.  o.  S.  128); 
1654  an  Dr.  Makrinus  (s.  o.  S.  132,  .Annikg.  5);  1672  an  den  lienerallieutenant  Heinrich  von  Del- 
wig (s.  o.  S.  138);  1680  an  Heorg  F'riedr.  von  Thun  und  Oherstlieutenant  von  .Stra.ser. 

®)  Die  Besitzer  sind  ('hristo|)h  von  'l'ohing  (1762,  1775  77)l  l-andrath  von  Westidialen 

(1781,  1789);  Kammerherr  von  Hahn  und  ( Iherstallmeisler  von  Rantzau  von  1789  an;  Koher  bis 
1804;  .Vmtsrath  Jakob  Aug.  Schönberg  (1805  bis  1809);  Rechtsanwalt  Reimkasten  als  Vertreter 
von  Gläubigern  von  1810  bis  1818;  tlberforstmeister  von  Behr  von  1819  bis  1823. 
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In  den  Figuren  fallt  die  starke  Betonung  des  jüdischen  Typus  auf,  im  Schnitz- 
werk der  Ohrenstil.  Bei  der  Umsetzung  sind  die  korinthischen  Kapitelle  auf 
den  Kopf  gestellt. 

Im  Thurm  drei  Glocken,  von  denen  zwei  laut  Inschrift  1856  von 
P.  M.  Hausbrandt  in  Wismar  gego.s.sen  sind  und  die  dritte  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert stammt.  Sie  hat  die  In.schrift:  lllill'll»!  + l)L't  + IC  + COCbfclUO  (sic! 
Cord  Fryso?)  HmiO  + blli  + Ul  + CCCC  + blMll  + IkTiii  + jcU'  +• 

Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch,  mit  dem  Dchn-Wohns- 
fleht’schen  Allianzwappen  auf  dem  h'uss  (aufgelegte  gravierte  Platte)  und 
den  Initialen:  A»G.  Auf  der  Unterseite  der  zugehörigen  Patene  die 

Umschrift:  GEORG  : AUGUST  : VON  : DEHN  • EIBE  DEHNEN  • GEBOHRNE  . 
WOHNSFLÖHTEN  : IN  . LAGER  : BEY  HALLE  : IN  BRABANDT  : DEN  19  lULIUS  : 
ANNO  1692  ^')  — 2.  Kleiner  silberner  Krankenkelch,  1796  gestiftet  von 
CARL  CALSOW.  Die  Stempel  sind  undeutlich  geworden.  Auf  der  Patene,  die 
dazu  gehört,  .steht  der  Meistername  KRUMSTROH.  — 3.  Kreisrunde  silberne 
Oblatendose,  von  prächtiger  Treibarbeit.  Auf  dem  Deckel  ein  kleiner  in  einer 
Landschaft  sitzender  Phigel,  von  Laub-  und  Bandelwerk  umgeben.  Auf  der 
Unterseite  die  Imschrift:  BLVCHER  P . GRVENBERG  . EHELIEBSTE  . A • M . 

G • DEM  • H • ALTAR  • 1706.  Als  Stempel  das  Hamburger  Stadtwappen 
und  das  neben.stehende  Meisterzeichen.  = — 4.  5.  Kanne  und  Oblatendo.se 
im  neugothischen  Stil,  Berliner  Fabrikarbeit  von  Heinersdorf.  — 6.  Runde  Tauf- 
schale von  Messing,  mit  eingepunzter  Darstellung  der  Taufe  Christi  im  Jordan, 
dabei  als  Zuschauer  aus  der  Wolke  Gott  Vater  in  Kleidung  und  Haartracht  des 
XVII.  Jahrhunderts.  Am  Rande  die  Schrift:  ANNO  ADAM  ABBE 

1666  •;• . — 7.  8.  Zwei  Leuchter  von  Me.ssing,  beide  laut  In.schrift  von  HANS 
CHR.®EDER  ANNO  1643  ge.stiftet.  — 9.  Weissseidenes  goldgesticktes  Kelch- 
tuch mit  der  Angabe:  F E A°  1739. 


Im  Spritzenhause  des  Domanial  - Bauerndorfes  Besitz  eine  Glocke  mit 
der  Inschrift:  .111110  blli  111  CCCC  ill  bi'lllL'  UtÜ  i«llT.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel 
die  Glocke  der  ehemaligen  Kapelle  zu  Besitz. 


')  Vgl.  dieselbe  Stiftung  desselben  Ehepaares  in  (Iresse,  wo  sich  die  .Stempel  erhalten 
haben,  während  sie  auf  den  Geräthen  in  Klücher  in  neuerer  Zeit  verarbeitet  sind. 


OUT  UNI)  FII.IAI.DORF  I )ERSF:NT)VV. 
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Das  Gut  und  Filialdorf  Dersenow/) 


l^^ls  7Air  Ratzeburger  Diöcese  gehörig  kommt  Dersenow  bereits  um  1230  im 
^ — ' mecklenburgischen  Urkundenbucli  vor. Um  i 230  stiftet  Ritter  Werner 
Kranz  dem  Kloster  Eldena  eine  jährliche  Hebung  von  10  Mark  Geldes  aus 
dem  Gute  Dersenow,  die  im  December  1327  von  dem  damaligen  Pfandinhaber 
des  Landes  Poizenburg,  dem  Grafen  Johann  von  Hol.stein,  bestätigt  wird.®) 
Um  1420  verleiht  Herzog  Albrecht  V.  dem  Ritter  Ulrich  von  Pentz  drei  Mark 
Hede  aus  Dersenow  auf  ewige  Zeiten.  ‘)  1511  befindet  sich  das  Gut,  vielleicht 

schon  seit  1420  oder  aüch  noch  viel  eher,  im  l^csitz  der  Herren  von  Pentz. 
1732  verpfändet  cs  Major  Marejuard  Krn.st  von  Pentz  an  den  Legationsrath 
Georg  Christoph  von  P'abrice  für  30750  Thalcr.  Die.scr  tritt  cs  schon  1735 
wieder  an  den  Geheimen  Rath  Ulrich  von  Negendanck  ab.  Aus  Behr-Negen- 
danck’.schcm  Besitz  (s.  Bd.  II  d.  Kunst-  u.  Gesch.- Denkm.,  S.  331,  Anmkg.) 
kommt  es  1789/90  an  den  Schlosshauptmann  von  Both.  Um  1800  hat  es 
der  Kaufmann  P'lügge,  und  1802  erwirbt  es  der  Hauptmann  Gotthard  Wilhelm 
von  Laffert,  in  dessen  Familie  cs  noch  heute  ist. 


Geschichte 

des 

1 )orfes. 


Kapelle.  Die  Kapelle  ist  ein  dürftiger  Fachwerkbau  von  der 
Form  eines  länglichen  Rechtecks.  Auf  der  im  Dachreiter-Thürmchen 
hängenden,  schwer  zugänglichen  Glocke  ist  nur  das  Giesserzeichen 
zu  erkennen. 


Kapelle. 

Glocke. 


Kleinkunstwerke,  i.  Ein  silbervergoldeter  schlichter  Kelch  auf  rundem  Kleinkunst- 
h'uss,  mit  aufgelöthetem  Krucifixus  als  Signaculum;  dazu  eine  silbervergoldete  werke. 
Patene,  beide  ohne  Werkzeichen.  Die  am  Fuss  des  Kelches  eingravierte 
Inschrift  SAMT  DER  KRUSENDORPER  giebt  sich  als  Theil  einer  grö.s.seren 
Inschrift  zu  erkennen,  deren  Fortsetzung  sich  vielleicht  auf  einem  anderswo 
aufbewahrten  Geräth  finden  wird,  und  weist  ausserdem  auf  den  ehemaligen 
Zusammenhang  der  Krusendorfer  Kapelle  und  Gemeinde  mit  der  Mutterkirche 
zu  Blücher  hin.  — 2.  3.  4.  Zwei  silberne  Leuchter  und  eine  im  Barockstil 
gearbeitete  Klingbeutel -Finfa.ssung  mit  dem  Hamburger  Wappen  als 
Stadtstempel  und  dem  nebenstehenden  Meisterzeichen. 


')  12  km  ö.stlich  von  lloizenbiirg.  Ueber  den  Namen  s.  Klibnel,  -M.  Jahrb.  XIAT,  S.  39. 

»)  M.  U.-15.  375  (S.  378). 

•)  .M.  U.-H.  4216.  4876. 

*)  Meyenn,  Gesch.  d.  Farn,  von  l’entz,  1,  S.  153. 
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(leschiclite 

des 

Dorfes. 


Kirche. 
Altar  und 
Kanzel. 

(Hocke. 

Kleinkunst- 

werke. 


Das  Filialdorf  Niendorf.’) 


kV w ie  Dcrscnovv,  .so  kommt  auch  Niendorf  als  zur  Ratzeburger  Diöcese 
gehörendes  Dorf  bereits  um  1230  vor.-)  Später  gehört  es  zu  dem  in 
der  Teldau  und  ihrer  Nachbarschaft  stark  ausgebreiteten  Grundbesitz  der 
Herren  von  Sprengel  (Sprenger).  In  den  Akten  ist  es  in  der  Regel  mit  dem 
Dorfe  Steder  verbunden,  das  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  eingegangen 
ist.  1690  sind  beide  Dörfer  an  den  Oberstlieutenant  Frank  (s.  o.  S.  10.  13) 
v^erpfändet,  1732  kauft  sie  Ernst  Friedr.  von  dem  Knesebeck  (s.  o.  S.  126 ff.) 
aus  dem  Sprengel’schen  Konkurse  für  die  Summe  von  32000  Thaler  N Vs. 
Nachdem  er  seine  vier  Steder’schen  Bauern  nach  Niendorf  hat  verlegen  la.ssen, 
macht  er  aus  Steder  einen  einzigen  Hof.  Diesen  und  ebenso  den  Niendorfer 
Hof  kaufen  die  dreiundzwanzig  Niendorfer  Bauern  im  Jahre  1762  von  dem 
Generalmajor  von  dem  Knesebeck  für  38000  Thaler  N Vs.  Die  Niendorfer 
Bauern  theilen  Grund  und  Boden  unter  sich  zwischen  1788  und  1793,  der 
ritterschaftliche  Hof  Steder  verschwindet,  die  beiden  Feldmarken  werden  zu 
einer  einzigen  »Kommunion«  verbunden,  und  die  Niendorfer  Bauernschaft, 
die  1798  auch  den  Allodial-Hof  Teschenbrügge  bei  Blücher  kauft,  gewinnt 
auf  diese  Art  die  Berechtigung  zur  Mitwirkung  auf  dem  Landtag. 


Kirche  Die  Kirche  ist  ein  dürftiger  Fachwerkbau  mit  flachbogigem 
Chorschluss.  Altar  und  Kanzel  gehören  der  Barockzeit  an;  in  den  Füllungen 
der  Kanzel  sind  sieben  Figuren  eines  älteren  gothischen  Triptychons  bewahrt 
geblieben.  Die  Glocke  der  Kapelle  ist  laut  In.schrift  von  M.  Ernst  Siebenbaum 
gegossen  worden.  Als  Kleinkunstwerke  sind  zu  nennen:  i.  ein  einfacher 

silberner  Kelch  mit  dem  Lüneburger  steigenden  Löwen  als  Stadtstempel 
und  dem  nebenstehenden  Meisterzeichen. ^)  2.  Taufbecken  von  Messing.  KJLJ 

3.  4.  5.  Drei  Leuchter  von  Messing,  der  eine  mit  der  Inschrift:  PETER  MEIN 
1672,  der  zweite  mit  dem  Namen  WILHELM  BVRMEISTER  • AÖ  1699,  der 
dritte  mit  dem  Namen  ANNA  LEN  GREFFEN 


Vorgeschichtliche  Plätze. 

S.  am  Schluss  des  Amtsgerichtsbezirks  Lübtheen. 

')  1 5 km  südö.silicli  von  RoizenRurg. 

-)  M.  U.-R.  375  (S.  378). 

’)  Die  zugehörige  Ratene  ist  oline  W’erkzeichen. 


i 


I 


I 


Hauernhof  aus  der  I.iibtheener  Gegend  (Kedefin). 


Amtsgericlitstiezirk  Lübtheen. 


Der  Flecken  Lübtheen.') 


eschichte  des  Fleckens.  Im  Mittelalter  ist  Lübtheen  eins  von  den 
zur  Jabelheide  gehörenden  Dörfern,  die,  in  Jabel  ihren  kirchlichen 
und  in  Redefin  ihren  weltlichen  fe.sten  Stützpunkt  habend,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XIV\  Jahrhunderts  grösstentheils  in  den  Besitz  der  Familie 
von  Pentz  gelangen.^)  Um  1560  gehört  diesen  die  eine  Hälfte  von  Lübtheen, 
die  andere  Hälfte  aber  bereits  den  Herzögen  des  Hauses  Schwerin,  die 
allmählich  das  ganze  Dorf  an  sich  bringen.  Dies  geschieht  besonders  unter 
dem  Herzog  Adolf  Friedrich,  der  nach  und  nach  die  letzten  Hufen,  welche 
die  von  Pentz  noch  besitzen  oder  Andere  vom  Adel  von  ihnen  übernommen 
haben,  ankauft.  Als  der  Herzog  darauf  im  Jahre  1632  das  Gut  Lübtheen  an 
den  damals  u.  a.  auch  auf  W'arlitz  und  Bandekow  erbangesessenen  Amtmann 
Andreas  Hundt®)  für  46000  Gulden  (ä  24  li)  verkauft,  geschieht  dies  bereits  mit 
dem  Zugeständniss,  es  solle  dafür  gesorgt  werden,  dass  der  Käufer  keinen  anderen 
Partner  als  Besitzer  ritterschaftlicher  Bauern  in  Lübtheen  neben  sich  behalte. 
Lübtheen  wird  dem  Andreas  Hundt  als  Allod  überliefert,  aber  der  Herzog 
behält  sich  und  seinen  Erben  das  Vorkaufsrecht  vor.  In  der  That  nimmt 


')  Ueber  den  Xanien  vgl.  Kühnei,  M.  J-ahrb.  XI.Vl,  S.  87. 

*)  M.  U.-H.  9187.  Vgl.  oben  .S.  31 — 34,  besonders  Anmkg.  i auf  S.  33.  Lisch,  M.  Jahr- 
buch I,  S.  7. 

*)  Siehe  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  II,  S.  495. 
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er  es  schon  1636  wieder  an  sich  und  giebt  auf  Anrathen  des  Ulrich 
von  l’entz  auf  Toddin  dem  Andreas  Hundt  dafür  das  ganze  Amt  Marnitz  mit 
einem  Dutzend  Dörfer.*)  Die  steigende  Entwicklung  des  Dorfes  im  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhundert  führt  dazu,  dass  ihm  am  ii.  März  1822  die  Grenz- 
und  Marktflecken- Gerechtigkeit  verliehen  wird.-)  Die  Bedeutung,  welche  Lüb- 
theen als  Ort  eines  bedeutenden  Gypsbruches  und  als  Nachbar  des  Je.ssenitzer 
Kali.salz- Bergwerkes  gewonnen  hat,  gehört  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  des 
XIX.  Jahrhunderts  an.  Wie  das  Amt  Lübtheen,  das  als  solches  1830  vom 
Amte  Hagenow  abgenommen  und  zu  einem  eigenen  Amt  gemacht  worden 
war,  1879  wieder  mit  Hagenow  verbunden  wird,  ist  oben  S.  4 bereits  gesagt 
worden. 

Wie  Redefin,  so  gehört  auch  Lübtheen  in  alter  Zeit  zum  Kirchspiel 
Jabel,  das  Bischof  Isfried  einstmals  unter  den  Schutz  des  Grafen  von  Dannen- 
berg ge.stellt  hatte.®)  Eine  be.sondere  Gemeinde  mit  eigenem  Pa.stor  bildet 
Lübtheen  erst  seit  1683.*)  Von  1683  bis  1715  ist  Detlev  Hektor  Lange 
Pastor,  von  1717  bis  1730  J.  M.  Ladewig,  von  1732  bis  1778  Pflias  Ernst 
l'rahm,  von  1779  bis  1792  Joachim  Chri.stoph  Rüge,  von  1793  bis  1820 
Joachim  Christoph  Gottlreb  Grimm.  Ueber  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 


Kirche.  Kirche.  Die  im  zweiten  Jahrzehnt  (1817  bis  1820)  errichtete^)  Kirche 

ist  ein  Bauwerk  klassicierenden  Stils  und  stellt  ein  längliches  Rechteck  dar, 
in  dem  sich  Altar  (dieser  mit  der  Kanzel  zu  einem  Baukörper  verbunden)  und 
Orgel®)  in  den  Mitten  beider  Langseiten  gegenüberliegen,  von  denen  die  eine 
die  Ost-  und  die  andere  die  Westseite  der  Kirche  bildet,  während  die  nach 
Norden  und  Süden  gelegenen  beiden  Schmalseiten  von  unten  bis  oben  mit 
Emporen  gefüllt  sind.  Der  Thurm  erhebt  sich  an  der  nördlichen  Schmalseite 
der  Kirche  in  gleicher  Breite  mit  ihr.  P>  trägt  einen  niedrigen  vierseitigen 
Pyramidenhelm. 


Innere  Ein 
richtung, 
Altar, 
Glocken. 


Die  innere  Einrichtung  ist  von  derselben  Nüchternheit  wie  der  ganze 
Bau.  Den  Altar  schmückt  ein  Oelbild  von  R.  Suhrlandt,  das  Jesus  mit  den 
PLmmahu.sjüngern  darstellt  (1823).  Von  den  beiden  Glocken  ist  die  eine  1887 
von  Albrecht-Wismar  gegossen  worden;  die  andere  ist  von  Eisen  und  hat  gar 
keine  Inschrift. 


*)  Wie  diese  Sache,  in  welcher  der  Herzog  getäuscht  worden  war,  zu  einem  Prozess  wider 
Ulrich  von  Pentz  und  zuletzt  zu  einer  Depossedierung  seiner  Erben  führt,  wird  im  2.  Rde.  der 
Geschichte  der  Familie  von  Pentz  vom  Archivar  von  Meyenn  erzählt  werden,  der  dem  Verfasser  die 
Sammlung  seiner  Notizen  in  dankenswerther  Weise  zur  V'erfügung  stellte.  Vgl.  auch  oben  S.  7. 

*)  Schon  1772  wird  von  einem  Einwohner  Lübtheen’s  der  Antrag  auf  Erhebung  des  Ortes 
zum  Flecken  gestellt.  Siehe  Akten  im.Grossh.  Archiv. 

’)  Vgl.  .M.  U.-B.  65.  loi.  113.  375  (S.  375).  S.  o.  S.  35. 

*)  Bald  nach  der  Trennung  giebt  Philii^p  von  Pentz  auf  Jessenitz  seinen  Stuhl  und  seine 
Grabstätte  in  Jabel  auf  und  erlangt  Ersatz  dafür  in  der  Kirche  zu  Lübtheen,  die  als  ein  schlichter 
Fachwerkbau  in  den  Akten  beschrieben  wird.  , 

Laut  Inschrift  über  dem  Westeingang. 

®)  Geschenkt  laut  Inschrift  von  CARL  FRIEDR.  VON  PENTZ  auf  Volzrade  i820. 


KIRCHE  ZU  LÜBTHEEN. 


H7 


Die  Vorgängerin  der  Hronze -('docke  war  iin  Jahre  1710  unter  der 
Regierung  des  Herzogs  Carl  Leopold  von  Lorenz  Oelmann  in  Lüneburg 
gegossen  worden.  Vgl.  Inventar  von  1811. 


köpf  gebildet  wird. 


Kleinkunstwerke.  i . Silberner  Kelch,  dessen  Knauf  von  einem  Todten-  Kleinkunst- 
Laut  Inschrift  am  Fuss  1674  verehrt  der  »Jabelschen  werke, 
und  Lübthener  Kirchen«  von  C.  von  PENTZ 
und  C.  von  BÜLOW,  deren  eingravierte 
Wappen  den  Fuss  verzieren.  Ilam-^y^V 
bursfer  Arbeit  mit  dem  Meisterzeichen  B/ 

— 2.  Silberner  Kelch  in  Rococoform, 

1763  geschenkt  von  ERNST  FRIEDRICH 
STEFFEN  aus  Volzrade.  Auf  dem  Fuss 
eingraviert  das  Bild  der  Steinigung  des 
hl.  Stephanus.  Lübecker  Arbeit  mit 
dem  neben.stehenden  Meisterzeichen: 

— 3.  Silberne  Patene,  gestiftet  laut  In- 
schrift von  Frau  MARGARETHE  LANGEN, 

W'ittwe  des  ehemaligen  Pastors  Detlof 
Ilektor  Lange.  Hamburger  Arbeit  mit 
dem  Meisterzeichen  H^-  — 4 Sil- 

berne Patene,  geschenkt  1750  von  CARL 
RUSEN  BERG.  Schweriner  Arbeit  mit 
dem  nebenstehenden  Meisterzeichen: 

• — 5.  Silberne  Patene  ohne  Inschrift  und 

^ Werkzeichen.  — 6.  7.  Zwei  Abendmahls- 
kannen von  Kompositionsmetall.  — 8 bis 
II.  Aus  demselben  Metall  vier  Leuchter, 
zwei  davon  1850  geschenkt  von  A • F • PENTZ  auf  Volzrade,  zwei  1895  ge- 
schenkt von  P'rau  RITZMANN.  — 12.  13-  Zwei  Kronleuchter  aus  Bronze.  — 

14.  Taufschale  von  Messing.  — 15.  Zinnerner  Kelch,  laut  Inschrift  1732  ge- 
schenkt von  ELISABETH  SOPHIA  PRAHMEN  (s.  o.  Pastor  P'rahm).  Dazu  eine 
Patene.  Beide,  Kelch  und  Patene,  haben  die  Marke  des  englischen  Zinns  mit 
den  Initialen  F L S.  — 16 — 20.  Fünf  Leuchter  von  Zinn.  Die 
beiden  ältesten,  1642  von  lOHAN  DAMCKE  geschenkt,  haben 
die  nebenstehenden  Werkzeichen.  Der  dritte  ist  laut  Inschrift 
1686  von  ANNA  ROHRS  geschenkt.  Zeichen  nicht  gefunden.  Der  vierte  ist 
1703  von  C • H • R geschenkt  und  hat  neben.stehende  Zeichen : 

Der  fünfte  ist  1726  von  I OCH  IM  AH  RENS  geschenkt;  er  hat 
die  Marke  des  englischen  Zinns  und  dazu  die  Giesser- Initialen 
I • W mit  der  Jahreszahl  1724. 

* ^ 

•k 

Die  Schuhmacher- Innung  hat  einen  zinnernen  Willkomm  von 
bewahrt. 


Kelch  (i). 


1778  Willkomm. 
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Das  Gut  und  Kirchdorf  Pritzier/) 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


Von  den  mittelalterlichen  Geistlichen  wird  einer 
genannt:  Ludolfus  um  1319.^)  In  den  Visitations- Proto- 
kollen von  1534  und  1541  wird  nichts  über  Pritzier  be- 
richtet. Um  1615  giebt  es  dort  zwei  Pastoren,  aber 
wir  erfahren  nicht  ihre  Namen:  ohne  Zweifel  ist  der 
zweite  ein  Kaplan  oder  Hülfsgeistlicher.  Von  1645  bis 
1668  ist  dort  Samuel  Wulf  Pa.stor.  1669  wird  Hartwig 
Holsten  berufen,  er  stirbt  1723.  Aber  neben  ihm  wirkt 
seit  1719  Georg  Ludwig  Neubauer,  er  bleibt  bis  1774 
im  Amt.  Ihm  folgt  der  spätere  Präpositus  und  Kirchen- 
rath Thode,  diesem  1793  Georg  I'riedr.  Chr.  Sperling 
ii"  ^833).  Als  Filiale  wird  Warlitz  schon  1652  genannt, 
wo  damals  noch  die  von  Pentz  ansässig  sind.  S.  o.  S.  35  fr. 


Is  zur  Ratzeburger  Diöce.se  gehörende  Parochie  tritt  uns  Pritzier  um 
1230  zum  ersten  Mal  entgegen.  Piine  Urkunde  vom  19.  Mai  1291 
berichtet,  dass  das  Klo.ster  Pildena  von  vierzehn  Hufen  in  Pritzier  den  Zehnten 
habe.®)  Als  Gut  gehört  es  von  alter  Zeit  her  den  von  Lützow.®)  In  ihrem 
besitz  bleibt  es  bis  1652.  In  die.sem  Jahr  kauft  es 
der  Rittmeister  Hans  von  Scharffenbcrg  aus  dem  Kon- 
kurs des  Landraths  Henning  von  Lützow.  Scharffenberg 
erwirbt  1657  den  Allodialbrief;  seine  Wittwe  Maria 
Margarethe  von  Göhren  verpachtet  das  Gut  an  Baltha.sar 
Friedrich  von  Zülow,  vermählt  sich  aber  bald  nachher 
mit  dem  Major  Hermann  Heinrich  von  Peterswald, 
der  1684  wegen  des  ihm  zugebrachten  Gutes  den 
Homagialeid  leistet.  Zwar  muthen  die  Lützow’s  1714 
und  1734  ihr  väterliches  Gut,  aber  sic  gewinnen  es  nicht 
zurück.  Aus  dem  Besitz  der  P'amilie  von  Peterswald 
kauft  es  1756  der  Hauptmann  von  Hövel,  von  diesem 
1764  der  braunschweigi.sch- lüneburgische  Stadtvogt  und 
Stiftsamtmann  O.  J.  Ch.  Könemann,  in  de.ssen  Familie 
es  heute  noch  ist. 


Lützow’scher  Grabstein. 


')  9 km  nördlich  von  Lübtheen.  Ueber  den  Namen  s.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVT,  S.  112. 
*)  M.  U.-B.  375  (.S.  368).  5613. 

•)  M.  U.-B.  6852.  1348  wohnt  Ritter  Johfinn  von  Lützow  auf  Pritzier  mit  seinen  Sühnen 

Johann,  Detlev,  Wipert,  Volrad.  Burchard,  Macke,  Vicke  und  Ulrich. 

■* *)  .M.  U.-B.  4099. 
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Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  gothischer  Neubau  mit  stattlichem  Thurm, 
aus  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts. 


Im  Thurm  zwei  Glocken,  von  denen  die  eine  1649  und  die  andere 
1651  gegossen  ist.  Heide  Glocken  enthalten  den  Namen  des  damaligen 

Kirchenpatrons,  des  Land- 
raths HENNECKE  VON 
LÜTZOW,  und  den  des  Pastors 
SAMUEL  WULF,  aber  nur  die 
jüngere  weist  einen  Giesser- 
namen  auf,  den  des  Antonius 
Wiese  aus  Lübeck. 

Grabsteine.  \'or  der 
Sakristeithür  ein  Stein  mit 
der  au.sgegründeten  Figur 
eines  Ritters  von  Lützow. 
Die  Inschrift  ist  unleserlich 
geworden.  Jedoch  ist  noch 
der  Vorname  jl)G  und  der 
Todestag  (öic  yoft  ).u'tri 
liiluTUa)  zu  erkennen,  h's 
wird  ein  Stein  vom  hhide 
des  XIV.  Jahrhunderts  .sein.  — 
An  der  inneren  Westwand 
des  Schiffes  drei  Steine. 
Von  diesen  hat  der  älteste 
die  Aufschrift;  ?lnilO  155' 

am  baijL*  antonii  ftavrf  aiiiia 
Jlut^olu  • ?liiuo  1556  iip 
HL'tcii  yalnili  ftarff  iloiijim 
lluGolu  • b • 0 • ij  • 
Dazu  das  Lützow  - Meding- 
sche  Allianzwapi)cn.  Aiusser- 
dem  noch  die  Initialen 
T G 1578  (wahrscheinlich 
die  des  Steinmetzen).  Der 
zweite  Stein  hat  die  Inschrift: 
ANÜ  DOMINI  1586  DENN 
2 . JULI!  • IST  . DER  EDDEL 
VND  ERNVESTER  ADAM 
PENTZE  SALIGENN  lOCHIMS  SOHN  SALIGLICHEN  IN  GOTT  ENTSCHLAFEN 
DER  SEHLEN  GOTT  GNEDICG  SEI  SEINES  ALTERS  DREIVNDVIRTZICK  lAHR. 
üben  in  den  ICcken  das  Hentz’sche  und  das  von  Werder’sche  \\  appen,  unten 


I’entz’scher  Grabstein.  (Nach  Zeichnung.) 


Kirche. 


(docken. 


Grabsteine. 
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Kleinkunst- 

werke. 
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das  Ha.sborg’sche  und  das  Sehestädt’sche  Wappen.')  — Der  dritte  Stein  ist 
der  des  HEINRICH  HERMANN  VON  PETERSWALD  aus  Schlesien,  fürstlich 
mecklenburgischen  Geheimraths,  geb.  1636,  gest.  1717,  und  zugleich  der  seiner 
Gemahlin  MARIA  MARGARETHE,  geb.  VON  GÖHREN,  geb.  1633,  gest.  1710. 


Kleinkunstwerke.  i.  Silbervergoldeter  gothischer  Kelch  auf  acht- 
passigem  Fuss.  Zweimal,  rechts  und  links  vom  Signaculum  (das  einen  auf- 
gelötheten  Krucifixus  zeigt),  das  eingravierte  Liitzow’sche  Wappen.  Das  des 
Mannes  hat  neben  sich  den  Namen  HENNINCK  • LVTZOW,  das  der  Frau  den 
Namen  MARGRETA  • LVTZOW.  Lübecker  Arbeit  mit  dem  Meisterzeichen 

Patene  mit  den- 


selben Werk- 
zeichen. — 2.  Sil- 
bervergoldeter 
Kelch  auf  rundem 
h'uss.  Dazu  eine 
Patene,  beide 
ohne  Werk- 
zeichen. — 

3.  Runde  Oblaten- 
schachtel von 
Silber,  mit  ein- 
graviertem 
Allianzwappen. 

Darum  die  Um- 
schrift: HANS  • 

VON  . SCHARF- 
FENBERGK  • 

MARIA  . MARGA- 
Kelch  (i).  RETA  • VON  • Könemann’sche  Kanne. 

GÖHREN  *1  • 6 • 6 • 4 Lübecker  Arbeit,  Meisterzeichen:  — 4-  Sil- 

berner Schöpflöffel.  — 5.  6.  Zwei  neue  silberne  Leuchter,  gestiftet  laut  In- 
schrift 1862  von  HELLMUTH  VON  KÖNEMANN  und  CECILIE  VON  KÖNEMANN, 
geb.  VON  SCHUCHEN.  Allianzwappen.  — 7.  8.  Zwei  ältere  bronzene  Leuchter, 
ohne  Inschrift.  — 9.  10.  Zwei  gusseiserne  Leuchter.  — ii.  12.  Zwei  kleinere 
bronzene  Kronleuchter,  älter,  ohne  Inschrift.  Dazu  kommen  noch  als  Ge- 
schenke aus  der  Familie  Könemann  ein  Kasten  mit  silbernem  Abendmahls- 
geräth  vom  Jahre  1875,  ein  rundes  silbernes  Taufbecken  und  eine  silberne 
Kanne. 


')  Die  Zeichnung  des  Steines  und  die  Mittheilung  über  die  Eckwappen  verdankt  der  Ver- 
fasser Herrn  Archivar  von  Meyenn. 


GUT  UND  KIRCHDORF  MELKOF.  — VORGESCHICHTLICHE  STELLEN.  151 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Melkof.') 


chon  um  1230  gehört  Melkof  zum  Kirchspiel  Veilahn.*)  Das  bleibt  so 
bis  1870.  Krst  in  diesem  Jahr  erhält  Melkof  seine  eigene  Kirche  und 
Pfarre.  Mit  ihm  werden  die  Dörfer  Jesow  und  Langenheide  von  Vellahn 
abgezweigt.  Auf  dem  Gut  sitzen  von  alter  Zeit  her  die  Herren  von  Pentz. 
Sie  behalten  es  bis  zum  Jahre  1819.*)  Seitdem  ist  es  in  der  Familie  von  der 
Decken;  Adelheid  Gräfin  von  Kanitz  geb.  von  der  Decken,  ist  z.  Zt.  die 
Besitzerin.  Ueber  die  Geistlichen  s.  Walter  a.  a.  O. 


Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  1869/70  errichteter  Neubau  in  klassicieren- 
dem  Stil.  Ihm  entspricht  die  innere  1/inrichtung.  Im  Thurm  zwei  englische 
Glocken  von  Gussstahl,  jede  mit  der  Inschrift:  SHEFFIELD  1869.  Kelch, 
Patene,  Ciborium,  Kanne,  alle  vier  von  Silber,  sind  neu,  aber  nach  guten 
alten  Mu.stern  herge.stellt.  Werkzeichen  fehlen  sowohl  hier  wie  bei  den 
Stücken  eines  PTuis  mit  Geräthen  für  die  Kranken  - Kommunion , die  ebenfalls 
von  Silber  sind.  Neu  ist  auch  die  Taufschale  von  Zinn,  sowie  die  dazu 
gehörende  Wasserkanne,  die  gleich  jener  den  Stempel  von  C.  W.  Kurtz- 
Stuttgart  trägt.  lone  grössere  Schale,  ebendaher,  in  der  Sakristei;  eine  noch 
grössere  im  Taufstein  der  Kirche,  h'ndlich  sind  noch  drei  Kronleuchter  von 
Messing  zu  nennen. 


Die  wichtigsten  vorgeschichtlichen  Stellen 

in  den  Anit-sgcriclUsbezirken  I lag^cnow,  Wittcnhurg',  Boizenburg 

und  Lübtheen. 

Amtsgerichtsbezirk  Hagenow  Hagenow.  i.  1838  sind  mehrere 
Kegelgräber  zerstört,  deren  Inhalt  in  die  Grossh.  Sammlung  gekommen  ist. 
Vgl.  Lisch,  1/rster  Bericht  über  Vermehrungen  des  Antiquariums  zu  Schwerin 
in  dem  Zeiträume  von  1834  bis  1844  (Schwerin  1844),  S.  13.  — 2.  1841 
wurden  in  einem  Garten  vor  der  Stadt  an  der  Schweriner  Landstra.sse  sehr 
interessante  römische  Altsachen  gefunden,  be.sonders  von  Bronze,  aber  auch 
von  Silber  und  Idsen,  jetzt  im  Grossh.  Museum.  Vgl.  Li.sch,  M.  Jahrb.  VIII  B, 
S.  38  ff.  — 3.  1893  durchschnitt  der  Bahnbau  ein  Urnenfeld  am  Judenkirchhofe, 
welches  von  Dr.  Beltz  näher  untersucht  wurde  und  sich  als  ein  Grabfeld  aus 
der  letzten  vorwendi.schen  Zeit  ergab,  bisher  das  jüngste  Urnenfeld  des  Landes. 

')  IO  km  nördlich  von  Lübtheen.  Ueber  den  Namen  s.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  92. 

’)  M.  U.-15.  375  (S.  368).  Damals  hat  Friedr.  von  Meding  den  halben  Zehnten  von  den 
in  »Melcohche«  vorhandenen  14  Hufen  vom  Hi.schof  zum  Lehn. 

*)  Vgl.  von  Meyenn,  Gesell,  d.  Familie  von  l’entz,  S.  145 — 147. 
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Radelübbe.  Am  Wege  nach  Gammelin,  links,  standen  früher  drei 
grosse  Kegelgräber,  »Dreibergen«  genannt;  zwei  sind  allmählich  verschwunden; 
das  letzte  ist  1890  und  1891  von  Dr.  Heltz  aiKsgegraben ; es  fanden  sich  be- 
deutende Steinsetzungen  mit  Grabstätten  v'on  kümmerlicher  Ausstattung.  — 
Zwischen  diesen  Gräbern  und  dem  Rothen  Kruge  ein  noch  nicht  untersuchtes 
Urnenfeld. 

Gammelin.  K in  ebenfalls  noch  nicht  erforschtes  Urnenfeld  liegt  links 
an  dem  Wege  von  Radelübbe  nach  Gammelin  an  der  Scheide. 

Warlitz.  In  den  Tannen  zwischen  Pätow  und  Warlitz  ein  Urnenfeld, 
erwähnt  M.  Jahrb.  VIII H,  S.  93;  ein  zweites,  gleich  nördlich  vom  Orte,  hat 
neuerdings  P'unde 
ergeben,  die  zer- 
streut sind. 

Gramnitz. 

In  der  Gabelung 
der  Wege  von 
Gramnitz  und 
Pätow  nach  'I'od- 
din  ein  Urnenfeld 
jüngerer  Bronze- 
zeit , untersucht 
1 893  von  Dr.  Beltz 
und  beschrieben 
M.  Jahrb.  LXI , 

Seite  216. 

Granzin. 

Zwei  Kilometer 
westlich  vomOrte, 
am  Rande  des 
Waldes,  ein  I lügel 
von  ungefähr 

80  Schritt  Umfang  und  3 bis  4 Meter  Höhe,  umgeben  von  einem  Graben,  der 
sog.  »Papedönkenberg«,  nach  dem  Volksglauben  die  Grabstätte  eines  in  einem 
goldenen  Sarge  bestatteten  heidi  sehen  Königs.  Ueber  Bedeutung  und  zeit- 
liche Stellung  läs.st  sich  noch  kei  i begründetes  Urtheil  fällen. 

Grünenhof.  Beim  Hinwegräumen  niedriger  Hügel  fanden  sich  Bronzen 
im  Charakter  der  jüngeren  Bronzezeit,  jetzt  im  Grossh.  Museum.  Vgl.  Beltz, 
M.  Jahrb.  LXI,  S.  193. 

Toddin.  i.  Im  »Müllermoor«  wurden  1853  die  wohl  erhaltenen  Reste 
eines  Bos  primigenius  (Tur,  Urstier)  gefunden,  welche  in  das  Grossh.  Museum 
gelangt  sind.  Der  mächtige  Schädel  ist  nach  dem  Urtheil  berufener  Kenner 
das  bedeutendste  überhaupt  bekannt  gewordene  Stück  seiner  Art.  Vgl.  Lisch, 


Schädel  eines  Los  primigenius  (Tur,  l’rstier),  fjefunden  hei  Toddin. 
(Im  ( irosslierzogl.  Museum.) 
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M.  Jahrb.  XIX,  S.  422  (auch  Beltz,  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Natur- 
geschichte in  Meck’lenburg  LI,  S.  42).  — 2.  Aus  Kegelgräbern  älterer  Bronze- 
zeit stammende  Bronzen  sind  schon  im  Anfang  des  Jahrhunderts  in  die  Gros.sh. 
Sammlung  gelangt.  Vgl.  Friderico-h'rancisceum , S.  54. 


Amtsgerichtsbezirk  Wittenburg.  Kölzin.  In  dem  I'or.strevier 
Lemmbruch  und  den  angrenzenden  Ackerstücken  eine  grössere  Anzahl  \'or- 
geschichtlicher  Gräber,  z.  Th,  von  beträchtlicher  Grö.sse,  unter  denen  zwei 
Hünengräber  und  fünf  Kegelgräber  hervorstechen.  Vgl  M.  Jahrb.  IVB,  S.  74. 

Valluhn.  Auf  der  Feldmark  geringe  Reste  einer  gros.sen  Doppelmauer, 
welche  früher  längs  der  Boize  durch  die  Feldmarken  Gre.s.se,  Granzin,  Gallin 
und  Valluhn  zu  verfolgen  war,  und  in  welcher  Beyer  (M.  Jahrb.  X.XXVII, 
S.  52)  die  ehemalige  Slavengrenze  gegen  Altsachsen  .sah. 


.Amts- 

gerichts- 

bezirk 

Witten- 

burg. 


Bantin.  Von  den  im  M.  Jahrb.  IVB,  S.  74,  erwähnten  Kegelgräbern  sind 
in  der  Fönst  noch  drei  anscheinend  im  wesentlichen  unbeschädigte  erkennbar. 


Schaliss.  In  den  Tannen  an  der  Schaale  eine  Anzahl  rundlicher  Sand- 
hügel bis  zu  4 Meter  hoch,  von  denen  einige  bei  gelegentlichen  Untersuchungen 
sich  als  Kegelgräber  herausgestellt  haben.  Vgl.  darüber  und  über  die  im 
Grossh.  Mu.seum  befindlichen  Funde  Beltz,  M.  Jahrb.  LXI,  S.  184  fr. 

Perlin.  In  der  Waldung  zwischen  Berlin  und  Bogress  eine  Anzahl 
niedriger,  rundlicher  Hügel,  nach  einer  von  Dr.  Beltz  1886  vorgenommenen 
vorläufigen  Untersuchung  Kegelgräber. 


Walsmühlen.  Im  Moor  nach  Kothendorf  hin  ein  anscheinend  künst- 
licher Hügel,  in  dem  eine  vorgeschichtliche  Grabstätte  vermuthet  wird. 


Dümmer.  Auf  einer  Insel  im  See  Baureste  unbekannter  Zeit,  der 
sog.  »Schlossberg«.  Vgl.  Ritter,  M.  Jahrb.  VIIIB,  S.  94. 

Helm.  In  dem  Haidberg  nördlich  vom  Orte  ein  ausgedehntes  Urnen- 
feld aus  der  ältesten  Brisen-  (sog.  la  Tcne-)  Zeit,  welches  schon  1838  au.s- 
gebeutet  worden  (I'unde  im  Grossh.  Museum),  das  aber  noch  nicht  erschöpft 
ist.  Vgl.  M.  Jahrb.  IVB,  S.  39.  Ueber  andere,  jetzt  nicht  mehr  vorhandene 
Stellen  s.  unten. 


Körchow.  I Kilometer  nördlich  vom  Orte,  links  von  dem  Wege  nach 
Berdöhl,  auf  einer  sandigen  Kuppe,  ein  ungemein  reiches  Urnenfeld,  welches 
1891  von  Dr.  Beltz  und  11.  Wildhagen,  damals  in  Helm,  untersucht  wurde. 
Die  Funde,  zeitlich  der  Uebergangsperiode  von  der  la  Tene  - Zeit  zu  der 
ältesten  römischen  Zeit  angehörend  (darunter  bronzene  Gefa.sse,  eiserne  gallische 
Schwerter,  provinzialrömisches  Schmuckgeräth)  im  Grossh.  Museum.  Vgl.  den 
vorläufigen  Bericht  von  Beltz,  M.  Jahrb.  lAT,  Quartalbericht  3,  S.  3. 

Camin.  Nördlich  vom  Orte,  rechts  von  dem  Wege  nach  Kogel,  be- 
findet sich  ein  Urnenfeld  aus  der  älteren  römischen  Beriode,  welches  durch 
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seine  reiche  Ausstattung  und  die  systematischen  Ausgrabungen,  die  Lisch  seit 
1837  dort  vorgenommen  hat  (Funde  im  Grossh.  Museum),  typisch  geworden 
ist;  nach  neueren  Nachrichten  ist  das  Feld  noch  nicht  erschöpft.  Vgl.  Lisch, 
M.  Jahrb.  II B,  S.  54fif.  und  sonst,  zuletzt  XVIII,  S.  236  (vgl.  auch  XXX, 
Seite  153). 

Goldenbow.  An  der  Kloddramer  Scheide  ein  (bereits  geöffnetes)  I lünen- 
grab. S.  auch  unten. 

Zu  diesen  Fundstätten  kommen  noch  eine  grosse  Anzahl  anderer,  an 
denen  die  Denkmäler  entweder  jetzt  verschwunden  oder  noch  nicht  genügend 
erforscht  sind.  In  den  dreissiger  und  vierziger  Jahren  war  die  Wittenburger 
Gegend  das  Arbeitsgebiet  des  rührigen  und  erfolgreichen  Alterthumsforschers 
Pastor  Ritter  in  Wittenburg,  dessen  Berichte  in  den  Jahrbüchern  veröffent- 
licht sind  und  dessen  Funde  im  Grossh.  Museum  aufbewahrt  werden.  Hünen- 
gräber sind  untersucht  bei  Helm  (M.  Jahrb.  IVB,  S.  21.  75  u.  s.),  Karft 
(M.  Jahrb.  VIIB,  S.  18),  Perdöhl  (M.  Jahrb.  V B,  S.  24,  VI  B,  S.  30)  und 
Büttelkow  (M.  Jahrb.  VI B,  S.  30,  IX,  S.  369);  Kegelgräber  bei  Wittenburg 
(M.  Jahrb.  III B,  S.  78,  IVB,  S.  28  [die  Stellen  noch  jetzt  erkennbar]), 
Lehsen  (M.  jahrb.  VIIB,  S.  23  u.  f.),  Helm  (M.  jahrb.  IVB,  S.  34),  Wolde 
(M.  Jahrb.  IVB,  S.  30,  XXVII,  S.  175),  Bobzin  (M.  Jahrb.  V B,  S.  55  u.  f., 
die  Stellen  einiger  niedergeackerter  Gräber  noch  erkennbar),  Goldenbow 
(M.  Jahrb.  V B,  S.  26),  Perdöhl  (M.  Jahrb.  V B,  S.  48),  Büttelkow  (M.  Jahr- 
buch VI  B,  S.  33),  Pogress  (M.  Jahrb.  XLI,  S.  165).  Erwähnt  werden  Kegel- 
gräber auch  bei  Veilahn,  Badow,  Sternsruh,  Zarrentin,  Waschow,  doch  fehlt 
hier  noch  eine  abschliessende  Untersuchung.  — Besonders  zu  beachten  sind 
die  Urnenfelder,  die  hier  so  gehäuft  und  in  solcher  Ausdehnung  auftreten, 
wie  in  keinem  zweiten  Gebiete  des  Landes.  Die  wichtigsten  sind  oben 
schon  erwähnt.  Dazu  kommen:  aus  der  vorrömischen  Eisenzeit:  Raguth 
(M.  Jahrb.  IVB,  S.  51),  Perdöhl  (M.  Jahrb.  IVB,  S.  42  und  142),  Lehsen 
(M.  Jahrb.  VIII  B,  S.  75),  Pogress  (M.  Jahrb.  XLI,  S.  167),  Bobzin  (unter- 
sucht 1885  von  Dr.  Beltz  und  Wildhagen),  Büttelkow  I (.M.  Jahrb.  VI  B, 
S.  142);  aus  dem  Uebergange  zur  römischen  Eisenzeit:  Büttelkow  II  (unter- 
sucht 1892  von  Prof.  Schlie  und  Dr.  Beltz);  aus  der  älteren  römischen 
Eisenzeit:  Kothendorf  (schon  im  Anfang  des  Jahrhunderts  von  Hauptmann 

Zinck  mit  bestem  Erfolge  ausgebeutet,  vgl.  Friderico-Francisceum,  S.  89,  jetzt 
ganz  zerstört),  Presek  (erwähnt  M.  Jahrb.  II  B,  S.  iio.  142,  IVB,  S.  48); 
aus  später  römischer  Zeit  ein  reiches  Feld  an  der  Scheide  von  Pogress  und 
Dreilützow;  vgl  Beltz,  M.  Jahrb.  XLIX,  S.  17.  Berichtet  wird  ferner  über 
Urnenfelder  bei  Tüschow,  Sternsruh,  Vellalin,  Waschow,  Neuenkirchen,  Döb- 
bersen,  Nieklitz.  Dagegen  fehlen  Reste  aus  der  letzten  Heidenzeit,  der 
wendischen  Periode,  bisher  gänzlich;  von  einem  Burgwall  bei  Wittenburg, 
den  man  dort  wohl  hätte  erwarten  können,  ist  nichts  erkennbar;  burgartige 
.\nlagen  werden  erwähnt  bei  Düsterbeck,  Dümmer,  Marsow,  Testorf,  Neuen- 
kirchen, Neuhof,  'I'essin,  Dreilützow,  doch  ist  bei  keiner  der  vorchristliche 
Ursprung  festgestellt. 

* ^ ^ 

Amtsgerichtsbezirk  Boizenburg.  Boizenburg.  Die  Stätte  der 
wendischen  Burg  (zerstört  1208)  wird  im  jetzigen  Mühlengarten  gesucht. 
S.  o.  S.  121  und  122,  Anmkg.  3.  Vgl.  Wigger,  Mecklb.  Annalen,  S.  124. 
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Zweedorf.  Seit  mehreren  Jahren  sind  beim  Kiesgraben  zahlreiche 
Urnenfunde  gemacht,  welche  zum  grösseren  Theil  in  das  Museum  in  Hamburg, 
zum  kleineren  in  das  in  Schwerin  gekommen  sind;  sie  stammen  von  einer 
Grabstätte  der  ältesten  Kisenzeit. 

Granzin,  Neben  dem  Kirchhofe,  auf  dem  sog.  »Passberg«,  ein  Urnen- 
feld, welches  noch  nicht  ausgebeutet  ist;  nach  einigen  in  das  Grossh.  Museum 
gelangten  Sachen  zu  urtheilen,  stammt  es  aus  der  letzten  vorwendischen  Zeit.  — 
Kin  zweites  Urnenfeld  südwestlich  vom  Orte  ist  jetzt  gänzlich  zerstört. 

Besitz.  Auf  dem  Schul -Acker  ein  noch  nicht  ausgebeutetes  Urnenfeld. 

Brahlstorf.  i . Mehrere  Kegelgräber  sind  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
ausgegraben  (um  1/47  und  1756)»  und  ihr  Inhalt  gehört  zu  dem  ältesten 
Bestände  der  Schweriner  Sammlung  (vgl.  P'riderico-P'rancisceum,  S.  55);  1839 
waren  noch  mehrere  Gruppen  von  2 bis  3 Meter  Höhe  erhalten  (vgl.  M.  Jahr- 
buch V B,  S.  106,  XI  B,  S.  23);  auch  neuerdings  noch  (1896)  hat  ein  Sand- 
hügel sich  als  Grab  erwiesen.  — 2.  Funde  von  einem  Urnenfelde  der  la  Tcne- 
Zeit  im  Grossh.  Museum. 

Düssin.  Mehrere  bedeutende  Kegelgräber  sind  noch  erhalten,  an- 
scheinend unberührt.  Vgl.  M.  Jahrb.  V B,  S.  106,  und  XXXV'^II,  S.  204. 

Hünengräber  befanden  sich  früher  bei  (kanzin,  Kegelgräber  bei  Boizen- 
burg (M.  Jahrb.  XX,  S.  284),  Dainmereez  (M.  Jahrb.  V B,  S.  63),  Gallin 
(M.  Jahrb.  V B,  S.  65),  Bennin  (M.  Jahrb.  IV  B,  S.  76),  'I'essin  (M.  Jahrb.  I B, 
S.  13),  Wiebendorf  (M.  Jahrb.  V B,  S.  65)  und  Greven;  auch  hat  man  Nach- 
richt über  ein  zerstörtes  Urnenfeld  bei  Gallin. 


* 


* 


A mtsqerichtsbezirk  Lübtheen.  Lübtheen.  Kin  lorflager  un- 
mittelbar am  Orte  hat  einige  interessante  Bronzen,  darunter  eine  sog.  »Krone« 
ergeben.  Vgl.  Kisch,  M.  Jahrb.  XIV,  S.  3*5)  3*5- 


.\ints- 

gerichts- 

bezirk 

Lübtheen. 


Pritzier.  i.  Ueber  ein  Kegelgrab  wird  kurz  berichtet  M.  Jahrb.  XX\  II, 
S.  176.  — 2.  In  einer  Hügelkette  südlich  vom  Orte,  links  von  dem  Wege 
nach  Lübtheen,  ist  1842  ein  sehr  ausgedehntes  Urnenfeld  aufgedeckt,  dessen 
Inhalt  (im  Gro.ssh.  Museum)  das  Grabfeld  in  die  sog.  »mittlere  römische 
Periode«  versetzt,  und  das  bisher  das  einzige  in  seiner  Art  geblieben  i.st. 


Goldenitz.  In  der  Nähe  des  Urnenfeldes  von  Pritzier  lag  ein  Be- 
gräbni.ssplatz  der  jüngeren  Bronzezeit,  von  dem  einige  Sachen  sich  im  Gros.sh. 
Museum  befinden.  Vgl.  M.  Jahrb.  VIII  B,  S.  37. 


Im  .Allgemeinen  sind  die  Amtsgerichtsbezirke  Hagenow  und  Lübtheen 
mit  den  östlich  anschliessenden  bis  zu  einer  Linie,  die  ungefähr  über  (»rabow 
und  Neustadt  läuft,  der  an  vorgeschichtlichen  .Alterthümern  ärmste  Landstrich. 


Ansicht  der  Stadt  und  ehemaligen  Festung  Dömitz. 


Amtsgerichtshezirk  Dömitz. 


Die  Stadt  Dömitz.') 

eschichte  der  Stadt.  Das  Land  Wchniiifrcn  zwischen  Rögnitz  (Wale- 
row),  Lide  und  Llbe,  zu  dem  die  Stadt  und  ehemalige  h'estung 
Dömitz  gehört,  kommt  urkundlich  1I5<S  zum  ersten  Mal  vor,  als 
es  vom  Baiern-  und  Sachsenherzog  Heinrich  dem  Löwen  dem  Bisthum  Ratze- 
burg überwiesen  wird.-)  Ls  ist  dies  bald  nach  dem  Auftreten  des  ersten 
Grafen  Volrad,  der  bereits  um  1157  seinen  Sitz  in  Dannenberg  inne  hat  und 
von  dort  aus  unter  sächsischer  Oberlehnshoheit  das  Scepter  auch  in  den 
nördlich  von  der  I*.lbe  gelegenen  beiden  wendi.schen  Landschaften  führt. Der 
Name  der  Stadt  Dömitz  .selber  begegnet  uns,  freilich  nur  als  Zusatz  zum  Namen 
des  Priesters  Heinrich  daselbst,  nicht  eher  als  im  Ratzeburger  Zehntenregister 
von  1230,  aus  dem  man  zu  gleicher  Zeit  ersieht,  wie  wenig  in  jenen  Gegenden 

')  Leber  den  in  vielen  Versionen  (I)omeliz,  Dumeliz,  Domenitz  u.  s.  \v.)  überlieferten  Namen 
vgl.  Kühnei,  M.  Jahrb.  .XLVI,  S.  41.  Plattdeutsch;  Dämz. 

*)  M.  U.-I5.  65.  — Die  Festung  ist  erst  im  Jahre  1894  eingegangen. 

*)  Sass,  zur  Denealogie  der  Grafen  von  Dannenberg,  M.  Jahrb.  XI. III,  S.  91  und  157. 
Leber  die  Dannenberger  Besitzungen  ebendaselbst  S.  140  bis  158;  und  über  die  Jabelheide  und 
\\ehningen  S.  144.  145.  148.  Vgl.  auch  die  auf  .S.  162  mitgetheilte  Urkunde  Nr.  5 mit  Anmkg. 
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die  Germanisierung,  über  welche  Bischof  Isfrid  und  Graf  Heinrich  von  Dannen- 
berg ungefähr  vierzig  Jahre  früher  einen  Vertrag  gemacht  hatten,  in  diesem 
Zeitraum  fortgeschritten  war.* *)  Oft  genug  weilen  die  Grafen  in  Dömitz,  und 
manche  Regierungshandlungen,  auf  deren  Erörterung  es  hier  nicht  ankommt, 
sind  dort  von  ihnen  verbrieft  worden.-)  Be.sonders  gnädig  erweisen  sie  sich 
dem  benachbarten  Klo.ster  Eldena  (s.  u.),  das  sr.  Zt.  für  den  nördlichen 
Theil  der  Grafschaft  soviel  bedeutet,  wie  Zarrentin  für  die  Länder  Witten- 
burg und  Schwerin  und  Rehna  für  das  Land  Gadebusch,  und  dessen  Probst 
gleich  dem  von  Rehna  einen  besonderen  Archidiakonatssprengel  zugewiesen 
erhält,  der  die  Kirchen  zwischen  Sude  und  Eide  und  damit  auch  die  zu 
Dömitz  umfasst.®)  Der  Kirche  in  Dömitz,  das  als  civitas  oder  Stadt  am 
IO.  August  1259  ersten  Mal  urkundlich  vorkommt,  aber  als  solche 

ohne  Erage  .sehr  viel  älter  ist,  .schenkt  Graf  Adolf  II.  von  Dannenberg  am 
24.  Augu.st  1277  bedeutende  Kornhebungen  im  jährlichen  Ge.sammtbetrage  von 
fünf  Wispeln  Roggen  aus  drei  Mühlen  und  zwei  Dörfern,  aus  den  Mühlen  zu 
Dömitz,  Geruerdesbrughe  und  Walrowe  und  den  Dörfern  Konow  und  Malliss. 
Zur  Bestätigung  dieser  Schenkung,  welche  zunächst  dem  zwischen  1 27 1 und 
1288  genannten  Dömitzer  Pleban  und  gräflichen  Kaplan  Alberich  (Alvericus) 
zu  Gute  kommt,  weilt  Bischof  Ulrich  von  Ratzeburg  selber  in  Dömitz.*)  Im 
Laufe  des  näch.sten  Jahrzehnts  aber  scheint  sich  das  Interesse  der  Grafen 
von  Dannenberg,  die  vielleicht  das  Aus.sterben  ihres  Hauses  vor  Augen  sehen, 
an  ihren  Besitzungen  zu  verlieren.  Das  beweisen  zwei  Urkunden  aus  dem 
Jahre  1291.  Am  i.  Augu.st  d.  J.  verkauft  nämlich  Graf  Bernhard  dem  Herzog 
von  Sachsen  (Albrecht  II.)  die  halbe  Stadt  Dömitz  mit  Zoll  und  Münze,  und 
einen  Tag  später  ertheilt  dessen  Bruder  Nikolaus  dem  Grafen  Helmold  von 
Schwerin,  Oheim  beider  Brüder,  in  P'orm  eines  ihm  allein  zustehen  sollenden 
Ankaufsrechtes  die  Anwartschaft  auf  denjenigen  Theil  seiner  Güter,  den  er 
von  seinem  verstorbenen  Bruder  Adolf,  der  ausdrücklich  als  Graf  von  Dömitz 
bezeichnet  wird  (comes  de  Domeliz),  ererbt  hat.  Zugleich  lässt  er  ihm  wegen 
der  Güter  seines  Bruders  Bernhard  freie  Hand.®)  In  P'olge  des  Ankaufs  der 
halben  Stadt  Dömitz  wird  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  1297  bei  Gelegenheit 
einer  Streitsache  zwischen  Dömitz  und  Lübeck  unter  den  Dömitzer  Bürgern 
mit  aufgeführt;  unverständlich  aber  bleibt  es,  wie  ein  paar  Tage  später  in 
derselben  Sache  Markgraf  Otto  von  Brandenburg  dazu  kommt,  den  Lübeckern 

*)  .M.  U.-B.  150.  375  (S.  375.  376).  Vgl.  o.  .S.  i. 

*)  M.  U.-B.  1089.  1277.  2CK>4.  2005.  .M.  Jahrb.  XLHI,  .S.  162  (Urk.  Nr.  5,  Anmkg.). 

*)  M.  U.-B.  845.  2004.  2005.  2118.  Vgl.  Masch,  Gesch.  des  Bisthums  Ratzeburg,  S.  132. 

*)  M.  U.-B.  1441.  Sass,  M.  Jahrb.  XLHI,  S.  163.  164.  Geverdsbrück  kommt  noch  1353 

(M.  U.-B.  7709)  als  Mühle  vor,  ist  aber  später  untergegangen.  Walrowe  wird  von  Schildt,  Unter- 
gegangene Dörfer  (M.  Jahrb.  LVI,  S.  193),  anscheinend  richtiger  mit  der  alten  Wahlstätte  bei  der 
Woosmer -Mühle  (und  die  Walrowe -Mühle  demgemäss  mit  dieser)  identificiert  als  mit  dem  ent- 
legeneren Warlow  bei  Ludwigslust,  wie  es  im  Ortsregister  des  Urkundenbuches  und  bei  Sass, 
a.  a.  O.  S.  141.  147  geschieht. 

*)  M.  U.-B.  2127.  2128.  Graf  Helmold  von  Schwerin  war  in  zweiter  Ehe  mit  einer  Tochter 
des  Grafen  .\dolf  I.  von  Dannenberg  vermählt.  Wigger,  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  82  bis  85.  138. 
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für  das  luitgcgcnkommen  in  dieser  Sache  seinen  Dank  auszusprechen.’)  Man 
fragt  sich  deshalb,  ob  die  Oberhoheit  über  diesen  Theil  der  Grafschaft  durch 
irgend  einen  unbekannt  gebliebenen  Vertrag  zeitweise  an  ihn  abgetreten  war. 
Denn  im  Marz  und  April  1308  verfügen  bereits  die  Herzoge  von  Sachsen- 
Wittenberg,  die  Söhne  des  vorhin  erwähnten  1 lerzogs  Albrecht,  über  Güter 
und  Liegenschaften  im  nordelbischen  Theil  der  Grafschaft,  nachdem  sie  kurz 
vorher  eine  kTbverbrüderung  mit  ihren  Sachsen -lauenburgischen  Vettern  ein- 
gegangen waren.“)  Mit  ihnen  gewinnen  aber  auch  diese  Vettern  und  zugleich 
die  Grafen  von  Schwerin,  wie  sich  durch  Schlüsse  aus  beurkundeten  Hesitz- 
verhältnissen  ergründen  lässt,  ihre  Antheile  an  der  Dannenberger  Erbschaft.^) 
Doch  reichen  die  erhaltenen  Urkunden  nicht  aus,  um  diese  überall  genau  fest- 
zustellen. Was  die  Stadt  Dömitz  betrifft,  so  steht  sie  in  den  ersten  drei  Jahr- 
zehnten des  XIV.  Jahrhunderts  unter  Sachsen  - wittenbergischer  Oberhoheit; 
Herzog  Rudolf  von  Sach.sen -Wittenberg  hat  auf  der  Feste  einen  eigenen 
Hauptmann  eingesetzt.^)  Einen  besonderen  Festtag  erlebt  Dömitz  im  Jahre 
1315,  als  dort  die  Hochzeit  zwischen  Fürst  Heinrich  dem  Löwen  von  Mecklen- 
burg und  Anna,  der  Schwester  des  genannten  Herzogs  Rudolf,  gefeiert  wird.’’) 
Als  einer  von  Rudolfs  Vasallen  tritt  uns  in  dieser  Zeit  mehrfach  Dietrich 
von  Wenkstern  entgegen,  der  am  29.  September  1328  mit  seinen  Söhnen  und 
anderen  frommen  Leuten  zusammen  dem  hl.  Nikolaus  zu  lehren  in  der  Kirche 
zu  Dömitz  eine  Vikarei  stiftet  und  bewidmet.®)  Im  selben  Jahre  überweist 
Löser  von  Revelt  das  Patronat  eines  unbekannt  gebliebenen  Altars  in  Dömitz 
dem  Kloster  zu  Eldena.’)  Ein  paar  Jahre  später  aber,  um  1334,  finden  wir 
die  Stadt  Dömitz  und  ihre  Umgegend  im  Pfandbesitz  des  Markgrafen  Ludwig 
von  Brandenburg,  dem  seine  Zwistigkeiten  mit  den  Herren  von  Werle  den 
Anlass  gegeben  haben  mögen,  hier  durch  einen  (nicht  auf  uns  gekommenen) 
Vertrag  mit  Sachsen -Wittenberg  einen  festen  Stützpunkt  gegen  jene  zu  ge- 
winnen.*) Doch  nachdem  er  sich  mit  den  Herren  von  Werle  versöhnt  hat, 
überträgt  er  1336/37  für  die  Summe  von  6500  Mark  brandenb.  Silbers  und  für 
die  Rückgabe  von  Stadt  und  Land  Perleberg  den  Pfandbesitz  der  Häuser,  Städte 
und  Lande  Lenzen  und  Dömitz  auf  die  Grafen  von  Schwerin.*)  Aus  Schwe- 
riner Händen  gelangen  sie  aber  — vor  1351,  Genaueres  ist  darüber  nicht 
mehr  festzustellen  — an  die  sächsische  Grundherrschaft  zurück,  und  zwar  an 
die  Sachsen -lauenburgische  Linie,  für  die  Heinrich  von  der  Hude  die  Festen 

')  -M.  U.-H.  2458.  2459. 

’)  -M.  U.-H.  3216.  3217.  3221.  Vgl.  .Sass,  a.  a.  O.  S.  149. 

®)  S.  o.  S.  28.  31.  32.  125.  \'gl.  von  Meyenn,  Gesch.  d.  Eani.  von  Pentz,  I,  S.  70  bis  75. 

■*)  Um  1326  heisst  er  z.  H.  Ilauptniann  (capitaneus)  von  1 luniinersbüttel ; um  1330  kom- 
mandiert dort  der  llauptmann  Georg  von  Garssenbüttel ; M.  U.-H.  4768.  5120.  5141. 

'’)  M.  U.-H.  4873.  Vgl.  Kirchberg’s  Chronik  bei  Westplmlen , .Mon.  ined.  IV,  S.  807 
(Cap.  153).  — Slagghert’s  Chronik  bei  Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  .S.  850. 

®)  M.  U.-H.  4768.  4977. 

’)  M.  U.-H.  4958. 

*)  M.  U.-H.  5524.  5532.  5533.  Vgl.  Rudloff,  M.  Gesch.  II,  S.  275. 

®)  M.  U.-H.  5683.  5755  mit  Anmkg. 
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Dömitz  und  Reclefin  ofifen  zu  halten  hat,  während  er  sich  gleichzeitig  ver- 
pflichtet (18.  December  1351),  dem  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg  und 
den  Herren  von  Lützow  nicht  damit  zu  dienen.^)  Dieses  Verhältniss  zu 
Sach.sen-Lauenburg  ist  freilich  nach  echt  mittelalterlicher  Weise  kein  Hinderni.ss, 
dass  die  Dömitzer  Burginhaber  in  der  bald  darauf  ausbrechenden  Fehde  der 
Städte  und  ihrer  Verbündeten  wider  die  Ritter,  deren  Burgen  bei  .solcher  Ge- 
legenheit unterschiedslos  als  Raubburgen  bezeichnet  werden,  ihre  Sache  ohne 
den  Schutz  von  Sachsen  - Lauenburg  für  sich  allein  zum  Austrag  bringen 
müssen.  Im  Mittsommer  des  Jahres  1353  gewinnen  nämlich  die  Lübecker  die 
Burg  Dömitz,  brechen  dort  einen  Thurm  nieder  und  erlangen  sogar  vom 
Herzog  Erich  von  Sachsen -Lauenburg  die  Erlaubniss,  den  Platz  bis  zum 
15.  August  des  Jahres  besetzt  zu  halten.®)  Andererseits  aber  ziehen  sich  die 
Auseinandersetzungen,  die  Lübeck  wegen  der  Zerstörung  die.ser  Burg  mit 
Herzog  Rudolf  II.  von  der  Sachsen -wittenbergi.schen  Linie  hat,  bis  zum  Jahre 
1358  hin.®)  Um  diese  Zeit,  oder  doch  bald  nachher,  ist  Herzog  Albrecht  von 
Mecklenburg,  Rudolfs  Oheim,  im  Pfandbesitz  von  Dömitz,  das  er  1362  mit 
dessen  Genehmigung  dem  Ulrich  von  Pentz  einräumt. ^)  Wie  er  darauf  zehn 
Jahre  später  als  Lohn  für  seine  wirksame  Betheiligung  am  Lüneburger  P2rb- 
folgestreit,  zu  Gunsten  der  Sachsen -Wittenberg -Lüneburger  wider  Magnus  von 
Braunschweig)  am  30.  Mai  1372  in  den  erb-  und  eigenthümlichen  Besitz  von 
Land,  Stadt  und  P'este  Dömitz  mit  den  weiteren  benachbarten  Elblandschaften 
gelangt,  ist  oben  S.  33  bereits  erzählt  worden.®)  Herzog  Albrecht  verpfändet 
Haus,  Stadt  und  Land  Dömitz  für  900  Mark  Lübisch  an  Henning  von  Halber- 
stadt, indem  er  ihm  zugleich  gestattet,  die  P'este  durch  Bauten  zu  verbessern 
und  die  dadurch  verursachten  Kosten  auf  die  Pfandsumme  zu  schlagen.®)  Vier 
Jahre  später  aber  ist  Ritter  Heinrich  von  Bülow  herzoglicher  Vogt  zu  Dömitz 
und  auch  zu  Plau,  Neustadt  und  Lüchow.^)  Dömitz  bleibt  nun  fast  fünfzig 
Jahre  lang  unangefochten  im  Besitz  von  Mecklenburg.  Da  geräth  es  im 
Kriege  mit  Brandenburg,  der  1420  wegen  gewaltthätiger  Gefangennahme  des 
jungen  Herzogs  Johann  von  Stargard  durch  den  Kurfürsten  Friedrich  aus- 
gebrochen war,  auf  drei  Jahre  in  die  Gewalt  des  ersten  Hohenzollers,  der  es 

*)  -M.  U.-B.  7546. 

*)  .M.  U.-B.  7797  mit  Anmkg.  7799-  7821.  7822.  7843.  7848.  7898. 

*)  M.  U.-B.  8477.  8478. 

<)  M.  U.-B.  9082. 

®)  M.  U.-B.  10330.  10333.  Vgl.  Kudloir,  M.  Gesch.  II,  S.  486IT.  630.  Otto  HofTm.-inn, 
Der  I.ünel).  Erbfolgestreit,  .S.  51  (Diss.  d.  Universität  Halle -Wittenberg,  1896). 

®)  M.  U.-B.  10325.  10326. 

’)  M.  U.-B.  10959.  dieser  Angabe  darf  man  schliessen,  dass,  was  sonst  nicht  über- 

liefert ist,  Lüchow  damals  an  Mecklenburg  verpfändet  war.  In  späterer  Zeit  begegnen  uns  als 
Vögte  und  Pfandinhaber  von  Dömitz  zu  mehreren  .Malen  die  von  Lützow  (um  1424  und  in  der 
ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts),  von  Züle  (1445),  von  Quitzow  (um  1500),  von  Wenkstern 
(um  1512),  von  I.awe  (erste  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts),  von  Schöneich  (1530)1  Dannen- 

berg  (1555)  u.  s.  w.  Vgl.  Rudloft',  M.  Gesch.  II,  S.  594.  III,  S.  56.  Akten  im  Grossh.  .\rchiv. 
Burmei.ster  im  M.  Jahrb.  VHI,  S.  235.  236.  Zur  Nedden,  Manuscript  im  Grossh.  Archiv.  Vgl. 
oben  S.  47. 
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mitsammt  der  ebenfalls  eingenommenen  benachbarten  Feste  Gorlosen  nach 
dem  Perleberger  Frieden  am  23.  Mai  1423  erb-  und  eigenthümlich  an  Mecklen- 
burg zurückgiebt. ’)  1438  kauft  Herzog  Heinrich  IV.  vier  rittcrschaftliche 

Baustellen  in  der  Stadt,  die  bis  dahin  dem  Marquard  von  Barnekow  gehört 
hatten.')  Unter  der  Regierung  .seines  Nachfolgers,  des  Herzogs  Magnus  II., 
wird,  wie  aus  einer  späteren  Urkunde  vom  Jahre  1505  zu  er.sehen  ist,  die 
h'eldmark  der  Stadt  bedeutend  vergrössert:  cs  kommt  das  (nach  einer  späteren 
Nachricht)  zweiundzwanzig  Hufen  umfassende  Feld  des  eingegangenen  Dorfes 
Niendorf  hinzu,  sodass  es  möglich  wird,  jedem  Frbe  oder  Hau.se  zu  Dömitz 
ein  Ackerstück  zuzuweisen.®)  Zur  Zeit  der  Landestheilung  im  Jahre  1520 
zwischen  Herzog  Heinrich  und  Herzog  Albrecht  VII.  i.st  Dömitz  an  die 
von  Wenkstern  verpfändet  und  wird  daher  unberücksichtigt  gelassen,  nachher 
aber  kommt  es  unter  die  Oberhoheit  des  Herzogs  Albrecht.^)  Während  der 
Regierung  dieses  Herzogs  erlangt  ein  Sohn  der  Stadt  Dömitz  den  Ruhm,  der 
erste  zu  sein,  der  Luther’s  Lehre  in  Mecklenburg  verkündet,  es  ist  Joachim 
Slüter  zu  Rostock.®)  Durch  den  Ruppin’schen  Machtspruch  vom  i.  Augirst  1556 
werden  die  Aemter  Gorlosen  und  Dömitz  als  einstweiliger  P.rsatz  für  die  Leib- 
gedingesämter Lübz  und  Crivitz,  deren  Nie.ssbrauch  die  verwittwete  Herzogin 
Anna  hatte,  dem  Schwerin’schen  Antheil  und  somit  dem  Herzog  Johann 
Albrecht  I.  zugeschlagen. ”)  Alsbald  (1559)  lässt  dieser  das  Festungswerk  durch 
Francesco  a Bornau  so  herstellen,  dass  es  der  P"e.stung  Flau,  die  bis  dahin  die 
.stärkste  Grenzfestung  gewesen  war,  den  Rang  abläuft. '^)  Doch  erregt  diese  Sache, 
des  einseitigen  Vorgehens  wegen,  den  Verdruss  des  Herzogs  Ulrich,  der  sich 
erst  beruhigt  zu  haben  scheint,  als  ihm,  nach  dem  Tode  der  Mutter  und  nach 
dem  Heimfall  der  Leibgedingesämter  Lübz  und  Crivitz  an  Herzog  Johann 
Albrecht,  von  diesem  das  Schloss  Gorlosen  überlassen  wird  [i  567].®)  Während- 
dess  haben  zwischen  den  Bürgern  von  Dömitz  und  den  herzoglichen  Beamten 
Jahre  hindurch  verschiedene  Irrungen  wegen  der  Anrechte  an  Hölzungen  und 
Wiesen  .stattgefunden,  welche  zeitweise  in  Widersetzlichkeiten  ausarten,  und 
bei  denen  die  Stadt  zuletzt  den  Kürzeren  zieht.  Die  Streitereien  darüber 
währen  von  1 555  bis  1565-”)  1571  fliegt  auf  der  Festung  ein  vom  Blitz.strahl 

getroffener  Pulverthurm  in  die  Luft.^®)  Itin  Jahr  darauf  wird  die  Schifffahrt 

•')  Rudloff,  M.  Gesch.  II,  S.  582.  590. 

*)  Akten  im  Grossli.  Archiv. 

’)  Vgl.  Zur  Nedden,  Manuscript.  Auf  die  weiteren  Privilegien  der  Stadt  und  ihre  Er- 
neuerungen in  den  Jahren  1505,  1531,  1546,  1572,  1573,  1589,  1646,  1697,  1734,  1751,  1760 
kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

■* *)  Verordnungen  von  1546  und  1547.  Vgl.  Rudloff,  M.  Gesch.  III,  S.  56. 

Rudloff,  a.  a.  III,  S.  70.  Vgl.  1).  .Schröder,  Kirchenhistorie  I,  >S.  61.  62.  M.  Kunst-  u. 
Gesch. -Denkm.  I,  .S.  117. 

*)  Rudloff,  a.  a.  ().  III,  S.  157. 

’)  Rudloff,  a.  a.,  S.  225,  .\nmkg.  g.  Lisch,  M.  Jahrh.  XVII,  S.  150.  XVIII,  S.  43. 

®)  Rudloff,  III,  S.  194.  224.  228. 

®)  Zur  Nedden,  Manuscript,  § 8 bis  14.  ' 

'“)  Rudloff,  a.  a.  O.  S.  225,  Anmkg.  g. 
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auf  der  »Neuen  Eide«  von  Eldena  nach  Dömitz  eröffnet,  an  deren  Herstellung 
der  Herzog  Johann  Albrecht  seit  1568  hatte  arbeiten  lassen.^)  Beim  Eahren- 
holzer  Theilungsvertrag  von  1611  gehen  die  Aemter  Dömitz  mit  dem  Elbzoll 
und  Eldena  mit  seinem  seit  1577  für  herzogliche  Rechnung  in  Betrieb  ge- 
.setzten  Eisen-  und  Alaunwerk  zum  Schwerin’schen  Antheil.^)  Aber  schon 
naht  die  furchtbare  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges,  die  jeden  industriellen 
Aufschwung  untergräbt.  Im  Mai  und  Juni  des  Jahres  1620  stellen  sich  bei 
Dömitz  englische  Truppen  ein,  die  König  Jakob  seinem  Eidam  in  Böhmen  zu 
Hülfe  schickt;  sie  wollen  durch  Mecklenburg  ziehen,  werden  hieran  aber  durch 
ein  bewaffnetes  Aufgebot  der  Städte  Schwerin,  Parchim,  Grabow,  Neustadt 
und  Crivitz  und  eines  Theiles  der  Ritterschaft  gehindert  und  gehen  nun 
nach  der  Lüneburgischen  Seite  zu  über  die  Elbe,  um  von  da  durch  die  Mark 
weiter  zu  ziehen.®)  Fäne  ern.stere  Wendung  nimmt  die  Sache,  als  Tilly  und 
Wallenstein  auf  ihrer  Jagd  hinter  den  Dänen  her  im  Sommer  des  Jahres  1627 
in  Mecklenburg  einrücken  und  der  letztgenannte  dem  anderen  mit  der  Be- 
.setzung  von  Dömitz,  das  Herzog  Adolf  Friedrich  dem  Tilly  zugesagt  hatte, 
um  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  einen  »freiwilligen  Realbeweis  seiner  Devotion« 
zu  geben,  zuvorkommt.  Diesmal  geht  hier  alles  friedlich  und  ohne  Blut- 
vergiessen  ab.  Aber  .schlimmere  Tage  sieht  die  Stadt,  als  acht  Jahre  später 
die  Schweden,  in  Folge  der  Versöhnung  der  Mecklenburger  mit  dem  Kaiser 
im  Prager  Frieden  vom  30.  Mai  1635,  aus  P'reunden  zu  Feinden  werden.  Da 
erleben  die  kursächsischen  Truppen  unter  dem  General  von  Pentz  im  Oktober 
und  die  kaiserlichen  Truppen  unter  dem  General  von  Baudissin  im  November 
bei  Dömitz  zwei  blutige  Niederlagen  durch  den  schwedischen  General  v.  Banner, 
der  die  Festung  behauptet.®)  Nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  erduldet  die 
h'estung  noch  einmal  eine  Besetzung  durch  fremde  Truppen:  es  ist  im  Jahre 
1664,  als  Preu.s.sen  und  Dänemark,  im  Frieden  zu  Nimwegen  vom  deutschen 
Kai.ser  aus  iMfersucht  im  Stich  gela.ssen,  sich  auf  die  französische  Seite  wenden 
und  König  Ludwig  XIV.  den  an  seinem  Hofe  weilenden  mecklenburgischen 
Herzog  Christian  Louis  durch  einen  schriftlichen  Vertrag  dazu  nöthigen  will, 
den  Dänen  die  Fe.stung  Dömitz  einzuräumen.  Der  Herzog  unterschreibt, 
schickt  aber  heimlich  einen  Courier  an  den  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Braun- 
schweig-Lüneburg  mit  der  Bitte,  den  Dänen  zuvorzukommen.  Das  geschieht, 

')  Rudloff,  a.  a.  O.  S.  305. 

*)  Rudloff,  a.  a.  O.  III  (2.  Theil),  S.  119.  161.  162.  165.  167.  Schloss  Gorlosen  hatte  die 
Herzogin-Wittwe  Anna  1607  mit  Genehmigung  des  Herzogs  Karl  abbrechen  lassen,  und  das  gleich- 
namige Amt  war  darauf  mit  Grabow  verbunden  worden. 

*)  Tagebuch  des  Herzogs  Adolf  Friedrich  im  M.  Jahrb.  XII,  S.  71  bis  73.  Rudloff, 
a.  a.  III  (2.  Theil),  S.  139.  Holl,  M.  Gesch.  11,  S.  15. 

*)  bereits  am  28.  August  1627  schreibt  Wallenstein  aus  Dömitz:  M.  Jahrb.  XL,  S.  93. 
Vgl.  dazu  das  Tagebuch  des  Herzogs  .Adolf  Friedrich:  M.  Jahrb.  XII,  Jahr  1627  (S.  86  bis  92). 
Ueber  Personen  des  Wallenstein’schen  Dienstes  in  Dömitz  während  der  nachfolgenden  Jahre  siehe 
M.  Jahrb.  XXXV,  S.  73.  75,  Anmkg.  5.  XXXVII,  S.  40.  Vgl.  dazu  XXXVI,  S.  19.  20.  36. 

‘)  Herzog  Adolf  Friedrich's  Tagebuch:  M.  Jahrb.  XII,  S.  103.  Vgl.  dazu  M.  Jahrb.  XVH, 
Seite  209. 
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der  französische  König  freilich  empfindet  den  Quenstrich  so  übel,  dass  er  den 
Herzog  eine  Zeit  lang  in  Bois  de  Vincennes  in  Haft  halten  läs.st. 

Im  XVIII.  Jahrhundert  wird  Dömitz  wahrend  der  Wirren  unter  der 
Regierung  des  Herzogs  Karl  Leopold  sehr  oft  genannt.  Als  1719  die  kaiser- 
liche Kommission  im  Lande  herrscht  und  der  Herzog  den  Beschlu.ss  über  sich 
ergehen  lassen  muss,  dass  ihm  nur  noch  seine  Festen  Schwerin  und  Dömitz 
verbleiben,  zieht  er  sich  nach  Dömitz  zurück,  dem  einzigen  Platz,  wo  damals 
noch  mecklenburgische  Truppen  .standen.  Hier  findet,  nachdem  der  Herzog 
.selb.st  bereits  im  December  1721  nach  Danzig  gegangen  war,  am  16.  Sep- 
tember 1723  die  Enthauptung  des  angeblich  in  eine  Verschwörung  wider  den 
Herzog  verwickelten,  aber  von  aller  Welt  für  unschuldig  gehaltenen  Geheimen 
Rathes  Wolfrath  statt.’)  Zwanzig  Jahre  vergehen,  da  kehrt  der  Herzog,  dem 
die  von  ihm  im  Jahre  1733  von  Schwerin  aus  versuchte  löhebung  eines 
Theiles  der  Städte  und  Bauernschaften  seines  Landes  gegen  die  kaiserlichen 
Kommi.ssionstruppen  missglückt  war,  nach  Dömitz  zurück,  nachdem  er  die 
vorhergehenden  sechs  Jahre  in  der  (damals  schwedischen)  Stadt  Wismar  ver- 
lebt hatte.  In  Dömitz  stirbt  er  am  28.  November  1747.’') 

Ruhigere  Zeiten  — so  kann  man  sagen,  wenn  man  jenen  einzigen 
Kanonenschuss  abrechnet,  der  während  einer  bis  zum  9.  Mai  1761  fünf  Wochen 
lang  dauernden  Blokade  durch  die  Preu.ssen  von  der  herzoglichen  Festung  her 
abgefeuert  wurde  ^)  — bringt  die  zweite  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  unter 
den  Herzögen  Christian  Ludwig  und  P'riedrich,  sodass  in  der  Zeit  zwischen 
1755  und  1770  auch  im  Dömitzer  Amt  ebenso  wie  schon  früher  im  Neu- 
•städter  und  Wittenburger  Amt  industrielle  Versuche  auf  Gewinnung  von  Ei.sen 
aus  dem  dort  gefundenen  Ra.sen- Eisenstein  gemacht  werden  können.  Jedoch 
mangelt  es  an  dauerndem  Erfolge;  und  als  nachher  an  Stelle  des  P2i.senwerkes 
eine  Lederfabrik  und  eine  Oel-  und  Walkmühle  entstehen,  da  will  es  auch 
hiemit  nicht  länger  als  bis  zum  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  glücken.* *) 
1755  war  ferner  ein  Zucht-  und  Werkhaus  auf  der  Fe.stung  angelegt  worden. 
Es  bleibt  dort  bis  zu  .seiner  Verlegung  nach  Dreibergen  im  Jahre  1843.*’) 

Im  Jahre  1805,  während  der  Napoleonischen  Zeit,  erlebt  Dömitz  mehr- 
mals Durchzüge  fremder  Truppen,  die  gegen  die  Franzosen  gerichtet  sind, 
welche  Hannover  besetzt  haben.  Den  15.  Mai  1809  sieht  die  Stadt  den 
Major  Schill  in  seinen  Mauern,  dessen  Korps  in  Mecklenburg  mit  sehr  ge- 
mischten Gefühlen  aufgenommen  wird.  Er  besetzt  die  Festung,  ohne  dass 
ein  Tropfen  Blut  dabei  vergossen  wird,  zieht  aber  nach  zwei  Tagen  wieder 

*)  Graff,  M.  Jahrb.  LX,  S.  301.  307. 

*)  Ueber  die  Fürsorge  der  Dömitzer  Geistlichkeit  für  den  im  letzten  Lebensjahr  in  schwere 
Bedrängnisse  gerathenen  Herzog  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIX,  S.  59  bis  61. 

*)  V.  Schultz,  M.  Jahrb.  LIV,  S.  18  bis  22. 

■*)  Lisch,  M.  Jahrb.  VII,  S.  53.  77  bis  84.  136  bis  155. 

*)  Auch  war  hier  lange  bis  in  unsere  Zeit  hinein  eine  Irrenpdege- Heilanstalt  errichtet, 
welche  besonders  zur  Aufnahme  solcher  diente,  die  man  für  unheilbar  oder  auch  für  gemein- 
gefährlich hielt. 
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ab,  als  der  General  Gratien  in  die  Nähe  kommt.  Am  23.  Mai  beschiesst 
der  fran/.ösi.sclie  General  d’Albignac  die  Stadt  und  die  Fe.stung.  Vicrundvierzig 
Häuser  .sammt  dem  Kathhaus  gehen  in  Flammen  auf.  Die  wenigen  Truppen, 
welche  Schill  zurückgelassen  hat,  im  Ganzen  vierhundert  Mann,  kapitulieren. 
Im  Mai  1813  stehen  die  Generäle  Walmoden,  Dörenberg  und  T.schernitscheff 
mit  ihren  Korps  kurze  Zeit  in  und  bei  Dömitz,  auch  das  Lützow’sche  Korps 
weilt  hier  mehrere  Tage.') 

Am  meisten  aber  werden  wohl  Ernst  Moritz  Arndt  mit  seinem  Liede 
vom  Schill  (»Dömitz  das  feste  Haus«)  und  Fritz  Reuter  mit  seinem  Huch  »Ut 
mine  Fe.stung.stid«  dazu  beigetragen  haben,  da.ss  der  Name  Dömitz  populär 
und  weithin  über  Mecklenburgs  Grenzen  hinaus  bekannt  geworden  ist.  Doch 
hat  auch  dies  nicht  zu  hindern  vermocht,  dass  die  Festung  zuletzt  rühmlos 
den  Weg  alles  Fleisches  gegangen  ist.  Im  Jahre  1894  wird  sie  aus  dem  Huch 
des  Lebens  gestrichen,  und  seitdem  ist  die  Zier  der  Kanonen  von  ihren 
Hastionen  verschwunden. 

Zu  den  grö.ssten  Denkwürdigkeiten  des  XIX.  Jahrhunderts  gehört  endlich 
die  Ueberschwemmung  im  März  des  Jahres  1888,  unter  allen,  die  die  Stadt 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  erlebt  hat,  die  bedeutendste.  Eine  Marke  am 
Eingang  zur  Festung  zeigt  die  Höhe  an,  die  das  Wasser  der  h'lbe  am 
24.  März  1888  erreicht  hatte. 

Von  den  Geistlichen  des  Mittelalters  werden  genannt:  Priester  Heinrich 
um  1230,  die  Kirchherren  Alverich  zwi.schen  1271’')  und  1277,  Heinrich  um 
1289,  Hildebrand  um  1319,  Priester  Konrad  Vehren  zwischen  1323  und  1335, 
Kirchherr  Gerhard  zwischen  1325  und  1330,  Priester  Heinrich  zwischen  1328 
und  1335,  die  Prie.ster  Heinrich  und  Nikolaus  von  Malchin  um  1328,  Kirch- 
herr Ilenricus  Vincke  und  .sein  Vikar  Hermannus  um  1340,  Vikar  Nikolaus 
Lantow  um  1351,  sowie  endlich  die  Vikare  Christian  Sas.se,  Joh.  Wenck.stern, 
Simon  Drapenicht  und  Georg  Slüter  zwi.schen  1482  und  1487.®)  Ein  Ver- 
zeichniss  der  evangelischen  Gei.stlichen  von  1567  bis  1800,  aufgestellt  vom 
Pastor  Gei.scnhayner,  enthält  die  Neue  Monats.schrift  von  und  für  Mecklenburg, 
Supplement  zum  Monat  Junius  1801,  S.  46  bis  55.  An  diese  schlie.sst  sich  das 
Walter’sche  Verzeichniss  der  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  unmittelbar 
an.  Dem  Geisenhayner’schen  Verzeichniss  sind  für  das  XVI.  Jahrhundert 
nur  noch  drei  aus  Akten  und  aus  dem  Kirchenvisitationsprotokoll  von  I534 
gewonnene  Namen  hinzuzufügen:  zuerst  zwei  durch  Herzog  Albrecht  VII.  be- 
rufene Kirchherrn,  Albert  Pommerenke  (Pommeringk)  von  1525  bis  1533  und 
Karsten  Kremer  seit  1533,  der  zugleich  Kirchherr  zu  Conow  (Kunow)  ist; 
endlich  der  Kaplan  Gangloff,  den  um  1581  die  Herren  von  Wenkstern  berufen. 

')  Francke,  Mecklenburgs  Noth  und  Kampf,  S.  7.  45  bis  47.  68.  204  bis  206. 

*)  V'gl.  Sass,  M.  Jahrb.  XEHI,  S.  163. 

*)  Die  letzten  vier  nach  der  zwischen  1482  und  1487  redigierten  laxe  geistlicher  Lehne 
bei  .Schröder,  Pap.  Meckl.,  S.  1164.  Vgl.  Anmkg.  zu  N'r.  5613  ües  M.  Urkundenbuches. 
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irche.  Die  jetzige  Kirche  ist  von  1869  bis  1872  neu  erbaut. 
Kirche  war  dem  hl.  Johannes  geweiht. 


Die  alte 


Auf  dem  Altar  ein  1872  von  Theodor  Fischer  in  Schwerin  gemaltes 
Gemälde,  das  den  Gekreuzigten  mit  der  Gruppe  der  Frauen  danstellt.  — In 
der  Sakristei  ein  aus  Holz  geschnitzter  Krucifixus,  der  aus  der  1664  ab- 
gebrannten Kirche  gerettet  ist. 

Glocken.  Die  Kirche  besitzt  drei  Glocken,  von  denen  die  kleinste 
ausserhalb  der  Lichtöfifnung  im  Thurm  aufgehängt  ist.  Die  grösste  Glocke 
(Dm.  1,14  m)  ist  mit  kleinen  Relief- 
bildchen verziert:  man  sieht  einen 
nackten  Neptun,  der  seinen  Drei- 
zack trägt,  eine  Vase  mit  Blumen 
sowie  eine  sitzende  Frauengestalt 
mit  einer  brennenden  Lampe.  Die 
Inschrift  im  Felde  besagt,  dass 
die  Glocke  nach  dem  Brande  des 
Jahres  1664  unter  Herzog 
CHRISTIAN  LOUIS  zwei  Jahre 
später  von  Steten  Wollo  und  Niclaus 
Gage  gego.ssen  worden  ist.  Unter 
der  Inschrift  abermals  kleine  Bild- 
chen: zwei  einander  zugekehrte 

Pelikane  auf  dem  Nest,  zu  jeder 
Seite  eine  Vase  mit  Blumen,  ein 
Hippokamp,  darauf  wieder  zwei 
Pelikane  u.  s.  w.  Die  mittlere 
Glocke  (Dm.  1,03)  enthält  dieselbe 
Inschrift  wie  die  grosse  Glocke, 
jedoch  fehlen  die  Namen  der  beiden 
Giesser.  Die  Inschrift  der  kleinsten 
Glocke  (Dm.  0,69  m),  welche 
draussen  hängt , ist  nicht  zu 

sehen.  Kelch  (i). 


Kleinkunstwerke.  i.  Silbervergoldeter  hoher  Kelch,  auf  sechspassigem 
Fuss.  Am  Knauf  nur  Rankenwerk,  nicht,  wie  sonst  üblich,  der  Jesusname. 
Auf  dem  Fuss  als  Signaculum  ein  aufgenieteter  Krucifixus.  — 2.  Desgl.  Am 
Knauf  der  Name  IHESVS.  Der  sechspassige  Fuss  zeigt  auf  der  einen  Seite 
ein  Weihekreuz,  ihm  gegenüber,  das  der  Nedden’sche  Wappen,®)  darüber  auf 

*)  Das  Inventar  von  1811  sagt,  dass  der  Oekonomus  Joach.  Heinr.  Lembke  die  kleinste 
der  drei  Glocken  durch  den  Hamburger  Giesser  Joh.  Andreas  Biber  habe  umgiessen  lassen.  — 
Eine  Glocke  auf  dem  Zuchthause  war  1650  von  Hein  von  Damm  gegossen.  Vgl.  M.  Kunst-  und 
Gesch.-Denkm.  II,  S.  637.  — *)  Gespaltener  Schild,  darin  ein  rechter  Schrägbalken  mit  drei  Rosen 
belegt.  Aehnlich  dem  Sprengel’schen  Wappen.  Vgl.  Crull,  Wappen  d.  Geschl.  d.  Mannschaft,  408. 
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fliegendem  Bande  der  Name  tilc  bCC  llßbbcn.  Von  den  zu  beiden  Kelchen 
gehörenden  silbervergoldeten  Patenen  ist  die  eine  mit  einem  plastischen  Kruci- 
fixus  verziert,  die  andere  ganz  einfach.  Beide  zeigen  einen  und  den- 
selben Meisterstempel,  nämlich  einen  Greif  mit  den  Initialen  I und  G. 

— 3.  Silberne  Oblatenschachtel,  auf  dem  Deckel  ein  eingravierter 
Krucifixus.  Mit  dem  nebenstehenden  Meister-  und  Stadtzeichen.  — 

4.  Silberne  Oblatenschachtel,  Treibarbeit  im  Barockstil,  reich  verziert  mit 
Blumen  und  Blattwerk.  Die  Dose  diente  ursprünglich  einem  anderen  Zweck. 
Auf  dem  Deckel  sieht  man  die  Ge.stalt  einer  ruhenden  Venus,  eines  Amors  und 
eines  Hundes.  Darüber  eine  jüngere  Inschrift:  F • C • J • EHLERS  • /^\ 

25  • JUNI  1830.  Auf  der  Unterseite  das  nebenstehende  Meisterzeichen  vö' 

(vier  Fische)  und  ein  aus  F A M zu- 
sammengesetztes Doppelmonogramm. 
— 5.  Silbervergoldetes  Krankengeräth, 
1820  zur  Zeit  des  Pastors  C.  HERMES 
neu  vergoldet.  Am  Kelch  das  Meister- 
zeichen und  das  Stadtzeichen 

(Dömitz).  Kbenso  an  der  Patene. 
Die  zugehörige  Oblatenschachtel  trägt 
unten  die  In.schrift:  M . GARLEU 

LÜDERS  . PASTOR  PRIM  • DÖMITZ 
ANNO  1723.  — 6.  Noch  ein  silber- 
vergoldetes Krankengeräth.  Auf  der 
Unterseite  des  Kelchfusses  der  Name 
des  Dömitzer  Pastors  JOHANN  PHI- 
LIPP GEYERSPERGER  A°  1714.  Am 
Kelch  das  Meisterzeichen  und 
das  nebenstehende  Stadtzeichen, 
ebenso  an  der  Patene  und  an  der 
Oblatenschachtel.  — 7.  8.  Zwei  sil- 
berne W’einkannen,  die  eine  laut  In- 
schrift 1724  geschenkt  von  CASPAR 
WÜSTHOF,  die  andere  aus  jüngster 
Zeit  stammend.  Jene  ohne  Stempel, 
diese  mit  der  Fabrikmarke  GERHARDT  & Co.  — 9.  10.  Zwei  Taufschalen,  die 
eine  versilbert,  die  andere  von  Messing.  — ii.  12.  Zwei  schön  getriebene 
silberne  Altarleuchter  im  Barockstil,  39  cm  hoch,  ruhend  auf  drei  Kugeln,  die 
von  Füssen  mit  Vogelklauen  gefasst  werden.  Die  Leuchter  sind  mit  Laub- 
und Blumenwerk  verziert,  beide  laut  Inschrift  1705  von  CHRISTIAN 
SCHMAL  geschenkt.  Meisterzeichen  m.  daneben  das  Stadtzeichen. 

— 13.  Achtarmiger  Kronleuchter  von  Messing.  An  der  den  Schaft  tragenden 
Kugel  die  Namen  der  Stifter:  CHRISTIAN  LEMBKE,  CHRISTOFFER  LEMBKE, 
MAGNUS  LEMBKE,  JOACHIM  LEMBKE  ANNO  1651.  Als  Bekrönung  ein 
Engel  mit  Palmzweig.  — 14.  Zehnarmiger  Kronleuchter  von  Messing.  An 


Kelch  (2). 
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Marmor- 

büste. 

Fachwerk- 
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kvhemalige 

Festung. 

Komman- 

dantur. 


Bastionen 

der 

Festung. 


Holztafel 
an  der 
Wallmauer. 


der  Kugel,  die  den  Schaft  trägt,  die  Namen  der  Söhne  des  Bürgermeisters 
Christian  Lemke,  JOHANN  PETER  und  JULIUS  JACOB  CHRISTOPH  LEMKE 
AO  1708.1) 


Dem  Rathhaus  gegenüber  auf  freiem  Platz  die  Marmorbüste  des  Gross- 
herzogs FRIEDRICH  FRANZ  II  . von  P.  Mowitz  1885. 

Am  Ende  der  Barackenstrasse,  dem  Amtsgericht  gegenüber,  ein  zwei- 
stöckiges Fachwerk -Haus,  in  dem  Herzog  CARL  LEOPOLD  gewohnt  haben 
soll  (dem  Schmiedemeister  Schuldt  gehörig). 

^ ^ 

Auf  der  ehemaligen  Festung,  die  jetzt  zu  einem  Amtssitz  umgestaltet 
wird,  war  das  Hauptgebäude  die  noch  stehende  Kommandantur,  drei  Stock- 
werke hoch.  Das  Haus  hat  an  der  Ostseite  einen  Thurm  ohne  Spitze,  der 
bis  zur  Mitte  des  I lausdaches  hochgeführt  war.  Darüber  ein  vierseitiger 
kleiner  Uhrthurm.  Am  Thurm  und  auch  unten  am  Hause  sind  noch  einige 
schwarz  glasierte  Ziegel  in  Rautenform  erkennbar,  die  aus  der  Zeit  des  Herzogs 
Johann  Albrecht  I.  stammen,  sonst  ist  das  ganze  Gebäude  mit  neuen  Ziegeln 
verblendet.  In  der  Rampe  vor  dem  Hause  mehrere  eingemauerte,  lebensgross 
aus  Sandstein  gehauene  Köpfe.  Auch  anderswo  in  den  Mauern  der  Festungs- 
gebäude sitzen  einzelne  solcher  Köpfe,  die  sich  früher  jedenfalls  anderswo  be- 
funden haben.  — Im  Trej)penaufgang  eine  aus  Holz  geschnitzte  und  bemalte 
mecklenburgische  Trophäe  vom  Phide  des  XVIII.  Jahrhunderts.  — Im  Saal 
zwei  Oelbilder  auf  Leinewand:  CARL  LEOPOLD  und  seine  Gemahlin  CATHA- 
RINA  VON  RUSSLAND,  Brustbilder  in  Lebensgrösse.  — Auf  dem  Hause  eine 
Wetterfahne  aus  Schmiedeeisen  mit  den  Initialen  F«H»Z»M«  1771. 

Auf  den  ehemaligen  Bastionen  der  Festung  standen  noch  vor  Kurzem 
drei  giusseiserne  Geschütze  von  der  alten  deut.schen  Reichsflotte,  die  auf  der 
bekannten  Hannibal  Fischer’schen  Auktion  von  dem  Lieutenant  von  Quitzow 
gekauft  worden  waren.  Ausserdem  gab  es  vier  bronzene  französische  Ge- 
schütze, deren  Läufe  mit  N (Napoleon),  den  Jahreszahlen  1807  und  1813  und 
auch  mit  Verzierungen  geschmückt  waren.  Auf  der  Bastion  »Held«  stand 
als  letztes  Refugium  ein  Blockhaus  mit  Schie.ssscharten. 

Vor  dem  Thor  an  der  Wallmauer  eine  Holztafel  mit  der  Inschrift: 
UNTER  DER  GLÜCKLICHEN  REGIERUNG  FRIEDRICH  FRANZ  II.  WURDE  DIESE 
FESTUNG  VOM  JAHRE  1851  BIS  ZUM  JAHRE  1865  MIT  GERINGEN  VER- 
ÄNDERUNGEN ERNEUERT.  Das  Festung.sthor  trägt  im  Innern  die  Jahreszahl 
1790  und  die  Initialen  F.  F.  mit  der  Krone  darüber. 

*)  Ein  Vergleich  mit  dem  Inventar  von  1811  lä.sst  erkennen,  dass  seitdem  Einiges  ver- 
schwunden ist.  Es  fehlt  z.  B.  eine  silberne  Weinflasche,  die  1723  gestiftet  worden  war,  und  auch 
ein  Epitaphium  des  Amtmannes  Georg  .Seitz  und  seiner  Gattin  Katharina  Elisabeth  Gundlach  aus 
der  Zeit  nach  1728. 
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Auf  dem  Festungskirchhof  mehrere  Grabsteinplatten  ehemaliger 
Festungskommandanten,  der  des  Georg  Heinrich  Vick  1757),  G.  L 

von  RestorfT(-|- 1804),  des  Wil 
heim  von  Hartwig  (7  1841) 
Im  ehemaligen  Wacht 
hause,  eine  Treppe  hoch 
der  Betsaal  mit  Kinrichtung 
aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
Unter  den  Kleinkunstwerken 
die  7,um  Gottesdienst  dienten 
eine  jetzt  in  die  Stadtkirche 
gegebene  viereckige  silberne 
Oblatendo.se  mit  vier  Kugel- 
fü.sschen,  laut  In.schrift  1658 
von  ANNA  LESEMANS  ge- 
schenkt. Auf  der  Vorder- 
seite die  Inschrift:  DIS  • 

LODDEKEN  . WERDT  • ZU  • 
DER  • KIRCHEN  • ZV  • DO- 
MIZ  . GODT  . ZVM  • EHREN  . 
VORERET . ZVM  . GEDECH- 
TE  . NISSE.  In  der  Schach- 
tel liegt  ein  kleiner  silberner 
vergoldeter  Löffel,  lO'/*  cm 
lang,  mit  der  Inschrift 
J . C • WUESTHOF.  Neben- 
stehendes Meister- 
zeichen und  1 lam- 
burger  Stadtzeichen. 


Festungsthor. 


Festungs- 

kirchhof. 


Hetsaal 
iin  Wacht- 
hause. 


Das  Kirchdorf  Conow.') 


Ei 


Dorfes. 


ic  Kirche  zu  Conow  bei  Kldena  ist  die  Kirche  des  Wanzeberges,  de.s.sen  Geschichte 
Gelände  sich  als  eine  »geograj)hische  und  geognostische  Besonderheit« 
oder,  anders  ausgedrückt,  als  eine  »ge.schlo.s.sene  Ge.sammterhebung  mit  Hoch- 
fläche, Bergspitzen  und  Vorbergen«  zwischen  den  Flüssen  Klde  und  Kögnitz 
darstellt,  und  de.s.sen  Mittelpunkt  einst  in  grauer  Vorzeit,  als  man  noch  nicht 
daran  dachte,  die  hier  liegenden  Geschiebe  von  Braunkohlen,  Kalk,  Gyps, 

Salz  und  Alaun  zu  heben,  die  läng.st  verschwundene  Wanzeburg  (Wanzeburch) 


‘)  II  km  nördlich  von  Dömitz.  Ueber  den  Namen  s.  KUhnel,  M.  Jahrb.  XI-VI,  S.  73. 
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bildete,  deren  Gebiet  schon  im  Jahre  1167  von  Heinrich  dem  Löwen  in  seiner 
Urkunde  über  die  Grenzen  des  Bisthums  Ratzeburg  genannt  wird.')  Ob  diese 
Burg  mit  der  schon  zur  Zeit  Karl’s  des  Grossen  im  Jahre  809  genannten  und 
viel  besprochenen  Conno-Burg  identisch  war,  die  allem  Anschein  nach  in 
dieser  Gegend  gesucht  werden  muss  und  die  Lisch  mit  dem  nahegelegenen 
Burgwall  bei  Glaisin  gleichsetzt,  wer  will’s  entscheiden.^* *)  Unwahrscheinlich 
ist  diese  Annahme  keineswegs.  Die  alte,  dem  hl.  Georg  geweihte  Kirche  des 
Ortes,  welche  bereits  unter  Bischof  Gottschalk  von  Ratzeburg  (1229  bis  1235) 
dem  Eldenaer  Archidiakonat  zugewiesen  wird,  ist  heute  nicht  mehr  da,  sie 
hat  1885/86  einem  Neubau  weichen  müssen.®)  In  der  Zeit  der  Oberhoheit 
der  Grafen  von  Dannenberg  über  das  Land  Wehningen  und  der  nachfolgenden 
sächsisch- wittenbergischen  Herzöge  tritt  uns  die  Adelsfamilie  von  Dertzow 
(Dartzow,  Dassow)  vorzugsweise  mit  Besitz  und  Rechten  in  Conow  entgegen, 
neben  ihnen  auch  die  von  Malchin  und  von  Wenkstern.  Aber  die  urkundlich 
bezeugte  Bethätigung  dieser  Familien  während  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts 
besteht  der  Hauptsache  nach  darin,  da.ss  sie,  bald  durch  Schenkung,  bald 
durch  Kauf,  dem  benachbarten  Klo.ster  Eldena  ihre  Besitzungen  und  Rechte 
überlassen,  sodass  zuletzt  der  Klosterprobst  der  eigentliche  Herr  von  Conow 
wird.*)  Von  besonderem  Interesse  ist  es,  zu  erfahren,  dass  das  Kloster  Eldena 
schon  im  Jahre  1307  einen  Salinen -Betrieb  zu  Conow  ins  Werk  setzt.'*)  Doch 
erfüllt  er  nicht  ganz  die  Hoffnungen,  die  Anfangs  auf  ihn  gebaut  werden. 
Das  Kloster  verpachtet  den  Betrieb  bereits  im  XV.  Jahrhundert,  und  er  geht 
zurück.  Eine  vom  Herzog  Heinrich  V.  im  Jahre  1527  unternommene  Neu- 
belebung fristet  ihr  Dasein  nur  in  kümmerlicher  Weise  bis  etwas  über  die 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts.  Ebenso  hat  ein  weiterer  Versuch  des  Herzogs 
Ulrich  nach  der  Säkularisation  des  Klosters  Eldena,  die  ins  Jahr  1556  fällt, 
keinen  dauernden  Erfolg,  und  die  Saline  zu  Conow,  das  aus  einem  Kloster- 
dorf zu  einer  fürstlichen  Domäne  geworden  ist,  geräth  bis  zum  Jahre  1652  in 
vollständige  Vergessenheit.  Da  nimmt  Herzog  Adolf  Friedrich  die  Sache 
wiederum  auf.  Der  Betrieb  hält  sich  nun  ununterbrochen  bis  zum  Jahre  1746, 

')  M.  U.-B.  88.  Lisch,  M.  Jahrb.  XI.  S.  123  bis  125.  XVI,  S.  187.  XXHl,  S.  168.  169. 
XXVII,  S.  201.  Der  Name  »Wanzebergt  (Wanczebergh,  Wantzeberge)  wird  urkundlich  1309  und 
1544/45  noch  genannt;  M.  U.-B.  3350  und  M.  Jahrb.  XVI,  S.  187;  er  findet  sich  übrigens  auch 
noch  in  Kirchenakten  des  XVII.  Jahrhunderts,  z.  B.  in  einem  Bericht  des  Pastors  Ditmar  vom 
7.  September  1635. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  XXVI,  S.  204  bis  21 1.  Wigger,  Mecklenb.  Annalen,  S.  8.  9.  Ausführ- 
licheres über  die  Smeldinger  und  die  Connobui'g  ebendort  S.  1 10  bis  112.  Vgl.  auch  Kuhnel,  M. 
Jahrb.  XLVI,  S.  73. 

*)  M.  U.-B.  2118.  Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewiesen  werden,  dass,  als 
man  im  Dorfe  Satow  bei  Kröpelin  zu  ein.em  Neubau  schreiten  musste,  irgend  Jemand  den  klugen 
Einfall  hatte,  die  alte  Kirche  als  malerische  Ruine  stehen  zu  lassen,  die  neue  Kirche  an  anderer 
Stelle  zu  errichten  und  so  dem  alten  Dorf  eine  Zierde  zu  erhalten,  über  die  heute  Jedermann 
seine  Freude  hat.  Vgl.  M.  U.-B.  4106.  4428.  4897.  5613.  7505. 

M.  U.-B.  1195.  1196.  1441.  3185.  3221,  4428.  4635.  4769.  4897.  4908.  4918.  4931. 
4977-  5178.  5187.  7709. 

‘)  M.  U.-B.  3185  4769. 
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in  dem  er  von  der  preussischen  Administrations- Kommission  der  Aemter 
Kldena,  Marnitz,  Plan  und  Wredenhagen  eingestellt  wird.  1790  und  1810 
denkt  man  wieder  an  die  Saline  zu  Conow,  aber  es  bleibt  bei  einem  blo.ssen 
Auftlackern  und  Niederschreiben  von  Gedanken  auf  Papier. *  *) 

Von  den  Geistlichen  des  Mittelalters  werden  uns  mehrere  genannt:  um 
1319  der  Pleban  Johannes,  zwischen  1328  und  1340  Thydericus,  um  1346 
Johann  von  Grambow,  der  auf  die  Pfarre  resigniert,  und  als  Vicepfarrer  Hein- 
rich Brodark,  um  1347  Heinrich  Kolbow,  der  später  (1369)  als  Probst  des 
Klosters  Eldena  erscheint.  Von  1537  an  ist  Andreas  Sasse  Pastor  zu  Conow; 


Die  frühere  Kirche  des  Wanzeberges. 


von  1555  an,  und  zwar  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch,  Kaspar  Lemme;  1606 
beruft  Herzogin  Anna,  die  Wittwe  des  Herzogs  Ulrich,“)  den  Christoph  Ditmar, 
der  ebenfalls  geraume  Zeit,  nämlich  vierzig  Jahre  lang,  sein  Amt  versieht. 
Von  1647  bis  1680  ist  Job.  Heerklotz  Seelsorger  zu  Conow,  nach  ihm,  aber 
schon  von  1679  an,  und  dann  bis  1692  Joh.  Heinr.  Schröder,  von  1692  bis 
1716  Job.  Joach.  Rodatz,  von  1717  bis  1745  Mauritius  Ikaetke,  von  1745  bis 
1783  Joh.  Christoph  Badendiek,  von  1784  bis  1799  Joach.  P'riedr.  Reuter  und 
von  1801  bis  1824  I'erd.  Andr.  Borges.  Ueber  seine  Nachfolger  im  XIX.  Jahr- 
hundert s.  Walter  a.  a.  O.  — In  alter  Zeit  hat  es  eine  Kapelle  zu  Niendorf 
gegeben,  von  der  1 592  in  Kirchenakten  die  Rede  ist. 

')  Vgl.  die  aktenmässige  Geschichte  der  Saline  zu  Conow  von  Lisch  und  Virck  im  M.  Jahr- 
buch XI,  S.  123  bis  156. 

*)  .Sie  -Starb  auf  ihrem  Wittwensitz  zu  Grabow  am  10.  .September  1626. 
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Kirche. 


(Uocken. 


Kleinkunst- 

werke. 


Pfarr- 

scheune. 

Schnitz- 

figuren. 


Kirche.  Die  im  Jahre  1888  neu  erbaute  Kirche  stellt  sich  als  eine 
gothische  Kreiizkirche  mit  breitem  Langhause  dar.  In  der  Apsis  hinter  dem 
Altar  stehen  auf  Konsolen  zwölf  24  cm  hohe  aus  Holz  ge.schnitzte  Apostel- 
figuren aus  dem  ehemaligen  Triptychon  des  Altars,  die  neu  vergoldet  und 
bemalt  sind. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  Glocke  (Dm.  1,03  m)  ist  laut 
Inschrift  unter  dem  Gros.sherzog  FRIEDRICH  FRANZ  III.  im  Jahre  1887  von 
Eduard  Albrecht  in  Wismar  gegossen  worden;  die  kleinere  (Dm.  0,84  m)  unter 
Grossherzog  FRIEDRICH  FRANZ  II.  im  Jahre  1852  von  P.  M.  Hausbrandt  Wis- 
mar. Beide  sind  mit  dem  mecklenburgischen  Wappen  verziert;  die  ältere 
trägt  den  Spruch  EHR  SEI  GOTT  IN  DER  HÖHE,  die  jüngere  den  Spruch 
FRIEDE  AUF  ERDEN.') 

Kleinkunstwerke,  i.  Silberv^ergoldeter  Kelch  auf  rundem  Fu.ss,  mit 
der  Inschrift:  HERR  H BEERLING  HAT  DIESEN  KELCH  GOTT  ZU  EHREN  UND 
DER  KIRCHEN  ZU  CONAW  ZUM  BESTEN  VEREHRET  AO  1711  D.  30.  JUNY. 
Neben  dem  Hamburger  Stadtzeichen  das  nebenstehende  Meisterzeichen: 
(Bru.stbild  eines  Mannes  mit  Hut).  Die  dazu  gehörige  silbervergoldete  I’atene 
trägt  auf  der  Unterseite  die  Inschrift:  HANS  JÜRGEN  BEHRLING  VEREHRET 
DIESES  DER  KIRCHEN  ZU  KONOW  1717.  Werkzeichen  fehlen.  — 2.  Silber- 
vergoldeter Kelch  auf  rundem  Fuss,  ganz  einfache  Arbeit,  Inschrift  unter  dem 
Fuss:  ANNO  1650  VOREHRET  • JOCHIM  . PANNKE  • DIESES  • GODT  . ZV  . 
EHREN  . VNND  • DER  • GEMEINE  • ZUM  • BESTEN  • ^ (=  wiegt)  30  LODT  . 
INN  • KONOUW.  Neben  dem  Hamburger  Stadtzeichen  das  Mei.sterzeichen  (^. 
Die  zugehörige  Patene  hat  dieselben  Zeichen  wie  der  Kelch.  — 3.  Silberne 
Oblatenschachtel.  Auf  dem  Deckel  eingraviert  das  Agnus  Dci,  vor  welchem 
ein  Kelch  steht.  Als  Umschrift:  GERTRUT  : SEEHASE  ; SEL  : FABERS  ; 

WITWE.  Schweriner  Arbeit,  Stadtzeichen  (^,  Meisterzeichen  (^.  — 4.  Wein- 
kanne von  Silber,  inwendig  vergoldet,  neu  (Heinerstorf- Berlin).  — 5.  Taufschale, 
neu.  — 6.  Zinnerner  Kelch,  verziert  mit  den  eingravierten  Figuren  des  Kruci- 
fixus  und  des  hl.  Johannes,  aus  dessen  Becher  das  Gift  in  Form  einer 
Schlange  entweicht.  Dazu  die  Inschrift: *  * DISE  * KELCK  * WERT  * VOR  * ER- 
RET  GODT  * DEN  * ALMECH  * TIGEN  * VNDE  * DER  * KARC  * KEN  * THO  * KO 
NOVW  * THOM  * EHREN  * * JOCHIM  * STRIBERIT  * ANNO  1 . 6 . 4 . 7 * . 

Werkzeichen  fehlen. 

In  der  Pfarrscheune  werden  vier  Figuren  aus  Holz  geschnitzt,  Christus, 
die  hl.  Maria,  die  hl.  Katharina  und  die  hl.  Anna.selbdritt,  aufbewahrt.  lis  ist 
dieselbe  gute  Schnitzarbeit  wie  die  der  Apo.stel  hinter  dem  Altar  in  der  Kirche;  ^) 

')  1811  hatte  die  Kirche  de.s  Wanzeberges  nur  eine  CJlocke,  die  1769  von  Joh.  Valentin 
Schulz  in  Rostock  gegossen  worden  war. 

*)  Ausser  diesen  bessern  Figuren  auch  noch  ein  paar  geringere  Schnitzereien : ein  Kruci- 
fixus,  zweimal  Christus  als  .Schmerzen.smann  in  sitzender  Gestalt,  und  ein  Taufengel. 
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ferner  zwei  zinnerne  Leuchter,  der  eine  1694  von  PETER  FRIEDRICH  ge- 
schenkt, der  andere  1653  von  JOCHEN  PANNEKEN  verehrt,  UMGEMACHT  1736; 
noch  zwei  zinnerne  Leuchter,  beide  von  JOCHIM  STRI BE- 
RICH gestiftet,  der  eine  1647,  der  andere  1653.  Meister- 
und  Stadtzeichen  an  den  vier  Leuchtern  gleich;  ein  trefflich 
getriebener  Messingleuchter,  laut  Inschrift  1663  von  CLAS  BVSACKKER  ge- 
stiftet; eine  Taufschale  von  Messing,  von  MARIA  SPERLINGS  Ao.  1683;  eine 
Opferschale,  in  Messing  getrieben,  mit  dem  Bilde  der  Rückkehr  der  Kund- 
schafter aus  dem  Lande  Kanaan;  ein  in  Kupfer  getriebenes  Taufbecken,  laut 
Inschrift  von  JOCHIM  • BVSACKER  . geschenkt:  »IN  • DER  . DÖPE  • EIN  . 
BECKEN  . THO  • GOTTES  • EREN  • ANNO  • 1653.« 

Am  Schluss  mag  auch  noch  eine  Altardecke  von  rothem  Tuch  erwähnt 
werden,  die  nebst  einem  Wappen  die  eingestickte  Inschrift  enthält:  ANNA 
LUCIA  GEBOHRNE  VON  ASSERBAHRN,  VERWITWETE  VON  BOTEN  ANNO  1751. 

^ % 

* 

Forsthof  Quast.  Am  alten  Wohnhaus,  das  jetzt  als  Nebengebäude 
dient,  eine  Inschrift  oberhalb  des  Hinganges: 

V . G . G . CHRISTINA  WILHELMINA  VERWITTIBTE  HERTZOGIN  ZU 
MECKLENBURG  GEBOH  . LANDTGR  . ZU  HESSEN  ANNO  1706  ■ ')  AN 
GOTTES  SEGEN  IST  ALLES  GELEGEN. 

Reuter -Stein  Am  Kreuzweg  von  Dömitz  nach  Eldena  und  von  Neu- 
Gühren  nach  Kaliss,  bei  l'indenwirunshier,  ist  aus  Granitfindlingen  ein  Monu- 
ment errichtet;  auf  der  einen  Seite  als  Inschrift  der  Name  FRITZ  REUTER 
25  AUG.  1840;  auf  der  andern  Seite  die  Worte:  WECKE  WEG  WAS  NU  DE 
RECHTE?  S.  I'estungstid. 


Das  Kirchdorf  Jabel.*) 

on  der  Jabelheide  und  ihren  wendi.schen  Bewohnern,  von  ihrem  Ver- 
* — hältniss  zum  Bisthum  Ratzeburg  und  zur  Grafschaft  Dannenberg  im 
Xll.  und  XIII.  Jahrhundert,  von  ihrem  Uebergang  an  die  Sachsen  - witten- 
bergischen  llerzögc  und  den  Antheilen,  welche  die  Grafschaft  Schwerin  und 
das  1 lerzogthum  Sachsen -Lauenburg  im  XIV.  Jahrhundert  daran  haben,  von 
ihrem  endlichen  Aufgehen  in  Mecklenburg  und  dem  späteren  au.sgedehnten 
Guterbesitz  der  1 lerren  von  Pentz  in  dieser  Gegend  ist  in  dem  Voraufgehenden 


')  .Sie  war  die  Ceni.nhlin  des  Herzogs  Friedrich  zu  tJrahow  (f  1688)  und  die  Mutter  der 
drei  Herzoge  Friedrich  Wilhelm,  Karl  Leopold  und  Chri.stian  Ludwig.  Gleich  ihrem  Gemahl 
residierte  sie  zu  Grabow,  wo  sie  den  16.  Mai  1722  starb.  Vgl.  Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  294.  299. 

*)  15  km  nördlich  von  Dömitz.  L'eber  den  Namen  vgl.  KUhnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  .S.  60. 
Jablu  = .Apfelbaum. 
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SO  oft  die  Rede  gewesen,  dass  wir  nicht  darauf  zurückzukommen  brauchen.') 
Von  dem,  was  der  Pfarrer  im  Jabellande  an  Einkünften  erhalten  soll,  giebt 
das  Ratzeburger  Zehntenregister  um  1230  Auskunft.^)  Aber  man  empfängt 
nicht  den  Eindruck,  als  ob  der  »Sacerdos  parochialis«  schon  eingesetzt  wäre. 
Das  wird  dann  freilich  alsbald  geschehen  sein,  denn  1291  wird  die  — in  sehr 
bezeichnender  Weise  dem  hl.  P>zengel  Michael,  dem  siegreichen  Bekämpfer 
der  Dämonen  des  Heidenthums,  geweihte  Kirche  zu  Jabel  mit  denen  zu  Eldena, 
Grabow,  Dömitz,  Konow,  Leussow,  Picher,  Stapel  und  Laasch  zusammen  als 
zum  Eldenaer  Archidiakonat  gehörig  aufgeführt,  und  zwar  so,  wie  dies  bereits 
vom  Bischof  Gottschalk  (1229  bis  1235)  bestimmt  worden  war.®)  Ein  Zeugniss 
von  der  Lehnsoberhoheit  des  Herzogs  Rudolf  I.  von  Sachsen -Wittenberg  über 
die  Jabelheide  ist  eine  Urkunde  vom  Jahre  1318,  in  der  den  Brüdern  Bernd, 
Dietrich  und  Werner  von  der  Schulenburg  der  Ankauf  von  (ungenannten) 
Gütern  der  Jabelheide  aus  dem  Besitz  der  Herren  von  Rehfeld  bestätigt  wird.^) 
Schon  1363,  als  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  das  halbe  Schloss  Redefin 
mit  den  dazu  gehörigen  Dörfern  von  Heinrich  von  der  Hude  kauft,  geht  der 
grösste  Theil  von  Jabel  in  herzoglichen  Besitz  über.®)  Allein  neben  diesen 
herzoglichen  Antheilen,  welche  1421  an  Jasper  von  Halberstadt  verpfändet 
werden,  bleiben  auch  die  der  Herren  von  Pentz  noch  lange  von  Bestand. 
Ein  lebhafterer  Wechsel  tritt  erst  um  1670  ein.  Da  finden  wir  dort  die 
von  der  Heyde,  von  Holsten,  von  Blessen  und  nachher  im  XVIII.  Jahrhundert 
auch  die  von  Bülow  und  von  Treuenfels  hinter  einander  mit  Besitz  und  An- 
rechten verschiedener  Art.  Nachdem  der  Herzog  1696  das  Patronat  der 
Kirche,  das  die  von  Pentz  schon  früher  abgegeben  hatten,* *’)  in  seine  Hände 
genommen,  gehen  1773  die  letzten  ritterschaftlichen  Gründe  und  Liegen- 
schaften an  die  herzogliche  Kammer  über. 

Wie  ausserordentlich  ausgedehnt  das  alte  Kirchspiel  von  Jabel  war,  ist 
daraus  zu  ersehen,  dass  Lübtheen  und  Redefin,  die  einstmals  damit  verbunden 
waren,  jetzt  zwei  eigene  Kirchspiele  bilden,  Lübtheen  seit  1682,  Redefin  seit 
1847.  Uebrigens  ist  Redefin  auch  schon  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert 
längere  Zeit  einmal  eine  Gemeinde  für  sich  mit  einem  eigenen  Prediger  ge 
wesen,  den  die  von  Pentz  eingesetzt  hatten.’)  Um  1600  hören  wir  von  einem 

*)  S.  oben  S.  i.  28  mit  Anmkg.  2.  31.  32.  33  mit  Anmkg.  i.  125.  von  Meyenn,  Gesch. 
d.  Familie  von  Pentz  I,  S.  70  bis  75.  83  bis  85. 

*)  M.  U.-B.  375  (S.  376). 

*)  M.  U.-B.  2118.  Vgl.  4102.  5613  (Einkünfte  der  Pfarre  um  1319  und  1335).  — Visi- 
tationsprotokoll von  1583  (der  hl.  Michael  als  .Schutzpatron). 

*)  M.  U.-B.  3949. 

*)  M.  U.-B.  9187. 

•)  Bei  Gelegenheit  der  Trennung  der  Tochterkirche  zu  Lübtheen  von  der  Mutterkirche  zu 
Jabel  im  Jahre  1682  haben  Jürgen  Friedrich  von  Plessen  und  die  Gebrüder  von  Holstein  das 
Patronat.  Vgl.  oben  S.  34,  Anmkg.  3 und  4. 

’)  Dies  muss  schon  vor  1583  geschehen  sein,  denn  im  Kirchenvisitationsprotokoll  dieses 
Jahres  zählt  Redefin  nicht  mit  zu  den  nach  Jabel  eingepfarrten  Dörfern.  Während  des  dreissig- 
jährigen  Krieges,  oder  bald  nachher,  werden  Kirche  und  Pfarre  zu  Redefin  wieder  jeingegangen 
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Pastor  P>berhard,  der  von  Redefin  verzogen,  und  zugleich  von  Joh.  Meyer,  später 
(1617,  1619)  von  Joh.  Willius,  mit  dem  die  von  Pentz  in  argen  Streitereien  leben. 
In  Jabel  ist  zu  der  Zeit  der  ebengenannten  Redefiner  Pastoren  Johann  Poreb 
Pastor  (1581  bis  1613).  Nach  ihm  finden  wir  dort  Abr.  Tepper  (1613  bis  ?), 
Krdmann  Leomann  (1648  [?]  bis  1655),  Christoph  Seehase  (1655  bis  1682), 
Petrus  Tebel  (1683  bis  1715),  Matthias  Petrus  Wettering  (1715  bis  1755), 
Friedrich  Lorenz  Wettering  (Sohn  des  vorigen,  1755  bis  1775),  Christian 
Wettering  (Bruder  des  vorigen,  1775  bis  1783),  Caspar  Siegfried  Wendt  (1784 
bis  1796),  Carl  Joh.  Friedr.  Graebedunkel  (1797  bis  1801).  lieber  die  Nach- 
folger im  XIX.  Jahrhundert  vgl.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  einschiffiger,  mit  flacher  Holzdecke  ge- 
schlossener Bau  in  Form  eines  länglichen  Vierecks.  Ihr  Westgiebel  ist  P'ach- 


Kirche  zu  Jabel. 


werkbau,  ihre  übrigen  Theile  aber  sind  massiv  aus  Granit  und  Ziegeln  auf- 
geführt. Bei  einer  späteren  Erweiterung  wird  die  Kirche  ihren 
jetzigen  Chor  erhalten  haben,  der  innen  aus  dem  Achteck, 
aussen  aber  aus  dem  Sechseck  konstruiert  und  mit  drei  Strebe- 
pfeilern bewehrt  ist.  Er  erscheint  als  der  jüngere  Theil  des 
Ganzen.  Im  Westen  ein  hölzerner  Thurm,  dessen  vierseitiger 
Pyramidenhelm  mit  Schindeln  gedeckt  ist. 


sein,  denn  im  Kircbenvisitationsprotokoll  von  1705  ist  die  Rede  davon,  dass  von  der  ehemaligen 
Kapelle  zu  Redefin  kaum  noch  irgend  welche  Reste  zu  sehen  seien,  und  dass  die  von  Pentz 
schon  1689  versprochen  hätten,  deren  ehemalige  Einkünfte  der  Mutterkirche  zu  Jabel  wieder  zu- 
zuwenden, ohne  dies  zu  thun. 


Kirche. 
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Altar  und 
Kanzel, 
Orgel, 
Volzrader 
Empore. 


Altar  und  Kanzel  stammen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  der  Altar 
von  1766,  die  Kanzel  von  1781.’)  Die  Orgel  ist  1854  von  dem  Orgelbauer 
Runge  (weiland  in  Hagenow)  erbaut.  An  der  Volzrader  (jetzt  Henzer)  Empore 
sieht  man  ein  Doppehvappen  mit  der  Jahreszahl  i68o  und  mit  den  Namen  des 
CURDT  VON  PENTZ  und  seiner  Gattin  ANNA  MARIA,  geb.  VON  PENTZ -)  An 
einer  anderen,  ebenfalls  seit  langer  Zeit  nach  Benz  gehörenden  Empore  sieht 
man  zweimal  das  von  Treuenfels’sche und  einmal  das  von  Bülow’sche  (s.  o.) 
und  das  von  Werder’sche  Wappen  (vgl.  l’ritzier). 


(docken. 


Kleinkunst- 

werke. 


Im  Thurm  zwei  Glocken. 
Die  grö.ssere  (Dm.  0,94  m)  ist  laut 
Inschrift  zur  Zeit  des  Pa.stors 
J.  H.  C.  BRUGER  im  Jahre  1850 
von  P.  M.  Hausbrandt  in  Wismar 
umgego.ssen  worden.  Die  kleinere 
Glocke  (Dm.  0,79  m)  hat  die.selbe 
Inschrift,  aber  statt  1850  die 
Jahreszahl  1 849.  ■*) 

Kleinkunstwerke.  i.  Sil- 
bervergoldeter gothischer  Kelch 
auf  sechspassigem  Fuss.  Am 
Knauf  der  Name  IIlHSVS,  am 
Fu.ss  als  Signaculum  ein  voll- 
plastischer Krucifixus.  Neben  dem 
Wismar’schen  Stadtzeichen  als 
Meisterzeichen  eine  Scheere 
mit  den  daneben  gestellten 


’)  Im  Inventar  von  i8ii  werden 
der  Bildhauer  Andreas  Ellerroth  zu  Lübeck, 
der  Tischler  Franz  Luders  zu  Ratzeburg 
und  der  Maler  und  Vergolder  J.  S.  Strube  Kelch  (2) 

als  Verfertiger  des  Altars,  sowie  der 

1 ischler  Blixen  zu  Lübtheen  und  der  Maler  Schmidt  zu  Wittenburg  als  Verfertiger  der  Kanzel 
genannt. 

*)  Laut  Kirchenbuchs  von  Jabel  ist  kopuliert  am  25.  Oktober  1671  zu  Jabel;  Junker 
Cord  von  Penz  zu  Volzrade  mit  Anna  Maria  von  Pentz,  Tochter  llartwig's  v.  P.  auf 
Kammin  (Linie  Poddin)  und  der  Katharine  von  Bülow  aus  dem  Hause  Wedendorf  (Bartholds  v.  B. 
lochter).  — Cord  von  Pentz  J 1719-  — Cord’s  Vater,  gleichfalls  Cord  geheissen,  ist  1669  ge- 
storben. Seine  Gemahlin  war  Katharine  von  Bülow  aus  dem  Hause  Plüschow  älterer  Linie 
(Abbensen),  Matthias  von  Bülow’s  auf  Pokrent  Tochter.  (Nach  gef.  Mitlheilung  von  Herrn  Archivar 
von  Meyenn  aus  des.sen  zweitem  Bande  der  Gesch.  d.  Farn,  von  Pentz.) 

*)  Die  Herren  von  Ireuenfels  besitzen  die  Güter  Benz  und  Briest,  die  beide  nach  Jabel 
hin  eingepfarrt  sind,  seit  1730. 

*)  Das  Inventar  von  i8it  berichtet,  dass  eine  der  Glocken  1649  von  Hermann  Bennigk 


zur  Zeit  des  Pastors  Lrtmannus  Leomannus  und  diö  andere  1802  von  Nikolaus  Biber  in  Hamburg 


zur  Zeit  des  Pa.stors  Joh.  Heinr.  hriedr.  Gebenius  gegossen  worden  war. 
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Initialen  I und  P [Jochim  Poreibe  (1602)].^)  — 2.  Desgl.  Am  Knauf  als  Rest 
des  Jesusnamens  nur  noch  die  Huchstaben  lltlS.  ln  einem  der  sechs  Felder 
des  Fus.ses  sieht  man  die  Jahreszahl  1627  und  darunter  den  neben- 


stehenden Stempel;  im  andern  das  von  Pentz’sche  Wappen  mit  den 
Initialen  V P;  im  dritten  das  von  VV’enkstern’sche  Wappen  mit  C W;  das 
vierte  ist  leer;  im  fünften  das  von  Wenkstern’sche  Wappen  mit  M W;  im 
sechsten  das  von  Hentz’sche  Wappen  ohne  Buch.staben.^)  — 3.  4.  Zwei  silber- 
vergoldete Patenen.  — 5.  Silbervergoldetes  Krankengeräth,  neu.  — 6.  7.  Zwei 
Taufbecken  von  Messing,  neu.  — 8 — 10.  Piin  Messingleuchter  ohne  Inschrift, 
zwei  neue  Altarleuchter  von  Gusseisen.  — i i.  12.  Zwei  Opferbecken  von 
Zinn,  neu  (Kurtz  - Stuttgart).  — 13.  Ausserdem  noch  ein  Krankengeräth  von 
Zinn  und  ein  zinnerner  Leuchter  mit  der  Inschrift:  HANS  JALLAS  • ANNA 
SOFFIA  JALLAS  1761. 


Vorgeschichtliche  Plätze. 

S.  am  Schluss  des  Amtsgerichtsbezirks  Neustadt. 


')  Vgl.  M.  Kunst-  und  Gesch.- Denkm.  11,  .S.  263. 


*)  Um  die  angegebene  Zeit  war  Ulrich  von  l’entz  auf  Redefin  und  Krenzlin  vermählt  mit 
Catharina  von  Wenkstern.  Kür  das  zweite  Wappenpaar  ist  es  nicht  gelungen,  die  Personen,  auf 
die  es  sich  bezieht,  zu  entdecken. 


Geschichte 

der 

Stadt. 


Stadtplan  von  (irahow 


Amtsgerichtsbezirk  G-rabow. 


Die  Stadt  Grabow.') 

eschichte  der  Stadt.  Als  befestigte  Burg  und  zugleich  als  einer  der 
am  Eidefluss  gelegenen  Grenzpunkte  wird  Grabow  (Grabowe)  in 
drei  päpstlichen  Urkunden  aus  den  Jahren  Il86,  1189  und  1197, 
in  denen  es  sich  um  die  Bestätigung  des  Bisthums  Schwerin  handelt,  in  gleicher 
Weise  genannt.* *)  Doch  gehört  dieser  feste  Platz  nicht  mit  zum  Bisthum 
Schwerin , sondern  zum  Bisthum  Ratzeburg , zu  dessen  Gebiet  hier  nach 
Ordnung  des  Sachsenherzogs  Heinrich  des  Löwen  seit  1167  ein  Theil  des 
Landes  we.stwärts  von  der  Eide  gelegt  worden  war.  Es  ist  dies  jener  Land- 
strich, den  gegen  das  Schwerinsche  hin  eine  Linie  abgrenzt,  die,  von  der  Sude 
her  südlich  von  Kirch -Jesar,  aber  nordwärts  von  den  alten  Kirchspielen  Picher 
und  Laasch  bleibend,  zwischen  Laasch  und  Neustadt  zur  Filde  geht.*)  Wie 
nun  nachher  zur  Zeit  des  Bischofs  Isfried  von  Ratzeburg  (1180 — 1204)  der 


')  Kühnei,  M.  Jahrh.  XI.VI,  .S.  55,  bringt  den  N.'imen  mit  dem  altslavischen  Worte  gralni 
(=  Hainbuche)  in  Verbindung. 

*)  M.  U.-B.  141.  149.  162.  • 

*)  M.  U.-B.  88.  2118.  4104.  4905.  5056.  5084.  5613.  Vgl.  oben  S.  18.  28. 
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Graf  Heinrich  von  Dannenberg  al.s  weltlicher  Kolonisator  und  Schirmherr  7,u 
diesem  Landestheil  ein  Verhältniss  gewinnt,  das  die  Grundlage  und  den 
Anfang  zu  einem  späteren  Dannenberg’schen  Besitz-  und  I loheitsrecht  bildet, 
das  ist  oben  bereits  mehrfach  berührt  worden.* *)  Rs  fehlt  aber  an  Nachrichten 
darüber,  wie  es  trotz  des  Vertrages  zwischen  Bischof  Isfried  und  Graf  Heinrich, 
bald  nach  dem  Tode  jenes  und  noch  bei  Lebzeiten  dieses,  nämlich  um  das 
Jahr  1 206,  dazu  kommen  konnte,  dass  einer  von  den  Edlen  von  Putlitz,  Johann 
Gans,  Inhaber  der  Burg  zu  Grabow  war.  Man  erfährt,  dass  ihm  diese  von 
den  beiden  Grafen  Gunzelin  und  I leinrich  entrissen  wurde,  und  dass  Däne- 
mark, welches  damals  seine  Lehnsoberherrlichkeit  über  Nordalbingien  auf 
längere  Zeit  hin  mit  Hülfe  von  Kaiser  und  Papst  behauptete,  die  Schweriner 
Grafen  in  ihre  Schranken  wies.  Aber  man  versteht  es  nicht  ohne  Weiteres, 
wie  bei  allen  diesen  Dingen  des  Dannenberger  Grafen  gar  nicht  gedacht  wird.*) 
Denkbar  wäre  es  freilich,  dass  diesem  Verhältniss  ein  Verpfändungsvertrag  zu 
Grunde  lag,  welcher  beiden  Theilen,  dem  Oberlehnsherrn  und  dem  Burg- 
inhaber, auf  gewisse  Zeit  völlig  freie  Hand  und  Unabhängigkeit  verbürgte.*) 
Dass  die  Burgen  zu  Grabow  und  Dannenberg  auch  in  späteren  Jahren  wieder 
als  zusammengehörig  angesehen  und  behandelt  wurden,  beweist  die  Magde- 
burger Entscheidung  vom  9.  Juni  1269  über  Streitigkeiten  zwischen  Branden- 
burg einerseits  und  Werle  und  Schwerin  andererseits.  ■*)  Dazu  stimmt  die 
Thatsache,  dass  in  Grabow  nicht  selten  urkundliche  Verbriefungen  aller  Art 
durch  die  Grafen  von  Dannenberg  vollzogen  werden.*)  Dass  diese  aber  noch 
vor  ihrem  Abscheiden  vom  Schauplatz  der  Geschichte  ( 1 306)  Burg  und  Stadt 
Grabow  zeitweise  neben  weiterem  Besitz  wieder  aus  den  Händen  gegeben 
hatten  (an  Brandenburg?  an  Sachsen  - Lauenburg?),  ersieht  man  aus  einer 
Urkunde  vom  10.  März  1275,  in  der  sie  sagen:  ....  quando  nos  rehabueri- 
mus  ciuitatem  et  castrum  in  Grabowe  et  hereditatem  nostram  . . . .,  und  ferner 
aus  einer  Urkunde  vom  18.  Mai  1291,  in  der  Herzog  Albrecht  von  Sachsen 
von  einer  Geldverwendung  »in  optentionem  et  expedicionem  castri  Grabowe« 
redet.®)  Was  es  aber  damit  auf  sich  habe,  dass  Grabow  bereits  1252  von 
den  Dannenbergern  zur  Stadt  erhoben  und  sowohl  damals  als  auch  in  der 
Eolge  zu  mehreren  Malen  mit  liegenden  Gründen  und  Phnkünften  aller  Art 
von  ihnen  ausgestattet  sei,  muss  ebenso  dahin  gestellt  bleiben  wie  dies,  dass 
schon  1288  eine  Privilegienbestätigung  durch  den  Markgrafen  von  Branden- 
burg erfolgt  und  von  die.sem  1293  und  1305  wiederholt  sein  soll.  Denn 
sämmtliche  Urkunden,  welche  sich  auf  die.se  Dinge  beziehen,  sind  mit  schwer- 
wiegenden Gründen  für  verdächtig  erklärt  worden,  und  es  ist  heute  nicht 


')  .Siehe  S.  I und  2,  Anmkg.  2. 

*)  .\rnoldi  Chron.  Slav.  VII,  Cap.  ii.  — M.  U.-B.  182,  Anmkg.  — Oben  .S.  40.  \ gl. 

Rische,  Gesell,  d.  Grafschaft  Schwerin,  .S.  ii  — 16. 

*)  Vgl.  die  Geschichte  der  Burg  zu  Dömitz,  S.  159.  Sass,  M.  Jahrb.  XI. III,  S.  13211. 

*)  .\I.  U.-B.  1166. 

*)  .M.  U.-B.  845.  990.  1195.  1770. 

®)  .M.  U.-B.  1356.  2117.  Vgl.  auch  S.  172. 
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mehr  festzustellen,  ob  und  wieviel  von  dem  Inhalt  dieser  Urkunden  aus  un- 
zweifelhaften, aber  verlorenen  Original-Urkunden  geschöpft  worden  ist.^)  Gewiss 
ist,  dass  Grabow  um  1275  bereits  eine  Stadt  und  Bürgerschaft  (civitas)  dar- 
stellt, dass  die  Dörfer  Karstadt,  Fresenbrügge  und  Lassahn,  von  denen  in 
diesen  zweifelhaften  Urkunden  die  Rede  ist  und  von  denen  das  letztgenannte 
im  Besonder!!  der  Kirche  des  hl  Georg  zu  Gute  kommen  sollte,  schon  seit 
dem  XIII.  Jahrhundert  zur  Kämmerei  der  Stadt  gehören,  dass  im  Jahre  1310 
Klaus  von  Borck  und  Droyseke  von  Kröcher  als  brandenburgische  Lehns- 
träger Stadt  und  Festung  Grabow  in  Händen  haben,  sowie  dass  Markgraf 
Waldemar  im  Jahre  1312  das  Land  Grabow  als  langjährigen  brandenburgischen 
Besitz  (vom  avus  und  proavus  her)  ansieht. Als  erster  echter  Be.stätigungs- 
brief  über  die  Grabower  Privilegien  ist  die  am  14.  April  1317  in  Bötzow  bei 
Spandau  ausgestellte  kurze  Urkunde  dieses  Markgrafen  anzusehen.®)  Land 
Brandenburg  und  Grafschaft  Schwerin  scheiden  sich  damals  auf  einer  Linie, 
die  zwischen  Neustadt  und  Grabow  entlang  läuft. ^)  Doch  die  Tage  der  Zu- 
gehörigkeit Grabows  zur  Markgrafschaft,  und  im  Besonderen  zu  den  Städten 
der  Prignitz,  sind  bereits  ebenso  gezählt  wie  es  wenige  Jahrzehnte  früher  die 
der  Verbindung  mit  Dannenberg  waren.  Mit  dem  Aussterben  des  a.skanischen 
Hauses  im  Jahre  13  20  gelingt  es  der  aufblühenden  Macht  des  Mecklenburgers 
Heinrich  des  Löwen,  der  sich  zu  diesem  Zweck  mit  dem  Herrn  Johann 
von  Werle  und  dem  Bischof  Heinrich  zu  Havelberg  geeinigt  hat,  die  Herr- 
schaft Grabow  zu  gewinnen.®)  Für  3000  Mark  brandenb.  Silbers  verkauft  er 
darauf  am  i.  Juli  1321  dies  ganze  Gebiet  als  erbliches  Lehen  an  die  Wipert, 
Henneke.  Burchard  und  Volrad  von  Lützow  »mid  mannen,  de  binnen  deme 
lande  sitten,  mid  lengude  vnde  mit  kerklene,  mid  allem  rechte,  ouerst  vnde 
nederst,  mid  alleme  eghendome,  mid  aller  vryheyt,  mid  aller  nut  vnde  vromen 
in  heyde,  heghe  vnde  holte,  mid  der  jaght,  an  watere,  an  vlete,  mit  der 
vischerie,  an  agkere,  buwet  vnd  vnghebuwen,  mid  alleme  ghemake,  sunder 
hindernisse  vnser  vnde  vnser  erfnamen,  ewighliken  to  besittende,  gantzliken 
mid  allen  dingen,  also  de  vorbenomede  herschap,  land,  hus  vnde  stat  den 
edelen  herren  den  greuen  van  Dannenberghe  hadde  togehort  vnde  also  se  se 
hadden  beseten«.®)  Als  darauf  vier  Jahre  später  im  Streit  zwischen  Markgraf 
Ludwig  von  Brandenburg  und  Fürst  Heinrich  von  Mecklenburg  um  die 
Prignitz  der  Schiedsspruch  von  Vasallen  und  Rathmannen  dieses  Landes  zu 
Gunsten  des  Markgrafen  ausfällt,  kommt  zwischen  beiden  ein  Vertrag  zu 
Stande,  in  welchem  die  Städte  Grabow  und  Meyenburg  dem  Mecklenburger 

')  Als  zweifelhafte  Urkunden  gelten:  M.  U.-B.  683.  834.  1795.  1966.  2222.  2990.  — Vgl. 
Wigger,  Vorrede  zum  ersten  Bande  des  Mecklenb.  Urkundenbuches,  S.  XL.  Anmkg.  zu  Nr.  2990. — 
Sass,  M.  Jahrb.  XLIII,  S.  87fr.  143  fr. 

M.  U.-B.  2222.  3424.  3525.  Das  Dorf  Lassahn  i.st  in  der  Feldmark  Grabow  unter- 
gegangen. Vgl.  Schildt,  M.  Jahrb.  LVI,  S.  196. 

*)  M.  U.-B.  3891.  Bützow  jetzt  Oranienburg. 

*)  M.  U.-B.  3927. 

Rudloff,  Ildb.  II,  S.  236.  M.  U.-B.  4226  und  4235. 

*)  M.  U.-B.  4281. 
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als  Pfandbesitz  verbleiben.  Bei  dieser  Gelegenheit  spricht  der  Markgraf  am 
25.  Mai  1325  in  seiner  Bestätigungsurkunde  über  die  Grabower  Privilegien 
von  den  ehemaligen  Herren  des  Landes  so,  als  ob  dies  blo.ss  die  Markgrafen 
gewesen  wären,  geradeso  wie  Fürst  Heinrich  von  Mecklenburg  vier  Jahre 
früher  nur  die  Dannenberger  Grafen  als  solche  zu  nennen  für  gut  befunden 
hatte.  Als  Lehnsmannen  der  P'ürsten  und  nachherigen  Herzoge  von 
Mecklenburg  bleiben  nun  die  von  Lützow,  kurze  Perioden  des  Rückkaufs  und 
der  Weiter-Verpfändung  an  Andere  abgerechnet,  das  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hundert hindurch  im  Pfandbesitz  von  Grabow. 

Alle  Verbriefungen  von  Rechten  und  Pflichten  vermögen  es  freilich 
nicht  zu  hindern,  dass  gelegentlich  auch  Uneinigkeiten  und  Zerwürfnisse  Vor- 
kommen, .sowie  dass,  nach  echt  mittelalterlicher  Weise,  der  eine  Theil  den 
anderen  Theil  auf  eigene  Hand  Vorgehen  lässt.  So  giebt  z.  B.  zur  Zeit  der 
grossen  Fehde  mit  den  Ritterburgen  in  den  Jahren  1353  und  1354  der  Herzog 
Albrecht  von  Mecklenburg  die  Lützow’s  den  Städtern  preis,  Grabow  wird 
von  diesen  erobert,  der  Herzog  verspricht  der  Stadt  Lübeck  für  friedliebende 
Vögte  zu  sorgen,  kauft  Grabow  von  den  Lützow’s  zurück  und  verpfändet  es 
von  1355  bis  1363  an  die  von  Aisleben.®)  Am  10.  Aug.  1363  aber  geloben 
die  Grabower  Bürger  bereits  wieder,  treu  zu  den  Lützow’s  halten  zu  wollen, 
solange  diesen  Haus,  Stadt  und  Land  Grabow  verpfändet  bleiben.^) 

Unter  Führung  der  Lützow’s  betheiligen  sich  darauf  Stadt  und  Land 
Grabow  im  Jahre  1395  am  Loskauf  des  gefangenen  Königs  Albrecht  von 
Schweden.®)  Achtzehn  Jahre  später  ereignet  es  sich  aber,  da.ss,  nachdem  die 
Königin  Agnes  von  Schweden  und  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  am 
13.  Februar  1413  den  Gebrüdern  von  Lützow  den  Grabower  Verpfändungs- 
vertrag aufs  Neue  be.stätigt  haben,  .schon  am  30.  Juli  desselben  Jahres  einer 
von  ihnen,  Wipert  von  Lützow,  durch  eine  gerichtliche  h'ntscheidung  zu 
Boizenburg,  bei  welcher  Gumpert  von  Lützow,  der  von  der  Königin  und 
ihrem  Sohne  als  Richter  eingesetzte  Vogt  von  Boizenburg  den  Vorsitz  führt, 
wegen  eigenmächtiger  Vertragsveränderungen  seines  Antheils  an  der  Pfand- 
herrschaft in  contumaciam  für  verlustig  erklärt  wird.  Mit  was  für  einem 
praktischen  Erfolge,  bleibt  im  Dunkeln.  Doch  muss  sich  die  Sache  wieder 
zurecht  gezogen  haben.  Denn  elf  Jahre  später,  1424,  ist  Wipert  von  Lützow 
als  Marschall  der  Lande  Grabow,  Gorlosen,  Dömitz  und  Wittenburg  eine 
Hauptperson  in  der  von  der  Herzogin  Katharina  als  Vormünderin  ihrer  Söhne 
eingesetzten  Landesregierung  und  führt  zugleich  den  Vorsitz  in  der  Vormund- 
schaft.®) Die  Verdienste  des  Lützow’schen  Hauses  belohnen  nachher  die 

*)  M.  U.-B.  4592.  4593.  4630.  4631. 

*)  M.  U.-B.  5862.  6698.  9186.  10497.  10965.  II 033.  II  279. 

*)  M.  U.-B.  6975.  7797  .■\nmkg.  7923.  7942.  7964.  8131. 

*)  M.  U.-B.  9186. 

Rudloflf,  Hdb.  II,  S.  530.  531. 

*)  Repertorium  Kabricianum  (Grossherzogi.  Archiv),  S.  838.  864.  — Rudloff,  a.  a.  O.  II, 
S.  594.  657. 
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Herzoge  Magnus  und  Balthasar  damit,  dass  sie  alles  daran  setzen,  um  ihren 
von  den  Lübeckern  am  27.  September  1482  gefangen  genommenen  und  lange 
Zeit  mit  der  Hinrichtung  bedrohten  Lehnsmann  und  Marschall  Hartwig 
von  Lützow  zu  befreien.  Sie  erreichen  dies  im  Jahre  1483.* *)  Aber  elf  Jahre 
später,  den  i.  Januar  1494,  löst  Herzog  Magnus  die  Vogtei  Grabow  von  den 
Lützow’s  wieder  ein;  statt  ihrer  nehmen  diese  Schloss  und  Vogtei  Eickhof 
für  5117  Mark  Lübisch  zum  Pfände.  Der  Pfandvertrag  wird  am  17.  Januar 
1 505  auf  drei  Generationen  erneuert,  um  dem  Marschall  Klaus  von  Lützow 
als  P>bmarschall  des  Herzogthums  Mecklenburg  einen  festen  Wohnsitz  zu 
geben.  1590  aber  wird  aus  dem  Hause  und  der  Vogtei  lockhof,  gegen  eine 
neue  Abfindung  von  16000  Gulden,  ein  erbliches  Mannlehn,  das  die  Familie 
von  Lützow  als  solches  heute  noch  in  Händen  hat.®)  So  ist  Eickhof  ge- 
schichtlich mit  Grabow  verbunden. 

Als  wichtigste  Stiftung  innerhalb  der  Stadtmauern  während  der  ersten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  müssen  wir  die  des  Heiligengeist- Hauses  durch 
den  Bürger  Koppe  (Jakob)  Schröder  im  Jahre  1339  bezeichnen,  der  zu  diesem 
Zweck  sieben  (nach  anderer  Angabe  neun)  Hufen  mit  dem  halben  Gericht  und 
dem  halben  Patronat  als  Lehn  für  seine  Stiftung  ankauft  und  auch  deren  Be- 
stätigung durch  den  Bischof  Volrad  von  Ratzeburg  erwirkt.®)  Gleichzeitig 
werden  weitere  Einkünfte  aus  Beckentin  für  die  schon  1336  urkundlich  ge- 
nannte Fremden- (Eilenden-)  Gilde  sowie  für  das  St.  Jürgen -Stift  in  Grabow 
gewonnen,  zu  denen  Einkünfte  aus  Balow  und  später  auch  aus  Kolbow  hinzu- 
kommen.^)  Ausser  Koppe  Schröder  sind  es  besonders  die  Grabower  Familien 
Pelzer,  Kran  und  von  Wickede,  die  sich  1354  durch  Stiftung  einer  Vikarie  in 
der  dem  hl.  Georg  gewidmeten  Pfarrkirche  zu  Grabow  einen  Namen  machen.®) 
Uebrigens  bleiben  auch  die  von  Lützow  nicht  hinter  ihnen  zurück:  sie  stiften 
z.  B.  im  Jahre  1377  ein  St.  Katharinen- Lehn  in  derselben  Kirche,  das  sie 
mit  Einkünften  aus  Brunow  und  Zierzow  bewidmen,  und  1382  ein  zweites 
Lehn  in  derselben  Kirche  (in  honorem  omnipotentis  dei  ejusque  gloriose  vir- 
ginis  Marie  omniumque  sanctorum  ejus  et  precipue  in  honorem  beatorum 
apostolorum  Petri  et  Pauli  et  Mathei  apostoli  et  evangeliste  sanctique  Anthonii 
martiris  animarum  nostrarum  omniumque  parentum  nostrorum  ob  salutem), 
das  sie  mit  Einkünften  aus  Balow,  Kolbow,  Platschow  und  Wendi.sch- Grabow 
bewidmen.®)  Siebenzehn  Jahre  vorher,  nämlich  am  30.  August  1360,  war  die- 
selbe Georgen- Kirche  durch  Bischof  Wipert  von  Ratzeburg  dem  Tafelgut  des 
Klosters  Itldena  inkorporiert  worden,  nachdem  sie  1291  durch  den  Bischof 
Konrad  dem  Eldenaer  Archidiakonat  zugewiesen  und  nachdem  .seit  1328/29 
durch  den  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg,  den  Fürsten  Albrecht  von 

')  Rudloff,  a.  a.  ().  II,  S.  834.  839.  — Kranck,  A.  u.  N.  Mecklenb.  VIII,  S.  i86.  187. 

*)  Rudlofr,  a.  a.  ().  II,  S.  886.  907.  917.  III,  Theil  II,  .S.  207. 

»)  .M.  U.-B.  5917.  5918.  5919.  5938.  8195.  8434.  10163.  10513. 

*)  M.  U.-B.  5632.  6014.  6015.  9860. 

M.  U.-B.  5992.  6903.  7925.  7934.  8038.  8804. 

®)  M.  U.-B.  10965.  11448. 
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Mecklenburg  und  die  Lützow’.s  auch  das  Patronat  über  sie  dem  Kloster  Eldena 
verliehen  worden  war.* *) 

Ausser  den  genannten  Stiftungen  besitzt  Grabow  schon  früher  eine 
St.  Marien- Magdalenen -Kapelle  mit  Kirchhof  vor  der  Stadt,  ein  Stift  des 
hl.  Nikolaus,  das  ebenfalls  vor  der  Stadt  gelegen  ist  und  als  Kranken-  und 
Armenhaus  dasselbe  bedeutet,  was  anderswo  St.  Jürgen  zu  sein  pflegt,  dazu 
aber  auch  eine  St.  Jürgen  - Gilde,  eine  Elenden  ■ Gilde  (die  schon  1336  urkund- 
lich vorkommt  und  aus  deren  Mitteln  gegeben  wird,  »wenn  ein  armer  elender 
Mensch  stirbt,  der  nichts  hat  oder  aus  anderen  fremden  Ländern  herkommen 
ist«),  eine  ebenso  alte  Kalands- Bruderschaft,*)  eine  St.  Marien -Bruderschaft  und 
eine  St.  Annen  - Bruderschaft.®) 

Aus  ver.schicdenen  Beziehungen  des  Käthes  der  Stadt  Grabow  zu  dem 
von  Lübeck,  bei  denen  es  sich  um  Schied.ssprüche  und  P'ntscheidungen  handelt, 
möchte  man  zu  der  Annahme  neigen,  dass  im  Mittelalter  lübisches  Recht  in 
der  Stadt  herrschte,  doch  .scheint  man  dies  nur  ausnahmsweise  anerkannt,  im 
Uebrigen  aber  das  gemeine  Recht  gebraucht  zu  haben.  Dagegen  gab  es  als 
eigene  Gewohnheitsrechte  ein  nachbarliches  Vorkaufsrecht  und  ein  be.sonderes 
statutarisches  Recht  in  der  ICrbfolge  der  Ehegatten.  In  den  Stadtreglements 
von  1748  und  1769  sind  civilrechtliche  Vorschriften  nicht  enthalten. ■*) 

Unter  den  vielen  Privilegienbestätigungen  durch  die  Ilerzöge  in  späteren 
Zeiten  (1407,  1440,  1450,  1515,  1580,  1633,  1659,  1662,  1691,  1697,  1714) 
i.st  die  vom  Tage  des  heiligen  Leichnams  im  Jahre  1450  unter  Herzog  Hein- 
rich IV.  die  wichtig.ste,  denn  sie  vergrös.sert  die  Stadtmark  um  jene  sechs 
Kilometer  westlich  von  der  Stadt  gelegene  Waldung,  die  den  Namen  »der 
Horn«  führt.  Phns  der  älte.sten  Privilegien  war  die  von  Markgraf  Waldemar 
von  Brandenburg  am  14.  Aj)ril  1317  au.sgesprochene  Befreiung  der  Bürger 
vom  Landding  (eines  nostri,  tarn  presentes  ejuam  futuri,  extra  ciuitatem  de 
cetero  in  prouinciale  judicium  trahi  non  debent,  nec  super  aliqua  causa  ad 
hujusmodi  judicium  conueniri).  Eine  eigene  Art  Dorfgemeinde  innerhalb  der 
Stadt,  in  mancher  Beziehung  an  die  Siemer  Erbtheiler  in  Sülze  erinnernd,  stellt 
die  Baugilde  auf  den  Lassahner  1 lufen  dar.®) 

Aus  dem  XVI.  Jahrhundert  giebt  es,  abgesehen  von  kirchlichen  Nach- 
richten, nicht  viel  über  Grabow  zu  berichten.  Man  weiss,  dass  1513  eine 
Eisenmühle  (i.sernmolle)  in  der  Stadt  .stand,  die  als  fürstliches  Lehn  in  den 
Händen  eines  Johann  von  Raimund  war.®)  Diese  Ei.senmühle  scheint,  der  Zeit 
nach,  die  erste  in  der  Reihe  jener  pAsenhütten  gewesen  zu  sein,  die  in  der 
P'olgezeit  in  den  Aemtern  Neustadt,  Dömitz,  P'ldena,  Wittenburg  und  Zarrentin 

')  M.  U.-B.  2118.  4905.  5056.  5084.  8782.  8783.  8784.  9143.  9456.  9880. 

*)  M.  U.-B.  1795,  Annikg.  501 1,  .\ninkg.  5108,  .Vnnikg.  7692,  .\nmkg. 

*)  M.  U.-B.  1795.  5632.  6014.  6015.  6092.  6093.  6094. 

*)  M.  U.-B.  4679.  5105.  10588.  — V.  Kaniptz,  Uivilrecht  der  Herzogthilmer  Mecklenhurg, 
'I  heil  I,  A))thlg.  i,  S.  185. 

‘)  Vgl.  Böhlau,  meckl.  I.andrecht  III,  8.4051!'.  M.  Kunst-  u.  Gesch.- Denkm.  I,  .'s.  383. 

®)  Lisch,  M.  Jahrl).  VII,  S.  56. 
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entstanden  und  die  Ausnützung  des  einheimischen  Raseneisensteins  zur  Auf- 
gabe hatten,  aber  es  zu  keiner  rechten  Blüthe  und  deshalb  auch  zu  keinem 
dauernden  Bestände  brachten.  Bei  der  ersten  Landestheilung  im  Jahre  1 520 
kommt  Grabow  an  Herzog  Heinrich  V.  zu  Schwerin,  später  aber,  zu  Herzog 
Ulrich’s  Zeit,  gehört  es  zum  Gü.strow’schen  Antheil,  verbleibt  diesem  auch  in 
der  Fahrenholzer  Theilung  des  Jahres  1611  und  kommt  erst  in  der  »Total- 
Division«  von  1621  zum  Herzogthum  Schwerin  zurück.')  Schon  der  ersten 
Gemahlin  des  Herzogs  Ulrich,  der  Herzogin  Elisabeth,  waren  die  Aemter 
Grabow  und  Grevesmühlen  als  VVitthum  verschrieben.  Ulrich’s  zweite  ihn 
überlebende  Gemahlin,  die  Herzogin  Anna,  tritt  1603  das  Witthum  an  und 
residiert  bis  1626  auf  dem  alten  dreithürmigen  Schloss  zu  Grabow,  das  bis 
zum  grossen  Brande  des  Jahres  1725  an  Stelle  des  heutigen  (nach  dem  sieben- 
jährigen Kriege  erbauten)  Amtshauses  stand.  Sie  ist  es,  die  1607  das  Schloss 
zu  Gorlosen  abbrechen  lässt  und  das  Amt  Gorlosen  mit  dem  zu  Grabow  ver- 
einigt.* *) Nach  ihr,  in  der  zweiten  Hälfte  des  drei.ssigjährigen  Krieges,  nämlich 
im  schlimmen  Kriegsjahr  1637,  besetzt  der  Kaiserliche  Generallieutenant  Gallas 
mit  seinem  Generalstabe  mehrere  Wochen  lang  im  März  und  April  das  herzog- 
liche Schloss  und  macht  es  zu  seinem  Hauptquartier.  Auch  1638  hält  er 
sich  dort  zeitweise  auf.*)  Eine  zweite  Periode  fürstlicher  Residenz  für  Grabow 
beginnt  1658  mit  dem  Tode  des  Herzogs  Adolph  Friedrich:  in  diesem  Jahre 
bezieht  nämlich  dessen  zweite  Gemahlin,  Maria  Katharina,  den  dortigen 
Wittwensitz.  Sie  bleibt  dort  sieben  Jahre  lang  bis  zu  ihrem  Tode  im  Jahre 
1665.  Nach  einer  Unterbrechung  von  vier  Jahren  bezieht  ihr  Sohn,  der  Herzog 
Friedrich,  das  Schloss  zu  Grabow,  auf  dem  er  bis  zu  seinem  Tode  dreiund- 
zwanzig Jahre  lang  residiert.  Ihm  folgt  seine  Wittwe  Christine  Wilhelmine 
bis  1722.  Diese  empfängt  auf  dem  Schloss  zu  Grabow  zwischen  dem  19. 
und  23.  December  1712  den  Be.such  Peters  des  Grossen.  ')  Auf  Christine 
Wilhelmine  folgt  als  Bewohner  des  Schlosses  ihr  Sohn  Christian  Ludwig,  der 
dritte  unter  den  Söhnen  des  genannten  Herzogs  Friedrich  zu  Grabow,  die 
nach  einander  zur  Regierung  gelangen.  Doch  verweilt  er  hier  nur  bis  zum 
Jahre  1725.*)  Der  grosse  Brand  die.ses  Jahres  vernichtet  das  Schloss  mit 
seinem  ganzen  Inhalt  bis  auf  die  Ringmauern,  und  der  Herzog  verlegt  in 
Folge  davon  seinen  Wohnsitz  nach  dem  benachbarten  Schloss  zu  Neustadt. 

Während  des  siebenjährigen  Krieges,  in  welchem  Mecklenburg  von 
Friedrich  dem  Grossen  als  P'eindesland  behandelt  wird,  leiden  auch  Stadt  und 
Amt  Grabow . unter  den  Gewaltthätigkeiten  der  preussischen  Werber,  sowie 

')  Rudloff,  Ildb.  III,  Theil  I,  S.  55.  224.  228.  Theil  II,  .S.  120.  150.  161  bis  163. 

*)  Rudloff,  a.  a.  O.  III,  Theil  II,  .S.  165. 

•)  Lisch,  M.  Jahrb.  XVII,  S.  172.  217.  XII,  S.  106. 

‘)  M.  Jahrb.  XVI,  S.  166. 

*)  Auch  die  preussische  Königin  Sophie  Louise,  Herzog  Christian  Ludwigs  Schwester,  ver- 
lebte einen  Theil  ihrer  Wittwenzeit,  den  von  1713  bis  1725,  im  .Schloss  zu  Grabow,  den  Rest 
ihres  Lebens  aber  in  Schwerin,  wo  sie  am  29.  Juli  1735  starb.  Vgl.  Wigger,  M.  Jahrb.  XLI, 
S.  70  bis  97. 


Schloss  und  Kirche  zu  Grabow  vor  1725. 
(Nach  einer  Zeichnung.) 


Nach  alter  Zeichnung. 
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unter  Einquartierungen,  Steuern  und  Kontributionslasten  aller  Art.  Eine  Zeit 
lang  — es  ist  nach  dem  ersten  Abzug  der  Preussen  im  Jahre  1758  — liegt 
dort  ein  Theil  des  mecklenburgischen  Regiments  »Jung-Zülow«  in  Garnison. 
Als  der  Krieg  zu  Ende  ist,  stellt  es  sich  heraus,  dass  die  Stadt  eine  Schulden- 
last von  30000  Rthlr.  N.  Vs  zu  bewältigen  hat,  von  welcher  im  Zeitraum  von 
fünfundzwanzig  Jahren,  nämlich  bis  1789,  ungefähr  die  Hälfte  abgetragen 
wird.* *)  Kaum  sind  weitere  zwanzig  Jahre  vergangen,  da  stellen  sich  die 
Franzosen  ein.  Nachdem  1805  und  1806  schwedische  und  russische  Truppen 
durch  die  Stadt  gezogen,  sieht  sie  später  die  Sauvegarde  des  Marschalls 
Murat  in  ihren  Mauern,  deren  Verhalten  im  Uebrigen  gerühmt  wird.  Manche 
Verluste  verursacht  die  befohlene  Ablieferung  englischer  Waaren  an  das 
französische  Gouvernement  in  Schwerin  im  Jahre  1807.  1809  verursacht  auch 

das  Schill’sche  Korps,  von  dem  eine  Patrouille  in  Grabow  erscheint,  eine  Ab- 
gabe von  1000  Rthlr.  1813  kommt  das  Tettenborn’sche  Korps,  und  zehn 
Söhne  Grabower  Bürger  treten  bei  den  mecklenburgischen  Jägern  ein,  deren 
Musterung  hier  am  Ort  am  2.  Mai  1813  per.sönlich  durch  den  I lerzog  Friedrich 
Franz  I.  und  den  PTbprinzcn  I‘'riedrich  Ludwig  stattfindet.  Am  28.  Mai  1813 
macht  sich  die  Re.serve  der  zweiten  Kompagnie  der  Jäger  von  Grabow  aus 
auf  den  Marsch.  Als  llauptleute  des  zum  Parchim’schen  Distrikt  gelegten 
Grabower  Kreises  sind  hier  um  diese  Zeit  der  llauptmann  von  Restorff  auf 
VV^erle  und  der  Ilofmedikus  Rüst  in  Thätigkeit.  Später  wird  Grabow  eine 
Zeit  lang  (larnison  der  mecklenburgischen  Kavalerie.  *)  Das  wichtigste 
hheigniss  der  jüngsten  Zeit  ist  die  landesherrliche  Genehmigung  und  PTtheilung 
einer  neuen  Stadtverfassung  im  Jahre  1892.^ 

Der  Pleban  Hoger  (Hogerus,  Hager,  Hoier,  I loyer)  ist  der  erste  Pfarr- 
herr  von  St.  Jürgen  in  Grabow,  der  urkundlich  genannt  wird.  Mehrfach 
erscheint  er  als  solcher  in  Verbriefungen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII. 
Jahrhunderts.  Der  zweite  ist  Etzelin,  zwischen  1339  und  1349;  der  dritte 
Wipert  von  I lagenow,  um  1360.  Gleichzeitig  mit  ihnen  werden  zahlreiche 
Messpriester  genannt,  deren  Namen  hier  nicht  aufgeführt  zu  werden  brauchen.*) 
ln  einem  undatierten  Schreiben  des  Kanzlers  Kaspar  Schöneich  (Kanzler 
von  1 507  bis  1 547)  hei.sst  es,  dass  P>n  Klaus  Brodow  zu  Grabow  gestorben 
sei  und  der  Küchenmeister  des  Herzogs  Heinrich,  Dietrich  von  Preen,  das 
Lehn  haben  solle.  Ob  hieraus  etwas  geworden  und  der  letztgenannte  einen 
Vikar  für  sich  ange.stellt  habe,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Zur  Zeit  der  ersten  Kirchenvisitation  im  Jahre  1534  bleibt  ein  Kirch- 
herr  ungenannt,  von  dem  nichts  Gutes  berichtet  wird.^  Als  Inhaber  geist- 

*)  Monatsschrift  von  und  für  Mecklenburg  1789,  S.  59.  — Oberst  NV.  von  .Schultz,  Mecklen- 
burg und  der  siebenjährige  Krieg,  .M.  Jahrb.  I.III,  S.  281.  l.IV,  S.  14.  21.  68. 

*)  FreimUthiges  Abendblatt  IX,  Nr.  419  (Grabow  am  .Schluss  des  Jahres  1826),  S.  17 — 28. — 
Francke,  Noth  und  Kampf,  .S.  7 — 9.  48.  185.  203.  209.  246. 

•)  Raabe-Quade,  Mecklenb.  Vaterlandskunde  I,  S.  337.  338. 

■*)  Vgl.  .Schröder,  Pap.  M.,  S.  1158.  — Personenregister  des  M.  Urkundenbuches. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII,  S.  48. 
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lieber  Lehne  werden  ausserdem  genannt:  Heinrich  Möller  (seit  1510  im  Amt), 
Johann  Wegener  (seit  1531)  und  Job.  Ladewisch  (seit  1506).  Um  1541  ist 
Johann  Techovv  Pfarrherr.  Nach  dem  Zeugniss,  das  ihm  gegeben  wird,  möchte 
man  vermuthen,  dass  er  mit  dem  ungenannt  gebliebenen  Pfarrherrn  des  Proto- 
kolls von  1534  identisch  sei.  Als  Vikare  neben  ihm  erscheinen  Joh.  Kogeler, 
Heinrich  Kordes  (Curdes),  Paul  Hudeler  und  Nikolaus  Dau-sall  (Dow.sall).  Von 
1566  bis  1605  ist  Joachim  Gade  Pastor  in  Grabow.  Herzogin  Anna  beruft 
1605  den  Peter  Sundius  zum  Nachfolger.  Als  zweiten  neben  ihm  finden  wir 
seit  1619  den  Levinus  Götze,  der,  nach  dem  Tode  des  Sundius,  im  Jahre 
1629  zum  ersten  Prediger  aufrückt,  während  der  Schwiegersohn  von  Sundius, 
Joachim  Fischer,  Diakonus  w'ird.  1639  heirathet  Joh.  Georg  P'leissner  die 
Wittwe  von  Fischer  und  wird  zugleich  dessen  Nachfolger  im  Diakonat  und 
nachher  auch  Hauptpastor,  nämlich  nach  Götze’s  Tode  1641.  In  Anbetracht 
der  traurigen  Kriegszeiten  bittet  damals  die  zusammengeschmolzene  Gemeinde 
den  Herzog,  mit  einem  Pastor  auskommen  zu  dürfen.  So  geschieht  es  denn 
auch  acht  Jahre  lang.  1649  aber  erhält  Fleissner  einen  Kollegen  in  Werner 
Riese  (Gigas).  Und  von  nun  an  sind  zwei  Pastoren  mit  gleichem  Gehalt 
neben  einander.  Flei.ssner  stirbt  1653.  1654  folgt  (neben  Gigas)  Georg  Hahn 

(-•-  1670),  diesem  1671  Ulrich  Phnst  Leumann  (-]-  1695).  Bis  1674  ist  Gigas 
erster  Prediger.  Ihm  folgt  1674  Julius  PTnestus  Hahn,  der  mit  Leumann  bis 
zu  dessen  Tode  im  Jahre  1695  in  Grabow  zusammenwirkt.  Hahn  geht  als 
Hofprediger  nach  Schwerin.  An  Leumann’s  Stelle  tritt  Stephan  Engel 
(7  1710),  an  Hahn’s  Stelle  Daniel  SchlaafT  (J-  1713).  PN  folgen:  1710  Zacha- 
rias Becker  und  1713  Johann  P’riedr.  Ilincke.  Becker  ist  1748  ein  alter 
kümmerlicher  Mann,  Hincke  stirbt  1753.*)  Johann  Heinrich  Behrens,  der  seit 
1736  der  Substitut  des  Präpositus  Becker  war,  wird  1753  Hincke’s  Nachfolger 
in  der  Präpositur.  Neben  ihm  w'irkt  als  zweiter  Prediger  Joachim  Nikolaus 
P'riedr.  Plahn.  1781  stirbt  Behrens,  sein  Adjunkt  Job.  Walter  w'ird  zw’eiter 
Prediger.  Nach  Plahn’s  Tode  1786  folgt  1787  (neben  Walter  als  erstem  Pastor) 
Raspe  als  zweiter  bis  zu  seiner  Versetzung  nach  Ludwigslust  1791.  1792  folgt 

als  zweiter  neben  Walter,  der  von  1802  bis  zu  seinem  Tode  1817  als  Prä- 
positus in  Grabow'  lebt,  Karl  Christian  Arnold  P'lörke  Ueber  ihn  und  seine 
Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

Wo  die  St.  Nikolai  - Kapelle  lag,  wusste  man  schon  1656  nicht  mehr, 
als  amtlich  darnach  gefragt  wurde.  Aber  einen  »St.  Claus -Acker«  vor  dem 
Mühlenthor,  in  der  Wegescheidung  zwischen  Beckentin  und  Lentzen  konnte 
man  noch  bezeichnen,  von  dem  es  eine  Spende  in  St.  Nikolai  Ehre  gegeben 
habe.  Die  Heiligengeist  - Kapelle  ist  wahrscheinlich  die,  von  welcher  1660 
gesagt  wird,  sie  habe  neben  dem  Heiligengeist  - HospitaU)  gestanden,  und 
jetzt  ständen  an  ihrer  Stelle  zwei  bürgerliche  Wohnhäuser,  das  von  Valentin 

')  Von  Ilincke  giebt  es  zwei  Predigten  über  den  grossen  Brand  von  1725,  die  beide  in 
Ratzeburg  gedruckt  sind.  \’gl.  Bachmann,  landeskilndl.  Literatur,  S.  413. 

*)  1725  dem  grossen  Eeuer  zum  Opfer  gefallen. 
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Kröger  und  das  von  Rolofif  Dittmann.  Dagegen  steht  1660  noch  die  St. 
Marien  - Magdalenen  - Kirche  vor  dem  Miihlenthor,  auch  Brinck- Kirche  genannt. 
Sie  wird  aber  als  sehr  verfallen  bezeichnet.  Von  dieser  Kirche  erfahren  wir 
aus  Akten  von  1 593,  dass  die  Familie  Reineke  zu  Grabow  Ansprüche  daran 
geltend  machte,  da  sie  von  ihrer  Aeltermutter  Alheite  Bruehns  erbaut  sei. 

Schliesslich  möge  erwähnt  werden,  da.ss  im  Mittelalter  die  jetzt  in 
Grabow  eingepfarrten  Dörfer  Beckentin  und  Kremmin  eine  eigene  Parochie 
bildeten  und  beide  eine  Kirche  hatten,  von  denen  die  letztgenannte  die  Filia 
war.^)  Das  Patronat  in  Beckentin  hatte  1575  Jürgen  Wagel,  erbgesessen  auf 
Pinnow,  zur  Hälfte  inne.  Als  Pastoren  zu  Beckentin  werden  genannt:  um 
1580  Simon  Wilken,  um  1602  P^lias  Schröder,  von  1627  bis  1637  Haniel 
Goedenius  und  als  letzter  1637  Frhard  Rathmann.  Um  1656  giebt  es  bereits 
keinen  l’astor  mehr  zu  Beckentin,  das  Gotteshaus  steht  wüste  und  leer,  und 
die  Beckentiner  gehen  in  Grabow  zur  Kirche,  mit  ihnen  natürlich  die 
Kremminer,  .soda.ss  es  im  Protokoll  von  1656  heisst,  die  Kirche  zu  Grabow 
habe  keine  Filia  (filia  nulla).  Der  Rest  der  alten  Kirche  zu  Beckentin  steht 
bis  1775.  In  diesem  Jahre  gestattet  Herzog  Friedrich  den  Abbruch  und  die 
Verwendung  der  Steine  zum  Fundament  des  Hau.ses  auf  dem  Beckentiner 
Pachthof.  Von  der  Kremminer  Kapelle  verlautet  1656,  dass  sie  baufällig  sei. 


Die  Kirche. 


aubeschreibung  Die  Kirche  zu  Grabow  ist  ein  Back.steinbau  in  gothi- 
schen  Formen  und  stellt  sich  als  eine  dreischiffige  Basilika  mit  an- 
gesetztem geraden  Chorschluss  dar.  Da  bei  dem  grossen  Brande  am  3.  Juni 
1725  die  ganze  Kirche  bis  auf  die  Aussenmauern  niederbrannte  und  in  der 
Folge  besonders  ihre  Lichtöffnungen  manchen  Neuerungen  ausgesetzt  gewesen 
sind,  so  lässt  sich  sehr  schwer  über  die  ursprünglichen  Verhältnisse  ein 
Urtheil  gewinnen.  Der  gerade  Chorabschlu.ss  giebt  zwar  insoweit  einen  Finger- 
zeig, als  er  eine  Anlage  aus  der  Zeit  des  Ueberganges  vom  romanischen  zum 
gothischen  Stil  vermuthen  läs.st.  Aber  zunächst  gilt  dies  nur  für  den  östlichen 
Theil  der  Kirche.  Wie  es  sich  im  Anfänge  mit  dem  Langhause  verhielt,  das 
mit  Strebepfeilern  bewehrt  ist,  bleibt  zweifelhaft.-)  Die  jetzigen  Gewölbe  und 
Decken  im  Innern  der  Kirche  sind  sämmtlich  von  Holz.  Der  in  seinem  untern 
Theil  aus  Felsen  aufgeführte  Thurm  am  Westende  der  Kirche  besteht  im 
obersten  Stockwerk  aus  Fachwerk  mit  Mauersteintafeln  und  schliesst  mit  einer 

*)  Vgl.  die  Vi.sitationsprotokolle  von  1541,  1575,  1656.  — Die  k'amilien  von  Wagel  und 
von  Pinnow  sind  identisch.  Vgl.  Crull,  Geschlechter  d.  Mannschaft,  M.  Jahrb.  1,11,  S.  35^' 
Dazu  M.  Jahrh.  XI,  .S.  452  und  457.  XXXIX,  S.  203.  204. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  V B,  S.  118.  — Crull,  M.  Jahrb.  XXIX,  S.  56. 
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niedrigen  vierseitigen  Spitze  Vor  dem  Brande  von  1725  hatte  er  einen  hohen 
steilen  Helm.  Oberhalb  des  Thurmportals  sehen  wir  das  steinerne  Wappen 
der  Herzogin  Elisabeth,  der  Wittwe  des  Herzogs  iMagnus  III.  von  Mecklen- 


Grundriss  der  Kirche  zu  Grabow.  (Hamann.) 


bürg  und  späteren  ersten  Gemahlin  des  Herzogs  Ulrich  von  Mecklenburg, 
Tochter  des  Königs  Friedrich  I.  von  Dänemark.  Das  dänische  und  mecklen- 
burgische Wappen  sind  darin  in  einander  geschoben.  Unter  dem  Wappen 
eine  lange,  hie  und  da  leider 
schon  verwitterte  Inschrift, 
welche  alle  Titel  der  Herzogin 
und  die  Jahreszahl  1555  ent- 
hält. Während  ihres  Wittwen- 
standes  von  1550  bis  1556 
bezog  sie  den  Haupttheil 
ihrer  Einkünfte  aus  den 
Aemtern  Grabow  und  Greves- 
mühlen.  Sie  wird  somit  im 
Jahre  1555  zur  Erhaltung  der 
Kirche  oder  des  Thurmes 
wesentlich  beigetragen  haben. 

Aber  auch  als  regierende 


Herzogin  bethätigte  sie  ' Querschnitt  der  Kirche, 

später  ihr  Interesse  an  der 

Kirche  zu  Grabow,  wie  ein  im  Jahre  1573  an  sie  gerichtetes  Schreiben  des 
Grabower  Rathes  erweist.') 


*)  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  II,  S.  343,  Anmkg.  i.  S.  o.  S.  182. 


Mittelschrein  tlcs  Altars  der  Kirche  zu  Cirahow. 


Innenseiten  der  l'liigel  des  Altars  der  Kirche  zu  Clrahow. 
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Altar.  Der  Altar  der  Kirche  zu  Grabow  hat  ein  hervorragendes  kunst- 
geschichtliches  Interesse,  da  seine  Bildwerke  mit  dem  Datum  5tllD  • blli  • 
111  • CCC  • l)C):i)L*  bezeichnet  sind  und  somit  im  Besonderen  seine  Gemälde  zu 
den  ältesten  Inkunabeln  der  deutschen  Tafelmalerei  gehören.  Doch  ist  er  der 
Kirche  nicht  ursprünglich  eigen ; er  ist  vielmehr  ein  Geschenk  der  Stadt 
Lübeck  nach  dem  grossen  Brande  des  Jahres  1725.  Man  weiss  aber  nicht, 
aus  welcher  Kirche  er  stammt.*)  So  wie  er  sich  jetzt  als  Triptychon  darstellt, 
ist  er  nicht  vollständig.  An  Spuren  von  Charnieren  sowie  an  der  Unvoll- 


inneres der  Kirche  zu  Grabow. 


■ständigkeit  der  Bilderreihen  auf  den  beiden  Flügeln  sieht  man,  dass  ursprünglich 
auf  jeder  Seite  des  Mittelschreines  zwei  Flügel  vorhanden  waren.  Die  Aussen- 
seiten  dieser  beiden  verloren  gegangenen  Flügel  können  jene  I leiligengestalten 
enthalten  haben,  denen  der  Altar  gewidmet  war;  ihre  den  jetzigen  Aussen- 
seiten  der  Innenflügel  zugekehrt  gewesenen  Innenseiten  aber  werden  weitere 
zwölf  Bilder  zur  Schöpfung.s-,  Patriarchen-  und  Christusgeschichte  enthalten 
haben.  Dies  erkennt  man,  sobald  die  vorhandenen  beiden  Flügel  den  Mittel- 
schrein Zudecken,  besonders  an  dem  Flügel  links  (vom  Beschauer  aus),  der 
mit  dem  vierten  Schöpfungstage  anhebt:*)  ihm  müssen  auf  der  Innen.seite 

■)  Lisch,  M.  Jahrb.  X,  S.  318.  XXXVIII,  S.  200. 

’)  Bei  Goldschmidt,  Lübecker  Malerei  und  Plastik  bis  1530,  Taf.  I,  stehen  die  Flügel  ver- 
kehrt zu  einander. 


Altar. 
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des  verloren  gegangenen  anstossenden  Flügels  die  drei  ersten  Schöpfnngstage 
voraufgegangen  sein.  Der  Schöpfung  der  Pflanzen  folgt  die  der  Thiere  und 
des  Adam,  sodann  (als  die  letzten  drei  Scenen  auf  dem  rechten  Innenflügel) 
die  Erschaffung  der  Eva,  das  Gebot,  vom  Baum  der  F>kenntniss  nicht  zu 
essen,  und  der  Sündenfall,  und  nun  werden  sich  auf  der  Innenseite  des  ver- 
loren gegangenen  rechten  Aussenflügels  die  Darstellungen  der  Austreibung  aus 
dem  Paradies,  der  Arbeit  im  Schweiss  des  Angesichts  und  die  des  Bruder- 
mordes angeschlossen  haben,  während  auf  dem  verloren  gegangenen  linken 
Aussenflügel  unten  die  Geschichten  von  Noah  abgebildet  gewesen  sein  können, 
denen  sich  als  erste  Scene  des  vorhandenen  linken  Innenflügels  das  Opfer 
Isaak’s  anschliesst.  Auf  das  Opfer  I.saak’s  folgt  die  Aussendung  Esau’s  zur 
Jagd,  und  hierauf  die  Segnung  Jakob's  durch  Isaak,  und  damit  schliesst  das 
alte  Testament.  Es  setzt  nun  auf  dem  gegenüberstehenden  rechten  Flügel 
das  neue  Testament  mit  den  drei  Scenen  der  Verkündigung,  der  Geburt  des 
heiligen  Kindes  und  der  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige  ein,  denen  sich 
weitere  drei  Bilder  der  neutestamentlichen  1 leilsgeschichte  auf  dem  verloren 
gegangenen  rechten  Aussenflügel  einstmals  werden  angeschlossen  haben. 

Diese  Malereien  athmen  bei  aller  Gebundenheit  in  Form  und  Stil  eine 
gewisse  .saftreiche  Vollkraft  und  Gesundheit.  Neben  Weichheit  und  Fülle  in 
den  Formen  fehlt  es  nicht  an  Festigkeit  und  Strenge  in  der  Auffassung.  Man 
beachte  besonders  den  Typus  von  Gott -Vater,  der  hl  Maria  und  den  stehenden 
beiden  Königen.  So  kommt  es,  dass  die  unverkennbaren  Unvollkommenheiten 
und  Herbigkeiten  der  Inkunabelnkunst  die  monumentale  Wirkung  dieser  echt 
niederdeutschen  Kunstwerke,  die  dem  lübischen  Boden  entstammen  uml  An- 
klänge an  die  alte  westphälische  Heimath  der  Kolonisten  in  den  Wenden- 
ländern enthalten,  in  keiner  Weise  beeinträchtigen. 

Den  Malereien  entsprechen  die  kräftigen  und  untersetzten  Ge.stalten  der 
Plastik,  mit  denen  der  Mittelschrein  und  die  Innenseiten  der  P'lügel  gefüllt 
sind,  wenngleich  hier  die  Einwirkung  des  gothischen  Stils  auf  die  Behandlung 
der  Formen  stärker  hervortritt  als  in  den  Malereien.  Interessant  ist  die 
Behandlung  des  jüdischen  Typus  der  Männergestalten.  Lisch  und  mit  ihm 
Otte  halten  dafür,  dass  das  Mittelstück,  auf  de.ssen  Hintergründe  die  oben 
genannte  Jahreszahl  1379  steht,  nicht  das  ursprüngliche,  sondern  ein  erst  in 
altprotestantischer  Zeit  eingesetztes  sei,  und  nehmen  als  Beweis  dafür  die  hinter 
dem  Golgatha  - Berge  stehende  zweite  Datumsbezeichnung  I.  R.  An.  1596.  Das 
sei  wie  es  wolle.  Auffallend  ist  nur,  wie  gut  die  beiden  I'iguren  des  Johannes 
Evangelista  und  der  heiligen  Maria  zu  vielen  Figuren  in  den  Flügeln  des  Altars 
pa.ssen;  man  sieht  es,  dass  sie  gleich  dem  edel  geformten  Krucifixus  ebenfalls 
dem  XIV.  Jahrhundert  und  dem  Stil  der  Hochgothik  angehören.  Links  vom 
Mittelstück  haben  wir  unten  die  Gestalten  der  Apo.stel  Petrus,  Andreas,  Jo- 
hannes, Jakobus  d.  j.  und  des  Bartholomaeus,  rechts  die  des  Paulus,  Jakobus  d.  ä., 
Thomas,  Philippus  und  des  Matthaeus  Diesen  zehn  schliessen  sich  rechts  im 


')  Ildb.  II,  S.  607. 


Aussenseiten  der  Flügel  (ursprünglich  Innenflügel)  des  Altars  der  Kirche  zu  Grabow. 
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Flügel  die  Apostel  Simon  und  Judas  'I'liaddaeus,  links  im  k'lügel  Matthias 
an.  Auf  Matthias  folgen  links  die  Propheten  Jesaias,  Jeremias,  Kzechiel,  Daniel, 
1 losea,  und  auf  Judas  Thaddaeus  die  Propheten  Joel,  Arnos,  Obadja,  Jonas. 

Oben  haben  wir  links  von  der  Mitte  her  durch  den  Flügel  hindurch 
zuerst  fünf  weibliche  Heilige:  Christina,  Caecilia,  Agnes,  Agatha,  Apollonia, 
dann  die  heiligen  drei  Könige  und  die  heilige  Ursula;  rechts  in  einer  Folge 
sechs  weibliche  Heilige:  Dorothea,  Margaretha,  Katharina,  Barbara,  Gertrud 
und  Elisabeth;  dann  folgen  St.  Michael,  St.  Stephanus,  St.  P>asmus,  St.  Lau- 
rentius und  der  Prophet  Micha, 

In  der  des  Laubwerkes  entbehrenden  Krönungsleiste,  welche  in  kleine 
Quadrate  eingetheilt  ist,  die  abwechselnd  mit  durchbrochen  gearbeitetem  Maass- 
werk und  mit  Brustbildfiguren  gefüllt  sind,  sehen  wir  oberhalb  des  Mittelschreins 
links  die  fünf  klugen  und  rechts  die  fünf  thörichten  Jungfrauen,  diese  mit  um- 
gekehrten, jene  mit  aufgerichteten  Lampen,  während  über  den  Flügeln  zehn 
von  den  Propheten  in  gleicher  I'orm  wiederholt  sind:  links  Je.saias,  Jeremias, 
Kzechiel,  Daniel,  Hosea,  rechts  Joel,  Arnos,  Obadja,  Jona,  Micha,  alle  mit 
Spruchbändern  in  den  Händen,  die  ihre  Namen  tragen. 

In  der  Predella  zwölf  sitzende  Gestalten.  In  der  Mitte  die  hl.  Maria 
und  der  Phigel,  jene  ohne  Spruchband,  dieser  mit  dem  Spruch:  ?luc  • Offl* 
i'ia  • pIlMia  • dOlllillUG  tccuni  • Au.sser  die.sen  beiden  die  grossen  Lehrer 
der  Kirche.  Links  St.  Gregor  (gi‘i'Ö0l'i9)  mit  dem  Spruchband:  [gi'aciil  • 
non  •]  ncollgit  • riua?  • paffiöi't;  St.  Hieronymus  (icrailillD)  mit  dem  Spruch- 
band: Clüftiui']  • bolori  • i*cnu'biuni  • eft  • pacicncin:  St.  Augustinus  (aiig» 
ijuftilD)  mit  dem  Spruchband:  tjabc  • [failitatClll]  • L't  • fac  • Olllllia  • quc 
liiö;  St.  Ambrosius  (aniüfofuiö)  mit  dem  Spruchband:  .l^cfciuillö  • guo  • 
fine  • [flaubl'imil*  •]  in  • Ijoc  • Cjrilia;  St.  Origenes  (oriL'Ues)  mit  dem  Spruch- 
band: ObebiiMU'ia  • eft  • jamia  • crlefti?  • vegni  • Rechts  zuerst  Johannes 
der  Täufer  mit  dem  Spruchband:  J-acitC  • fniCtlUll  • bignuill  pCUitlMlcic; 
St.  Dionysius  mit  dem  Spruchband:  Peniö  • btUG  • illtlT  • bt'OG  • UOU  • 
eft  • blMllOllftratllö;  St.  Chrysostomus  mit  dem  Spruchband:  .ncci'ffe  • eft  • 
ut  • ifcieiitiam]  Ifaüeat  Ijimianam  • cum  • tractantiir  • biuina;  St.  Bernardus 
mit  dem  Spruchband:  Oiiafi  • be  • facie  • colubiM  • fuge  • peccatiuu;  St. 
Benedictus  mit  dem  Spruchband:  [vCouuevtite  •]  ÜuguaG  • ueftvaö  • atgue  • 
lUDve^.  *) 

Die  Kanzel  ist  ein  .schönes  Werk  der  Renais.sance  von  1 lolz  mit  der 
Jahreszahl  MDLV  ln  den  Füllungen  eine  Reihe  von  neutestamentlichen  Reliefs: 
die  Geburt  des  heiligen  Kindes,  die  Taufe,  das  Bild  des  guten  Hirten,  die 
Kreuzigung,  Aufer.stehung,  Himmelfahrt  und  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes. 
Neben  dem  Kreuz  in  der  Kreuzigung  knieen  die  alten  Donatoren  der  Kanzel; 
aber  auf  ihren  Schilden  steht  die  jüngere  Aufschrift:  HERR  PAUL  FABER 

AUS  HAMBURG  HAT  DIESEN  PREDIGTSTUHL  WIED  ER)  BAUEN  LASSEN  1734. 

’)  M.  Jahib.  .XXXVIII,  .S.  205.  206.  Eryanzuiijj  dieser  Spruehh.äiuler  durch  Krabbe 

und  Lisch. 


Kanzel. 
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Wie  der  Altar,  so  ist  auch  die  Kanzel  ein  Geschenk  der  Stadt  Lübeck, 
Sie  stand,  nach  Angabe  des  Inventars  von  1811,  einst  in  der  dortigen  Petri- 
Kirche.  Hinter  dem  Deckel  der  Kanzel  las  man  die  Inschrift:  »Anno  1726 
haben  beide  Collectanten,  F.  H.  Reinke  und  J.  Polchow,  diese  Kanzel  zu 
Lübeck  aus  der  Petri -Kirche  erbeten.« 


Glocken. 


Glocken.  Im  Thurm  drei  Glocken. 

Die  erste  trägt  auf  der  einen  Seite  das 
mecklenburgische  Wappen,  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  eine  Inschrift,  nach 
der  sie  unter  der  Regierung  des  Herzogs 
KARL  LEOPOLD  zur  Zeit  des  Superinten- 
denten POLCHOW,  des  Kirchemsekretärs 
EMMERICH,  des  Präpositus  BECKER, 
der  Pastoren  HINCK  und  BEHRENS,  des 
Kirchen  - Oekonomus  BLUME  und  des 
Provisors  BRÜGGEMANN  gegossen  wor- 
den. Darunter:  LAURENTIUS  STRAHL- 
BORN ME  FUDIT  LUBECAE  1745.  — Die  zweite  Glocke  enthält  dieselben 
Namen  und  dieselbe  Jahreszahl.  — Die  dritte  Glocke  hat  auf  der  einen  Seite 
des  Mantels  ein  Rundbild  mit  Giesserzeichen  (Glocken,  Kanonen  u.  s.  w.)  und 
darunter  den  Namen  des  Giessers  P.  F.  BEGUN.  Oben  unter  dem  Halse: 
ANNO  MDCCXXIV. 


Taufständer. 


Tauf-  Taufständer.  Auf  dem  Altarraum  steht  ein  schmiedeeiserner  Tauf- 

ständer. Ständer  in  klassicierendem  Stil.  Höchstwahrscheinlich  von  demselben  sehr  ge- 
schickten Kunstschmied  August  Niens,  der  den  Ludwigsluster  Taufständer  aus 
gleichem  Material  anfertigte.  Nach 
den  in  durchbrochenen  Formen  hinzu- 
gefügten Buchstaben  und  Zahlen  S M 
C M F(RANK)  und  S M C LENTHE)  22 
DCBR  1785  MARC(I)  16  v 16  ist  er  ein 
Geschenk  an  die  Kirche,  zu  dem,  nach 
Angabe  des  Inventars  von  1811,  der 
damalige  Amtshauptmann  LENTHE  zu 
Grabow  den  Anlass  gegeben  haben  soll. 

Vorher  gab  es  an  Stelle  dieses  Ständers, 
der  ein  kupfernes  Becken  trägt,  einen 
vom  Gewölbe  herniederhängenden  Tauf- 
engel. 


Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch  in  abgeschwächten  gothi- 

werke.  sehen  Formen,  auf  rundem  Fuss.  Als  Werkzeichen  ein  springender 
Löwe  (?)  und  nebenstehendes  Meisterzeichen.  Wahrscheinlich  Lüne- 
burger  Arbeit  aus  dem  XVII.  oder  XVIII.  Jahrhundert.  — 2.  Desgl.,  auf 
einem  P'uss  mit  getriebenen  Blumen  und  Blättern.  Der  Knauf  ist  mit  sechs 
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kleinen  geflügelten  Engelsköpfen  be.setzt.  Werkzeichen  undeutlich,  vielleicht 
die.selben,  wie  bei  4.  — 3-  4-  Zwei  ganz  neue  Patenen  mit  dem  eingravierten 
Agnus  Dei.  Berliner  Fabrikarbeit  (Heinersdorf).  — 5.  Sehr  schöne  im  Barockstil 
getriebene  runde  Oblatendose.  Auf  dem  Deckel  ein  gegossener  Krucifixus  mit 
der  Um.schrift:  PANIS  • QVEM  • DISTRIBUIMUS  • EST  • KOINüNIA  CORPORIS 
CHRISTI  • I COR  X 16.  Unten  am  Fuss  des  Kreuzes:  ANNO  1689.  Werk- 
zeichen (zweimal  angebracht).  — 6.  7.  8.  Silbervergoldete  Kranken- 

Kommunionsgeräthe,  neu,  Berliner  P'abrikarbeit  (Heinersdorf).  — 9 — ii.  Neu- 
gothische  Kanne  und  zwei  Taufschalen.  Ohne  Werkzeichen.  — 12 — 17. 

Kranken- Kommunionsgeräth,  bestehend  aus  Kelch,  Patene,  Pyxis,  Krucifix 
und  zwei  Leuchtern.  Neuere  Fabrikarbeit  (Assmann  - Lüdenscheid).  — 18.  19. 
Zwei  zinnerne  Kannen  von  1832,  in  klassicierendem  Stil,  von  englischem  Zinn. 
— 20.  21.  Zwei  Kronleuchter,  der  eine  1742,  nach  Angabe  des  Inventars  von 
1811,  vom  Schmiedegewerk  zu  Grabow  geschenkt.  — 22.  Kelchtuch  mit 
schöner  alter  Seiden.stickerei  in  klassicierendem  Geschmack  vom  Anfänge  des 
XIX.  Jahrhunderts.  Nach  Angabe  des  Inventars  von  1811  geschenkt  von  den 
BOLLBRUGGE’schen  Töchtern. 

Das  Inventar  von  1811  nennt  ausserdem  zwei  silbervergoldete  Kelche, 
von  denen  der  eine  1641  von  Jochim  und  Lucie  Rodatz,  der  andere  1650 
von  Jakob  Polsse  und  seiner  Hausfrau  Kngel  Goldschmedes  geschenkt  worden 
war,  eine  silberne  Weinkanne  von  Hans  Schult  1749,  und  zwei  zinnerne 
Leuchter,  von  denen  der  eine  1726  von  Hans  Brauer  und  Katharina  Mohren 
und  der  andere  1727  von  Hans  Kaspar  Stroht  gestiftet  war.  — Ueber  den 
Grabower  Goldschmied  Hans  von  Emeke  im  XVL  Jahrhundert  s.  Stieda, 
M.  Jahrb.  l.VIIl,  S.  279.  280. 


Das  Kirchdorf  Karstädt.* *) 

ur  Geschichte  des  Dorfes  Karstadt  (Karstede)  im  Mittelalter  können  wir 
nur  jene  beiden  Urkunden  aus  dem  XIII,  Jahrhundert  beibringen,  über 
deren  Zweifelhaftigkeit  oben  S.  177/78  das  Nöthige  gesagt  ist  Pis  sind  das  die 
Schenkungsurkunde  des  Grafen  Volrad  von  Dannenberg  an  die  Stadt  Grabow 
vom  25.  Januar  1259  und  die  Bestätigungsurkunde  des  Markgrafen  Otto  von 
Brandenburg  vom  14.  April  1293.“)  T’hatsächlich  gehört  Karstadt  seit  diesen 
Zeiten  als  Allod  zu  Grabow.  Die  erstgenannte  Urkunde  bestimmt  die  Ein- 
künfte aus  dem  Dorf  zur  Pirhaltung  der  Befestigungen,  die  andere  im  Be- 
sonderen für  die  St.  Jürgen  - Kirche  und  nur  im  Allgemeinen  für  die  Stadt. 
Die  zweiundzwanzig  grösseren  Höfe,  welche  Karstadt  heute  zählt,  werden  auch 
schon  im  frühen  Mittelalter  dagewesen  sein,  die  neuere  Zeit  dagegen  hat  hier 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


’)  4 km  westlich  von  Grabow. 

*)  M.  U.-B.  834.  2222.  Vgl.  Sass,  M.  Jahrb.  XLIII,  S.  146. 
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und  in  Neu  - Karstadt  eine  grosse  Zahl  von  Kleinwirthschaften  hinzugefügt. 
Als  Filiale  von  Laasch  erscheint  die  Kirche  zu  Karstadt  .schon  im  ersten 
Visitationsprotokoll  von  1534  und  gehört  selbstverständlich  ebenso  wie  die 
Mutterkirche  zum  Archidiakonat  von  Eldena  und  somit  zur  Ratzeburger  Diöcese. 

Kapelle.  Die  Kapelle  ist  ein  im  Aeussern  wie  im  Innern  sehr  einfach  gehaltenes 

Bauwerk  von  Ziegelfachwerk.  An  der  Westseite  springt  ein  kleiner  Ausbau 
des  Daches  vor,  in  dem  die  Glocke  hängt.  Auf  dem  Westgiebel  eine  Wetter- 
fahne mit  einem  Kreuz  darüber.  In  der  Fahne:  F W H I 1771. 

Altar  und  Altar  und  Kanzel  sind  zu  einem  Körper  vereinigt.  Auf  dem  Altar 

Kanzel.  und  neben  der  Kanzel  im  Ganzen  fünf  geschnitzte  Figuren,  die  sich  aus  vor- 
reformatorischer  Zeit  als  Reste  eines  gothischen  Altarschreins  erhalten  haben: 
die  Gestalt  eines  Apostels,  die  hl.  Barbara,  die  hl.  Katharina,  die  gekrönte 
hl.  Maria  mit  dem  Jesuskind,  und  Johannes  Evangelista. 

Glocke.  Die  obengenannte  kleine  Glocke  hängt  so,  dass  sie  nicht  ohne  be- 

sondere Vorrichtung  genauer  besichtigt  werden  kann.  Nach  dem  Inventar 
von  1811  hat  sie  die  Inschrift:  DAS  DORF  CARSTAEDT  HAT  DIESE  GLOCKE 
BEZAHLT  Ao.  1759. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,  i.  Grösserer  Zinnkelch  mit  der  Inschrift:  FRIEDE- 

werke.  rich  RIESENBERG  1.7.50.  In  dem  Kelch  ein  Rundbild  in  Relief:  Der 
Gekreuzigte  zwischen  Maria  und  Johannes,  dazu  die  Inschrift:  lESV  CREVTZES 
TODT  HILFT  AVS  ALLER  NOTH.  Als  Werkzeichen  die  Marke  des  englischen 
Zinns  mit  Anfangs- Buchstaben,  die  nicht  mehr  zu  entziffern  sind.  Die  dazu 
gehörige  Patene  ist  ohne  Marke.  — 2.  Der  zweite  Zinnkelch  und  die  dazu 
gehörige  Patene  sind  ohne  Werkzeichen.  — 3.  Zinnerne  Taufschü.s.sel,  als  Werk- 
zeichen eine  fünfblättrige  Rose  mit  einer  Krone  darüber.  — 4.  Silber- 
vergoldeter  Schöpflöffel  mit  nebenstehendem  Werkzeichen.  — 5.  Zwei  /k\ 
kleine  gegossene  Messingleuchter  auf  rundem  P'uss,  ohne  In.schrift  und 
Werkzeichen. 


Das  Kloster  Eldena.') 


Geschichte 

des 

Klosters. 


I on  dem  alten  Kloster,  das  sich  hier  während  des  Mittelalters  über  drei- 
hundert Jahre  lang  zu  reichem  und  blühendem  Leben  entfaltete,  ist 
nichts  Nennenswerthes  übrig  geblieben.  Ausser  den  Umfa.ssungsmauern  der 
Kirche  zeigt  man  noch  zwei  gewölbte  Kellerräume  in  einem  der  Kirche  be- 
nachbarten Bauernhause,  deren  Ziegelsteine  das  bekannte  grosse  Format  des 
Mittelalters  aufvvei.sen  und  daher  als  Reste  aus  der  Klosterzeit  gelten  dürfen. 

')  II  km  .südwestlich  von  Grabow.  Der ‘Name  ist  wohl  kaum  als  slavisch  zu  bezeichnen, 
sicher  vom  Fluss  abgeleitet. 


KLOSTER  ELDENA. 
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Das  ist  alles.  Kaum  aber  ist  auch  ein  Kloster  von  so  schweren  Bränden 
heimgesucht  worden  wie  Eldena.  Der  erste  grosse  Brand  im  Jahre  1290 
zerstörte  sämmtliche  Klostergebäude,  auch  die  Urkunden  gingen  verloren,  und 
mit  ihnen  der  Eundationsbrief  des  Ratzeburger  Bischofs  Gottschalk,  der  hier 
während  seiner  kurzen  Regierungszeit  von  1229  bis  1235  das  Cistercienserinnen- 
Kloster  nach  der  Regel  des  hl.  Benedikt  gegründet  und  unter  den  Schutz  des 

hl.  Johannes  gestellt  hatte.  ‘)  Und 
zwar  ist  es  der  hl.  Johannes  Baptista, 
wie  das  Konvents -Siegel  von  1345 
aufweist,  dessen  Umschrift  lautet: 
S’  SÜT  lOliÄiaHS  BITPTIST0  IR 
HLÜBUlff,  und  dessen  Bild  das 
Agnus  Dei  mit  der  Fahne  des 
Täufers  darstellt.*)  Ein  zweiter  grosser 
Brand  am  Sonntag  Esto  mihi  im 
Jahre  1514  zerstörte  das  Haupt- 
gebäude, ein  dritter  grosser  Brand 
am  Pfingsttagc  1718  den  Kirchthurm, 
Pfarre,  Schulhaus  und  andere  Gebäude 
mehr,  und  endlich  ein  vierter  Brand 
am  9.  August  1835  ausser  der  Kirche, 
die  wie  beim  ersten  Brande  1290 
bis  auf  die  Mauern  vernichtet  wurde, 
nicht  weniger  als  sechsundfünfzig  Gebäude,  von  denen  einige  bis  zum  Jahre 
1795  als  Sitz  des  Amtes  gedient  hatten.*) 

Mit  welchem  Stolz  einst  Bischof  und  Kapitel  in  Ratzeburg  auf  ihr 
Kloster  in  Eldena  blickten,  das  erhellt  deutlich  aus  dem  poetischen  V'ergleich 
des  Bischofs  Ludolf  in  seinem  Rehnaer  Stiftungsbrief  vom  26.  December  1237, 
in  dem  er  die  Ratzeburger  Kirche  mit  ihren  beiden  Töchtern,  der  älteren 
Eldena  und  der  jüngeren  Rehna,  als  eine  mit  zwei  Geschwadern  aufs  Treft'- 
lichste  ausgerüstete  Schlachtreihe  bezeichnet,  die  sich  als  solche  dem  himm- 
lischen Bräutigam  und  König  zur  \’erfügung  stelle,  um  mit  und  unter  ihm 
den  Kampf  gegen  die  tumultuose  Schaar  der  bösen  Dämonen  aufzunehmen.*) 
Was  Rehna  für  die  Lande  Gadebusch,  Klütz,  Dassow,  Bresen  und  Ratzeburg, 
Zarrentin  für  das  Wittenburger  Land  und  die  Grafschaft  Schwerin,  Xeukloster 
für  das  Stift  Warin  und  das  alte  Land  Mecklenburg,  und  Rühn  für  das  Stift 
Bützow  bedeuten,  das  bedeutet  Eldena  als  Erziehungs-  und  Zufluchtsstätte  in 
erster  Reihe  Rir  die  Töchter  der  \’asallen  in  der  Grafschaft  Dannenberg. 


Konvents -Siegel  von  1345. 


')  Da  der  Stiftungsbrief  verloren  gegangen  ist , so  lässt  sich  das  Gründungsjahr  nicht 
.sicher  angeben.  Gewiss  ist  nur,  dass  es  zwischen  1229  und  1235  zu  suchen  ist. 

*)  L'.-H.  6509.  6910. 

*)  Eine  inangelh.afte  Zeichnung  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  hat  sich  erhalten.  Sie  giebt 
eine  -\nschauung  davon,  wie  es  früher  uni  die  Kirche  herum  aussah,  .anders  als  heute. 

Vgl.  .M.  L’.-H.  471.  S.  o.  S.  29.  44. 
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Zugleich  sollte  das  Kloster  eine  christliche  Kulturstätte  werden,  die  weit  hinein- 
leuchte in  die  tannendiistere,  öde  und  einsame  wendische  Jabelheidc,  wo  vom 
hl.  Michael  in  Jabel  selbst  und  vom  hl.  Georg  in  der  Kirche  zu  Conow  wirk- 
samster Beistand  im  Kampf  gegen  die  Dämonen  erhofft  und  mit  reichlichem 
Gebet  erfleht  wurde.* *)  Dem  entspricht  denn  auch  die  Morgengabe,  womit 
gei.stliche  und  weltliche  Herren  das  Kloster  bei  seiner  Entstehung  begrüssen. 
Die  an  Stelle  des  verbrannten  Stiftungsbriefes  getretene  Krneuerungsurkunde 
des  Bischofs  Konrad  von  Ratzeburg  zählt  alle  diese  Gaben  im  Einzelnen  auf. 
\'om  Bischof  und  Kapitel  werden  dem  Kloster  die  Dörfer  Eldena  (mit  der 
Mühle),  Malk  und  Bresegard  mit  allen  Rechten  als  Geschenk  überwiesen,  dazu 
viele  Zehnten,  nämlich  in  den  Ländern  Gadebusch  und  Bresen  die  Zehnten 
von  vier  Hufen  in  Diedrichshagen,  von  neun  in  Upahl,  vier  in  Kastahn,  vier  in 
Boienhagen,  vier  in  Jeese  (Gczeriz),  sechs  in  Kasendorf,  vier  in  Rambeel,  fünf 
in  Hindenberg,  drei  in  Schildberg,  sowie  im  Lande  Wittenburg  die  Zehnten 
von  vierzehn  Hufen  in  Pritzier  und  vier  in  Schwechow.  P'erner  überträgt  der 
Bischof  dem  Probst  des  Klosters  ein  besonderes  Archidiakonat,  das  die  Kirchen 
in  Plldena,  Grabow,  Dömitz,  Conow,  Jabel,  Leussow,  Picher,  Stapel  und  Laasch 
und  alle  zwischen  Sude  und  PLlde  noch  zu  gründenden  umfasst.  “)  Dazu 
kommen  die  Geschenke  von  Land  und  Rechten  durch  P'ürst  Nikolaus  von 
Werle  .sowie  durch  die  Grafen  von  Dannenberg  und  von  Schwerin;  nur  läs.st 
sich  bei  diesen  nicht  mehr  feststellen,  wieviele  davon  bei  der  Gründung  und 
wieviele  nachher  im  Laufe  der  ersten  sechzig  Jahre  bis  zum  grossen  Brande 
hinzukamen.  P'ürst  Nikolaus  von  Werle  schenkt  am  i8.  Januar  1241  in  dem 
südöstlich  von  der  Müritz  gelegenen,  von  zahlreichen  schluchtigen  Seen  zer- 
theilten  Land  Turne  die  aus  dreissig  Hufen  bestehende  P'eldmark  P'leet  zwischen 
dem  Vilzer  und  Rätzer  See  und  zugleich  den  »Driculne«  - Bach  zur  Anlegung 
einer  Mühle,  gestattet  aber  dreissig  Jahre  später  den  Verkauf  dieser  Eeldmark 
an  die  Komthurei  Mirow.**)  Graf  Adolf  von  Dannenberg  schenkt  am  10.  August 
1259  Wispel  Malz  alljährlich  aus  der  Mühle  zu  Dömitz.  Er  schenkt 

auch  eins  der  beiden  Dörfer  Wodamiz,  während  Graf  Gunzel  von  Schwerin 
das  andere  giebt.'*)  Dem  Kloster  aber  liegt  offenbar  daran,  zuerst  in  nächster 

*)  S.  o.  S.  167  und  172.  Vgl.  Lisch,  M.  Janrb.  XXXIX,  S.  193. 

Später  also  auch  die  von  Lübtheen,  Redefin,  Neuhaus,  Niendorf  u.  s.  w.  M.  U.-H.  2118. 
6558.  6705.  6740.  7934.  8198.  9456.  9793.  9820.  9880.  Im  Jahre  1380  ist  der  Probst  Albert 
Conow  zugleich  Kanzler  des  Herzogs  Albrecht. 

*)  M.  U.-Il.  523.  1199. 

■*)  Obwohl  es  viel  natürlicher  erscheinen  würde,  hier  mit  Masch  (Gesch.  d.  Histh.  R.,  S.  132) 
für  Wodamiz  die  erst  in  späterer  Zeit  durch  Zusätze  unterschiedenen,  nicht  weit  von  Eldena  ent- 
fernten Dörfer  Hohen -Woos,  Tews-Woos  und  Probst  - Woos  anzunehmen,  von  denen  die  beiden 
erstgenannten  im  frühen  Mittelalter  recht  wohl  eine  einzige  grosse  Feldmark  gebildet  haben 
könnten,  oder  statt  deren  auch  Woos  und  das  nahe  gelegene  Woosmer,  so  darf  doch  nicht  über- 
sehen werden,  dass  in  späterer  Zeit  die  beiden  Dörfer  Godems,  Grossen  und  Kleinen  Godems 

bei  Parchim,  mit  zu  den  im  Lande  Marnitz  gelegenen  sieben  Klosterdörfern  zählen  (Herzfeld, 
Karrenzin,  Gr.  und  Kl.  Godems,  Wulfsahl,  Stresendorf  und  Ziegendorf),  und  dass  der  Besitz  von 
Gr.  Godems  (proprietates  tocius  ville  Majoris  Wodemesse,  in  einer  Klo.ster- Urkunde  von  1435 
Gr.  Wudenisse)  schon  um  1312  nachweisbar  ist  (M.  U.-B.  3525).  Der  Name  Woos  aber  kommt 


KLOSTER  ELDENA. 


195 


Nachbarschaft  soviel  Grund  und  Boden  wie  möglich  zu  gewinnen.  Deshalb 
der  Verkauf  der  Fleeter  Feldmark,  deshalb  nachher  die  weiteren  mehrmaligen 
ICrwerbungen  von  Hufen  und  Hebungen  in  den  Dörfern  Conow,  Karenz, 
Glaisin,  Grebs,  Malliss,  Stra.ssen  und  Stuck,  wobei  sich  ausser  dem  Grafen 
Adolf  auch  die  jüngeren  Grafen  Friedrich,  Bernhard  und  Nikolaus  huldreich 
erwei.sen.* *)  Das  hindert  freilich  nicht,  auch  schon  damals  Hebungen  an  Korn 
und  Geld  aus  entfernteren  Oertern,  wie  Stesow  und  Garlin,  als  Geschenk  ent- 
gegenzunehmen, ebensowenig  wie  Legate  aus  Lübeck.^)  Die  Gunst,  welche 
die  Grafen  von  Schwerin  und  Dannenberg  dem  Kloster  bewie.sen  haben,  zuletzt 
besonders  lebhaft  in  den  Jahren  1303  und  1305  mit  Schenkungen  von  Hufen 
in  Bicher  (von  Graf  Gunzelin)  und  in  Karenz,  Grittel  und  Liepe  (von  den  drei 
Grafen  Nikolaus,  Johann  und  Volrad),*)  setzen  nach  dem  Aussterben  der 
Dannenberger  die  in  den  grösseren  Theil  der  Erbschaft  eingetretenen  Herzöge 
von  Sachsen  - Wittenberg,  ferner  auch  die  Markgrafen  von  Brandenburg  gegen 
Eldena  fort.  Herzog  Rudolf  von  Sachsen- Wittenberg  und  seine  Brüder  fördern 
die  loitwicklung  der  Klo.ster- Saline  in  Conow  und  vermehren  den  Hufenbesitz 
in  einzelnen  der  schon  genannten  Dörfer,  wie  auch  in  Göhren.^)  Zu  den  schon 
genannten  sind  inzwischen  Hebungen  aus  Jesow,  Beckentin,  Zierzow,  Herzfeld, 
Boitendorf  und  Gros.sen  Godems,  ferner  aus  der  Walrowe  - Mühle  bei  Woosmer^) 
und  aus  den  Dörfern  Muess  bei  Schwerin,  Goldenitz  bei  Hagenow,  sowie  aus 
Dersenow  und  Wölzow  bei  Wittenburg  hinzugekommen.“)  Aber  auch  der 
Besitz  au.sserhalb  Mecklenburgs  ist  nicht  minder  gewach.sen,  be.sonders  aus 
Ortschaften  in  den  benachbarten  Ländern  I.enzen  und  Berleberg,  wie  eine  Be- 
.stätigungsurkunde  des  Markgrafen  Waldemar  aus  jener  Zeit  darthut,  in  welcher 
er,  nach  dem  Aussterben  der  Dannenberger  Grafen,  auch  Stadt  und  Land 
Grabow  innehat.  (S.  o.  S.  178.)  Es  ist  eine  Urkunde  vom  30.  April  1312,  in 
der  das  Kloster  mit  Besitz  und  Rechten  verschieden.ster  Art  in  den  Ortschaften 
Schönfeld,  Buchwald,  Ravensmühlen,  Kribbe,  Semlin,  Boberow,  Milow,  Stesow, 
Zapel,  Mellen  und  Warnow  (we.stliche  Brignitz)  erscheint,  sodass  sich  bei  einer 

erst  1 330  in  Er.^ge.  Es  wird  daher  nichts  weiter  übrig  bleiben,  als  die  Schenkungen  des  Grafen 
Gunzel  von  Schwerin  und  des  Grafen  Adolf  von  Dannenberg  mit  Grossen  und  Kleinen  Godems 
zu  identificieren.  Zum  Verständniss  dieses  Verhältnisses  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass  es 
jene  Zeit  ist,  in  der  die  Grafen  von  Schwerin  und  von  Dannenberg  nach  den  glänzendsten  ge- 
meinsamen Erfolgen  gegen  Dänemark  friedfertig  und  verwandtschaftlich  zu  einander  halten  sowie 
sich  vertragsmässig  sowohl  über  ihre  Grenzen  als  auch  zuletzt  über  den  zukünftigen  Antheil  der 
Grafschaft  Schwerin  an  der  eingehenden  Grafschaft  Dannenberg  auseinandersetzen.  S.  o.  S.  31. 
42.  43.  Vgl.  auch  M.  U.-Il.  IV,  .S.  96.  506.  Sass,  M.  Jahrb.  XLIII,  S.  141  und  142.  Kühnei, 
M.  Jahrb.  XLVI,  S.  52.  161. 

')  M.  U.-B.  1195.  1196.  1285.  1653.  2004.  2005.  V'gl.  dazu  die  genealogische  Tafel  der 
Grafen  von  Dannenberg  bei  Sass,  M.  Jahrb.  XLIII,  S.  139. 

*)  .M.  U.-IL  740.  2045.  2179. 

*)  M.  U.-H.  2877.  2890.  2985. 

*)  M.  U.-B.  3185.  3217.  3221.  3618.  3993.  4769. 

*)  Mühle  bei  Woosmer  an  der  Kögnitz  (Walerow).  Vgl.  Schildt,  M.  Jahrb.  LVT,  S.  193 
auch  oben  S.  157,  Anmkg.  4. 

*)  M.  U.-B.  2309.  3221.  3350.  3525.  4636.  4839.  4878. 


13» 


196 


AMTSGERICHTSBEZIRK  GRABOW. 


Taxe  des  Jahres  1321  das  jährliche  Einkommen  des  Klosters  bereits  auf  die 
stattliche  Summe  von  317  Mark  Silbers  beläuft.*)  Unter  den  Vasallenfamilien 
des  Landes,  die  um  diese  Zeit  und  auch  später  als  Gönner  und  Freunde, 
theilvveise  freilich  wohl  nur  als  Geschäftsfreunde  des  Klosters,  auftreten,  be- 
gegnen uns  besonders  die  von  Karvve,  Dartzow,  Melenteke,  Paschedach,  Plone 
(Plön),  Pinnow,  Ma.senkopp,  Aderstädt,  Kranz,  Kapphingst,  Schepelitz,  Wenk- 
stern, Rehfeld,  Lützow,  Schütte,  Dargeslav,  Ualberstadt,  Blücher,  von  der  Hude, 
Winterfeld,  Quitzow,  von  der  Schulenburg,  Eickhorst,  Pre.ssentin,  Möllenbeck, 
Hitzacker,  Düpow,  Neuenkirchen,  Dannenberg  (gen.  von  Weningen),  Bo.sel, 
Ro.s.skule,  Kruge,  Ditten,  Züle,  Grabow,  Koppelow  und  Restorfif.^)  Alle  diese 
und  andere  P'amilien,  wie  die  Mintstädt’s  und  Pentze,  unterhalten  während  des 
XV.  Jahrhunderts  Beziehungen  mannichfachster  Art  zum  Kloster,  wie  sich 
aus  zahlreichen  Urkunden  ersehen  lässt.'*)  Memorienstiftungen,  wie  die  des 
Bischofs  Hermann  von  Ratzeburg  im  Jahre  1309  und  des  Bischofs  V'^olrad  im 
Jahre  1349,  sowie  die  Verleihung  des  Patronats  über  die  Pfarrkirche  zu  Grabow 
im  Jahre  1329  durch  den  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg,  und  deren 
Einverleibung  in  das  Tafelgut  der  Nonnen  durch  Bi.schof  Wipert  im  Jahre  1360, 
auch  Verleihungen  wie  die  des  Patronats  über  einen  Altar  in  der  Kirche  zu 
Dömitz  geben  Zeugniss  von  dem  Ansehen  des  Klosters  und  mehren  dessen 
Einfluss.*)  Im  Jahre  1330  schenkt  Heinrich  von  Frauendorf  (gen.  Schütte) 
das  Dorf  Woos,  aber  welches?  fragen  wir:  Hohen  Woos?  Tews-Woos? 

Prob.st - Woos?  Am  27.  April  1334  verleihen  P'ünst  Albrecht  von  Mecklen- 
burg und  Wipert  von  Lützow  zu  Grabow  dem  Kloster  das  Eigenthum  des 
von  ihm  gekauften  Dorfes  Karrenzin  bei  Neustadt.^)  Am  18.  Juli  1340 
kauft  es  die  alten  Dartzow’schen  Güter  Külitz  und  Nedum  im  Lüneburgischen 
von  Arnold  Heinrich  von  der  Hude,  ein  Jahr  später,  den  10.  Juni  1341,  das 
Dorf  Platschow  von  den  Wenksternen,  wieder  vier  Jahre  später  von  den 
Lützow’s  das  Dorf  Krohn,  beide  im  Amt  Grabow  gelegen.®)  Auch  schreitet 
der  Hufen  - Erwerb  im  Dorf  Herzfeld  bei  Parchim  aus  der  Hand  der  Herren 
von  Pressentin,  Eickhorst,  Neuenkirchen  und  Bosel  so  fort,  dass  die  von  Lützow 
dem  Kloster  am  14.  April  1353  die  Erwirkung  des  Eigenthums  beim  Herzog 
Albrecht  von  Mecklenburg  versprechen.'*)  Weiterer  Grundbesitz  kommt  1353 
in  Grebs  und  1365  in  Beckentin , Kolbow  und  Milow  von  der  Familie 


')  M.  U.-B.  4251.  Auch  aus  Blüthen  bei  Perleberg  kommt  eine  Hebung  hinzu:  M.  U.-B. 
4636.  Vierzehn  Jahre  s])äter  wird  das  jährliche  Einkommen  auf  330  Mark  Silbers  taxiert:  M. 
U.-B.  5613. 

’)  M.  U.-B.  740.  1196.  1653.  2118.  2309.  2877.  2890.  4325.  4425.  4469.  4635.  4636. 

4768.  4778.  4908.  4918.  4931.  4958.  5090.  5120.  5141.  5178.  5187.  5517.  5735-  5862.  6062. 

6135.  6509.  6579.  6643.  6644.  6651.  6812.  6844.  6910.  7335.  7455.  7505.  7525.  7709.  7753. 

7780.  7792.  7794.  7795-  7950.  8233.  8246.  9322.  9389.  9562.  10366.  10700.  10812.  II 030. 

*)  S.  Urkunden  des  Klosters  Eldena  im  Geh.  und  Hauptarchiv  zu  Schwerin. 

*)  M.  U.-B.  3285.  4905.  4958.  5056.  5084.  5086.  7012.  8782.  8783.  8784.  9143.  9456. 

*)  M.  U.-B.  SS  17. 

®)  M.  U.-B.  6062.  613s.  6309.  6310. 

’)  M.  U.-B.  S086.  6844.  737S.  77S3-  7758-  7792.  7794.  7793.  7950.  8233. 
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von  Bösel,  1371  in  Bockup  und  1377  in  Muchow  von  Hans  und  Hermann  von  Eick- 
horst hinzu.’)  Gleichzeitig  mit  diesen  Güterankäufen  mehren  sich  die  Hebungen, 
es  kommen  neue  hinzu  aus  Luckvvitz  und  Schwechovv  bei  Wittenburg,  Dadovv, 
Beckentin,  Brunow,  Werle  und  Zierzovv  bei  Grabow,  Görslow  bei  Schwerin, 
Deibow  bei  Lenzen,  Mailiss,  Conow,  Göhren  und  dem  untergegangenen  Geverds- 
brück  bei  Dömitz,  sowie  aus  Blievenstorf,  Brenz  und  Spornitz  bei  Neustadt  und 
Rambow  bei  Mecklenburg.^)  1389  kauft  das  Kloster  das  ganze  Dorf  Stresen- 
dorf  mit  der  Mühle  sammt  aller  Gerechtigkeit,  nichts  ausgenommen,  von 
Gödeke  und  Lüdeke  Nienkerken  (Neuenkirchen)  und  Lüdeke  und  Klaus  Grüel, 
und  1392  die  Dörfer  Ziegendorf,  Voltzendup  (=  Wulfsahl,  Wolfshöhle)  von 
Barthold  von  Grabow,  Engelke  von  Koppelow  und  Hans  und  Karsten  von  Restorft 
als  Vormündern  von  Clawes  und  Hans  von  Bosel.^)  Dies  scheinen  die  letzten 
grösseren  Güterankäufe  gewesen  zu  sein,  wenigstens  melden  die  Urkunden  des 
XV.  Jahrhunderts  nicht  weiter  von  solchen.  Diese  Abnahme  wirthschaftlicher 
Beweglichkeit  und  Thätigkeit  entspricht  Erscheinungen  gleicher  Art  in  den 
übrigen  Klöstern  des  Landes.  Nur  noch  von  einzelnen  neu  gewonnenen 

Hebungen  hören  wir  während  des  XV.  Jahrhunderts,  z.  B.  in  Kummer  bei 
Ludwigslust,  in  Zyletzen  (wo?),  Seedorf  bei  Dannenberg,  Schildfeld  bei  Witten- 
burg,^) Barz  bei  Lenzen,  aus  der  städtischen  Feldmark  zu  Grabow  und  aus 
Steinbeck  im  Amte  Neustadt. 

Von  dem  inneren  Leben  im  Kloster  erfahren  wir  au.sserordentlich  wenig. 
Nur  hie  und  da  stösst  man  in  den  durchweg  eine  geschäftsmässige  Trockenheit 
athmenden  Urkunden  auf  den  einen  oder  andern  kleinen  Zug,  aus  dem 
der  weit  reichende  ICinfluss  des  Probstes  als  oberster  Verwalter  aller  Kloster- 
güter, sowie  .seine  hohe  Stellung  als  bischöflicher  Archidiakon,  die  ihn  ge- 
legentlich selbst  zum  herzoglichen  Kanzler  befähigt,  sichtbar  wird.  S.  o.  S.  194, 
Anmkg.  2.  Er  hat  mit  der  Priorin  für  strenge  Aufrcchterhaltung  der  Ord- 
nung des  hl.  Benedikt  zu  sorgen.  Wird  davon  abgewichen,  wie  im  Jahre  1402, 
in  welchem  den  Nonnen  gestattet  wird,  von  Jakobi  an  das  Jahr  hindurch 
h'leisch  zu  es.sen  und  auch,  wie  sie  gebeten,  die  Ge.schichte  vom  hl.  Knute 
(Canut)  zu  singen,  so  bedarf  es  dazu  besonderer  bischöflicher  Erlaubniss.  Im 
Jahre  1457,  als  das  Kloster  baufällig  wird,  sendet  der  Probst  Werner  von  Jese- 
witz zwei  Klo.sterjungfrauen  nach  Lübeck,  um  dort  Geld  zu  sammeln.  15 *  *4 
aber,  nachdem  am  Sonntag  Esto  mihi  während  des  Mittagessens  das  grosse 
Schlaf  haus  in  P'euer  aufgegangen  war,  begiebt  sich  der  Priester  Heinrich 
Möller  (später  Prob-st  und  noch  später  Domherr  zu  Güstrow)  auf  Reisen,  um 
Gaben  zu  erbitten.  Zum  Wiederaufbau  wird  es  denn  auch  sicher  wieder 
gekommen  .sein,  wenngleich  der  Geist  der  neuen  Zeit  bereits  mächtig  an  die 
Pforten  des  Klo.sters  klopfte.  Pin  wie  heftiger  Gegner  von  Luthers  Lehre  der 

')  M.  U.-H.  7780.  9322.  10204.  11030. 

*)  M.  U.-H.  5090.  5399.  5735.  6579.  7455.  7505.  7709.  8246.  9369.  9732.  9562. 

10366.  10862. 

*)  Nach  ungedruckten  Urkunden  im  Grossherzoglichen  Archiv  zu  Schwerin. 

*)  Schildt  M.  Jahrb.  LVT,  S.  161. 
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letzte  Probst  Joachim  von  Jetze  [von  Götze  genannt^)]  war,  erfahren  wir  aus- 
führlich aus  den  Darstellungen  von  Ragotzky  und  Lisch. Es  scheint,  als  ob 
die  in  Eldena  schon  1534* *)  zum  Ausdruck  gekommene  Hinneigung  der  Nonnen 
zu  Luthers  Lehre,  die  durch  den  papistisch  gesinnten  Eldenaer  Kirchherrn 
Dietrich  zurückgehalten  wurde,  seit  1537  aber  in  den  Predigten  des  Andreas 
Sachse  zu  Conow^)  einen  Nährboden  fand,  ihm  den  Aufenthalt  in  Eldena  ver- 
leidet habe,  sodass  er  sich  auf  das  ihm  von  früher  her  verliehene  Kirchlehn 
zu  Gadebusch  zurückzog.  Aber  auch  hier  verführt  ihn  seine  Heftigkeit  zu 
solchen  Auftritten,  dass  er  am  10.  August  1547  von  dem  jungen  Herzog 
Johann  Albrecht  aus  seinem  Amte  entlassen  wird.  Er  scheint  sich  auf  die 
Güter  seiner  Familie  in  der  Altmark  zurückgezogen  zu  haben  und  dort  im 
Jahre  1551  gestorben  zu  sein.  Sieben  Jahre  später,  1558,  erfolgt  die  völlige 
Auflösung  des  Klosters  durch  einen  Vertrag  zwischen  dem  Herzog  Ulrich  und 
der  letzten  Priorin,  Margaretha  von  Pentz,  nach  welchem  ihr  und  den  noch 
übrig  gebliebenen  Nonnen  bis  zu  ihrem  Tode  gewisse  Hebungen  zu  leisten 
sind,  dann  aber  das  Kloster  dem  genannten  Herzog  zufallen  soll. 

Von  den  Bewohnern  des  Klosters  im  Mittelalter  sind  uns  .sehr  viele 
Namen  aufbewahrt  worden,  für  die  auf  die  Register  des  M.  Urkundenbuches 
verwiesen  werden  muss.  Nur  die  Pröbste  mögen  hier  genannt  werden.  Es 
sind  der  Probst  Heinrich  zwischen  1235  und  1264,  Johann  zwischen  1277  und 
1295,  Werner  um  1321/22,  Rüdiger  (Rodinger)  zwischen  1325  und  1334, 
Heinrich  von  Thun  um  1339,  Dietrich  um  1341,  Heinrich  Mund  zwischen 
1345  und  1348,  Heinrich  Kolbow  zwischen  1349  und  1369,  Albrecht  Konow 
zwischen  1369  und  1380,  Hermann  Volke  um  1392,  Ulrich  von  Lützow  um 
1406,  Berthold  von  Ditten  zwischen  1431  und  1447,  Werner  von  Jesewitz 
zwi.schen  1457  und  1477,  Werner  von  Reventlow  um  1483,  Hermann  Schlüter 
seit  1483,  Heinrich  Möller  zwischen  1514  und  1529,  Joachim  von  Jetze  von 
1529  bis  1547  (s.  o.).5) 


')  Cleemann,  Repertorium  universale. 

*)  M.  Jahrb.  XXVI,  ,S.  1 bis  29. 

*)  M.  Jahrb.  VIII,  S.  49. 

*)  M.  Jahrb.  X.XVI,  .S.  21. 

*)  Die  Legende  von  der  I’riorin  Mirislava  von  Weile  (s.  Timmerniann,  Ein  Stück  Gesch. 
aus  d.  kirchl.  I.eben  d.  Eiden.  Gemeinde,  IlinstorfTsche  Buchhandlung  Ludwigslust  1862,  S.  20) 
geht  auf  eine  Nachricht  bei  Marschalck  zurück,  welche  lautet ; Altera  filia  (sc.  Bernhardi  de  Werle 
Mirislava)  Vestae  se  dicavit  in  aede  Eltaena  (Eldena),  quae  morte  praematura  elata.  Urkundlich 
ist  nichts  von  ihr  bekannt.  Vgl.  Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  247.  In  der  Zeit  vor  1300  erfahren 
wir  wohl  einige  Namen  von  Nonnen,  aber  nicht  den  einer  Priorin.  Im  XIV.  Jahrhundert  werden 
genannt:  Eileke  um  1329/30.  Wibe  oder  Wichburg  zwischen  1341  bis  1348,  Gertrud  von  Il.alber- 
stadt  zwischen  1351  und  1372,  Adelheid  von  Lassan  um  1375,  bis  1382  wieder  eine  Gertrud 
von  Ilalberstadt,  zwischen  1416  und  1419  Abel  von  Pentz  und  nachher  folgen  vom  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts  bis  zur  .Säkularisierung  des  Klosters  nicht  weniger  als  sieben  Priorinnen,  über 
die  es  aber  an  genaueren  Zeitangaben  mangelt.  Es  sind  Anna  von  Weisin,  Antonie  von  Lützow, 
Antonie  von  Winterfeld,  Anna  von  Schack,  Helene  von  Schack,  Gertrud  von  Jagow  und  zuletzt 
Margaretha  von  Pentz.  Diese  Aufzeichnungen  macht  eine  gleichnamige  Nichte  der  Priorin  Anna 
von  Weisin  im  Jahre  1578.  Sie  nennt  achtundzwanzig  Klosterjungfrauen,  auf  die  sie  sich 
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Auf  den  schon  genannten  gleichzeitig  mit  dem  Probst  Joachim  von  Jetze 
amtierenden  Kirchherrn  Dietrich,  der  bei  der  Visitation  von  1541  »sich  zu 
bessern«  verspricht,  folgt  (laut  Aufschrift  auf  einer  früheren  Tafel  am  Altar 
der  Kirche  zu  Eldena)  Cornelius  Arnheim  von  1542  bis  1553  al.  1563.^) 
Nach  ihm  finden  wir  zwischen  1571  (s.  Kanzel)  und  1601  Joachim  Schröder, 
von  1602  bis  1616  Matthias  Stammichius,  von  1617  bis  1621  Michael  Hüneken, 
von  1622  bis  1651  Joachim  Schütz,  von  1651  bis  1654  Johann  Polemann, 
von  1655  bis  1679  Anton  Wolter,  von  1680  bis  1684  Georg  Althof  (Olthof, 
Oithof),  von  1685  bis  1711  Michael  Geismer,  von  1713  bis  1720  Paul  Pilgrim, 
von  1721  bis  1734  Jakob  Garwitz,  von  1735  bis  1757  Jakob  Pistorius,  von 
1758  bis  1772  Georg  Amtsberg,  von  1773  bis  1804  Karl  Jakob  Frese,  dem 
1798  sein  Schwiegersohn  David  Joachim  Francke  substituiert  wird,  lieber  ihn 
und  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

Nach  der  Säkularisierung  des  Klosters  werden  dessen  Gebäude  der  Sitz 
eines  herzoglichen  Amtes.  Wie  hier  im  Jahre  1577  ein  Alaunlager  entdeckt 
und  ein  Bergwerk  in  Betrieb  gesetzt  wird,  für  welches  sich  die  Herzoge 
Ulrich  und  Christoph  lebhaft  interessieren,  und  wie  das  im  XVII.  Jahrhundert 
eingegangene  Werk  unter  Herzog  Friedrich  Wilhelm  vorübergehend  wieder 
aufgenommen  wird,  erzählt  Lisch  im  M.  Jahrb.  VII,  S.  63  und  74.  In  der 
Zeit  von  1734  bis  1787  gehört  das  Amt  mit  zu  den  von  Preussen  in  Pfand 
genommenen  Aemtern,* *)  erlebt  aber  in  dieser  Zeit  insofern  eine  gewisse 
Blüthe,  als  sich  dort  Handwerker  aller  Art  niederlassen,  Tischler,  Schmiede, 
Stellmacher,  Töpfer,  Bäcker  und  Schuster,  von  letzteren  sogar  nicht  weniger 
als  achtzehn.  Das  Dorf  wäch.st  während  dieser  Zeit  zur  Grösse  eines  Fleckens 
heran.  Als  aber  im  Jahre  1787  der  Ort  von  Mecklenburg  wieder  eingelöst 
wird,  da  bringt  es  die  durch  den  landesgrundgesetzlichen  Frbvergleich  von 
1755  erfolgte  Beschränkung  aller  Gewerbe  auf  die  Städte  zu  Wege,  dass  das 
gewerbthätige  Leben  allmählich  abstirbt,  lune  Bittschrift  der  Einwohner  vom 
30.  März  1791  hat  zwar  vorläufig  den  Erfolg,  dass  die  Fortsetzung  des  Hand- 
werks theils  an  das  Leben  des  Einzelnen,  theils  an  den  Besitz  des  Gehöftes 
der  Itrben  geknüpft  wird;  als  aber  1795  das  Amt  Eldena  mit  dem  zu  Grabow 
verbunden  wird  ®)  und  der  Sitz  des  Amtes  in  die  Stadt  verlegt  wird,  da  ver- 
liert Eldena  sowohl  seine  Brauerei  als  auch  die  W'assermühle,  die  schon  zur 
Zeit  der  Stiftung  des  Klosters  vorhanden  gewesen  war.^) 

Die  Kirche  ist  nach  dem  Brande  am  9.  August  1835  im  gothischen 
Stil  neu  aufgebaut.  Die  alten  Umfassungsmauern  sind  jedoch  geblieben  und 

besinnen  könne;  als  ihre  'l'ante  Anna  von  Weisin  I’riorin  gewesen  sei,  habe  sie  selbst  ein  .\lter  von 
sechs  Jahren  gehabt,  nun  aber,  im  Jahre  I57^i  seien,  ausser  ihr  selber,  von  allen  nur  noch  zwei 
am  Leben;  Engel  von  Ditten  und  Margarethe  von  llagenow.  Vgl.  von  Meyenn,  Gesch.  d.  harn, 
von  I’entz,  I,  S.  392. 

')  Vgl.  .\ckermann,  Monatsschrift  von  und  für  Mecklenburg  1796,  108.  Cleemann,  Reper- 

torium universale.  Heide  machen  aus  dem  Kirchherrn  Dietrich  einen  Dietrich  Kircher. 

*)  von  Schultz,  M.  Jahrb.  LIX,  S.  13  ff. 

*)  Das  einstmalige  Amt  Gorlosen  war  schon  1607  mit  dem  zu  Grabow  verbunden  worden. 

'*)  Timmermann,  a.  a.  ü.  S.  7 bis  10. 
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Kleinkunst- 

werke. 


Früheres 

Kloster. 


erinnern  an  die  erste  gothische  Zeit,  die  sich  im  Chorschluss  aus  dem  Achteck 
und  noch  mehr  in  einem  stehen  gebliebenen  Fries  von  sich  durchschneidenden 
Halbkreisen  offenbart.*)  Auf  der  Südseite  ist  auch  der  wendische  Verband 
zu  bemerken. 

Die  Kirche  hat  nur  eine  Glocke  (1,23  m Dm.),  die  laut  Inschrift  im 
Jahre  1837  unter  der  Regierung  des  Grossherzogs  PAUL  FRIEDRICH  und  zur 
Zeit  des  Pastors  JOHANN  CARL  FRIED.  SICKEL  und  des  Hülfspredigers  HEIN. 
TI  MM  ER  MANN  von  P.  M.  Hausbrandt  in  Wismar  gegossen  worden  ist. 

Bis  zum  Brande  1835  hatte  die  Kirche  drei  (Bocken,  von  denen  zwei 
im  Jahre  1720  (zwei  Jahre  nach  dem  grossen  Brande  von  1718)  zur  Zeit  des 
Amtmanns  Hoye  und  des  Pastors  Pilgrim,  und  die  dritte  1744  zur  Zeit  des 
Pastors  Pistorius  und  desselben  Amtmanns  Boye  gegossen  worden  waren. 

Kleinkunstwerke.  Die  im  Gebrauch  befindlichen  heiligen  Geräthe 
im  neugothischen  Stil  sind  von  Sy  & Wagner- Berlin.  — Aus.ser  ihnen  sind 
noch  zu  nennen  ein  Kelch  und  eine  Patene  von  Zinn,  der  Kelch  mit  einer  an 
den  Todestag  (8.  Januar  1844)  des  Pastors  SICKEL  erinnernden  Inschrift. 
Beide  sind  ohne  Werkzeichen.  — Auch  besitzt  die  Kirche  einen  silber- 
vergoldeten Krankenkelch,  der  ein  Geschenk  der  Erbgrossherzogin  FRIEDE- 
RIKE AUGUSTE  von  Mecklenburg  - Schwerin  vom  Jahre  1835  ist  und  Ludwigs- 
luster Werkzeichen  KE\^K\  aufweist,  ferner  eine  Taufschüssel  vom  Schweriner 
Goldschmied  | j GIESE  | und  einen  vergoldeten  Löffel  von  dem  Rostocker  Gold- 
schmied Jürgen  Müller:  ^ |i^. 

Das  Inventar  von  181  r nennt  u.  a. : einen  Altaraufsatz  von  1753, 
einen  silbernen  Kelch,  den  der  Kommerzienrath  und  Amtmann  zu  Dömitz 
und  Eldena  Dietrich  Krull  1694  stiftete,  einen  zweiten  silbernen  Kelch  vom 
.\mtmann  Dietrich  Wilh.  Boye  1718,  eine  Patene  von  dessen  Gattin  Lucie 
Boye,  geh.  .\sbahr,  eine  von  dem  gen.  Amtmann  Krull  geschenkte  Orgel  mit 
dem  Datum  1682  und  eine  Kanzel  von  1571  aus  der  Zeit  des  Pastors 
Joachim  Schroeder. 

* 

Von  dem  früheren  Kloster  ist  nichts  mehr  vorhanden,  als  etwa  die 
oben  schon  genannten  beiden  gewölbten  Keller  im  Hause  der  Erbpächter- 
wittwe  Martienssen. 


')  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  X,  .S.  307.  308. 
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Das  Kirchdorf  Gorlosen/) 


in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  sitzen  die  von  Stavenow  auf 
Gorlosen,  in  der  zweiten  die  vom  Kruge  oder  Kroge.* *)  Die  letzt- 
genannten sind  es,  welche  hier  im  April  und  Mai  des  Jahres  1354  eine  jener 
vielen  Belagerungen  dieses  Jahres  auszuhalten  haben,  mit  denen  die  fehde-  und 
beutelustigen  Ritter  in  den  Gegenden  nord-  und  südwärts  von  der  Xiederelbe 
durch  die  Städter  aus  Lübeck,  Rostock,  Wismar  u.  s.  w.  und  die  mit  ihnen 
verbündeten  Landesherren  von  Mecklenburg,  Werle,  Schwerin  und  Sachsen- 
Lauenburg  heimgesucht  werden.  Zwar  bemüht  sich  Markgraf  Ludwig  der  Römer 
von  Brandenburg  zu  Gunsten  der  Herren  vom  Kroge  am  29.  April  1354  zu 
vermitteln,  aber  die  Belagerung,  an  welcher  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg 
persönlich  theilnimmt,  geht  ihren  Gang,  die  Burg  fällt  (kurz  vor  oder  auch  a m 
15.  Mai),  der  Herzog  dankt  schriftlich  den  Lübeckern  für  ihren  Beistand  und 
verspricht,  soweit  seine  Macht  reicht,  für  friedliebende  Vögte  zu  sorgen.^)  Es 
ist  dies  jener  selbe  Anlass,  der  auch  die  von  Lützow  eine  Zeit  lang  aus 
Grabow  vertreibt,  S.  o.  S.  179.  Achtzehn  Jahre  später  treten  die  Sachsen- 
Wittenberg  - Lüneburger  Herzöge  im  Erbfolgekriege  mit  Braunschweig  an  den 
mit  ihnen  verbündeten  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  Land,  Stadt  und 
Fe.ste  Dömitz  mit  den  weiteren  benachbarten  h.lbland.schaften,  darunter  auch 
Gorlosen,  erb-  und  eigenthümlich  ab.‘)  Wie  dann  fünfzig  Jahre  nachher  in  den 
Händeln  zwischen  Stargard  und  Brandenburg  dieselben  Landschaften  auf  drei 
Jahre,  von  1420  bis  1423,  an  den  ersten  Hohenzollern  - Markgraf  I' riedrich  von 
Brandenburg  wieder  verloren  gehen,  i.st  oben  S.  159  bereits  erzählt  worden. 
Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Gorlosen,  wo  damals  neben  denen  vom  Kroge  auch 
die  von  Quitzow  zu  Besitz  und  Rechten  gelangt  sind,  abermals  eine  Be- 
lagerung zu  bestehen,  bei  welcher  es  dem  Markgrafen  unterliegt.  Als  nachher 
in  Folge  des  Ehevertrages  zwi.schen  demselben  Markgrafen  und  Herzog 
Albrecht  V.  von  Mecklenburg,  durch  welchen  dieser  jenes  Tochter  Margarethe 
erhält,  im  Perleberger  Frieden  vom  23.  Mai  1423  die  genannten  Landschaften 
an  Mecklenburg  aus  Freundschaft  erb-  und  eigenthümlich  zurückgegeben 
werden,  haben  sich  die  von  Quitzow  und  vom  Kroge  ihrer  Ansprüche  auf 
Gorlosen  gegen  Mecklenburg  bereits  vertragsmä.ssig  begeben,  und  statt  ihrer 
finden  wir  nachher  auf  Gorlosen,  das  seit  1424  mit  zu  den  vom  Marschall 
Wiprecht  von  Lützow  verwalteten  Aemtern  des  Landes  gehört,  eine  Reihe 


*)  12  km  südlich  von  Grabow.  Der  Name  ist  als  »Bergwaldort«  erklärt.  Kühnei,  M.  Jahr- 
buch XLVI,  S.  54. 

»)  .M.  U.-B.  3927.  5533.  7932. 

•)  M.  U.-B.  7797.  7932.  7933.  7942.  7988. 

♦)  S.  o.  S.  33.  159,  Anmkg.  5- 
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verschiedener  mecklenburgischer  Vasallen  als  Pfandinhaber,  so  um  1440  Hein- 
rich von  Bitten  und  seine  Söhne  Heinrich,  Hans  und  Jasper,  1446  Achim 
von  Pentz,  1 500  Cyriacus  von  Bischwang,  1512  Klaus  von  Pentz,  und  zwischen 
1525  und  1560  Martin  von  Waldenfels.')  Dieser  ist  es,  der  unter  Begünstigung 
des  Herzogs  Albrecht  VII.,  unbekümmert  um  Kaiser  und  Reichsacht,  den  ersten 
evangelischen  Bischof  von  Lübeck,  Balthasar  von  Rantzau,  der  zugleich  Probst 
von  Schleswig  war,  und  den  er  auf  dessen  Gut  Kaltenhof  bei  Lübeck  über- 
fallen hatte,  um  sich  wegen  Beleidigungen  durch  Mitglieder  des  holsteinischen 
Adels  zu  rächen,  auf  seinem  Schloss  zu  Gorlosen  1546/47  gefangen  hält,  um 
ein  Lösegeld  von  8000  Thalern  zu  gewinnen.  Indessen  der  Tod  des  Bischofs 
während  der  Gefangenschaft  im  Jahre  1 547  beschliesst  die  Sache,  bevor  sie 
zur  Reife  gelangt  ist.  Uebrigens  giebt  es  verschiedene  Angaben  über  den 
Grund  und  Anlass  zu  dieser  echt  mittelalterlichen  Gewaltthat.^)  Wie  darauf 
Amt  und  Schloss  Gorlosen  nach  dem  Tode  Herzog  Ulrich’s  1603  mit  den 
Aemtern  Grabow  und  Grevesmühlen  zusammen  zum  Witthum  der  Herzogin 
Anna  gehören,  1607  das  Schloss  daselbst  abgebrochen  und  das  Amt  mit  dem 
von  Grabow  vereinigt  wird,  ist  oben  S.  182  bereits  erzählt  worden.®) 

Die  Namen  mittelalterlicher  Geistlicher  zu  Gorlosen  sind  uns  nicht  über- 
liefert worden.  Als  ersten  evangelischen  Pastor  finden  wir  dort  zwischen 
1559  und  1608  Peter  Willebrand,  dem  von  1609  bis  1639  sein  Sohn  Johannes 
folgt,  berufen  von  der  Herzogin  Anna  zu  Grabow,  der  damaligen  Patronin 
der  Kirche.  Als  1639  der  Enkel  Jakobus,  der  Sohn  des  Johannes,  die  Pfarre 
erhalten  soll,  lehnt  er  ab,  und  die  Stelle  bleibt  nun  unbesetzt.  Von  1644  bis 
1665  wird  das  Pastorat  zu  Gorlosen  theils  von  Eldena,  theils  von  Bochin  in 
der  Altmark  aus  versehen.  Von  1665  an  aber  hat  die  Kirche  zu  Gorlosen 
wieder  ihren  eigenen  Pastor.  Es  folgen  Ernst  Schmidt  (1665  bis  1671),  Erd- 
mann Bolt  (1672  bis  1694),  Christoph  Joh.  Paschen  (1694  bis  1730),  dessen 
Sohn  Otto  Gabriel  Paschen  (1730  bis  1769)  und  Joach.  Wilh.  Heller  (1770  bis 
1810).  lieber  ihn  und  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O.  Die  Kirche  wird, 
da  Gorlosen  östlich  von  der  Eide  liegt,  während  des  Mittelalters  nicht  mehr 
zum  Bisthum  Ratzeburg,  sondern,  wie  die  übrigen  östlich  davon  gelegenen 
Kirchen  zur  Havelberger  Diöcese  gehört  haben.  Wäre  das  nicht  so  gewe.sen, 
so  würde,  was  nicht  geschehen,  Gorlosen  sicherlich  mit  zum  Eldenaer  Archi- 
diakonat  gelegt  worden  sein.  S.  o.  S.  194.  Wigger,  M.  Jahrb.  XXVIII,  S.  193/4. 

Die  Kirche  ist  aus  roh  behauenen  Felsen  ohne  Sockel  erbaut  und  hat 
einen  Chor  aus  dem  Achteck.  Portale  und  Fenster  haben  einen  Schluss  im 
Rundbogen  und  sind  mit  gro.ssen  alten  Ziegeln  ausgemauert.  Der  Thurm 

')  Rudloff,  Hdb.  II,  S.  583.  590.  593.  594.  Akten  ini  .\rchiv.  Wie  Ra.-ibe  und  nach  ihm 
Quade  ihren  Ausspruch  begründen  wollen,  dass  Gorlosen  noch  1420  eine  Geissei  der  Umgegend 
war,  ist  uns  unerfindlich  geblieben. 

*)  Haus  Rantzau.  Familien  - Chronik,  .S.  lOO  und  lOl.  — Rudloff,  Ildb.  III,  l.  Th.,  S.  109. 
Holl,  Gesch.  Mecklenburgs  I,  .S.  340.  Raabe,  und  Quade  nach  ihm,  machen  den  Balthasar 
von  Rantzau  verkehrter  Weise  zum  Bischof  von  katzeburg. 

*)  Vgl.  Rudloff,  Ildb.  III,  2,  .S.  60.  91. 
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wächst  aus  dem  westlichen  Theil  des  Kirchendaches  heraus,  er  stellt  eine  mit 
Schindeln  gedeckte  achtseitige  Pyramide  dar  und  ist  mit  Knopf,  Wetterfahne  und 
Kreuz  versehen.  An  der  Nordseite  der  Kirche  befindet  sich  eine  Grabkapelle 
der  Familie  Bolte.*) 

1876  sind  bei  der  Renovierung  die  Grundmauern  der  ganz  alten 
Kirche  gefunden;  die  Breite  des  Innenraums  war  um  4 Fuss  schmäler. 

Im  Innern  der  Kirche  eine  reich  mit  Blättern,  Blumen  und  Früchten, 
auch  mit  Thier-,  Menschen-  und  Engelbildchen  im  Barockstil  bemalte  Holz- 
decke. Man  findet  die  Rundbildchen  der  Apostel  und  die  Inschrift:  ANNO 
1679  • GOTT  ZU  EHREN  UND  DER  KIRCHEN  ZUR  ZIERDE  AUS  LIBERALITET 
UND  VEREHRUNG  HER  JOHANN  VERMEHREN  • J • Ct:  UND  FÜRSTLICHER 
MECKLENBURGSCHER  DURCHLEUCHTIGKEITEN  GEREIMTER  KAMMER  RATH. 
Das  er-ste  Rundbild,  Christus  selber,  wird  von  dem  Schalldeckel  der  unmittelbar 
über  dem  Altar  stehenden  Kanzel  verdeckt. 

Vor  dem  Altar  ein  schmiedeei.serner  Taufbehälter  in  klassicierendem 
Stil  von  dem  Schmied  A • NIENS  1801.  Vgl.  Grabow  und  Ludvvigslust. 

Im  Norden,  Westen  und  Süden  der  Kirche  giebt  es  hölzerne  Emporen. 

Das  Gestühl  ist  neu. 

Im  Thurm  nur  eine  Glocke  (Dm.  0,73  m).  Inschrift  oben:  GOTT  ZV 
EHREN  HAT  DIE  DVRCHL  ; PRINCESSIN  PRINC  : JVLIANA  SIBILLA  H • Z • M . 
F*Z.W*S*V*R*A*G.Z.S*D*L.R.V.S.  PRINC  ; DIESE  KLOCK 
ZV  GORLOSEN  VEREHRET  ANNO  1671,2)  Im  Felde  das  fünfschildige  mecklen- 
burgische Wappen.  Dazu  eine  zweite  Inschrift:  WEN  MIT  DER  KIRCH  UND 
THURM  AUCH  DAS  GELAVT  ZERSTÖRT  UND  MAN  IN  MANCHEM  JAHR  HIE 
KEINE  KLOCK  GEHÖRT  WARD  ICH  WIDRVMB  GESCHENCKT  DAS  PFARR 
VOLK  EINZVLADN  ZUM  RECHTEN  GOTTESDIENST,  HERR,  LASS  MICH  SEIN 
OHN  SCHADN.  JOCHIM  MEHLER  ME  FECIT. 

Grabsteine.  In  der  Kirche  zwei  Grabsteine,  der  des  Müllers  Wietze 
(i*  1737)  seiner  I'rau,  geb.  Gebert,  aus  Toddin,  von  der  Mühle  zu 

P'indenwirunshier,  und  nahe  am  Altar  der  des  Kanzleidirektors  Schnobel  mit 
der  Inschrift:  SEPULCRUM  JOACHIMI  SCHNOBELII  DIRECTORIS  • CAN- 

CELLARIAE  SVERINENSIS  PRO  SE  ET  HEREDIBUS.») 

Gemälde.  Die  hl.  Familie.  Kopie  nach  einem  italienischen  Original. 
Geschenkt  1826  von  FÖLDTN  ER  - Neuhof.  — Neues  Lutherbild,  von  1883. 

')  Kriminalrath  Holte  zu  Hützow  ist  hier  beigesetzt.  Die  Familie  hat  Neuhof  bei  Gorlosen 
in  Pacht  gehabt. 

*)  Juliana  Sibylla  war  die  älteste  Tochter  aus  der  zweiten  Ehe  des  Herzogs  .\dolph  Fried- 
rich I.  .Sie  starb  als  Aebtissin  zu  Kühn  den  2.  Oktober  1701. 

*)  .Schnobel  war  1688  Rath  des  Herzogs  Friedrich  zu  Grabow,  wurde  am  15.  Mai  1689 
Kanzlei-  und  Vormundschaftsrath,  1699  Kanzleidirektor  und  starb  im  Jahre  1701.  Vgl.  M.  J.ahrb. 
XLV,  S.  242  (hier  irriger  Weise,  wie  Archivsekretär  Jahr  gefunden  hat,  mit  dem  Professor 
Schnobel  zu  einer  Person  gemacht. 


Inneres  der 
Kirche. 


Tauf- 

behälter. 

Emporen. 

Gestühl. 

Glocke. 


Grabsteine. 


Gemälde. 
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Kleinkunst-  Kleinkunstwerke.')  Silbervergoldeter  Kelch  auf  sechspassigem  h'uss, 

werke.  neugothisch,  in  gutem  Stil ; laut  Inschrift  geschenkt  von  dem  Oberkirchen- 
raths-Pedellen  HENNEMANN  zu  Schwerin  z-um  Andenken  an  seine  P'rau, 
geb.  Wacker  aus  Gorlosen,  Weihnachten  1895.  Dazu  eine  vergoldete  Patene  und 
eine  silbervergoldete  Oblatenschachtel  mit  einem  Agnus  Dei  auf  dem  Deckel; 
alle  drei  Stücke  von  Prüfer  - Berlin.  - - Drei  alte  Kelche  von  Zinn,  gestiftet 
1760  von  C*R.S-  Pibenso  ein  Kranken  - Kommunionsgeräth,  gestiftet  von 
demselben.  Englisches  Zinn,  bearbeitet  von  L.  Polchow.  — Taufschale  von 
Kupfer,  versilbert,  neu.  — Krankengeräthe  von  Silber,  neu,  ohne  Inschrift 
und  Stempel.  — Zwei  Altarleuchter  von  Messing  auf  Löwenfüssen.  Der  eine 
trägt  die  Inschrift:  *.v  ANNO  1665  :v  HARTWIG  *.v  GIESE  der  zweite: 
•.V  ANNO  . 1.6*7. 6.  -.V  JOACHIM  tv  GIESE  tV  HANS  tv  MICHAELIS  V.-  MICHAEL 
*.v  DANNEN -BERG  Ein  dritter  zurückgestellter  Leuchter,  jetzt  ohne  Füsse, 
trägt  die  Inschrift:  *.v  CHRISTIAN  *.v  BRVNING  ANNO  tV  1665  ‘.v  — I£in 

alter  eiserner  Kirchenschlüs.sel,  ausgegraben  unter  dem  dritten  P'enster,  wird 
jetzt  hinter  dem  Altar  aufbewahrt. 


Das  Kirchdorf  Neese.*) 


vieschichte 

des 

Dorfes. 


I rühmittelalterliche  Urkunden  zur  Geschichte  des  Dorfes  Nee.se  sind  nicht 
beizubringen.  Wir  erfahren  aber  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1501, 
da.ss  die  mecklenburgischen  Herzöge  Magnus  und  Balthasar  zu  einer  Ver- 
pfändung des  Hofes  zu  Neese,  mit  Antheilen  in  Hünerland  und  Kremmin,  aus 
den  Händen  des  Lorenz  Zicker  in  die  des  Reimar  Weisin  ihre  Zustimmung 
ertheilen,  .sowie  aus  einer  drei  Jahre  später  ausgestellten  Urkunde  der  Herzöge 
Baltha.sar  und  Heinrich,  dass  die  eigentlichen  Lehnsinhaber  des  Gutes  Nee.se 
von  alter  Zeit  her,  die  aus  der  Altmark  gekommenen  Herren  von  der  Päckhorst, 
au.sge.storben  sind  und  Jürgen  und  Hans  von  der  Jahn  und  deren  Lehn.serben 
die  Rechtsnachfolger  des  letzten  Heinrich  von  der  Eickhorst  werden.  Die  Aus- 
einandersetzungen derer  von  der  Jahn  über  Ansprüche  verschiedener  Art  mit 
denen  von  Winterfeld,  von  Ditten  und  von  Zicker  ziehen  sich  bis  1524  hin, 
und  die  der  Zicker  tauchen  auch  noch  1609  wieder  auf  Die  von  der  Jahn 
bleiben  bis  1684  auf  Nee.se.  In  diesem  Jahre  tritt  Hans  Ulrich  von  der  Jahn 
das  Gut  für  1 8000  Gulden  an  Kaspar  Phnst  von  WenLstern  ab,  dessen  P'amilie 
es  bis  1732  innehat.  Die  beiden  Brüder  Johann  Georg  Gottfried  und  Hartwig 
P.rnst  von  der  Jahn  aber  lösen  es  am  26.  Mai  1732  für  dieselbe  Summe  wieder 
ein  und  nun  bleibt  es  bis  1757  in  der  P'amilie.  Da  kauft  es  der  hannoversche 
Kanzleirath  Kru.se.  Seine  Erben  haben  es  noch  1785.  1786  folgt  als  Besitzer 


’)  Bei  dem  Brande  des  Pfarrhauses  am  i.  Januar  1784  sind  die  alten  Geräthe  verbrannt. 

*)  4 km  östlich  von  Grabow.  Der  Name  ’ als  Ort  des  Neg  gedeutet : Ktihnel,  M.  Jahrb. 
XI.VI,  S.  99. 
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Oberstallmeister  und  Kammerherr  Franz  Friedrich  von  Rantzau,  1798  Kammer- 
junker Lars  von  Benzon,  1799  Franz  Joachim  Christojdi  von  Dannenberg, 
1849  von  Krüegsheim  (Kriegsheim),  1852  A.  Lütken,  1891  Philipp  Wallbrecht. 

Von  den  mittelalterlichen  Geistlichen  zu  Neese  wissen  wir  nichts.  Aus 
dem  Visitationsprotokoll  von  1541  erfahren  wir,  dass  das  dortige  Kirchlehn 
von  den  Jungfrauen  des  Klosters  Stepenitz  in  der  Prignitz  (gen.  Marienfliess, 
rivus  S.  Marie)  vergeben  wurde,  und  dass  damals  Gregorius  Susemihl  Kirchherr 
war.  P>  klagt  darüber,  dass  Joachim  von  Ditten  auf  Werle,  dessen  Kirche 
schon  damals  (also  auch  wohl  von  Anfang  an)  eine  P'ilia  von  Neese  ist,  seit  elf 
Jahren  keine  Rente  an  ihn  gezahlt  habe,  und  dass  Hans  von  der  Jahn  auf 
Neese  seinen  Leuten  verboten  habe,  ihm  seine  VVedem  wieder  aufzubauen. 
Trotz  dieser  für  ihn  höchst  unerquicklichen  Verhältnisse  finden  wir  ihn  noch 
1563  als  Kirchherrn  zu  Neese,  sodass  er  demgemäss  von  1530  bis  1563  als 
.solcher  dort  nachweisbar  ist.  1 572  ist  Jakobus  Krüger  (Crüger)  Pastor  zu 
Neese.  1621  wird  Matthias  Wetzelius,  der  schon  1585  genannt  wird  und 
vielleicht  der  unmittelbare  Nachfolger  Krügers  ist,  wegen  hohen  Alters  emeri- 
tiert. Als  derzeitige  Inhaberin  des  Patronats  beruft  die  Herzogin  Anna  (s.  o. 
S.  182)  den  Joachim  Tancke,  der  noch  1630  im  Amte  ist,  dessen  aber  1643 
als  schon  seit  mehreren  Jahren  verstorben  gedacht  wird.  Nachdem  lange  Zeit 
kein  Gottesdienst  gehalten  worden,  wird  die  Kirche  zu  Neese  der  zu  Laasch 
zugewiesen,  und  erst  1647  erhält  sie  wieder  ihren  eigenen  Seelsorger  in  Paulus 
Tietz  (Titius). ’)  Tietz  stirbt  1676.  1677  beruft  Herzog  P'riedrich  zu  Grabow 

den  Joachim  Bergmann  (J*  1701).  P2s  folgen  1703/5  Pastor  Hank  und  nach 
ihm  Petrus  Kcarius  (f  1708),  1708  Christian  Heinrich  Bötefür,  1721  der 
Parchimer  Kantor  Joh.  Heinr.  Güldenzopf,  der  1754  um  seinen  Sohn  als  Sub- 
.stituten  bittet.  Nach  ihm  ist  Johann  Peter  Röper  bis  1779  im  Dienst,  in 
welchem  Jahr  er  nach  Doberan  versetzt  wird.  1780  folgt  Georg  Ludwig 
Mercker,  1786  Johann  Passow,  1792  Christian  Ludwig  Marcus  (7  1818).  lieber 
ihn  und  seine  Nachfolger  im  XIX.  Jahrhundert  s.  Walter.  Im  Mittelalter  wird 
die  Kirche  zu  Neese  höch.st  wahrscheinlich  zur  Havelberger  Diöcese  gehört 
haben,  deren  Bezirk  hier,  wie  sich  bei  Herzfeld,  Brenz  und  Spornitz  nach- 
weisen  lässt,  über  Neese  hinweg  nördlich  bis  zur  Flde  reichte. 

Die  Kirche  ist  ein  schlichter  P'achwerkbau  mit  einem  hölzernen  Thurm, 
der  1.20  m vom  Westende  der  Kirche  entfernt  ist.  Sie  ist  nach  1747,  in 
welchem  Jahre  die  Kirchenakten  von  der  dringenden  Nothwendigkeit  eines 
Neubaues  handeln,  errichtet  worden,  und  zwar  in  der  Zeit  von  1750  bis  1753- 
hhne  neue  Kanzel  gab  es  erst  1756.  Bis  dahin  wurde  vom  Altar  her  gepredigt. 

Der  aus  vorreformatorischer  Zeit  .stammende  gothische  Flügel -Altar 
zeigt  in  seinem  Mittelschrein  nicht  mehr  die  früher  darin  angebracht  gewesenen 
geschnitzten  Figuren,  sondern,  dem  Brauche  der  späteren  evangelischen  Zeit 

')  Den  16.  August  1653  sucht  Hans  Ulrich  von  der  Jahn  um  Ueherlassung  des  Kirchlehns 
zu  Neese  nach  und  bietet  dafür  seinen  Antheil  an  der  im  .\mt  Neustadt  belegenen  wit.sten  Feld- 
mark Hranzin  an. 


Kirche. 


Flügel- 

Altar. 
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Kanzel. 


l'auf- 

ständer. 


.\Iessin<(- 

schiissel. 


Glocken. 


entsprechend,  ein  Oelgemälde:  Christus  am  Kreuz  mit  der  hl.  Maria  und  mit 
Johannes.  Auf  den  h'Iügeln  sieht  man  die  Bilder  der  Verkündigung,  Geburt, 
Himmelfahrt  und  Auferstehung  Christi  und  an  der  Predella  das  Abendmahl; 
dazu  das  Wappen  des  HANS  ULRICH  VON  DER  JAHN  und  das  seiner  Pdiefrau 
ANNA  DOROTHEA  VON  VOSSEN,  die  beide  laut  Inschrift  den  Altar  im  Jahre 
i68i  erneuern  Hessen. 


An  der  einfach  gehaltenen  Kanzel  sieht  man  das  Jahn’sche  und  das  Born- 
feldt’sche  Wappen  mit  der  Jahre.szahl  1756;  dazu  eine  Inschrift,  welche  be.sagt, 
dass  der  Hauptmann 

JOHANN  GEORG 
GOTTFRIED  VON 
DER  JAHN  und  seine 
Gattin  ALBERTINA 
FRIEDERIKE  VON 
BORNFELDT  die 
Stifter  sind. 


Pan  hölzerner 
Taufständer  mag 
aus  denselben  Zeit 
stammen.  Er  ist 
ohne  Bedeutung.  Zu 
ihm  gehört  aber  eine 
grosse  getriebene 
Messingschüssel  von 
0,62  m Durchmesser, 
die  in  der  Mitte  die 
Verkündigung  des 
Engels  an  die  heilige 
Maria  und  hier  wie 
auf  dem  Rande  als 

umlaufende  Verzierung  die  sich  wiederholenden  Bilder  von  Hund  und  Hirsch 
sowie  jene  gleichfalls  sich  wiederholenden  verschnörkelten  gothischen  Minu.skel- 
buchstaben  zeigt,  die  bald  als  Jll.  jHutljiT,  bald  als  :n(oilUMl)  Clj(rifti) 
hL'UC(tiictimi)  f(it)  in  c(tcniuni)  gedeutet  werden. 


Getriebene  Messingschüssel. 


Im  Thurm  zwei  Glocken,  beide  reich  mit  Ornamenten  verziert.  Die 
grössere  (Dm.  0,76  m)  ist  1685  von  dem  Berliner  Martin  Heintze  und  1858 
von  dem  Warenser  C.  Jllies  umgegossen  worden  und  enthält  zwei  Inschriften, 
die  ältere:  WENN  IHR  HÖRET  MEINEN  SCHALL  EILT  ZUR  KIRCHEN  FLEI- 
ZIG  ALL,  BETET  AUCH  UND  LOBET  GOTT  DER  EUCH  HILFT  AUS  ALLER 
NOTH;  und  die  jüngere:  MERKET  AUF  ALLE,  LOBSINGET  GOTT,  DENN  ER 
IST  KÖNIG  AUF  DER  GANZEN  ERDE,  LÖBSINGET  IHM  KLÜGLICH.  Diezweite 
(Dm.  0,52  m)  trägt  die  Imschrift:  FRIEDRICH  FRANZ  GROSS -HERZOG  ZU 


KIRCHDORF  UND  RITTERGUT  WERTE. 
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MECKLENBURG,  und  auf  der  Gegenseite:  DIE  GEMEINDE  ZU  NEESE  UND 
PRISLICH  IM  JAHRE  1826  . LOBET  DEN  HERRN  IN  SEINEM  HEILIGTHUME  . 

Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  rundem  Fuss.  Am  Kleinkunst- 
l'u-ss  die  Inschrift:  HANS  ULRICH  VON  DER  JAHN  VND  ANNA  DOROTHEA  werke. 
VON  VOSSEN  HABEN  DIESEN  KELCH  DER  KIRCHEN  ZU  NESE  VOREHRET.') 

Der  Kelch  ist  später  umgeändert  worden  und  hat  dann  den  Stempel  | 1.  GIESE  | 
erhalten,  den  auch  die  dazu  gehörige  Patene  aufweist.  — 2.  Silberne  Oblaten- 
schachtel, ohne  Stempel.  — 3.  Silberne  VVeinkanne,  mit  dem  Stempel:  1 1 GIESE  | 

I SCHWERIN  |.  — 4.  Krankenkelch,  neu,  von  I.  Giese  - Schwerin.  — 5.  Tauf- 

schiLssel,  neu,  von  Sy  &,  Wagner.  — 6 — lO.  Fünf  Altarleuchter  von  Zinn:  der 
erste  von  lOCHIM  LAUCK  1»7»62  hat  den  Grabower  Meisterstempel: 

C L G 1755;  der  zweite  von  lOHANN  lOCHIM  DUNCKER  1787  hat  den 
Grabower  Stempel  C F M und  nebenstehendes  Stadtzeichen;  der  dritte  von 
I . F • DUNCKER  1820  ist  ohne  Meisterstempel;  der  vierte  und  fünfte  sind 
ohne  In.schrift  und  Zeichen.  — 1 1 . Zinnernes  Becken  mit  dem 
Grabower  Stadtzeichen  und  nebenstehendem  Meisterstempel : 

Aus  dem  Inventar  von  1811  ist  zu  ersehen,  dass  die 
zweite  Glocke  1657  von  Hein  von  Damm  gegossen  war,  und  dass  es  noch 
eine  kleinere  dritte  (docke  gab  (damals  geborsten).  .Auch  werden  dort  noch 
zwei  zinnerne  Leuchter  genannt,  der  eine  1762  von  Joachim  Christoph  Hank, 
der  andere  1764  von  Hans  Joachim  Tielk  geschenkt. 


Das  Kirchdorf  und  Rittergut  Werle.* *) 


iinjm  1356  sitzt  der  Knappe  Lüdeke  Paschedach  auf  VVerle.  Kr  bekennt 
sich  zu  einer  Schuld,  die  der  verstorbene  Knappe  Hinrich  Grabow 
auf  seinem  Todbett  dem  Kloster  Pddena  verschrieben  hat  und  die  in  einer 
einlösbaren  Rente  von  jährlich  13  Scheffeln  Roggen  aus  den  Höfen  der  beiden 
Bauern  Hennekinus  Schulte  und  Rode  Kersten  zu  Werle  besteht.  Da  er  in 
seinem  Schilde  denselben  aufgerichteten  Krebs  als  Zeichen  führt  wie  die 
Familie  von  Ditten,  die  vom  Anfänge  des  XVI.  bis  in  den  Anfang  des 
XIX.  Jahrhunderts  als  erbgesessen  auf  Werle  nachzuweisen  ist,  so  wird  diese 
Adelsfamilie  Paschedach,  die  1341  auch  in  dem  benachbarten  Balow  begütert 
ist,  mit  der  von  Ditten  wahrscheinlich  identisch  sein.*)  Der  Familie  von  Ditten 
sind  1810  die  Herren  von  Restorff  im  Besitz  von  Werle  gefolgt. ■*)  Das  Patronat 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


')  Siehe  Altar. 

*)  7 km  östlich  von  Grabow.  Der  Xame  wird  mit  dem  slavischen  Wort  orilu  = Adler  in 
V'erbindung  gebracht:  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  157. 

*)  .M.  U.-H.  5056.  6092.  8246.  Es  giebt  noch  eine  zweite  Familie  Paschedach  mit  Lanzen 
im  Wappen  im  Lande  .Stargard. 

■*)  Die  Familie  von  Ditten  ist  keineswegs  ausgestorben,  wie  von  Leh.sten  annimmt.  Es 
giebt  noch  Nachkommen  der  mecklenburgischen  Familie  in  Norwegen.  Stammbaum  im  Gross- 
herzoglichen .Vrchiv. 
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Kirche. 


Altar  und 
Kanzel. 


Taufengel. 

Gestühl. 

Sarg- Ver- 
zierungen. 


über  die  Kirche  zu  VVerle  scheint  von  jeher  an  den  Besitz  des  Gutes  Werle 
geknüpft  gewesen  zu  sein.  1581  vertheidigen  die  von  Ditten  ihr  Patronats- 
recht vor  dem  Herzog  Ulrich. 

Das  Schiff  der  Kirche  ist  in  alter  Zeit  von  P'elsen  aufgebaut,  der 
Chor  aber  ist  ein  jüngerer  P'achvverkbau  von  1719,  wie  eine  Balkeninschrift  am 
Ostgiebel  zeigt:  ANNO  1719  DEN  27  NOVEMBER.  Im  Innern  deckt  den  Raum 
eine  flache  Bretterdecke,  die  ähnlich  wie  die  Decke  in  der  Kirche  zu  Gorlosen 
mit  Blatt-  und  Blumenwerk  im  Geschmack  des  Barockstils  geschmückt  ist. 
Unter  dem  Chor  eine  gewölbte  Grabstätte  der  Familie  von  Ditten,  die  durch 
eine  Fallthür  zugänglich  ist.  Ein  Thurm  ist  nie  vorhanden  gewesen.  Die 
einzige  Glocke  der  Kirche  hängt  in  einem  ungefähr  zwanzig  Schritt  vor  dem 
\Ve.stende  der  Kirche  stehenden  einfachen  Glockenstuhl. 

Altar  und  Kanzel  sind  zu  einem  Körper  verbunden  und  laut  Wappen 
und  Inschrift  1724  von  FRIEDRICH  VON  DITTEN  hergerichtet.  Auf  der  Rück- 
seite der  Kanzel  eine  zw'eite  Inschrift,  welche  besagt,  dass  der  frühere  »schöne 
Tempel«  sammt  dem  Dorf  bis  auf  das  Herrenhaus  am  26.  Juni  1719  abbrannte 
und  der  Wiederaufbau  der  Kirche  von  dem  Rittmeister  HARTWIG  VON  DITTEN 
angefangen  und  nach  dessen  Tode  von  seinem  Sohne,  dem  Hauptmann 
FRIEDRICH  VON  DITTEN,  1724  vollendet  wurde,  sowie  dass  zur  Zeit  des 
Brandes  CHRISTIAN  HEINRICH  BOTEFÜR  Pastor  in  Neese  war,  nachher  aber 
Pastor  HEINRICH  GULDENZOPF  an  seine  Stelle  trat. Dazu:  PINXIT  E.  WILDE 
ANNO  1724  PARCH(IM). 

Vor  dem  Altar  hängt  ein  kleiner  Taufengel  von  der  Decke  herab. 

An  dem  herrschaftlichen  Stuhl  ist  das  von  Ditten’sche  Wappen  (der 
Krebs)  fünfmal,  das  von  Göben’sche  Wappen  (Baumstumpf)  einmal  angebracht. 
Au.sserdem  giebt  es  in  der  Kirche  eine  ganze  Anzahl  von  Sargverzierungen 
aus  Messing  und  Zinn,  die  mit  den  Wappen  und  Namen  von  Mitgliedern  der 
Familien  von  Ditten,  von  Restorff  u.  a.  m.  verziert  sind.-) 


*)  Diese  Angaben  erklären  die  baulichen  Unterschiede  zwischen  Chor  und  .Schiff. 

*)  I.  Ernst  Franz  von  Ditten  und  Frau  Albertina  Juliana  Johanna,  geb.  von  Wartenberg; 
2.  Petrus  von  Goebe  und  Frau  Adelheid  Margarethe,  geb.  von  Behr;  3.  Ernst  Franz  von  Ditten, 
geb.  5.  Oktober  1757,  gest.  15.  Oktober  1809;  4 u.  5.  Joachim  Hartwig  von  Ditten  und  Frau 
Eva  Oelgard,  geb.  von  Wenkstern;  6.  Friedr.  von  Ditten  und  Frau  Katharina  Charlotta  von  Goeben  ; 
7.  I.evin  von  Ditten  und  Frau  Maria  Elisabeth  von  Parkentin;  8.  Frau  Oelgard  Dorothea  Louisa 
von  Ditten,  geb.  von  Ditten;  9.  wie  6;  10.  P'riedrich  Ludwig  von  Ditten;  ii.  wie  8;  12.  Friedr. 

Ludwig  von  Ditten,  Erbherr  auf  Werle,  Balow  und  Hühnerland,  geb.  1715,  gest.  20.  Januar  1785; 
13.  Karl  Friedrich  von  Ditten;  14.  wie  13,  geb.  10.  Januar  1723,  gest.  24.  Oktober  1787; 
15.  Ditten'sches  und  Passow’sches  Wappen;  i6.  wie  8,  sei.  Hauptmanns  Friedr.  Ludwig  von  Ditten 
Frau  Wittwe,  geb.  10.  Juni  1728,  gest.  14.  Januar  1792;  17.  wie  in  i,  aber  nur  die  Frau; 

18.  Hauptmann  Friedrich  Ludwig  Karl  Ulrich  von  Restorff,  geb.  19.  Juni  1776,  gest.  18.  Decem- 
ber  1820;  19.  Christian  Friedr.  Georg  Philipp  von  Flotow,  geb.  3.  .September  1798,  gest.  20.  De- 
cember  1849;  20.  Restorff- Ditten'sches  Wappen  mit  den  Initialen  L.  E.  C.  F.  v.  R.;  21.  Frau 

Louisa  Eleonore  Charlotta  von  Re.storff,  geb.  von  Ditten,  geb.  9.  Juni  1784,  gest.  16.  .A.pril  1844; 


Triinychon  ini  llerrenhause  zu  Weile. 
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Die  Glocke  der  Kirche  hat  einen  Durchmesser  von  0,79  m und  ist  Glocke. 
1725  von  JOHAN  CHRISTIAN  ZIEGNER  IN  LVNEBVRG  gegossen  worden.  Im 
Felde  die  Wappen  und  Xamen  des  FRIEDRICH  VON  DITTEN  und  der  CATHA- 
RINA  CHARLOTTE  VON  DITTEN.  Am  Schlagring  die  Inschrift:  * * * MEIN 
THONEN  ROFFT  HERBEI  DES  HERREN  WORTT  ZV  HOREN  SO  SEIT  BEREIT 
NOCH  IST  ES  ZEIT  ZV  GOTT  SICH  ZV  BEKEREN. 


Kleinkunstwerke.  1 . Silbervergoldeter  Kelch  mit  dem  Stadtzeichen 
und  dem  Meisterstempel  Die  dazu  gehörige  Patene  trägt  dieselben 

Zeichen.  — 2.  Silberne  Oblatemschachtel  mit  dem  Hamburger  Stadtzeichen 
und  dem  Meisterzeichen  (^j^.  — 3.  Taufschale  von  Messing.  — 4 bis  7. 

Vier  zinnerne  Altarleuchter.  Zwei  davon  haben  die  Inschrift 
JACOB  JANENTZKY  1*7*2-1.  und  die  nebenstehenden  Par- 
chimer  Stempel.  Der  dritte,  von  ELSABE  • MARGRETA  • 

GODTANS  1.7. 2. 3.,  und  der  vierte,  von  HARDWIG  SCHRÖ- 
DER 1751,  sind  ohne  Stempel. 


Kleinkunst- 

werke. 


Im  Herrenhause  zu  Werle  wird  ein  auf  Eichenholz  gemaltes  treffliches  Triptychon 

Triptychon  des  XV.  Jahrhunderts  aufbewahrt,  das  oben  einen  rundbogigen  Herren- 

Schluss  hat  und  dessen  Mittelschrein  48  cm  hoch  und  36  cm  breit  ist.  Das 

Werle. 

Mittelbild  zeigt  einen  Krucifixus  und  oberhalb  des  Kreuzesstammes  in  einer 
Kngelglorie  die  Halbfigur  von  Gott -Vater  mit  der  Taube  des  hl.  Geistes,  die 
hl.  Maria  mit  dem  Kinde  und  den  Salvator  mundi  mit  der  Weltkugel.  Den 
Hintergrund  des  unteren  Kreuzesstammes  bilden  die  Heiligen  der  Kirche  in 
drei  durch  Wolken  geschiedenen  Reihen  von  Halbfiguren  über  einander.  In 
der  oberen  Reihe  erkennt  man  Repräsentanten  des  alten  und  des  neuen 
Testaments,  besonders  Abraham,  Moses  mit  den  Gesetzestafeln,  König  David 
mit  der  Harfe,  Johannes  den  Täufer  und  unter  den  Aposteln  voran  Petrus  und 
Paulus.  Die  mittlere  Reihe  enthält  die  späteren  Heiligen  und  Lehrer  der 
Kirche,  den  hl.  Christophorus,  den  hl.  Laurentius  und  andere  auf  der  einen,  die 
vier  lateinischen  Kirchenväter  auf  der  anderen  Seite.  In  der  unteren  Reihe 

sieht  man  eine  grosse  Zahl  weiblicher  Heiligen,  wie  die  hl.  Gertrud,  Maria 

Magdalena,  Barbara,  Katharina,  Anna  selbdritt  u.  s.  w.  Die  beiden  Flügel 
endlich  enthalten  die  Anbetung  des  neugeborenen  heiligen  Kindes  durch 
Joseph  und  Maria  mit  der  Verkündigung  des  Engels  an  die  Hirten  im  Hinter- 
gründe, die  Auferstehung  des  Heilandes,  die  Ausgiessung  des  hl.  Geistes  und 


22.  Gustav  von  Restorff,  Gutsherr  auf  Werle,  geh.  7.  .September  1810,  gest.  7.  März  1874;  23. 
Karolina  von  Restorff,  geb.  von  Flotow,  geb.  10.  März  1806,  gest.  30.  September  1864;  24.  Karl 
Friedr.  Hartwig  von  Restorff,  gest.  28.  März  1873.  — Zu  Nr.  15  ist  zu  bemerken,  dass  Hartwig 
Christoph  von  Passow,  geb.  den  2.  Februar  1687,  .Anfangs  auf  einem  .\ntheil  von  Pa.ssentin  und 
später  auf  dem  von  der  Familie  von  Pentz  erworbenen  Gute  Daschow  im  .\mte  Lübz  wohnend 
(was  er  aber  zuletzt  wieder  abgab,  und  zwar  an  Bernd  von  Pressentin),  in  erster  Ehe  mit  Elisa- 
beth Hedwig  von  Scheel  aus  dem  Hause  Zülow  (f  1720)  und  in  zweiter  Ehe  mit  Lucia  Augusta 
von  Ditten,  Tochter  von  Hartwig  von  Ditten  auf  Werle,  vermählt  war. 
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die  Krönung  Mariae.  Der  Gesaminteindruck  des  Werkes  ist  der  Art,  dass 
man  mehr  an  niederrheinische  als  an  verwandte  fränkische  Werke  des  XV. 
Jahrhunderts  erinnert  wird.  Auf  den  Niederrhein  und  das  norddeutsche  Tief- 
land weist  auch  das  Eichenholz,  worauf  es  gemalt  ist,  welches  Ober-  und 
Mitteldeutschland  fremd  ist. 


Das  Kirchdorf  Dambeck/) 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


|^^|m  1366  finden  wir  zu  Dambeck  und  Brunow  den  Knappen  Hans  Roskule 
angesessen,  der  mit  den  Paschedach’s  und  den  Ditten’s  auf  Werle  ein 
und  dasselbe  Wappen,  nämlich  den  aufgerichteten  Krebs,  führt  und  mit  ihnen 
gleichen  Stammes  sein  mag.*)  Später  wird  Hans  Hund  als  Besitzer  die.ser 
und  anderer  Güter  in  derselben  Gegend  genannt,  die  1438  abermals  in  eine 
andere  Hand  übergehen,  nämlich  in  die  des  Köne  von  Restorff  (Redistorpe). 
Dieser  wird  damit  von  den  Herzögen  Heinrich  und  Johann  auf  Lebenszeit  be- 
lehnt. Das  währt  aber  nicht  lange.  Denn  schon  zehn  Jahre  später,  1448,  giebt 
es  wieder  einen  andern  Rechtsnachfolger  in  den  Gütern  der  »Roskulen  und 
Redistorpen«,  wie  es  in  einer  Urkunde  vom  Sonntage  Oculi  des  genannten 
Jahres  ausdrücklich  heisst.  Dieser  Nachfolger  i.st  Behrend  von  Rohr,  in  dessen 
Familie  das  Gut  Dambeck  und  viele  andere  Güter  der  Gegend  bis  1626 
bleiben.  Nur  vorübergehend,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Pfandvertrages, 
taucht  auch  die  Familie  Prignitz  in  Dambeck  auf,  es  ist  um  1481.  1626  kauft 

Joachim  von  Winterfeld  das  Gut  Dambeck  nebst  den  zugehörigen  Dörfern 
Balow,  Klüss,  Brunow,  Platschow,  Drefahl,  Ziegendorf,  Pampin  und  Slate  von 
den  Kreditoren  des  Hans  von  Rohr  um  die  Summe  von  18500  Gulden. 
pAnen  Antheil  davon,  der  durch  Vermählung  mit  Dorothea  von  Rohr  an 
Ludolf  von  Schwerin  gekommen  und  1618  von  der  Wittwe  Ludolf’s  an  Jakob 
Vieregge  verpfändet  war,  kauft  1632  der  Herzog  Adolph  P'riedrich.  Die.ser 
herzogliche  Antheil  kommt  1697  durch  Schenkung  an  den  Geh.  Rath  P'rnst 
Christoph  von  Koppelow.  (S.  o.  S.  10  u.  13.)  In  der  P'amilie  von  Winterfeld 
bleibt  nun  Dambeck  über  hundert  Jahre,  nämlich  bis  1728.  In  diesem  Jahre 
verpfändet  Valentin  Friedrich  von  Winterfeld  .seinen  Besitz  Dambeck  für 
14500  Thaler  an  Ludwig  Werner  von  Wenkstern,  und  in  diesen  Pfand- 
vertrag tritt  vier  Jahre  später,  1732,  Karl  Ludwig  von  Ditten  ein,  indem  er 
das  Gut  Malow  an  den  gen.  von  Wenkstern  giebt  und  dafür  Dambeck  als 
Pfandgut  eintauscht.  Dies  Verhältniss  währt  bis  1766.  Da  überlässt  der 
Major  Victor  Friedrich  von  Winterfeld  das  Gut  Dambeck  mit  den  Kirchen- 
patronaten und  Pertinentien  in  Brunow  und  Klüss  dem  Hauptmann  Friedrich 
Ludwig  von  Ditten  zu  erblichem  Besitz  für  die  Summe  von  31  297  Rthlr.  N */s. 


*)  13  km  östlich  von  Grabow.  Der  Name  wird  mit  dem  slavischen  Wort  dambu  = Eiche 
in  Verbindung  gebracht;  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  36. 

’)  -M.  U.-B.  9562. 


KIRCHDORF  DAMBECK.  2ll 

Doch  zwei  Jahre  darauf,  1768,  übergiebt  der  letztgenannte  mit  Einwilligung 
seines  Bruders  Karl  Friedrich  diesen  Besitz  nebst  dem  Antheil  am  Jus  patro- 
natus  über  die  Kirchen  zu  Dambeck  und  Klüss  der  herzoglichen  Kammer  für 
34600  Rthlr.  N Vs,  reserviert  sich  aber  das  Patronat  über  die  Kirche  zu 
Balow.  Seit  1768  gehört  somit  Dambeck  zum  Domanium. 

lieber  die  mittelalterlichen  Geistlichen  zu  Dambeck  fehlt  es  an  Zeug- 
nissen. Ebenso  wie  bei  Neese  dürfen  wir  in  Gemässheit  der  geographischen 
V'^erhältnisse  vermuthen,  dass  die  Kirche  zur  Havelberger  und  nicht  zur 
Schweriner  Diöcese  gehörte.  Zwischen  1558  und  1590  ist  dort  als  Pastor 
Peter  Brunow  nachzuweisen,  seine  Patrone  sind  ausser  dem  Herzog  die 
von  Rohr  zu  Neuhausen.  Zwischen  1618  und  1630  ist  Gregorius  Jonas  sein 
Nachfolger.  1633  bewirbt  sich  Friedrich  Wacker  um  die  Pfarre,  und  1645,* *) 
unter  dem  Kompatronat  der  Herren  von  Winterfeld,  erhält  sie  Joachim  Hermes, 
der  aber  zu  Brunow  wohnt,  sich  als  Pastor  Brunoviensis  et  pro  tempore 
Dambecensis  unterzeichnet  und  selbstverständlich  auch  die  beiden  P'ilialen 
Balow  und  Drefahl  verwaltet.  Von  1654  an  hört  die  Kombinierung  mit 
Brunow  wieder  auf.  Als  Pastoren  zu  Dambeck  folgen  Joachim  Warneke 
(1654  bis  1690),®)  Peter  Hinzmann  (1691  bis  1732),  Christoph  Aug.  Bauer 
(1732  bis  1752)  und  Jobst  Matthias  Konrad  von  Passow  (1752  bis  1808).®) 
Ueber  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  der  Zeit  des  Ueberganges  vom  romanischen  zum  gothi- 
schen  Stil  angehörende  Kirche  bildet  ein  längliches  Viereck  und  ist  aus  theil- 
weise  behauenen  Felsen  ausserordentlich  tüchtig  und  solide  aufgeführt,  nur  die 
Ecken  und  die  Fenster-  und  Thüröffnungen  sind  mit  Ziegeln  ausgemauert. 
Die  Aussenwände  des  Langhauses,  nicht  die  des  Thurmes,  haben  einen  qua- 
drierten, ursprünglich  auch  wohl  ausgemalt  gewesenen  Kalkbewurf,  der  die 
Mitte  der  P'eldsteine  freilässt.  Der  Chor  schliesst  im  Osten  glatt  ab.  An 
.seinen  beiden  Ostecken  sind  in  jüngerer  Zeit  kurze  starke  Strebepfeiler  an- 
gebracht. Die  älteren  Fenster  der  Kirche  sind  schmal  und  haben  eine  ein- 
fache schräge  Laibung,  die  aussen  mit  einem  Spitzbogen,  innen  mit  einem 
Rundbogen  abschliesst.  Das  Portal  in  der  Südwand  ist  ebenfalls  schmal, 
schliesst  mit  einem  Spitzbogen  ab  und  hat  eine  den  P'enstern  entsprechende 
einfache  Laibung.  Im  Innern  der  Kirche  eine  flache  Balkendecke.  Im  Westen 
ein  mächtiger  Thurm  von  der  Breite  der  Kirche,  der  drei  Stockwerk  hoch 
und  bis  zum  Dach  aus  Felsen  aufgeführt  ist.  Die  Spitze  besteht  in  ihrem 
unteren  Theile  aus  einer  abgestumpften  Pyramide  und  im  oberen  Theil  aus 
einem  zwiebelförmigen  Aufsatz,  der  mit  Schindeln  gedeckt  ist.  Auf  der  Spitze 
Knopf,  Wetterfahne  und  Stern.  Das  Portal  im  Thurm  an  der  Westseite  ist 

')  > Nachdem  die  Matren  Dambeck  und  Brunow  lange  vaciret.c 

*)  Zu  Warneke's  Zeit,  1683,  beansprucht  der  Ilof  zu  Grabow  (s.  o.  S.  182)  das  Patronat 
zu  Dambeck. 

*)  Zu  Passow’s  Zeit,  1766,  begiebt  sich  Herzog  Friedrich  seines  Antheils  am  Patronat  zu 
Balow  (Filiale  von  Dambeck)  und  übernimmt  dafür  vom  Hauptmann  von  Ditten  auf  NVerle  das 
Patronat  zu  Drefahl  (s.  u.). 


Kirche. 
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Altar  und 
Kanzel, 
Empore. 


Glocken. 


Grabsteine. 


Kleinkunst- 

vverke. 


gleich  dem  im  Langhause  spitzbogig,  aber  breiter  angelegt.  In  der  Laibung 
ist  die  Stelle  zu  erkennen,  an  der  das  Weihvvas.serbecken  gesessen  hat.  Auf 
dem  Ostgiebel  des  Langhauses  ist  ein  Kreuz  angebracht.  In  einem  Ständer 
des  Glockenstuhls  findet  man  eingeschnitten:  ANNO  1695.  Es  wird  damit  das 
Jahr  der  Erbauung  des  Glockenstuhls  bezeichnet  sein  sollen. 

Altar  und  Kanzel,  nach  dem  Inventar  von  i8ii  aus  dem  Jahre  1723 
stammend,  sind  zu  einem  Körper  vereinigt.  — An  einer  Empore,  die  gleich- 
falls dem  XVIII.  Jahrhundert  entstammt,  sieht  man  fünfmal  das  Ditten’sche 
und  einmal  das  Winterfeld’sche  Wappen. 

Im  Thurm  hängen  drei  Glocken.  Die  grösste  (Dm.  1,05  m)  hat  die 
In-schrift:  D rcj:  ijloric  criftc  litMii  iTiin  paci’ • ninvia  • nnno  • bni  niccid):r)clJii 
Die  zweite  (Dm.  0,82  m)  ist  ohne  Inschrift.  Die  klein.ste  (Dm.  0,53  m)  hat 
die  Inschrift:  CHRISTOPH  AUGUST  BAVER'i  KIRCHENRATH  VND  PASTOR  HAT 
MICH  ZVM  GVS  BEFÖRDERT  1746  • ME  FECIT  C • D • HEINTZE  • *) 

In  der  Kirche  befinden  sich,  leider  zum  Theil  unter  dem  Gestühl 
liegend,  drei  Grabsteine,  die  zu  erwähnen  sind:  i.  ein  Stein  der  Dorothea 
Catharina  von  Winterfeld,  geb.  zu  Dambeck  1699,  gest.  1780;  2.  ein  Stein 

des  Heinrich  Ernst  Ludwig  von  Ditten,  geb.  1728,  gest.  1754,  mit  langer 
lateinischer  Inschrift;  3.  ein  Stein  des  Lorenz  Schröder,  ge.st.  17.  April  1681, 
gleichfalls  mit  lateinischer  Inschrift. 

Kleinkunstwerke,  i — 3.  Silbervergoldeter  Kelch;  am  Fuss  die  ein- 
gravierte Inschrift:  CALICEM  HUNC  ET  PATELLAM  GENEROSISS  : DOMINI 
C*(ORDj  L(UDWIG  DE  DITTEN  AEDIS  DAMBECENSIS  COMP  : AC  ALIORUM 
MUNIFICENTIA  COMPARAVIT  C • A • BAUER  • PAST  • 1733  :.  Dazu  die  in  der 
Inschrift  des  Kelches  genannte  Patene  und  eine  silbervergoldete  Oblaten- 
schachtel, auf  deren  Deckel  die  Inschrift  eingraviert  ist:  CHRISTI  NA  H EN  RICA 
AUGUSTA  BAUERN  HAT  DIESES  OBLATEMBEHÄLTNISS  ZUM  DANKBAREN 
ANDENCKEN  DER  HÜLFFE  GOTTES  IHRES  HEYLANDES  DEM  DAMBECSCHEN 
ALTAR  GEWIDMET  1737  • 23  AUGUST  . CHRISTUS  HÜLFET  AM  BESTEN  . 
NEHEMIA  13,  31*(C.H»A»B.:  Christ.  Henr.  Aug.  Bauer). 

Kelch,  Patene  und  Oblatendose  haben  dieselben  nebenstehenden 
Werkzeichen.®)  — 4.  Zinnernes  Taufbecken,  als  Stempel  eine 
fünfblätterige  Rose  mit  einer  Krone  darüber.  (Vgl.  Karstädter  Becken.)  — 
5.  Taufschale,  Kanne  und  Krankengeräth,  neu,  von  Heinersdorff  - Berlin.  — 

*)  Vgl.  Bauer’s  Biographie  in  Wehnert’s  Mecklenb.  Gemeinnutz.  Blättern,  Bd.  11,  Heft  3, 
S.  121  ff.  Bauer  war  mehrfach  als  Gesandter  des  Herzogs  Karl  Leopold  in  den  intimsten  An- 
gelegenheiten thätig. 

*)  Rönnberg,  M.  Jahrb.  XXXVIII,  S.  191.  .\ber  nicht  J.  C.,  sondern  C.  I).  Heintze.  \’gl. 
Otte,  Glockenkunde,  .S.  193. 

*)  Auf  diese  Vasa  sacra  bezieht  sich  eine  in  der  Kirche  hängende  Tafel,  die  der  Pastor 
Ch.  A.  Bauer  1733  hat  anfertigen  lassen,  um  die  Namen  aller  derer  zu  verewigen,  die  dazu  ihre 
Beisteuer  gaben. 
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6.  7.  Zwei  Altarleuchter  von  Messingguss,  der  eine  mit  der  Inschrift:  MARIA 

KRUSEN  VEREH- 
LICHTE  DAUEN  1753. 
— 8.  9.  Zwei  Leuchter 
von  Zinn,  beide  mit 
der  Aufschrift:  C • A. 
BAVER  . PASTOR  DAM- 
BECENSIS  • ET  • BA- 
LOW • 1734  • 
Parchimer  Arbeit: 


-- IO.  Alte  Laterne  mit 
Hornblende. 

Das  Museum  be- 
wahrt eine  einstmals 
am  .\ltar  in  der  Kirche 
zu  Damheck  befestigt 
gewesene  eichene 
Tafel,  66  cm  hoch, 
56  cm  breit,  mit  der 
Jahreszahl  1549  und 
den  drei  Namen: 

AHIM  SKREDER, 
HERTEN  STOLTE  und 
MESTER  PAWEL. 

Eichene  'l'afel  au.s  der  Kirche  zu  Damheck.  (Im  Grossh.  Museum.) 

Ol)  die  Deutung,  welche 

Lisch  der  zweiten  und  der  vorletzten  Schriftreihe  im  M.  Jahrh.  IX,  S.  458 
giebt,  vollständig  befriedigt,  müssen  wir  wohl  der  Abbildung  der  'l'afel  gegen- 
über dahin  gestellt  sein  lassen. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Balow.’) 

>11  1340  sitzen  zu  oder  auf  Balow  Johann,  Konrad , Hermann  und 

Wernicke  die  Dargeslaven  (l)ergk.schlawen)  und  mit  ihnen  die  Pasche- 
dach’s,  Johannes  Juritze  und  Hermannus.“)  1370  wohnt  dort  noch  Lange 
Dargeslav  (Darschlav),  der  zu  Gunsten  des  Altars  in  der  Kirche  zu  Balow 
eine  Stiftung  mit  P'inkünften  aus  Platschow  macht.®)  Bei  dieser  Gelegenheit 

')  IO  km  östlich  von  Grabow.  Der  Name  wird  als  Ort  des  Bala  gedeutet:  Kühnei, 

M.  Jahrb.  XI.VI,  S.  22. 

’)  M.  U.-B.  6014.  6092. 

*)  Die  Urkunde  wird  in  einem  Nachtrage  zum  M.  Urkundenbuch  abgedruckt  werden. 


h'ächene 
'l'afel . 
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Kirche. 


Kanzel  und 
.Mtar. 

Lehnstuhl. 

(’ilocke. 


Kleinkunst 

werke. 


erfahren  wir,  dass  der  Altar  dem  hl.  Nikolaus  gewidmet  ist  und  der  Kaplan 
Dietrich  Dambeck  heisst.  1382  aber  finden  wir  auch  die  von  Lützow  mit 
Besitz  und  Rechten  in  Balow.  Liider  von  Lützow  erhält  1464  den  Lehnbrief 
über  die  ihm  von  Lüder  Dargitz  erblich  verkauften  Güter  Balow,  Horst  und 
Vergelatz,  von  denen  übrigens  die  beiden  letztgenannten  schon  1481  als  wüste 
Feldmarken  bezeichnet  werden.^)  1481  geht  dieser  Besitz  in  die  Hände  von 
Kurt  und  Dietrich  von  Rohr  über,  sie  empfangen  1482  den  Lehnbrief  darüber. 
1629  folgen  ihren  Nachkommen  im  Besitz  die  von  Winterfeld  und  1680  die 
von  Ditten.  1766  wird  Balow  Ditten’sches  Hauptlehngut,  und  1810,  als 
Werle  Restorfif’sches  Lehn  wird,  geht  Balow  an  die  von  Flotow  über,  die 
bis  1881  darauf  bleiben.  Ihr  Rechtsnachfolger  ist  Friedr.  Arndt  von  Plötz 
und  seit  1894  der  Rittmeister  a.  D.  Hermann  Alexander  Nikolaus  von  Schultz. 
Lieber  das  Patronat  der  Kirche  zu  Balow  s.  o.  bei  Dambeck. 

Die  Kirche,  laut  Inschrift  erbaut  von  F • L • VON  DITTEN  1774,  stellt 
ein  einfaches  Langhaus  dar  und  ist  ringsum  mit  rusticierten  Pilastern  im  Spät- 
Renaissancestil  bewehrt.  Der  Chor  ist  im  Osten  mit  drei  Seiten  aus  dem 
Achteck  geschlossen.  Sämmtliche  Thüren  und  Fenster  haben  flache  Rund- 
bogen. Das  Innere,  w'elches  viel  Licht  hat,  ist  mit  flacher  Bretterdecke  ge 
schlo-ssen.  Emporen  sind  im  Westen  (Orgel)  und  im  Süden  eingebaut.  1,50  m 
von  dem  Westende  der  Kirche  erhebt  sich  ein  kleiner  einstöckiger  unschein- 
barer Fachwerkthurm  mit  Bretterdach,  auf  der  Spitze  des  Daches  Kugel  und 
Hahn. 

Der  Brand  von  1736  wird  die  alte  Kirche  nicht  völlig  zerstört  haben, 
sodass  dieselbe  wieder  hergestellt  werden  konnte.  > 7 74  ist  dann  erst  die 
neue  Kirche  gebaut. 

Das  Innere  der  Kirche  ist  einfach  und  nüchtern.  Kanzel  und 
Altar,  zu  einem  Körper  verbunden,  zeigen  einfache  Barockarbeit  ohne  künst- 
lerische Bedeutung.  — Hinter  dem  Altar  steht  ein  alter  Lehnstuhl  mit  ein- 
geschnittenen Verzierungen  und  der  Inschrift:  CHRISTOFFER  MIETZS  A^O 
1705  • LVTTEN  LAPPEN  DEN  14  • MAJUS  ANNO  1705  • Fs  ist  ein  Bauernstuhl, 
der  aus  einem  Privathause  hierher  genommen  sein  wird.  — Die  einzige  Glocke 
(Dm.  0,67  m)  hat  die  Inschrift:  HEINRICH  BORSTELMANN  ZV  MAGDEBVRG 
ME  FECIT  »V^D^M^I'A»*)  ANNO  1590,  und  zeigt  als  Bildschmuck  einen 
P'ngelskopf  und  den  hl.  Georg  mit  dem  Drachen. 

Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  rundem  Fuss.  Die 
Kupa  des  Kelches  hat  die  Inschrift:  IN  GRATAM  PERPETUAM  RECORDATI- 
ONEM  INCENDII  FELICISSIME  DEI  CLEMENTIA  EXSTINCTI  BALOVII  QUOD 
NOCTU  15  • AUG  • 1736  ARDENTIBUS  E FULGETRIS  DIVINITUS  EXORTUM, 
VASA  HAEC  SACRA  SANCTISSIMO  COELORUM  NUMINI  SACRARI 
CURAVIT  C • A • BAUER  P • 1737  • Parchimer  Werkzeichen 


>)  Schildt,  M.  Jahrb.  LVI,  S.  96. 

’)  Verbum  domini  manet  in  aeternum. 
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Unter  dem  Fuss  eingraviert:  DER  KLEINE  KELCH,  VON  BARBARA  V • DER 
WEIDE,  DIEDRICH  VON  ROHREN  Ww  Ao  1597  GESCHENKET,  IST  NEBST  DER 
MILDEN  GABEN  DER  GEMEINE  HIER  ZU  GENOMMEN.  Die  dazu  gehörige 
silbervergoldete  Patene  hat  dieselben  Zeichen.  — 2.  Kelch  und  Patene,  beide 
von  Zinn,  mit  der  Inschrift:  J • D • W • V • FLOTOW  GEB  • V • DITTEN  DER 
KIRCHE  ZU  BALOW  D • 1 NOV  : 1828  • — 3.  Runde  Oblatendose  von  Messing. 
Auf  dem  Deckel  emgraviert  ein  Kreuz  mit  der  Ueberschrift  IN  RI.  Um  den 
Rand  eingraviert:  V • FLOTOW  • BALOW  DEN  31  • OCTOBER  1817.  — 4.  Alte 
zinnerne  Taufschale  mit  der  Marke  des  englischen  Zinns  und  dem  Namen  des 
Zinngiessers  I • I BORCHERT  1757.  — 5.  Neue  silberne  Taufschale.  — 6.  Neuer 
Kranken -Kommunionskelch  mit  Patene  und  Dose.  — 7.  Vier 
gute  Altarleuchter,  zwei  von  Messingguss  ohne  Inschrift,  zwei 
von  Zinn  mit  der  Inschrift:  IN  DIE  KIRCH  ZU  BALO  • 1733  • 

Nebenstehende  Parchimer  Stempel. 


Das  Kirchdorf  Brunow.* *) 


ie  Geschichte  des  Dorfes  Brunow  ist  aufs  Engste  mit  der  von  Dambeck  Geschichte 
verknüpft.  Von  1366  bis  1766  folgen  hier  wie  dort  dieselben  Besitzer  des 
und  1768  verwandelt  sich,  wie  dieses,  auch  jenes  aus  einem  ritterschaftlichen 
Dorf  in  ein  Domanialdorf. 


1 )orfes. 


Um  1340  hat  die  Kirche  zu  Brunow,  die  ganz  unzweifelhaft  zur 
1 lavelberger  Diöce.se  gehört,  in  Henning  Dargeslav'  einen  Pleban.  Fr  ist 
einer  von  den  Söhnen  des  alten  Dargeslav  (Dergkschlawe),  den  wir  um  diese 
Zeit  als  Besitzer  von  Grund  und  Boden  zu  Balow  kennen  gelernt  haben.") 
1534  ist  Rathsack  Pastor  zu  Brunow;  die  Kirche  wird  im  Visitationsprotokoll 
von  1534  ‘tls  ein  Fürstenlehn  bezeichnet.  Schon  damals  ist  die  Kapelle  zu 
Drefahl  eine  Filia  der  Kirche  zu  Brunow,  was  sie  heute  noch  ist.  1561  und 
auch  noch  1590  finden  wir  dort  den  Pastor  Johannes  Wildelöper,  1601  und 
1603  Jürgen  Gade,  und  zwischen  1613  und  1623  Georg  Tramm.  Ob  er  oder 
ein  anderer  es  war,  der  den  Drangsalen  des  Krieges  im  Jahre  1638  erlag, 
können  wir  nicht  sagen.  Sieben  Jahre  lang  entbehrt  von  1638  an  die  Ge- 
meinde eines  Seelenhirten.  Da  giebt  ihr  Herzog  Adolph  Friedrich  auf  ihre 
Bitte  wieder  einen  Pfarrer,  es  i.st  Joachim  Hermes,  der  von  1645  bis  1675 
dort  im  Amte  ist,  und  dem  von  1675  bis  1709  sein  Sohn  Johann  Daniel  folgt. 
Nach  dessen  Tode  wird  Johann  Georg  Lange,  der  1707  von  Boizenburg  fort 
als  Feldprediger  zum  Flohr’schen  Infanterie- Regiment  in  die  Niederlande  ge- 
schickt worden  war,  nach  Mecklenburg  zurückgerufen  und  in  Brunow  als 


*)  17  km  östlich  von  Grabow.  Der  Name  wird  als  Ort  des  Brun  gedeutet. 

*)  M.  U.-B.  6014. 
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Kirche. 


Altar. 


Kanzel. 


Gestühl. 


Die  Kirche  ist  ein  schlichter 
Ziegelfachvverkbau  mit  einem  zwei- 
stöckigen Thurm  im  Westen,  dessen 
achtseitige  Spitze  mit  Kupfer  ge- 
deckt ist.  Im  Hahn  auf  der 
Spitze  sieht  man  die  Bezeichnung 
^•1747. 


Auf  dem  Altar  ein  Bild 
von  R.  Suhrlandt  1841,  das  den 
betenden  Christus  darstellt.  Die 
Kanzellen  des  Altars  haben  die 
In-schrift:  ANNO  CHRISTI  1626 

HAT  JOCHIM  BAVENDERERDEN 
SCHREIBER  AVF  DAMBECK  GOT 
ZV  DEN  EHREN  DIS  GEGITTER 
VMB  DIESES  ALTAR  VER  • FER- 
TIGEN LAS  ....  - Die  Kanzel 

wird  von  einem  hermenartigen 
Pfeiler  getragen,  der  nach  oben 
hin  als  weiblicher  Körper  gebildet 
ist  und  im  Uebrigen  reiche  Schnitz- 
verzierungen aufweist,  die,  gleich 
den  übrigen  zahlreichen  Arbeiten 
dieser  Art  in  der  Kirche  (z.  B. 
auch  an  der  Thür  auf  der  Nord- 


Stuhl  w.mgen. 


Seite)  als  eine  derbe  fri.sche  Bauern- 
Renaissance  bezeichnet  werden 
können,  wie  man  sie  in  Mecklen- 
burg nicht  oft  antrifft.  An  der  Eingang.sthür  der  Kanzel  die  Inschrift; 
EXTRVCTVM  EST  HOC  SUG  | GESTVM  ANNO  CHRISTI  MDC-XXV.  — Zu  der- 
selben Zeit,  in  derselben  Art  und  sicher  auch  von  demselben  Schnitzer  sind 
die  Wangen  des  alten  Gestühls  verfertigt.  Man  sieht  auf  den  Wangen- 


SeeLsorger  eingeführt.  Er  bleibt  bis  1712.  Es  folgen  nach  ihm  Petrus  Roserus 
bis  1753;  die  beiden  Brüder  Christoph  E.  Ludwig  Birkenstädt  und  Heinrich 
Erdmann  Birkenstädt,  von  denen  der  erstgenannte  nach  kurzer  Amt.sthätigkeit 
.schon  1754  stirbt,  der  andere  aber  von  1755  t>is  1784  in  Brunow  lebt;  Franz 
Nikolaus  Lütgens  bis  1788  und 
Gustav  Adolph  Petersen  bis 
1804.’)  Seine  Nachfolger  s.  bei 
Walter  a.  a.  O. 


')  Zwischen  Lütgens  und  Petersen  wird  1788  ein  Kandidat  von  .Sittmann  berufen,  doch 
stirbt  er  vor  seiner  Einführung. 
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köpfen  der  Stühle  allerlei  Hilder  von  Menschengesichtern,  Pferden,  Löwen, 

Greifen,  Adlern,  Schlangen,  Sternen  und  allerlei  Laub-  und  Bandelwerk.  Dazu 
finden  sich  Namen,  wie  JOCHIM  KVPAS  • JVRGEN  SCHMIT  • MEWES  • LENTE  . 

ERTMAN  . JENGEL  • DANIEL  • SCHVLTZ  ANNO  16.25.  Die  Vorderwand  des 
ersten  Frauenstuhls  hat  als  Inschrift  die  Namen:  ELISABET  • SCHVLTZE  • 

ELISABET  • J ENGELS.  Die  Brüstung  des  Juratenstuhls  enthält  die  Inschrift: 

DIESER  JURATEN  STUEL  IST  GEBAWET  ANNO  CHRISTI  MDCXXV.  An  diesem 
Stuhl  sieht  man  auch  ein  geschnitztes  Agnus  Dei.  Der  Stuhl  des  Pastoren- 
hauses hat  die  Inschrift:  DES  PASTORIS  FRAWEN  UND  GESINDES  STUEL 
GEBAWET  ANNO  CHRISTI  M • DCXXV.  — An  der  Brüstung  einer  einfacher 
gehaltenen  Empore  im  Westen  steht  die  Jahreszahl  : M : DC  : XXX. 

Die  Orgel  ermangelt  einer  Empore,  sie  steht  zu  ebener  Erde  in  Orgel, 
der  Kirche. 

Im  Thurm  drei  Glocken.  Die  grösste  (Dm.  0,82  m)  ist  laut  Inschrift  Glocken. 
1842  von  C.  Jllies  in  Waren  gegossen  worden.  — Die  zweite  Glocke  (Dm. 

0,80  m)  hat  die  Inschrift:  S • N . D • B')  • DEM  LIEBEN  GOTT  ZV  EHREN  DEN 
MENSCHEN  ZV  GVT  DIE  MICH  HOREN  PASTOR  H • M • JOACHIMVS  HERMES 
NEVBRANDENBVRGENSIS  ANNO  1656  • HEIN  VAM  DAM  M • F • Die  dritte 
Glocke  (Dm.  0,43  m)  hat  die  Inschrift:  ANNO  1685  GOS  MICH  MARTIN 
HEINTZE  AVS  BERLIN. 

Kleinkunsfwerke.  i.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  rundem  Fuss,  24  cm  Kleinkunst- 
hoch, am  Fuss  Blattwerk  und  Blumen  als  Schmuck.  An  der  Kupa  ein  Wappen  werke. 
(Thor  mit  drei  gleich  hohen  Thürmen),  darüber:  DEO  ET  PATRIAE,  auf  der 
Gegenseite  die  Inschrift:  HINRICH  CHRISTIAN  LÜDERS  • 1780.  Die  dazu- 

gehörige Patene  ohne  Inschrift.  Beide,  Kelch  und  Patene,  ohne  Werkzeichen.  — 

2.  Zinnerner  Kelch  mit  der  Inschrift:  lÜRGEN  POREPE 
lUNIOR  1684  Nebenstehende  Zeichen.  — 3.  Noch  ein 

zinnerner  Kelch  mit  einem  schlecht  geprägten  Werkzeichen. 

Die  zinnerne  Patene  mit  demselben  Stempel  und  den  Buchstaben  I P T W.  — 

4.  Oblateii-schachtel  und  Taufschüssel,  ohne  Werkzeichen,  neu.  — 5.  Zwei 
zinnerne  Leuchter  mit  der  Inschrift:  H • C • LÜDERS  1791.  Ohne  Werk- 

zeichen. — 6.  Klingebeutel,  geschenkt  von  H * C . LÜDERS  1784. 

.\uf  dem  Kirchenboden  stehen  die  Reste  eines  alten  Altars,  auch  der 
Schrein  selbst  ist  noch  da.  Die  vorhandenen  fünf  geschnitzten  Einzelfiguren 
(die  Verlobung  der  hl.  Katharina  mit  dem  Christkind)  sind  gut  gearbeitet  und 
der  Erhaltung  werth. 


')  .Sit  Nomen  Domini  Benedictum. 


AMTSGKRICHTSBEZIRK  GRABOW. 


218 


Das  Kirchdorf  Drefahl/) 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


enselben  Besitzwechsel  wie  Dambeck  und  Brunow  erfährt  auch  das  Dorf 
Drefahl,  das  in  allen  Urkunden  vom  XV.  bis  ins  XVIII.  Jahrhundert 
als  Pertinenz  von  Dambeck  erscheint  und  dessen  Kirche  1534  zum  ersten 
Mal  als  Filia  der  Kirche  zu  Brunow  aufgeführt  wird,  es  also  wohl  von  jeher 

gewesen  sein  wird.  Das  ganze  und  ungetheilte  Patronat  der  Kirche  zu  Dre- 

fahl übernimmt  der  Herzog  P'riedrich  gegen  Aufgabe  seines  Antheils  am 
Patronat  zu  Balow  schon  zwei  Jahre  vor  dem  Uebergang  des  Dorfes  aus  den 

Händen  des  Hauptmanns  Friedrich  Ludwig  von  Ditten  und  seines  Bruders 

Karl  Friedrich  an  die  herzogliche  Kammer.  S.  o.  Dambeck  und  Balow. 


Kirche.  Kirche.  Kleine  I'eldsteinkirche  auf  vierseitiger  Grundlage,  im  Westen 

davor  ein  Holzthurm  mit  vierseitigem  Helm.  Von  den  alten  kleinen  rund- 
bogigen  Schlitzfenstern  sind  noch  drei  erhalten,  zwei  auf  der  Ostseite,  eins 
auf  der  Nordseite,  die  drei  andern  (zwei  auf  der  Südseite,  eins  auf  der  Nord- 
seite) sind  in  neuerer  Zeit  vergrössert  und  mit  Stichbogen  versehen.  Neu, 
und  zwar  im  Stil  der  Gothik  aus  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts,  sind 
auch  das  Portal  auf  der  Südseite  und  das  im  Westen.  Zwischen  Thurm  und 
Kirche  eine  P'ntfernung  von  ungefähr  einem  Meter.  Im  Innern  eine  flache 
I lolzdecke. 


Innere  Altar,  Kanzel,  Taufbehälter,  Gestühl  und  Emporen  sind  neu.  Das 

Kinrichtung  Altarbild  zeigt  den  Gekreuzigten  mit  einer  Grujjpe,  die  von  Maria  Magdalena, 
der  Kirche.  Johannes,  Joseph  von  Arimathia  und  dem  römischen  Hauptmann  gebildet 
wird:  gemalt  von  O.  Lau -München  1878,  ein  Geschenk  des  Grossherzogs 

FRIEDRICH  FRANZ  II. 


Glocken.  Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  (0,73  m Dm.)  ist  1865  von 

P.  M.  Hausbrandt  in  Wismar  gegos.sen.  — Die  zweite  Glocke  (Dm.  0,58  m) 
ist  alt,  sie  hat  oben  am  Halse  die  In.schrift:  ANNO  DOMINI  1595  HEINRICH 
BORSTELMANN  ZV  MAGDEBORCH  ME  FECIT.  Im  Felde  das  Bild  eines  Engels. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke.  1.  Silbervergoldeter  Kelch  mit  Patene,  neu.  — 2. 

werke.  Zinnerner  Kelch  mit  Patene,  beide  ohne  Inschrift.  — 3.  Oblatenschachtel  von 
Blech.  — 4.  Zwei  zinnerne  Altarleuchter  mit  dem  Grabower  Stempel 
(Mondsichel  mit  Stern)  und  dem  nebenstehenden  Meisterzeichen. 

Keine  Inschrift.  — 5.  Taufschale,  neu,  Berliner  P'abrikat  von  Heinersdorff. 


')  22  km  östlich  von  Grahow.  Der  Name  wird  mit  dem  altslavischen  Wort  drwa  = Holz 
und  drwal  = Ilolzhacker  in  \'erbindung  gebracht:  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  42. 
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Das  Kirchdorf  Klüss/) 


ie  Brunovv  und  Drefahl,  so  erscheint  auch  das  Dorf  Kliiss  vom  XV.  bis  Geschichte 
zum  XVIII.  Jahrhundert  als  Pertinenz  zu  Dambeck,  dessen  Besitz-  des 
Wechsel  es  zu  theilen  hat.  Im  Visitationsprotokoll  von  1656  heisst  es,  dass  Dorfes. 

Herzog  Adolf  Friedrich  und  der  von  Winterfeld  »wegen  Dambeck«  beide  das 
Patronat  haben.  Damals  ist  die  Kirche  zu  Klüss  Filia  von  Neuhausen  (Neu- 
wenhauss)  in  Kur  - Brandenburg,  von  wo  aus  Pastor  Andreas  Schertz  den 
Gottesdienst  versieht.  Mit  dem  Uebergang  des  ganzen  und  ungetheilten 
Patronats  von  Dambeck  und  Klü.ss  im  Jahre  1768  auf  den  Herzog  Friedrich 
hört  dies  alte  Filial-Verhaltni.ss  keineswegs  gleich  auf,  vielmehr  währt  es  noch 
bis  1854.  Bei  Dambeck,  wohin  es  in  diesem  Jahre  eingepfarrt  wird,  bleibt  es 
nur  fünf  Jahre.  Seit  1859  gehört  es  zur  Brunower  Parochie. 

Die  Kirche  ist  ein  schlichter  Ziegelfachwerkbau,  dessen  Ostgiebel  mit  Kirche, 
einem  Kreuz  ge.schmiickt  ist  Auf  dem  Westende  ein  kleiner  aus  dem  Dach 
der  Kirche  emporsteigender  Holzthurm,  dessen  Wetterfahne  die  Inschrift 
»ANNO  1703«  zeigt. 


In  der  Kirche  nichts  von  Bedeutung;  Kanzel  und  Altar  sind  zu  einem  Kanzel  und 

Körper  verbunden.  — In  der  Vorhalle  auf  der  Südseite  ein  hübscher  acht-  Altar, 

eckiger  Taufbehälter  von  Holz.  , 

^ behälter. 

Im  Thürmchen  zwei  Glocken.  Die  grösste  (Dm.  0,61  m)  hat  die  Glocken. 

Inschrift;  SO  OFT  DEIN  SCHALL  | DURCH  UNSERE  OHREN  BRICHT  | SEY 

UNSER  HERZ  AUF  GOTT  UND  UNSERN  TOD  GERICHT  | GOSS  MICH  JOH  ; 

CASP:  MEYER  | IN  LÜBECK  1774.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite:  GOTT 

ZU  EHREN  KLÜSSE  ET  KRIEBE.  (Dorf  Kribbe  in  der  Prignitz.)  — Die  zweite 

Glocke  (Dm.  0,49  m),  mit  dem  Spruche:  GOTT  ALLEIN  DIE  EHRE,  ist  laut 

Inschrift  im  Siegesjahre  1871  von  Ed  Albrecht  in  Wismar  gegossen  worden.®) 

Kleinkunstwerke.  1 . Kelch  und  Patene,  von  Silber,  sind  neu  und  ohne  Kleinkunst. 
Meisterzeichen.  — 2.  Taufschale  von  Messing,  auch  neu.  — 3.  Zwei  gute  werke, 
gegossene  Messingleuchter  mit  den  Initialen  C • N • R und  dem  Wappen  des 
Rittmeisters  CHRISTOPF  NASAU.^)  — 4.  Kronleuchter  von  Messing,  mit  dem 


*)  17  km  südöstlich  von  Grabow.  Der  Name  wahrscheinlich  niederdeutsch,  von  Klause, 
Einsiedelei.  Vgl.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  71. 

*)  Ihre  Vorgängerin  war  wie  die  erste  Glocke  von  Meyer  in  Lübeck  1774  gegossen  worden 
(Inv.  1811). 

•)  Im  Schilde  drei  Querbalken  mit  zwischengeschobenen  je  drei  Kugeln.  Auf  dem  Helm 
ein  wachsender  Mann  mit  erhobenem  Schwert. 


220 


AMTSGERICHTSBEZIRK  GRABOW. 


Doppeladler  bekrönt.  An  der  Krone  dasselbe  Wappen  mit  der  Jahreszahl 
1658  wie  an  den  Leuchtern,  dazu  die  Inschrift:  CHRISTOF  NASAV  RITMEISTER 
lOHAN  MVLLER  VON  NIRNBERG  HAT  (DIESE  KRONE  IN  KIEL  GEMACHT).») 
Der  Schluss  fehlt  jetzt,  dafür  liest  man:  DIESE  KRONE  IST  VON  F PAEPCKE 
IN  GRABOW  REPARIRT  • 1823. 


Das  Kirchdorf  Ziegendorf.^) 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


i^^us  den  Eldenaer  Klosterurkunden  geht  hervor,  dass  das  während  des 

' Mittelalters  zu  den  von  Bosel’schen  Gütern  zählende  landesherrliche 

Bauerndorf  Ziegendorf  aus  dem  ritterschaftlichen  Verbände  in  den  Kloster- 
verband übergeht.®)  Dies  geschieht  pfandweise  im  Jahre  1392  und  dauernd 
durch  einen  Vertrag  mit  dem  letzten  des  Stammes,  Hans  von  Bosel , im 
Jahre  1412.  Mit  dem  Aufhören  des  Klosters  geht  das  Dorf  selbstverständlich 
in  den  Domanialverband  über.  Wie  nach  der  Reformation,  so  wird  die 
Kirche  zu  Ziegendorf  höchst  wahrscheinlich  auch  schon  in  der  vorreforma- 
torischen  Zeit  als  Filia  zur  Kirche  in  Marnitz  und  gleich  die.ser  zur 

Diöcese  von  Havelberg  gehört  haben.  Vorübergehend  — es  ist  in  den  letzten 
stürmischen  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges  — wendet  es  sich  von  Marnitz 
ab  zu  Herzfeld  hinüber,  das  im  Mittelalter  ebenfalls  zur  Diöcese  v'on  llavel- 
berg  gehört.®)  Es  geschieht  das  im  Jahre  1640,  als  Laurentius  Fibrantiiis, 
der  aus  Marnitz  hatte  flüchten  müssen,  zum  Seelsorger  von  Möllenbeck  und 
Herzfeld  bestellt  wird.  Aber  schon  unter  dem  Pastorat  seines  Nachfolgers 
Ernesti  kehrt  es  zur  alten  Mutterkirche  in  Marnitz  zurück.  Seit  1853  wohnt 
in  Ziegendorf  ein  Hülfsgeistlicher  des  Pastors  zu  Marnitz. 


Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  unbedeutender  viereckiger  Fachwerkbau  vom  Jahre 

1703.  Diese  Zahl  liest  man  auf  der  Ostseite  der  Kirche,  wo  sie  in  einen 
Balken  eingeschnitten  ist.  Ihr  Thurm  steht  ungefähr  fünf  Meter  nordwestlich 
von  der  Kirche. 


Innere  Die  ganze  innere  Einrichtung  der  Kirche  ist  neu.  Auf  Konsolen  an 

Einrichtung  Jer  Ostwand  sind  noch  vier  alte  geschnitzte  Figuren  aus  vorreformatorischer 
er  Kirche,  aufgestellt,  zweimal  Maria  mit  dem  Kinde,  zweimal  Annaselbdritt.  — Ein 
von  der  Decke  herunterhängender  Taufengel  hält  ein  getriebenes  Messing- 
becken. — An  der  Xordwand  ein  hölzerner  Krucifixus. 


')  Nach  dem  Inventar  von  1811. 

*)  16  km  östlich  von  Grabow. 

*)  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXV,  S.  312.  318.  Dazu  XI,  S.  433.  XXXIV,  S.  132.  — Per- 
sonenregister im  M.  U.-B.  Vgl.  Eldenaer  Klosterbriefe  von  1392,  1396,  1412,  1464,  1477. 

*)  Visitationsprotokoll  von  1534.  • 

»)  M.  U.-B.  7525. 
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Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  0,77  m)  ist  laut  Inschrift  Glocken, 
im  Jahre  1836  von  J.  G.  Haack  in  Rostock  umgegossen  worden.  — Die  zweite 
Glocke  (Dm.  0,60  m)  hat  dieselbe  Inschrift. 

Kleinkunstwerke,  i — 4.  Zwei  zinnerne  Kelche  mit  Patene.  Der  eine  Kleinkunst- 

hat die  Inschrift:  CARL  ADECKER  ZUM  GESCHENK  . 1837  die  andern  Stücke  werke, 
sind  sämmtlich  ohne  Inschrift.  Alle  vier  tragen  die  Marke  des  englischen 
Zinns  mit  den  Buchstaben  I G Z I A.  — 5 — 7.  Drei  zinnerne 
Leuchter  in  klassicierenden  Formen  aus  dem  Jahre  1837  mit 
den  nebenstehenden  Grabow'er  Stempeln. 

Das  Inventar  von  1 8 1 1 nennt  ein  neben  der  Kanzel  hängendes  Bild 
des  Pastors  Martini,  Vaters  des  d.  Zt.  in  Schwerin  lebenden  Konsistorialraths 
Martini. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Möllenbeck.') 

m Mittelalter  gehört  Möllenbeck  mit  zu  den  Gütern  der  auf  Goldbeck  bei  Geschichte 
Wittstock  in  der  Prignitz  erbgesessenen  Familie  von  Bosel  (Bozel, 

Hutzel),  die  in  Mecklenburg  die  Dörfer  Beckentin,  Kolbow,  Milow,  Herzfeld,  Dorfes. 
Ziegendorf,  Wulfsahl,  Repzin  und  Menzendorf  besitzt.  Mit  dem  Aussterben 
der  Bosel  kommt  ein  Theil  dieser  Güter,  Möllenbeck,  Repzin  und  Menzendorf 
an  die  Gänse  zu  Putlitz.  Joachim  Gans,  Herr  zu  Putlitz,  kauft  sie.  1442 
werden  dessen  Söhne  damit  belehnt.  Damals  liegen  diese  drei  Dörfer  und 
Feldmarken  wüste:  redende  Zeugen  jener  unaufhörlichen  Raubeinfälle  aus  der 
Mark  ins  südliche  Mecklenburg,  wovon  so  viele  Urkunden  aus  der  ersten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  berichten.  Aber  sechsundzwanzig  Jahre  später,  am 
Heiligendreikönigstage,  den  6.  Januar  1468,  gehen  die  genannten  Güter  durch 
Kauf  in  den  Besitz  des  Vicke  von  Koppelow  auf  Siggelkow  über  und  bleiben 
nun  in  der  F'amilie  von  Koppelow  bis  1822,  eigentlich  bis  1830.®)  Denn  die 
Generalin  P'riederike  von  l’Estocq,  die  sie  (seit  1824  zusammen  mit  dem 
Major  und  späteren  Hofmarschall  C.  G.  P2.  von  l’Estocq)  von  1822  bis  1830 
besitzt,  ist  eine  geborene  von  Koppelow.  1830  wird  P>nst  Friedrich  von 
Treuenfels  der  Rechtsnachfolger  in  diesen  drei  Gütern,  welche  seine  Familie 
noch  heute  innehat. 

Erst  seit  1813  ist  die  Kirche  zu  Möllenbeck  mit  der  zu  Herzfeld  kom- 
biniert. Vorher  hat  sie  eine  lange  Reihe  eigener  Pastoren:  um  1574  Stephan 
Richartius;  zwischen  1593  und  1601  Melchior  Danneel;  um  1608  Johannes 
Perdoel;  nach  ihm  bis  1616  Johann  Schulze;  später,  bis  1649,  Laurentius 
Fibrantius,  der  harte  Zeiten  durchzumachen  hat;  von  1650  bis  1670  Sigis- 
mund Schürer  (Schüler);  1672  bis  1704  (?)  Joachim  Daniel  Heise;  1705  bis 


*)  12  km  östlich  von  Grabow. 

*)  Lisch,  .M.  Jahrb.  XXV,  S.  312. 
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Kirche. 


Altar. 


Kanzel. 


Tauf- 

becken. 

Gestühl. 


Die  Kirche  ist  ein  ein- 
facher Bau  in  Ziegelfachwerk. 

Im  Westen  ein  Thurm  aus  der 
Zopfzeit,  mit  einem  von  einer 
offenen  Galerie  getragenen 
Kuppelaufsatz. 

Der  Altar  ermangelt 
eines  Aufsatzes.  So  schon  (laut 
Inventar)  im  Jahre  i8ii. 

Die  Kanzel  ist  ein  Schnitz- 
werk vom  Jahre  1623,  das  an 
die  Bauern  - Renaissance  in  der 
Kirche  zu  Brunow  erinnert. 

Ihre  Füllungen  sind  mit  Koppe- 
lovv'schen  Familienwappen  und 
Initialen  geschmückt: 

1.  E . K ; M G;  ') 

2.  E . K : E M;  *) 

3.  I R : M K;=>) 

das  vierte  Feld  ist  leer.  Oben 
über  diesen  Füllungen  die  In 
Schrift:  VERBVM  - DOMINI  - 

MANET  IN  - AETERNVM.  - 
Weitere  Schnitzereien  finden 
sich  am  Untersatz  des  Tauf- 
beckens und  an  den  Köpfen  der 
Wangen  des  Gestühls.  Man 
sieht  Menschenköpfe,  auch  Thiere,  wie  Löwe  und  Tiger,  sowie  auch  Inschriften, 
eine  mit  der  Jahreszahl  1553,  An  dem  Vorderbrett  des  ersten  Frauenstuhls 
steht:  de  OGEN  DES  HEREN  SEEN  VP  DE  EN  PRVCHTEN.  Die  Fortsetzung 


1707  Joachim  Katenbeck;  1707  bis  1715  Friedr.  Salomo  Anthonius;  1715 
bis  1736  {})  Joh.  Friedr.  Brasch;  nach  längerer  Vakanz  1740  bis  1742  Joh. 
Michael  Asmis;  1744  bis  1751  Joh.  Friedr.  Rönnberg;  1753  bis  1759  Chri- 
stian Wilhelm  Schmidt;  1759  bis  1789  Joach.  Gottfr.  Christian  Willebrand; 
1789  bis  1804  Christian  Ludwig 
Friedr.  Schütz;  1804  bis  1813 
Joh.  Alex.  Heinr.  Bierstädt. 


*)  Engelke  von  Koppelow  (J  1624)  auf  .Möllenbeck  und  Siggelkow , und  Margaretha 
von  Grabow  aus  dem  Hause  Suckwitz. 

*)  Ernst  von  Koppelow  (J  1632)  auf  Möllenbeck  und  Elisabeth  von  Moltke. 

•)  Johann  von  Restorft  auf  Mustin  (J  1621)' und  Magdalena  von  Koppelow  aus  dem  Hause 
Möllenbeck. 
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folgt  an  dem  Vorderbrett  des  ersten  Männerstuhls  mit:  DE  FRVCHTE  DES 
HEREN  IS  EIN  ANFANG  ALLER  WISHEIT  PROV  I* 


In  der  Kirche  sind  ferner  viele  Blei-  und  Zinnwappen  von  Särgen  auf- 
gehängt, die  sich  auf  Angehörige  der  Familien  von  Koppelow,  von  Both  und 
von  Oertzen  beziehen.^) 


Blei-  und 
Zinn- 
wappen. 


Köpfe  von  Stuhhvangen. 


Im  Thurm  hängen  zwei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  0,57  oben  Glocken, 

zwischen  einfachen  Ringen  die  Inschrift:  O l'lT  Olovii* 

bcili  Cimi  pace  ana  bni  niccacviii  Als  Giesserzeichen  ein  Tart- 
schen- Schild  mit  Hausmarke.  — Die  zweite  (Dm.  0,46  m)  mit 
dem  Bilde  eines  Agnus  Dei  hat  die  Inschrift:  HEINRICH  BORSTEL- 
MAN  ZV  MAGDEBVRG  ME  FECIT  ANNO  1595. 


*)  I.  Wilhelm  von  Koppelow  und  Charlotte  Eli.sabeth  von  Reichenbach.  — 2.  Hans  Chri- 
stopp  v.  K.  und  Anna  Elisabeth  von  Both.  — 3.  Ernst  v.  K.  und  Margaretha  von  Blessen.  — 
4.  Friedrich  Wilhelm  v.  K.  und  Agnes  .\rtemisia  von  Oertzen.  — 5.  V’alentin  von  Both  und 
Maria  von  Lützow.  — 6.  Ernst  v.  K.  und  Elisabeth  von  Moltke.  — 7-  Adam  Reimar  v.  K.  und 
Elisabeth  Maria  v.  K.  — 8.  Klaus  Detlev  von  Oertzen  und  Eva  Susanna  von  Oertzen,  geborene 
von  Oertzen.  — 9.  wie  in  i. 
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Kleinkunst- 

werke. 


Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  sechseckigem  Fuss. 
An  den  Rauten  des  Knaufes  der  Name  lESVS.  Am  Fu.ss  die  Inschrift: 
DISEN  KELCH  HABEN  DE  DORCH LEVTIGEN  HOCHGEBOREN  FVRSTEN  VND 
HERN  HERN  FRANTZ  BUCHSLAGH  JORG  VND  VLRICH  GEBRVDER  HERTZOGEN 
ZV  STETIN  POMEREN  GEVEN  NEVEN 
DER  PATENE  GODT  ZV  EREN  VND 
ZV  IHRER  GEDECHNISSE  IN  DE 
KIRCH  ZV  MOLLENBECK  VOREREHT 
ANO  1606.  Die  da/.Li  gehörige  Patene 
ist  ohne  Inschrift.  — 2.  Silbervergol- 
deter  Kelch  mit  der  Kreuzesgruppe 
als  Signaculum  und  mit  dem  Koppe- 
low’schen  Wappen  geschmückt.  In- 
schrift: CARL  FRIEDRICH  CHRISTIAN 
VON  KOPPELOW  D . 29  . AUGUST 
1782.  Zeichen;  ^ | kord|.  — 3.  Sil- 
berne Patene  mit  dem  Koppelow- 
Oertzen’schen  Allianzwappen.  In- 
schrift am  Rande:  VON  KOPPELOW 
GEB  . VON  OERTZ  D • 1 . NOVEB  • 

1782.  — 4.  Silberne  Oblatenschachtel. 

Auf  dem  Deckel  das  Koppelow’sche 
Wappen  und  darüber  eingraviert; 

ARvK  — EMvK  1695.  Ohne 
Werkzeichen.')  — 5.  Silberne  Tauf- 
schale und  Kanne.  Neu,  Berliner 
P'abrikat  von  Heinersdorff.  — 6 — 8. 

Drei  Altarleuchter  von  Messing,  zwei 
ohne  Inschrift,  der  dritte  mit  der  Inschrift:  HANS  MARDOVS* *)  HAT  DIESEN 
LVCHTER  ZV  GOTTES  EHRE  DER  KIRCHEN  MOLLENBECK  VEREHRET  ANNO 
1652  DEN  4 OCTOBR. 


Kelch  (i). 


*)  Eins  von  den  in  der  Kirche  aufgehängten  .Sargschilden  (Nr.  7)  trägt  die  Namen  .Adam 
Reimar  von  Koppelow  und  Eli.sabeth  Maria  von  Koppelauen. 

*)  = Madaus. 


KIRCHDORF  MUCHOW, 
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Das  Kirchdorf  Muchow/) 


Dorfes. 


on  den  mittelalterlichen  Verhältnissen  in  Muchow  wissen  wir  nicht  viel  Geschichte 
zu  sagen.  Es  mögen  hier,  wie  in  dem  eingepfarrten  Zierzow,  schon  des 
frühe  landesherrliche  Domanialbauern  und  ritterschaftliche  Bauern  neben  ein- 
ander gewohnt  haben.  Gewiss  ist  es,  dass  um  1 590  die  Herren  von  Kleinow 
vier  Erbhufen  in  Muchow  besitzen.  Diese  aber  gehen  1613  aus  ihrer  Hand 
in  die  des  Herzogs  Adolph  Eriedrich  über,  der  auch,  von  seinen  Vorfahren 
her,  das  Patronat  der  Kirche  besitzt.®) 

Aus  einem  Brief  des  Pastors  Veit  Buhr,  der  1551  sein  Amt  in  Muchow 
antritt,  erfahren  wir,  dass  sein  Vorgänger  und  Schwiegervater  Heinr.  Wacker- 
beck ein  halbes  Jahrhundert  lang  (in  der  That  freilich  nur  von  1514  her)  im 
Dienste  gewesen.  1592  erbittet  sich  Veit  Buhr  seinen  Schwiegersohn  Simon 
Wilken  zum  Nachfolger,  welcher  damals  Pastor  in  Beckentin  ist.  Seine  Bitte 
wird  erfüllt.  Diesem  folgt  1625  wiederum  der  Schwiegersohn,  Johann  Schnitze. 

Mit  Joachim  Gesenius  aber,  der  1646  berufen  wird,  erlischt  diese  Art  von 
verwandtschaftlicher  Verbindung  mit  dem  Vorgänger.  Rs  folgen  nun:  von 
1673  bis  1690  Johann  Sebes,  von  1690  bis  1704  Heinr.  Helms,  von  1704  bis 
1738  Jakob  Haneke,  von  1740  bis  1756  Bernhard  Markus  Rodbert,  von  1756 
bis  1773  Joh.  Jak.  Becker,  von  1773  bis  1792  Joh.  Nik.  Christian  Cramer, 
von  1793  bis  1799  Joh.  Stephan  Graupner  und  von  1799  bis  1802  Karl  Imm. 

Adolph  Türk,  lieber  die  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O. 

Die  Kirche  zu  Muchow  gehört  nach  Angabe  des  Visitationsprotokolls 
von  1534  wie  die  übrigen  Kirchen  östlich  und  südlich  von  der  Eide  während 
des  Mittelalters  zur  Havelberger  Diöcese.  Pastor  W'ackerbeck  wurde  im  Jahre 
1514  durch  den  Bischof  von  Havelberg  »instituirt«.* *) 


Die  Kirche,  ein  Neubau  aus  dem  Jahre  1892,  ist  als  Kreuzkirche  im  Kirche, 

gothischen  Stil  erbaut.  Das  Innere  ist  mit  flacher  Bretterdecke  geschlossen, 
der  Chor  aber  gewölbt.  Die  Eenster  des  Chors  sind  mit  Glasmalereien 
versehen. 

Auf  dem  Altar  ein  gutes  Bild  von  Ernst  Pfannschmidt  - Düsseldorf  Altar. 
(Christus  am  Kreuz). 

Den  alten  Altarschrein,  ein  treffliches  Triptychon  mit  guten  Holzschnitz- 
werken, in  der  Mitte  die  hl.  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Strahlenglorie, 
wollten  die  Bauern  1892  nicht  länger  behalten.  Sie  wiesen  das  werthvolle 
Werk,  das  ihnen  länger  als  dreihundert  Jahre  nach  der  Reformation  gedient 

’)  1 1 km  nordöstlich  von  Grabow.  Mit  dem  slavischen  Wort  muha  = Fliege  in  Ver- 
bindung gebracht:  Kühnei,  M.  J.ihrb.  XI. VI,  S.  97. 

Akten  im  Grossherzoglichen  Archiv. 

*)  Das  Visitationsprotokoll  von  1541,  das  ihn  einen  argen  Papisten  schilt,  enthält  eine  aus- 
führliche Angabe  über  eine  von  ihm  gehaltene  Sonntagspredigt.  S.  daselbst  unter  Zierzow. 

15 
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(ilocken. 


Kleinkunst- 

werke. 


(Jeschichte 

des 

Dorfes. 


hatte,  mit  den  Worten  ab  »Hei  is  kathoolsch«.  Der  Schrein  befindet  sich 
jetzt  im  Museum  zu  Schwerin. 

Die  Kirche  besitzt  zwei  Glocken.  Die  grössere  (0,87  m Dm.)  hat  die 
Inschrift:  EHRE  SEI  GOTT  IN  DER  HÖHE  UND  FRIEDE  AUF  ERDEN  und  ist 
1874  von  Ed.  Albrecht  in  Wismar  gegossen  worden.  - - Die  zweite  (0,78  m Dm.) 
hat  die  Inschrift:  SOLI  DEO  GLORIA  . ME  FECIT  HANS  VOSS  LVNEBVRGEN- 
SIS  ANNO  1673. 

Kleinkunstwerke.  l.  Silberner  Kelch,  innen  vergoldet,  mit  Rokoko- 
Verzierungen  in  Blumen  und  Blättern,  recht  hübsch.  Die  dazu  gehörige 
Patene,  ohne  Schmuck,  hat  dieselben  Zeichen  wie  der  Kelch,  nämlich:  ^ 
[DEWITZ |.  — 2.  Silbervergoldeter  Kelch,  in  einfachen  klassicierenden  P'ormen. 
Grabower  Stempel:  [WElsj.  — 3.  Krankengeräth  (Patene,  Kelch,  Pyxis) 

[s]  jj.  GIESEj  — 4.  Zinnbecken  auf  drei  Füssen,  ohne  W'erkzeichen.  - 5.  Acht- 

seitiges getriebenes  Messingbecken.  Am  Rande  die  Aufschrift:  CATRINA  • 
ELI  ESABET  • LVTENS  • 1720.  — 6.  Sechs  nicht  mehr  im  Gebrauch  befindliche 
alte  zinnerne  Leuchter  mit  den  nachstehenden  einzelnen  Inschriften:  JOCHIM 
LÜBBEKE  1696.  HANS  GUHLKE  1757.  JOHAN  NIEMANN  1724.  MARIA 
BERENS  1660.  CHRISTIAN  MÖLLER  1789.  HINRICH  SCHMIDT  . MUCHOW 
D . 19‘o"  MARZ  1815. 


Das  Kirchdorf  Zierzow.* *) 


as  Bauerndorf  Zierzow  wird  1312  zum  ersten  Mal  urkundlich  genannt. 
Damals  hat  das  Kloster  Kldena  Anrechte  an  zwei  Hufen.®)  1330, 
1349  und  1354  treffen  wir  dort  Grabower  Bürger  mit  erkauftem  Besitz,  es 
sind  die  P'amilien  Pelzer,  von  Wickede  und  Krön.®)  1 365  erweisen  sich  auch 
Heinrich  und  Henning  Roskule  als  in  Zierzow  begütert.^)  Im  Jahre  1586 
gehört  das  Bauerndorf  Zierzow  zur  Hälfte  dem  fürstlichen  1 lause  zu  Grabow 
und  zur  Hälfte  der  Familie  von  Ditten  auf  Werle  (s.  o.  S.  207).  1654  erfahren 

wir,  dass  der  Ditten’sche  Besitz  elf  Hüfener  und  vier  Katen  umfa.s.st.  1657 
besitzt  auch  David  Ludwig  von  Graevenitz  wüsten  Hufenacker  in  Zierzow,  und 
1678  hat  Ottilie  Maria  von  Möllendorf,  die  Gattin  des  Joachim  Dietrich  von 
Koppelow,  den  Ditten’schen  Antheil  in  Zierzow.  1 765  aber  geht  dieser 
Ditten’sche  Besitz  an  den  Herzog  P'riedrich  über,  der  dafür  den  bisherigen 
Domanialantheil  in  Balow  aufgiebt  (s.  o.  S.  218).  Seit  1765  gehört  .somit  das 
ganze  Dorf  Zierzow  dem  landesherrlichen  Domanialverbande  an.®) 

Im  Mittelalter  hat  Zierzow  seinen  eigenen  Pleban;  um  1354  ist  es 
Konrad  von  Hannover,  und  um  1369  Nikolaus  Sukow.®)  Im  Visitations- 


‘)  9 km  östlich  von  Grabow.  Als  Ort  des  Sirca  gedeutet;  KUhnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  l66. 
*)  M.  U.-B.  3525. 

’)  M.  U.-B.  5108.  6903.  7925.  7934.  8038. 

*)  M.  U.-B.  9369. 

*)  .\kten  im  Grossh.  Archiv. 

•)  M.  U.-B.  7934.  9860. 
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Protokoll  von  1534  aber  wird  die  Kirche  zu  Zierzow  bereits  als  Filia  der 
Kirche  zu  Muchow  aufgefiihrt  und  ist  somit  gleich  dieser  zur  Havelberger 
Diöcese  hinzuzuzählen.*) 

Die  Kirche  ist  ein  Ziegelfachwerkbau.  Der  Thurm,  mit  einer  Bretter-  Kirche, 
bekleidung,  erhebt  sich  zwei  Stockwerke  hoch  und  trägt  einen  achtseitigen 
Pyramidenhelm,  der  mit  Schiefer  gedeckt  i.st.  Auf  der  Spitze  eine  einfache  Wind- 
rose mit  den  vier  Himmelsrichtungen  und  eine  Wetterfahne  mit  der  Inschrift: 

G • H • E • 1785.  Oben  am  Thurm,  und  zwar  am  Mittelständer,  sieht  man  ein- 
geschnitten: L • B • 1617.  Auf  der  Plate  am  Ostgiebel  der  Kirche  ist  ein- 
geschnitten: DOMVS  MEA  ❖ DOMVS  ORATE  ON ES  (!)  VOCABET  (!)  ❖ CVNC- 

TES(!)  POPVLES  (!)  ANNO  1572  ❖.*) 

Bemerkenswert!!  ist  der  alte  gothische  Flügel -Altar  mit  bemalter  und  Flügelaltar, 
vergoldeter  Holzschnitzerei.  In  der  Mitte  die  hl.  Maria  mit  dem  Christkind 
in  der  Sonne  stehend,  darunter  in  kleinen  P'iguren  die  Geburt  Christi.  In 
den  beiden  P'lügeln  acht  Figuren,  und  zwar  von  rechts  beginnend:  1.  der 

hl.  Antonius  mit  Buch  und  Schwein;  2.  die  hl.  Anna  selbdritt;  3.  der  hl. 

Laurentius  mit  dem  Rost;  4.  die  hl.  Barbara  mit  Thurm  und  Kelch;  5.  der 
hl.  Johannes  Bapt.  mit  dem  Lamm;  6.  der  hl.  Johannes  Evang.  mit  dem 
Kelch;  7.  der  hl.  Jakobus  maj.  mit  Muschel  und  Tasche;  8.  die  hl.  Katha- 
rina mit  dem  Schwertgriff  in  beiden  Händen.  Auf  den  Hinterseiten  rechts 
die  hl.  Maria  und  der  hl.  Nikolaus,  links  Johannes  Bapt.  und  eine  Mönchs- 
figur (Dr.  ecclesiae?). 

Am  Beichtstuhl  (dem  jetzigen  Predigerstuhl)  die  Wappen  des  HIERONY-  Beichtstuhl. 
MUS  VON  SCHARFFENBERG  3)  und  der  KATHARINA  DOROTHEA  VON  RANTZAU, 
die  ihn  laut  Inschrift  1705  gestiftet  haben. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  (0,82  m Dm.)  ist  nur  durch  Glocken, 
einige  Ringe  und  oben  in  der  Haube  durch  ein  verziert.  Ziemlich  alt.  — 

Die  zweite  (0,46  m Dm.)  trägt  oben  an  der  Haube  nachstehende  Inschrift: 


‘)  Die  von  Lisch,  M.  Jahrb.  XVIII,  S.  277,  aus  der  jetzt  im  M.  U.-H.  7934  veröffentlichten 
Urkunde  angezogene  Stelle  ist  nicht  vollständig  wiedergegeben.  Als  Zeugen  fungieren  dort  Geist- 
liche aus  beiden  Diöcesen,  aus  der  Ratzeburger  und  Ilavelberger  Diöcese,  wobei  es  jedem  Leser 
überlassen  bleibt,  zu  finden,  wer  zur  einen  und  wer  zur  andern  gehört.  Dass  der  Pleban  von 
Zierzo%v  ratzeburgisch  und  nicht  havelbergisch  sei,  ist  aus  Urk.  7934  nicht  zu  erweisen. 

*)  Domus  mea  domus  orationis  vocabitur  cunctis  populis.  Jesaias  cap.  L\’I,  7. 

*)  Oberstlieutenant  Hieronymus  von  Scharffenberg,  früher  Ffandinhaber  von  Wrodow  bei 
Penzlin,  f 1705.  Die  Wittwe  wohnt  später  in  Parchim.  Welche  Veranlassung  das  Ehepaar  hatte, 
die  Kirche  zu  Zierzow  zu  bedenken,  haben  wir  nicht  ermitteln  können.  Eine  andere  Scharffen- 
berg’sche  Wittwe,  die  des  V^olrad  von  Scharffenberg,  wohnt  1681  auf  dem  benachbarten  Hünerland 
(Pertinenz  von  Werle,  s.  o.). 

*)  Das  D in  Domini  statt  nach  rechts  nach  links  gedreht. 


Darunter  ei 
zwischen  de 
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Kleinkunst- 

werke. 


Kleinkunstwerke.  i.  2.  Silbervergoldeter  Kelch.  An  der  Kupa  die 
Inschrift:  GOTT  ZU  EHREN  UND  DER  HIESIGEN  ZERSOVISCHEN  KIRCHEN 
ZUM  ZIERDE  HABEN  DIESES  LIEBESGEDÄCHTNÜS  GEGEBEN  DIE  WOLL- 
GEBOHRNE  FR  : FR  ; CHARLOTTE  TUGENDREICH  VON  BORNSTEDTEN  UND 
DER  WOLLGEBOHRNE  HERR  HERR  ULRICH  VON  GRAEVENITZ  HOCHFL  • 
MECKL ; OBERFORSTMEISTER.  Dazu  die  beiden  Wappen  des  Ehepaares. 
Lübecker  Arbeit.  Meisterzeichen  Die  dazu  gehörige  Patene  ist  ohne 

Zeichen.  — 3 — 6.  Zwei  Altarleuchter  von  Zinn,  laut  Inschrift  geschenkt  1750 
von  CHRISTIAN  DINNERS  und  LENA  SOFIA  DINNERSEN.  Zwei  gleiche 
Leuchter  von  Zinn  mit  Inschrift:  der  eine  JOHANN  FRIED- 
RICH  DIEN  1755;  der  andere  JOHANN  HINRICH  WIESE  . ( ST)] 

EVA  CATHARINA  WIESEN  1731.  Alle  vier  Leuchter  tragen 
dieselben  Grabower  Werkzeichen.  — 7.  Ein  fünfter  Leuchter  von  Zinn,  mit 
der  Inschrift:  AVGVSTA  BODEYN  1815,  ist  ohne  Werkzeichen. 

— 8.  Zinnernes  Opferbecken  zum  Anhängen  mit  den 
nebenstehenden  Grabower  Werkzeichen.  — 9.  Einfache 
messingene  Taufschale  mit  der  Inschrift:  HANS  HINRICH  VISSCHAHL  1714 

Die  Schale  befindet  sich  in  einem  hölzernen  achtseitigen  Ständer  von  einfachen 
Spätrenaissance -Eormen  mit  hohem  Deckel. 


Vorgeschichtliche  Plätze. 

S.  am  Schluss  des  Amtsgerichtsbezirks  Neustadt. 


Alter  Plan  für  eine  Befestigung  der  Stadt  Grabow. 


Schloss  zu  Ludwigslust,  von  der  Gartenseite  her. 


Amtsgerichtsbezirk  Ludwigslust. 


Die  Stadt  Ludwigslust. 


eschichte  der  Stadt.  Die  Stadt  Ludwirr.shist,  als  solche  erst  seit  Geschichte 
dem  2<S.  I'ebriiar  1876  zn  Recht  bestehend,  ist  ein  Ort,  der  sich 
als  fürstliche  Residenz  im  vorigen  Jahrhundert  an  das  Domanial-  Stadt, 
dorf  und  ehemalige  Rittergut  Kleinow  (Klenow,  Clenow)  angesetzt  und  dieses 
allmählich  so  in  sich  aufgesogen  hat,  dass  de.s.sen  Name  seit  1876  amtlich 
nicht  mehr  geführt  wird.  Wenn  die  in  alter  Zeit  auf  die.sem  Rittergut  an- 
sässigen Herren  von  Kleinow  bei  Gelegenheit  des  bevorstehenden  Verkaufes 
ihres  Gutes  an  die  Herzoge  von  Mecklenburg  in  einem  Aktenstück  vom  Jahre 
1612  die  Behauptung  aufstellen,  da.ss  das  Dorf  Kleinow  schon  seit  dreihundert 
Jahren,  also  vom  Beginn  des  XIV.  Jahrhunderts  her,  ihr  altväterliches  Lehngut 
gewesen  sei,  so  braucht  das  nicht  bezweifelt  zu  werden,  wenn  auch  besondere 
Urkunden  über  Kleinow  selber  aus  dieser  ersten  Zeit  nicht  erhalten  geblieben 
sind.  Dagegen  fehlt  es  schon  im  XIII.  Jahrhundert  nicht  an  solchen  Urkunden, 
in  denen  uns  die  von  Kleinow  als  Vasallen  der  Herren  von  Werle  und  auch 
der  Grafen  von  Schwerin  bezeugt  werden. Es  ist  deshalb  nicht  zu  weit  ge- 
gangen, wenn  wir  annehmen,  dass  der  auch  .sonst  urkundlich  oft  genug 
genannte  Hermann  de  Clenow,  welcher  am  30.  November  1333  bei  einer  durch 


>)  M.  U.-B.  2301.  2333.  2350.  2639. 
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Graf  Heinrich  von  Schwerin  vollzogenen  Be.stätigung  der  Privilegien  und  be- 
sonders der  Feldmarksgrenzen  von  Neu.stadt,  die  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes 
Kleinovv  reichen,  als  Zeuge  erwähnt  wird,  bereits  in  Kleinow  angesessen  war.* *) 
Die  von  Kleinow  brauchen  deshalb  noch  nicht  das  ganze  Dorf  und  Gut  zu 
Lehn  be.ses.sen  zu  haben.  Da.ss  hier  wenigstens  1399  auch  die  von  Pinnow 
(gen.  Wagel)  mit  Gütern  und  Rechten  belehnt  waren,  beweist  eine  am  ii.  Juli 
des  genannten  Jahres  ausgestellte  Urkunde.^)  Doch  müssen  sie  ihren  Besitz 
im  Laufe  des  XV.  oder  XVI.  Jahrhunderts  den  Herren  von  Kleinow  abgetreten 
haben,  denn  in  der  Folge  trefifen  wir  diese  in  zahlreichen  Dokumenten  des 
XVI.  und  des  XVII.  Jahrhunderts  als  die  alleinigen  Herren  von  Kleinow  an. 
Ausserdem  sind 
sie  um  diese  Zeit 
in  Niendorf  bei 
Ludwigslust,  in 
iMuchow  bei  Gra- 
bow, sowie  in 
Moederitz  und 
Poitendorf  bei 
Parchim  begütert. 

Das  älteste  stei- 
nerne Zeugniss 
für  ihre  Anwe.sen- 
heit  in  Kleinow 
ist  das  aus  der 
ehemaligen , im 
Jahre  1765  ab- 
gebrochenen 
Kirche  zu  Kleinow 
in  die  neue  Kirche 
zu  Ludwigslust 

versetzte  Kpitaph,  welches  dem  1 549  verstorbenen  Gottschalk  von  Kleinow  und 
seiner  vier  Jahre  später  verstorbenen  Gattin  Margarethe  von  Bassewitz  von 
ihren  Kindern  gesetzt  worden  ist.®)  Aber  langwierige  Prozesse  wegen  Grenz- 
streitigkeiten mit  der  Stadt  Neustadt  scheinen  den  Kleinow’s  den  Besitz  des 
Gutes  verleidet  zu  haben.  Nach  mehrjährigen  Verhandlungen  übernimmt  der 

')  M.  U.-15.  5464. 

*)  Goss,  Gesch.  von  Ludvvigslust  (Parchim  1852  hei  Zimmerniann),  S.  l und  2. 

*)  Das  Kleinow'sche  Wappen  auf  diesem  Epitaph  ist  bereits  jenes  jüngere  Wappen,  das  den 
geästeten  Rosenstock  mit  einer  Rose  auf  der  Spitze  in  der  Mitte  des  Schildes  enthält.  Der  ältere 
Schild  zeigt  nur  die  beiden  gegeneinandergestellten  V'ogelbeine.  .\uch  besteht  die  alte  Helmzier 
nach  Latomus  aus  sieben  Pfauenfedern,  während  sie  hier  von  zwei  gekreuzten  Stäben  mit  h'eder- 
bUscheln  gebildet  wird.  Vgl.  Crull,  Geschlechter  der  Mannschaft,  M.  Jahrb.  LII,  unter  348. 
Aehnlich  ist  das  Hagenow’sche  Wappen  (Crull  a.  a.  O.  unter  3),  nicht  aber  auch  das  Pinnow’sche 
(Crull  a.  a.  O.  358),  weshalb  Lisch,  M.  Jahrb.  X>C,  S.  322,  zu  berichtigen  ist.  Vgl.  Goss,  a.  a.  O. 
.S.  5 und  6.  Lisch  und  Wedemeier,  Alb.  meckl.  Schlösser  und  Landgüter,  Heft  3 und  4,  S.  i ff. 
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Herzog  Hans  Albrecht  1616  die  Güter  Kleinow  und  Niendorf,  tritt  sie  aber 
am  Antonii-Tage  1621  seinem  Bruder,  dem  Herzog  Adolf  Friedrich,  für 
35300  Gulden  ab.  Dieser  legt  sie  nun  zu  dem  ihm  gehörenden  Amt  Neustadt, 
während  sie  bis  dahin  mit  dem  dem  Herzog  Hans  Albrecht  unterstellten  Amt 
Grabow  verbunden  gewesen  waren. Aus  dem  Rittergut  wird  ein  Pachthof, 
und  die  Herren  von  Kleinow  siedeln  sich  in  der  Folge  im  Amte  Stavenhagen 
auf  den  Gütern  Tützpatz* *)  und  Kastorf  an.  Doch  schon  am  Ende  des  XVII. 
Jahrhunderts  zieht  die  Familie  nach  Dänemark  hinüber,  und  dort  soll  sie  im 
XV'III.  Jahrhundert  ausgestorben  sein.®)  Die  Drangsale  des  dreissigjährigen 
Krieges,  wie  z.  B.  die  Tilly’schen  Reiter  von  ihrem  Feldlager  bei  Neustadt 
aus  im  Jahre  1627  das  Dorf  Kleinow  überfallen  und  die  Kirche  ausrauben, 
ebenso  wie  im  Jahre  1637  die  Schweden  unter  Baner  und  Torstenson,  die 
Kai.serlichen  aber  unter  Gallas,  das  ganze  Land  heimsuchen  und  die  Kirche  zu 
Kleinow  noch  ärger  schänden  und  verwüsten  als  es  die  Tillyschen  Reiter 
gethan  hatten:  alles  das  schildert  der  damalige  Seelsorger  von  Kleinow,  der 
Paster  Schröder  zu  Gr.  Laa.sch,  sehr  anschaulich  in  mehreren  Berichten.^) 

Eine  erfreulichere  Zeit  für  Kleinow  hebt  mit  dem  Jahre  1724  an,  als 
Herzog  Chri.stian  Ludwig,  den  die  trefflichen  Jagdgründe  in  den  ausgedehnten 
Tannen  , Buchen-,  Fiichen-  und  Plilernwaldungen  von  Kleinow,  Warlow,  Kummer 
und  Picher  anlocken,  .sein  besonderes  Interesse  hierher  wendet.  Doch  wird 
ihm  .seine  P'reude  an  der  Sache  Jahre  lang  durch  immerfort  wiederholte 
Hindernis.se  getrübt,  die  .sein  Bruder,  der  regierende  Herzog  Karl  Leopold,  von 
Danzig  aus  in  der  Zeit  von  1721  bis  1731  allen  seinen  Plänen  und  Bau- 
versuchen  entgegensetzt.®)  Erst  von  1731  bis  1735  kommt  jenes  lange  ein- 
stöckige Jagdhaus  mit  Nebengebäuden  zu  Stande,  das  früher  an  Stelle  des 
jetzigen  Schlosses  (allerdings  etwas  weiter  vorgerückt)  stand,  und  von  dem 
sich  Abbildungen  verschiedener  Art  erhalten  haben.  Dabei  wird  der  alte 
Kleinow’sche  Gutshof  abgebrochen  und  an  anderer  Stelle,  ungefähr  tausend 
Schritte  nordöstlich  davon,  wieder  aufgebaut.  Die  auf  dem  Grundstück  des 
alten  Hofes  gemachte  neue  Anlage,  welche  in  den  Akten  in  der  Regel  »das 
Kleinow’sche  Jagdhaus«  heisst,  später  aber,  als  an  die  innere  Einrichtung  ein 
grösserer  Aufwand  ge.setzt  worden  war,  auch  als  herzogliches  Lustschloss  be- 
zeichnet wird,  und  an  der  der  Herzog  Christian  Ludwig  offenbar  viele  P'reude 
gehabt  hat,  bringt  es  freilich  nicht  auf  eine  Dauer  von  fünfzig  Jahren.*) 

')  Goss,  a.  a.  O.  S.  91  — 94. 

*)  Jetzt  zu  Pommern  gehörig. 

*)  Goss,  a.  a.  O.  S.  18. 

*)  Goss,  a.  a.  O.  S.  102 — 105. 

S.  die  aktenmässigen  Darstellungen  dieser  Zwistigkeiten  bei  Goss,  a.  a.  O.,  S.  26 — 33. 

®)  Meister  und  Handwerker  bei  diesem  Bau,  zu  welchem  der  bei  dem  Kltftzer  Schloss  be- 
schäftigt gewesene  Baumeister  J.  Er.  Künneke  die  Pläne  lieferte,  sind : Ziegelmeister  Peter  Paul 
Badino,  Maurermeister  und  Maurer  Antonio  Vanino,  Angelo  Quadri,  Giov.  Baptista  Grossi,  Pietro 
Grossi,  Pietro  Barca,  Bildhauer  Heinr.  Joh.  Bulle,  Bildhauer  Joh.  Joachim  Busch,  Bildhauer  und 
Stuckarbeiter  Joh.  Andreas  Klinckmann  und  Maler  Johann  Kreckow.  Der  Herzog  Christian  Ludwig 
ist  unausgesetzt  auf  Verbesserungen  und  Verschönerungen  bedacht.  So  wird  1741  der  Garten  nach 
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Nach  des  Herzogs  Tode  am  30.  Mai  1756  erscheint  neben  Kleinow  als- 
bald der  Name  Ludwigslust  in  den  Akten  als  Bezeichnung  für  den  Hof  und  die 
im  Laufe  der  nächsten  Jahre,  besonders  seit  1764,  in  immer  grösserer  Zahl  sich 
anschliessenden  Wohnungen  von  Dienern,  Handwerkern,  Künstlern  und  Beamten. 
Obwohl  der  Herzog  Friedrich  während  des  gleich  nach  seinem  Regierungs- 
antritt ausbrechenden  siebenjährigen  Krieges  nur  wenig  in  der  auch  ihm  ans 
Herz  gewachsenen  Lieblingsschöpfung  des  Vaters  und  mehr  in  Schwerin  und 
Lübeck  verweilt,  so  sorgt  er  dennoch  unausgesetzt  für  eine  Weiterentwicklung 
des  Ortes  im  Sinne  des  Gründers.  Dabei  nützt  dem  Herzog  seine  älteste 
Schwester,  die  Herzogin  Ulrike,  welche  ihren  Aufenthalt  in  Ludwigslust 


Jagdhaus  mit  Nel)engel>äuden  des  Herzogs  Christian  Ludwig, 
nach  Joh.  Ileinr.  Suhrlandt. 

genommen  und  (nach  mündlicher  Ueberlieferting)  vom  preussischen  König 
Friedrich  die  Zusicherung  erbeten  und  erhalten  hatte,  dass  Ludwigslust  mit 
Einquartierungen  und  anderen  Kriegsbelästigungen  v'enschont  bleiben  solle.*) 
1757  und  1762  handelt  es  sich  um  Verbesserungen  im  Garten,  eine  Orangerie 
wird  angelegt,  während  von  der  bekannten  Fasanerie  erst  1778  die  Rede  ist. 

Entwürfen  des  Schweriner  Schlossgärtners  Gallas  angelegt,  1745  auch  ein  Teich.  1751  his  *753 
werden  Wasserbehälter  für  Springbrunnen  geschaffen,  am  Hause  selbst  werden  Altane  angebracht, 
auch  ein  kleiner  Thurm,  und  im  Garten  ein  Pavillon.  In  den  Mappen  des  Gro.ssherzogl.  Museums 
hat  sich  eine  mit  Wasserfarben  übergangene  Skizze  der  ganzen  Anlage  von  1751  erhalten,  auf 
welcher  man  die  alte  Kirche  zu  Kleinow  in  geringer  Entfernung  rechts  (nordöstlich)  vom  herzog- 
lichen Lusthause  sieht.  Vgl.  Lisch  und  Wedemeier,  Alb.  meckl.  Schlösser  und  Landgüter,  Heft  3 
und  4,  .S.  I ff.  , 

')  Goss,  a.  a.  O.  S.  43. 
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1760  sind  die  Bildhauer  Wier  und  Adam  unter  Leitung  des  Hofbaumeisters 
Johann  Joachim  Busch  im  kleinen  Saal  des  Lusthauses  mit  Verschönerungs- 
arbeiten beschäftigt.  Von  allen  in  der  Folge  hier  schaffenden  und  arbeitenden 
Künstlern  gewinnt  Johann  Joachim  Busch,  der,  nach  eigenhändiger  Angabe  in 
einem  seiner  späteren  Briefe,  schon  1748  an  den  Hof  gekommen  und  1757 
zum  »Hof-Skülpteur«  ernannt  worden  war,  als  führender  Baumeister,  wozu 
er  sich  entwickelt,  die  grösste  Bedeutung.  Er  ist  der  eigentliche  Erbauer  von 
Kirche  und  Schloss  (s.  u.).  Neben  ihm  erlangt  der  seit  1775  beschäftigte 
Bildhauer  Rudolph  Kaplunger,  von  dem  die  Kolossal -Gruppen  und  Statuen 
auf  der  Kirche,  dem  Schloss  und  an  der  grossen  Kaskade  zwischen  Kirche 
und  Schloss  herstammen,  besonderen  Ruf  und  Ruhm.  Als  bedeutend.ster 
Maler  am  Hofe  des  Herzogs  Friedrich  in  Ludwigslust  erscheint  Georg  David 
Matthieu,  der  hier  von  1762  bis  zu  seinem  Tode  als  Hofporträtmaler  thätig 
ist.  Wer  von  dem  unter  Herzog  Friedrich  in  Ludwigslust  gepflegten  regen 
Kunstleben  ein  Bild  gewinnen  will,  der  lese  die  anziehenden  Schilderungen  in 
dem  bekannten  Buch  des  Thomas  Nugent.^)  Aber  neben  Busch, ^),  Kaplunger®) 
und  Matthieu  treten  alle  anderen  Künstler,  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  bedeutend  zurück.  Auch  Findorff,  der  viele  kleine  Tafelbilder  und  be- 
sonders hübsche  Radierungen  hinterlassen  hat,  ebenso  Lisiewsky  und  die  beiden 
Suhrlandt,  Johann  Heinrich  (Vater)  und  Rudolf  (Sohn),  gewinnen  nicht  die 
Bedeutung  der  ebengenannten  Meister.  Während  Matthieu  in  seinen  zahlreichen 
Zeichnungen  und  Malereien  aus  der  Ludwigsluster  Hofgesellschaft  als  ein 
au.sgesprochener  sehr  geschickter  und  feinfühliger  Darsteller  der  Rokoko- 
Periode  bekannt  ist,  hat  der  Bildhauer  Kaplunger,  mag  auch  er  immerhin 
seine  Herkunft  aus  dieser  Stil  - Periode  nicht  verleugnen  können,  bereits  einen 
starken  Zug  aus  der  nachfolgenden  Zeit  des  klassicierenden  Geschmacks,  der 
am  allerentschiedensten  und  zugleich  in  eigenartigster  und  anziehendster  Weise 
in  den  beiden  Hauptbauwerken  des  Herzogs  I'riedrich,  der  Kirche  und  dem 
Schloss,  zum  Ausdruck  gebracht  wird.  Beschränkten  sich  die  vielen  Be- 
ziehungen des  Herzogs  Christian  Ludwig  zu  Künstlern  seiner  Zeit  im  Wesent- 
lichen auf  briefliche  Aufträge,  Korrespondenzen  und  gelegentliche  Begegnungen, 
da  er  mehr  ein  eifriger  und  glücklicher  Sammler  war  und  (auch  aus  anderen 
Gründen)  weniger  zur  Ausführung  grosser  künstlerischer  Pläne  und  Entwürfe 
in  seiner  unmittelbaren  Umgebung  gelangte,  so  gestaltet  sich  das  bei  dem 


*)  Thomas  Nugent,  Reisen  durch  Deutschland  und  vorzüglich  durch  Mecklenburg,  F.  Nikolai, 
Berlin  und  Stettin  1781,  Bd.  II,  .S.  229.  Nugent’s  Beschreibung  von  Ludwigslust  ist  aus  den 
Novenibertagen  von  1766. 

*)  Seit  1779  herzoglicher  Baurath  und  Hofbaudirektor,  1796  in  den  Ruhestand  getreten, 
1800  nach  I’lau  verzogen  und  dort  am  27.  December  1802  im  83.  Lebensjahr  und  nach  53  Dienst- 
jahren verstorben  (nach  einem  Brief  seiner  Tochter  an  den  Herzog  Friedrich  Franz  vom  28.  De- 
cember 1802). 

*)  Verstorben  (anscheinend  nicht  in  Ludwigslust)  Ende  des  Jahres  1795-  Vgl.  Lisch,  M. 
Jahrb.  XLI,  S.  100 — 103.  Nugent,  a.  a.  O.  II,  S.  313 — 315,  Anmkg. 

*)  Verstorben  in  Ludwigslust  den  3.  November  1778.  Vgl.  Schlie,  Katalog  der  Grossherzogi. 
Gemäldegalerie,  Schwerin  1882,  S.  373.  Nugent,  a.  a.  O.  11,  S.  296 — 298,  Anmkg. 
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Herzog  F'riedrich  in  anderer  Weise  und  nach  einer  anderen  Richtung  hin. 
Unter  ihm  wird  Ludwigslust  geradezu  Sammelpunkt  einer  kleinen  Künstler- 
Kolonie,  und  daher  treten  während  seiner  Regierung  und  ebenso  auch  während 
der  seines  Nachfolgers,  des  Herzogs  Friedrich  Franz  I.,  die  persönlichen  Be- 
ziehungen zu  den  an  Ort  und  Stelle  schaffenden  und  arbeitenden  Künstlern  in 
den  Vordergrund.  Mit  der  Rückkehr  des  Herzogs  im  Jahre  1764  nach 
Ludwigslust  beginnt  ein  ausserordentlich  gesteigertes  Schaffen.  Der  sieben- 
jährige Krieg,  während  dessen  die  Stellungnahme  des  friedliebenden  Herzogs 
zu  seinem  preussischen  Namensvetter  ein  peinliches  Verhältniss  zwischen 


Ilauptka.skade  in  ihrer  ersten  Gestaltung,  nach  Findorff. 


Preussen  und  Mecklenburg  erzeugt  hatte,  war  vorüber,  und  die  Gedanken 
durften  sich  daher  den  Werken  des  Friedens  wieder  zuwenden.’)  Zwar  war 
die  Regulierung  der  Gewässer,  welche  das  weite  grosse  Wiesenbett  der  Lewitz 
sammelt  und  in  reichlicher  P'ülle  an  die  drei  Flüsse  Stör,  Rögnitz  und  F^lde 
abgiebt,  inzwischen  in  der  Art  weitergeführt,  dass  auch  die  grossen  Garten- 
und  Waldanlagen  beim  Schloss  hübscher  Kanäle  sowie  rauschender  Wasserfälle 
und  Springbrunnen  nicht  länger  entbehrten  und  vor  dem  Lusthau.se  bereits 
jene  dreihundert  P'uss  lange  Hauptkaskade  in  mehreren  Sturzes- Stufen  die 
stolze  Fronte  entfaltete,  welche  noch  heute  das  Entzücken  aller  derer  ist,  die 

')  Oberst  von  .Schultz,  Mecklenburg  und  dar  siebenjährige  Krieg,  M.  Jahrb.  LllI,  .S.  205 
bis  316  und  LIV,  S.  i bis  84. 
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Ludwigslust  besuchen.*)  Nur  hatte  sie  nicht  gleich  im  Anfang  den  Schmuck 
der  Kaplunger’schen  Kolossalgruppen,  sondern  war  vorläufig  mit  drei  nach 
h2ntwürfen  von  Busch  hergestellten  Pyramiden  aus  Holz  bekrönt,  von  denen 
die  in  der  Mitte  eine  Wasseruhr  enthielt,  die  der  sich  viel  mit  Mechanik  be- 
schäftigende Herzog  selber  ersonnen  hatte.  Auch  war  der  Unterbau  dieser 
Ka.skade  Anfangs  nur  ein  hölzernes  Bohlenwerk.  Erst  in  späterer  Zeit,  als 
die  steinernen  Kolossalgruppen  Kaplunger’s  dazu  nöthigen  (nach  1775),  wird 
der  hölzerne  Bau  durch  einen  schweren  und  festen  Quaderbau  ersetzt. 

Inzwischen  beginnen  unter  Leitung  von  Busch,  der  zum  Hofbaumeister 
aufgerückt  ist,  die  Bauarbeiten  bei  der  Kirche,  deren  Beschreibung  weiter 


Steinerne  Hrücke  im  .Schlossgarten,  nach  Findorflf. 

unten  folgt.  Sie  dauern  sechs  bis  sieben  Jahre.  Im  November  des  Jahres  1770 
ist  die  Kirche  fertig , und  schon  am  4.  desselben  Monats  erfolgt  die 


')  Der  Anblick  dieser  Anlagen  muss  damals,  als  sie  noch  in  ihrer  Jugend  waren,  einen  be- 
sonderen Reiz  ausgeübt  haben.  Xugent  sagt:  »Ich  muss  gestehen,  dieser  Ort  hat  alle  meine 
Erwartungen  bei  weitem  libertroffen ; ich  brachte  den  ganzen  Vormittag  damit  zu,  um  alle  be- 
zaubernden Schönheiten  desselben  zu  besehen.  Wahrlich!  der  Anblick  all  dieser  Seltenheiten 
riss  mich  so  hin,  dass  ich  sie  nachher  alle  Tage  aufs  Neue  besehen  habe,  und  mich  dünkt,  ich 
fand  jedes  Mal  immer  wieder  etwas  Neues.  Die  ganze  .*\nlage  ist  von  des  Herzogs  eigener 
Erfindung;  er  wählte  sich  bloss  die  Natur  mit  allen  ihren  Unregelmässigkeiten  in  ihrer  reizenden 
Simplicität  zum  .Meister.  Ein  solcher  Anblick  hebt  die  Seele  weit  mehr  als  die  witzigsten  F'r- 
findungen  der  blossen  Kunst.  Es  bedürfte  einer  geübteren  Feder  als  der  meinigen,  um  alle  Reize 
dieses  irdischen  Paradieses  zu  beschreiben.!  Vgl.  dazu  die  auf  Grundlage  der  vielen  Findorff’schen 
Radierungen  gegebenen  Abbildungen  im  Anhang  zu  Nugent’s  Ruch. 
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Einweihung.')  Alsbald  beginnt  nun  der  Schlossbau.  Schon  am  29.  Januar 
1771  ergeht  an  die  Kammer  der  Befehl,  zum  »Hausbau«  in  Ludwigslust 
jährlich  8000  Thaler  bereitzustellen.  Es  wird  mit  solchem  Eifer  und  mit 
solcher  Schnelligkeit  gearbeitet,  dass  der  stolze  schöne  Bau  .schon  im  Jahre 
1776  vollendet  dasteht.  Er  macht  in  dem  grossartigen  Gesammtbilde  von 
Wald-,  Garten-  und  Architektur- Anlagen,  deren  Herstellung  Herzog  hriedrich 
in  zwanzigjähriger  zäher  und  beharrlicher  Arbeit,  ja  in  den  ersten  sieben 
Jahren  sogar  unter  den  grössten  Schwierigkeiten,  zu  Ende  geführt  hatte,  den 
eigentlichen  Beschluss.  Mit  ihm  ist  das,  was  dem  Orte  noch  heute  seine 


Bas.sin  mit  Springbrunnen  im  Schlossgarten,  nach  Findorff. 


bleibende  Signatur  verleiht,  im  Wesentlichen  vollendet,  alles  Andere,  was 
folgt,  hat  im  Vergleich  zu  dem,  was  mit  dem  Jahre  177^  fertig  geworden, 
eine  geringere  Bedeutung.  Der  Gedanke,  welcher  der  durch  prachtvolle 
Wasser-  und  Baum -Anlagen  vermittelten  und  zusammengehaltenen  Stellung 
von  Schloss  und  Kirche  in  weitem  Gegenüber  zu  Grunde  liegt,  ist  ein  wahrhaft 
grossartiger,  er  .stempelt  den  Eürsten,  der  ihn  ersann,  zum  Künstler,  und  giebt 
ein  vollgültiges  Zeugniss  von  seinem  feinen  und  hohen  Geschmack.  Wie  sehr 
übrigens  dem  Herzog  diese  Anlage  lieb  und  werth  war,  beweist  dies,  dass  er 

*)  Norddeutscher  Korrespondent  vom  3.  November  1859  (N'r.  258).  Das  I.udwigsluster 
Kirchenbuch  beginnt  mit  dem  5.  November,  hhn  «sr.  Zt.  an  die  I’archim’sche  Superintendentur 
abgegebenes  Inventarium  ist  vom  10.  November  1770  datiert. 
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mit  einem  Aufwancle  von  80000  7'halern  die  grosse  Kaskade  vor  dem  Schloss, 
wie  schon  bemerkt,  mit  einem  Unterbau  von  Granit  und  dem  Kaplunger’schen 
Monumentalsclimuck  von  Sandstein  versieht.  Unter  Pauken-  und  Trompeten- 
schall brausen  die  Wassermassen  im  Jahre  1780  zum  ersten  Mal  über  den 
neuen  Steinbau  herunter.  Dann  folgt  mit  einem  Aufwande  von  6000  Thalern 
die  Herstellung  jener  aus  behauenem  Granit  bestehenden  Brücke,  welche  den 
Schlossplatz  mit  der  grossen  Strasse  verbindet,  und  das  letzte  Monumentalwerk 
des  Herzogs  ist  eine  entsprechende  steinerne  Brücke,  die  über  den  Kanal  im 
Schlossgarten  führt,  wo  im  Jahre  1759  eine  hölzerne  Brücke  erbaut  worden  war.*) 


Bas.sin  mit  Springbrunnen  im  Schlossgarten. 

Nach  dem  Tode  des  Herzogs  Friedrich  am  24.  April  1785  fährt  sein 
Neffe,  der  ihm  in  der  Regierung  nachfolgende  Herzog  und  spätere  Gross- 
herzog Friedrich  Franz  I.,  fort,  den  unter  seinen  beiden  Vorgängern  ent- 
standenen Ort  als  Residenz  zu  bevorzugen.  Von  ihm  stammen  der  Englische 
Garten,  die  beiden  »Schweizerhäuser«  und  das  um  1790  errichtete  Denkmal 
des  Herzogs  P'riedrich  im  Phiglischen  Garten.  Kr  ist  es  auch,  der  die  beiden 
hölzernen  Glockenthürme  des  Friedhofes,  die  an  egyptische  Pylonen  erinnern 
und  schon  auf  einer  Radierung  von  P'indorfif  aus  dem  Jahre  1766®)  Vorkommen, 
1791/92  durch  steinerne  Thürme  ersetzt  und  diese  mit  einer  von  Busch  ent- 


')  Goss,  a.  a.  O.  S.  56  i'fd  57.  61.  I5ei  EindorfT  hat  die  Rrücke  die  Jahreszahl  1760. 
Mit  der  Unterschrift:  »Der  KirchholT  zu  Ludwigslust.« 
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worfenen  Kirchhofsmauer  verbinden  lässt.  Das  vom  Herzog  Friedrich  neu 
gegründete  Lehrer  - Seminar  war  schon  am  26.  April  1786  nach  vierjährigem 
Bestände  von  Schwerin  hierher  verlegt  worden.^)  Am  5.  März  1793  bewidmet 
der  Herzog  den  Ort  mit  h'leckengerechtigkeit.  Zwei  Jahre  darauf,  den  24.  Juni 
1795  > bildet  sich  die  noch  heute  bestehende  Ludwigsluster  Societät,  der 
Herzog  selbst  nimmt  an  der  Gründung  Antheil.* *)  Am  22.  Juni  1801  erfolgt, 
durch  Frrichtung  eines  eigenen  Gerichts  mit  der  Verfassung  und  den  Rechten 
eines  Stadtgerichts,  die  Auslösung  des  Fleckens  aus  dem  Grabower  Amts- 


Kanal  im  .Schlossgarten,  nach  Findorff. 


gerichtsverbande,  doch  ist  das  vor  dem  Schweriner  Thor  liegende  Dorf 
Kleinow  nicht  mit  einbegriffen.®) 

Als  weitere  Kunstbauten  entstehen  nun  nach  dem  am  24.  September 
1803  erfolgten  Tode  der  Grossfürstin  Helena  Paulowna,  der  Gemahlin  des  Erb- 
prinzen hriedrich  Ludwig,  der  Bau  eines  Mausoleums  im  erbprinzlichen  Garten 
vor  dem  Hamburger  Thor  im  klassicierenden  Stil,  die  katholische  Kirche  in 
einer  Art  gothischen  I’hantasiestiles  auf  einer  Insel  im  Schlossgarten  (1803 


')  Das  dafür  im  Jahre  1829  erbaute  Haus  dient  seit  der  Verlegung  des  .Seminars  im  Jalire 
1862  nach  Neukloster  militärischen  Zwecken. 

*)  Societät  zu  Ludwigslust,  1795 — >895.  Fin  (iel)urtstagsgeschenk  von  ( ).  K.  und  R. 
Ludwigslust,  bei  C.  Kober,  S.  10  und  li.  ‘ 

*)  Goss,  a.  a.  ( ).  S.  66  und  89. 
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zuerst  in  Angriff  genommen,  aber  nach  dem  Eintreten  der  Kriegsjahre  unter- 
brochen und  erst  im  Jahre  1809  vollendet),  das  Mausoleum  der  am  1.  Januar 
1808  verstorbenen  Herzogin  Louise  in  klassicierendem  Stil  und  der  am  Tage 
der  hl.  Helena,  den  18.  August  1817,  vollendete,  dem  Stil  der  Kirche  an- 
gepasste freistehende  Glockenthurm  der  katholischen  Kirche. 

Im  Jahre  1810  wird  die  fürstliche  Leibgarde,  ein  altes  Korps  von 
70  Reitern,  aufgehoben  und  dafür  ein  Grenadier- Garde  - Bataillon  unter  Kom- 
mando des  Generals  von  Moltke  geschaffen,  von  dessen  drei  Kompagnien 


Kaisersaal  im  Schlossgarten,  nach  FindorfT. 

eine  nach  Ludwigslust  gelegt  wird,  während  die  andern  beiden  in  Schwerin 
untergebracht  werden.  Am  27.  März  1813  verlassen  die  mecklenburgischen 
Truppen  ihre  Quartiere,  um  zum  Tettenborn’schen  Korps  in  Hamburg  zu 
stossen.  Am  12.  December  1815  sieht  Ludwigslust  auf  dem  grossen  Kirchen- 
platz sämmtliche  mecklenburgi.sche  Truppen,  die  unter  Führung  des  Erbgross- 
herzogs Friedrich  Ludwig  den  Feldzug  nach  Frankreich  mitgemacht  hatten  und 
nun  zurückgekehrt  waren:  ein  Bataillon  Grenadier -Garde,  zwei  Bataillone 
Linien  - Infanterie,  drei  Bataillone  Landwehr  und  Artillerie.  1818  wird  ein 
Theil  der  Kleinow’schen  Ländereien  als  eigene  Kämmerei  zu  Ludwigslust 
gelegt.  1821  wird  das  ganze  Grenadier- Garde- Bataillon,  jetzt  vier  Kompagnien 
stark,  nach  Ludwigslust  verlegt.  Am  l.  Juli  1828  geht  zum  ersten  Mal  die 
Berlin-Hamburger  Post  über  Ludwigslu.st.  Am  24.  April  1835  erlebt  Ludwigslust 


240 


AMTSGERICHTSBEZIRK  LUDWIGSLUST. 


die  Jubelfeier  fünfzigjähriger  Regierung  des  Grossherzogs  Friedrich  Franz  I. 
Am  I.  Februar  1837  vollendet  der  Grossherzog  im  Schloss  daselbst  seine  achtzig- 
jährige irdische  Laufbahn.  Seine  Leiche,  die  vom  13.  Februar  an  vorläufig  in 
der  Begräbnisskapelle  seiner  Gemahlin,  der  Herzogin  Louise,  beigesetzt  war, 
wird  am  17.  Februar  in  feierlichem  Zuge  über  Schwerin,  Wismar,  Neubukow 
und  Kröpelin  nach  Doberan  überführt.  Mit  seinem  Tode  schliesst  die  Glanz- 
periode von  Ludwigslu.st.  Grossherzog  Paul  Friedrich  verlegt  seinen  Hauptsitz 
wieder  in  die  alte  Residenz  der  Väter  nach  Schwerin  zurück,  und  schon  am 
I.  November  desselben  Jahres  folgt  dahin  die  Grenadier- Garde.  Statt  ihrer 
rücken  zwei  Schwadronen  Dragoner  von  Grabow  her  in  Ludwigslust  ein. 
1840  gründet  Grossherzog  Paul  P'riedrich  die  Taubstummen  - Anstalt  am 
Kirchenplatz.  Im  Jahre  1844  beginnen  die  Eisenbahnbauten  beim  Bahnhof 
Kleinow,  wie  er  Anfangs  heisst.  Aber  schon  am  i.  Juli  1848  geht  das  Dorf 
Kleinow  mit  seiner  gesammten  gerichtlichen,  polizeilichen  und  obrigkeitlichen 
Verwaltung  auf  das  Gericht  in  Ludwigslust  über.  Der  Name  Kleinow  haftet 
von  nun  an  nur  noch  an  dem  beim  Amte  Grabow  verbleibenden  Forsthof. 
Endlich  verschwindet  er  gänzlich  bei  der  Erhebung  des  P'leckens  zur  Stadt 
Ludwigslust  durch  den  Grossherzog  P'riedrich  Franz  II.  am  28.  P'ebruar  1876. 
Die  Aufnahme  der  Stadt  in  den  ständischen  Verband  und  ihre  Zuweisung 
an  den  mecklenburgischen  Kreis  findet  am  i.  Juli  1880  statt.  Als  be- 
deutendste Stiftung  der  Neuzeit  ist  ohne  I'rage  das  im  Jahre  1847  ^^s  kleinen 
Anfängen  erwachsene  Diakonissenstift  Bethlehem  zu  nennen,  das  mit  einem 
immer  grossartiger  und  segensreicher  sich  entwickelnden  Krankenhause  ver- 
bunden ist. 

Nur  lang.sam  löst  sich  die  an  Stelle  der  Kleinower  Kirche  getretene 
Ludwigsluster  Kirche  aus  dem  vom  Mittelalter  her  bestehenden  P'ilialverbande 
mit  der  Kirche  zu  Laasch.* *)  Die  Laascher  Pastoren  haben  demgemäss  auch 
in  Kleinow  und  Ludwigslust  den  Dienst.  Der  erste  Pastor  von  Laasch,  dem 
in  Ludwigslust  ein  Haus  gebaut  wird  und  der  seit  1767  dort  Wohnung  nimmt, 
ist  Christian  Leberecht  Rehberg.  Die  Gottesdienste  werden  seit  dem  Abbruch 
der  alten  Kleinower  Kirche  im  Jahre  1765  im  herzoglichen  Reithau.se  ab- 
gehalten. Neben  ihm  hält  der  Hofprediger  Martini  .seine  Predigten  im  Schloss.®) 
Als  Rehberg  1770  stirbt,  wird  Pastor  P'riederichs  aus  Parchim  in  seine  Stelle 
berufen,  und  zwar  als  zweiter  Hofprediger  neben  Martini  als  erstem,  während 
P'riederichs  bisheriger  Kollaborator  in  Parchim,  Johann  Christian  Lehmann,  nach 
Laasch  geschickt  wird.  Friederichs  geht  1774  als  Superintendent  nach  Stern- 
berg und  Lehmann  1775  als  Pastor  nach  Klaber,  nachdem  er  ein  Jahr  lang 
auch  in  Ludwigslust  an  P'riederichs  Stelle  getreten  ist.  1775  folgt  Georg  Gottlieb 
Beyer,  bis  dahin  Pastor  zu  Biestow,  als  Pastor  für  Laasch  und  Ludwigslust, 
wohnt  aber  in  Ludwigslust.  1776  wird  Laasch  für  immer  von  Ludwigslust 

')  Vgl.  Visitationsprotokoll  von  1534. 

*)  Ihm  folgt  1772  der  aus  der  katholischen  Kirche  Ubergetretene  .M.agister  Ferdinand 
Ambrosius  Fidler,  der  aber  schon  1773  als  Professor  an  die  Bützower  Universität  versetzt  wird, 
später  als  Superintendent  in  Doberan  ein  rühmloses  Ende  nimmt  und  zuletzt  in  Homburg  stirbt. 
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getrennt,  Johann  Friedrich  Ternant  wird  dahin  berufen,  und  Beyer  hat  von 
nun  an  nur  die  Gemeinden  von  Kleinow  und  Ludwigslust  zu  versorgen.  Er 
versieht  als  Superintendent  und  Hofprediger  seinen  Dienst  bis  zum  Jahre  1791. 
Neben  ihm  finden  wir  bis  dahin  als  Gehülfen  oder  Kollaboratoren  den  Brinzen- 
Instruktor  Passow  sowie  die  Pastoren  Lütje,  Raspe,  Franke  und  Grimm. 
1791  treten  Studemund  und  Passow  als  Hofprediger  an  Beyer’s  Stelle,  jener 
als  erster,  dieser  als  zweiter.  Aber  Passow  geht  schon  1 794  als  Superintendent 
nach  Sternberg,  während  Studemund,  seit  1791  Konsistorialrath  und  seit  1801 
Oberhofprediger,  bis  zu  seinem  Tode,  1819,  in  Ludwigslust  bleibt.  Als 
Kollaboratoren  wirken  nach  Grimm,  der  1793  nach  Lübtheen  versetzt  wird, 
Ende  vorigen  Jahrhunderts  die  Pastoren  Hünemörder,  Erdmann,  Gesenius  und 
Ackermann,  lieber  die  weiteren  Nachfolger  im  XIX.  Jahrhundert  vergl. 
Walter  a.  a.  O. 


Die  Stadtkirche. 


aubeschreibung.  Die  in  ihrer  Längsachse  von  Norden  nach  Süden  Beschrei- 
(eigentlich  von  Nordnordwest  nach  Südsüdost)  angelegte  lutherische  hung  des 
Stadtkirche  ist  im  Kern  ein  im  Süden  mit  drei  Seiten  aus  dem  Achteck  Baues. 

ge.schlos.sener  länglicher  Backsteinbau  ohne  Thurm.  Aber  die  ihr  im  Norden 
vorgelegte,  von  sechs  mächtigen  Säulen  getragene  dorisch  - toskanische  Vor- 
halle, deren  vier  mittlere  Säulen  von  einem  Tempelgiebel  und  einem  sich 
darüber  erhebenden  Stufenbau  bekrönt  sind,  während  gleich  hinter  dem  Giebel- 
felde nach  beiden  Seiten  hin  eine  Attika  den  Schluss  bildet,  beherrscht  mit 
ihren  riesigen  Verhältnis.sen  so  .sehr  den  Blick  des  Beschauers,  dass  er  erst 
dann  eine  richtige  Vorstellung  vom  Ganzen  gewinnt,  wenn  er  den  Bau  von 
einer  der  beiden  Langseiten  her  in  Augenschein  nimmt.  Tritt  er  durch  das 
gleichfalls  von  zwei  mächtigen  Säulen  dori.sch  - toskani.scher  Ordnung  eingefasste 
Portal  in  das  Innere,  so  befindet  er  sich  in  einem  hohen  einschiffigen 
Langhaus,  das  mit  einem  kassettierten  Tonnengewölbe  überspannt  ist,  und  an 
dessen  Langseiten  sich  je  acht  dorisch  - toskanische  Säulen*)  erheben,  über 
deren  Architrav  und  stark  vorspringendem,  von  Kon.solen  getragenem  Gesims 
eine  Galerie  entlangläuft.  Vor  sich  aber  sieht  er  nicht  den  erwarteten  Ab- 
.schluss  von  drei  Seiten  aus  dem  Achteck,  sondern  über  das  Gestühl  und 
den  mit  dreizehn  Stufen  darüber  emporgeführten  Altar  hinweg  eine  die  ganze 
Breite  und  Höhe  der  Kirche  füllende  riesige  Gemäldewand  mit  der  Darstellung 
der  Verkündigung  des  Engels  an  die  Hirten.  Der  Anblick  hat  etwas  so  eigen- 


')  Sie  sind  allerdings  keine  monumentalen  Steinsäulen  wie  die  der  Vurlialle,  ihr  Kern  be- 
eilt vielmehr  aus  einem  llolzgerii.st,  das  nach  aussen  hin  mit  Gy]>s  und  Kalk  verputzt  ist. 

IG 


AM  rsCI-.KK  II  rSÜKZIKK  I.UDWIOSIA'ST. 


artig-  Uebcrrasclicndcs,  dass  inan  erst  Zeit  braucht,  um  sich  nacli  Weiterem 
umzusehen.  Die  Lichtöfifnungen  bestehen  in  hohen  Fen.stern  mit  Rundbogen- 
schluss  und  sicli  darüber  befindenden  kleineren  kreisrunden  J'enstern.  Wendet 
man  der  Gemaldewand,  hinter  welcher  sich  die  Orgel  verbirgt,  den  Rücken 
zu,  so  steht  man  einem  im  anmuthenden  Stil  des  Klassicismus  ausgeführten, 
ebenfalls  die  ganze  entsprechende  Schmahvand  füllenden  Kmporenbau  gegen- 
über, in  welchem  der  herzogliche  Stuhl  das  hervorragende  Centrum  bildet. 
Tritt  man  wieder  vom  Innern  ins  h'reie  hinaus,  um  weitere  Einzelheiten  ins 
Auge  zu  fassen,  so  sind  es  besonders  das  grosse  vergoldete  Christus- !\Iono- 


Die  StacUkiiehe  zu  Liulwi^slust. 

gramm  auf  dem  Stufenaufsatz  oberhalb  des  Giebelfeldes,  die  Kolo.ssalstatuen 
der  vier  IWangeli.sten  auf  der  Attika  vom  Bildhauer  Eckstein,  der  l’'elder.schmuck 
zwi.schen  den  Triglyphen  des  Frieses  und  die  (nicht  in  ganz  klassi.schem  Stil 
verfa.s.ste)  grosse  In.schrift  im  Giebelfelde: 

JESU  CHRISTO  MAGNO  PECCATORUM  REDEMTORI  HOC  TEMPLUM 
CONSECRATUM  EST  A MAGNO  PECCATORE  REDEMTO  DEI  GRATIA 
FRIDERICO  DUCE  MEGAPOLITANO  . AEDIFICARI  COEPTUM  ANNO 
MDCCLXV  MENSE  MARTIO  . FINITUM  ANNO  MDCCLXX  MENSE  JULIO. 

Als  (dockenthürme  dienen  die  von  der  Kirche  ziemlich  weit  entfernten 
egyptischen  Pylonen  oder  Thorthiirme  des  Friedhofes  (s.  o.). 

Unter  der  Oberleitung  des  Hofbaumeisters  Johann  Joachim  Busch,  der 
1779  zum  Baurath  und  Uofbaudirektor  ernannt  wird,  sind  laut  Ausweis  von 


Inneres  der  protestantischen  Kirche  zu  l.udwigsliist. 
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Rechnungen  aus  den  Jahren  1765  l)is  1770  Ijeim  Kirchenbau  betheiligt: 
der  Zieglerineister  Badino,  die  Maurermeister  Antonio  Vanino  und  Pressler, 
die  Stuccateure  Francesco  Vanoni  und  Joh.  Both,  der  Zimmermeister  Giese, 
die  Tischlermeister  Pfrenger,  Niemeyer  und  Blieffert,  die  Schmiedemeister 
C.  Niens,*)  Haack,  Schumacher,  Lange,  Hahn,  der  Kupferschmied  Geitner, 
der  Glaser  Grafe,  die  Maler  Koch  und  Krüger,  die  Drechsler  Dehn,  Dingel- 
staedt  und  de  Marne,  die  Töpfer  Dreyer,  Hecht  und  Winckler,  u.  a.  m.  Als 
selbständig  auftretende  Kunsthandwerker  und  Künstler  be- 
gegnen uns  der  Steinbildhauer  Eckstein,  der  u.  a.  die  Statuen 
der  vier  Evangelisten  anfertigt,  welche  die  Attika  schmücken, 
der  Bildhauer  Sievert,  der  den  Bildschnit/xhinuck  im  Innern 
der  Kirche  hergestellt  zu  haben  scheint,  der  Orgelbauer 


Schmidt,  der  Uhrmacher  Behnke  und 
der  Kammerdiener  und  Maler  Findorff, 
der  das  Riesengemälde  hinter  dem  Altar 
anfangt,  aber  unvollendet  hinterlässt. 
Der  bei  der  Architektur  und  den  Bild- 
hauerarbeiten verwandte  Sandstein  kommt 
von  Pirna  die  Elbe  herunter  nach 
Dömitz  und  wird  von  da  durch  Fuhr- 
werk nach  Ludwigslust  geschafft. 

In  der  noch  nicht  lange  hinter 
uns  liegenden  Geschmacksperiode  der 


^ - 

Grundriss  der  Stadtkirche  zu  Ludwigslust. 


(Querschnitt  der  Stadtkirche. 


')  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  .Sohn  ,\ugust  Niens,  dem  Verfertiger  mehrerer  laufständer 
in  klassicierendem  Stil.  Eine  dritte  Generation  derselben  Familie  und  desselben  Handwerks  stellt 
der  .August  Wilhelm  Niens  dar,  welcher  1804  als  Schmied  in  die  Fremde  zieht. 

lü* 
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Kanzel  und 
Altar. 


romantischen  Schule,  welche  den  Klassicisnuis  vom  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts als  »Zopf«  unbarmherzig  verurtheilte,  haben  sich  auch  die  Schöpfungen 
des  Herzogs  Friedrich  manches  herbe  Urtheil  gefallen  lassen  müssen.* *)  Selbst 
Raabe  und  Quade  stellen  die  befremdende  Behauptung  auf,  dass  der  Stil  der 
Ludwigsluster  Kirche  wenig  geeignet  erscheine,  zur  Andacht  zu  erheben.“) 
Heute  denkt  man  anders,  man  freut  sich  des  grossartig  wirkenden  Raumes 
und  seiner  höchst  originellen  ('lestaltung.  Und  wer  anfängt,  nach  einzelnen 
andachtstörenden  Dingen  zu  suchen,  der  wird,  wenn  er  aufrichtig  ist,  zuletzt 
bekennen  müssen,  dass  nichts  dergleichen  zu  finden  ist.  Dagegen  wird  der, 


\ordei Seite  der  Stadtkirche  zu  l.ud\vi<j.slust  (nach  FindorfT). 


welcher  weiss,  dass  die  innern  Säulen  aus  Holz  und  Stuck  bestehen,  wahr- 
scheinlich wünschen,  sie  wären  von  Stein.  Dass  man  einst  daran  dachte, 
dem  Chorende  der  Kirche  einen  säulenartigen  (ilockenthurm  anzuschliessen, 
veranschaulicht  ein  Stich  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  welchem  eine  im 
Museum  aufbewahrte  Zeichnung  von  Joh.  Joachim  Busch  zu  (Grunde  liegt. 
Doch  kam  der  Säulenthurm,  angeblich  aus  E'urcht  vor  Blitzgefahr,  nicht  zu 
Stande. 

Kanzel  und  Altar,  die.ser . in  origineller  Anordnung  hinter  jener  und 
zugleich  um  soviel  Stufen  erhöht,  da.ss  die  Kanzel  den  Blick  auf  den  frei  in 
dem  Cylinder- Segment  des  Findorff  sehen  Riesenbildes  stehenden  Tisch  des 


')  ^ Wunclemann,  Mecklenburg  in  Hinsicht  auf  Kultur,  Kunst  und  Geschmack,  II,  S.  285. 

*)  V^aterlandskunde  I,  S.  72  (91).  Vgl.  auch  tVundeniann  a.  a.  O.,  S.  288  und  289. 
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Altars  nicht  beeinträchtigt,  sind  treffliche  Arbeiten  des  klassicierenden  Ge- 
schmacks, ebenfso  der  ein  schön  geschliffenes  Granitbecken  tragende  Tauf- 
ständer von  Schmiedeeisen,  der  in  durchbrochenen  hormen  den  Namen 
A.  NIENS  (s.  o.)  und  die  Jahreszahl  1804  zeigt. 


Altar-Gemälde. 

Das  grosse  Rie.sen- 
gemälde  der  Ver- 
kündigung der  Engel 
an  die  Hirten  von 
Dietrich  Findorff  und 
Joh.  Heinrich  Suhr- 
landt  füllt  den  Chor- 
raum nicht  als  glatter 
Abschluss , sondern 
als  Abschnitt  eines 
grossen  Cylinder- 
mantels  auf  der 
Basis  eines  Kreis- 
segments. Nicht 
unmittelbar  damit 
verbunden  ist  die 
obere  Strahlenglorie 
mit  dem  Namen 
JEHOVA.  Diese  ist 
vielmehr  ein  auf  die 
Deckeinvölbung  ge- 
brachtes Oelgemälde 
auf  Pappe,  nicht  ein 
eigentliches  Fresko. 
Aber  auch  die  1 lolz- 
unterlagc  des  senk- 
recht stehenden 
1 lauptbildes  ist  nicht 
eine  einzige  Wand. 
Wir  haben  in  diesem 
vielmehr  zwei  Bilder 

vor  uns,  ein  grösseres  unteres  Stück,  hinter  welchem  sich,  für  den  Zuschauer 
unsichtbar,  Orgel  und  Sängerchor  erheben,  und  ein  zweites  kleineres  oberes 
Stück,  das  hinter  Orgel  und  Sängerchor  empor.steigt.  Im  Ganzen  besteht 
somit  die  grosse  Wanddekoration  des  Chores  aus  drei  verschiedenen  Theilen. 
Die  beiden  unteren  Theile  des  Werkes  sind  ebenfalls  auf  Pappe  gemalt,  und 
zwar  auf  grosse  in  Quadratformen  an  einander  gefügte  Tafeln,  mit  denen  die 
beiden  llolzwände  überzogen  sind. 


l’rojektirter  säulenartiger  Glockenthunn  der  Kirche. 
(Nach  Joh.  Joachim  Husch.) 


'l’auf- 

ständer, 


.\ltar- 

(leniälde 


Sarkophag. 


(Irah- 

kapelle. 


Kleinow- 

sches 

K|)itaph. 


Kleinkunst- 

werke. 
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F^s  haben  sich  verschiedene  Entwürfe  zu  diesem  Gemälde  erhalten. 
Findorff  ist  1772  darüber  weggestorben.  Von  seinem  Tode  her  hat  das 
Gemälde  ungefähr  20  Jahre  lang  unvollendet  den  Hintergrund  des  Altars  ge- 
bildet. Eine  aufbewahrt  gebliebene  Zeichnung  veranschaulicht,  wieviel  von 
ihm  selbst  vollendet  war.  Am  5.  Januar  1786  ersucht  der  Maler  F.  Bock 
den  Herzog  Friedrich  Franz,  das  Gemälde  vollenden  zu  dürfen,  der  Herzog 
aber  kann  sich  noch  nicht  entschliessen.  S]>äter  aber,  noch  vor  1803,  ge- 
stattet der  Herzog  dem  Maler  Joh.  Heinrich  Suhrlandt,  das  Bild  zu  vollenden. 
Vgl.  Wundemann  a.  a.  C).  II,  S.  289.  Nugent,  a.  a.  O.  II,  S.  303. 

Auf  dem  aus  geschlififenem 
Granit  hergestellten  Sarkophag  *) 
des  Herzogs  Friedrich  in  der 
Schlosskirche  ist  ein  silbernes 
Täfelchen  befe.stigt  mit  der  In- 
.schrift:  HIER  RUHET  FRIEDE- 
RICH  WAILAND  REGIERENDER 
HERZOG  ZU  MECKLENBURG 
SCHWERIN  UND  GÜSTROW  GE- 
BOHREN DEN  9 NOV  • 1717  GE- 
STORBEN DEN  24  APR  • 1785. 

In  der  unter  dem  Altar- 
raum angelegten  Grabkapelle  be- 
findet sich  die  Ruhestätte  der 
Gemahlin  des  Herzogs  Friedrich, 
der  Herzogin  Louise  Friederike. 

Auf  dem  Deckstein  die  Inschrift: 

HIER  RUHET  IN  GOTT  DIE  HER- 
ZOGIN FRIEDRICH  ZU  MECKLEN- 
BURG GEB  . 3 FEBR  • 1722 
V 2 AUGUST  1791. 


Zu  beachten  ist  ferner  das 
Epitaph  der  Familie  von  Kleinow  Taufständer. 

mit  der  Inschrift:  ANNO  1549  IST 

DER  EDLE  VND  EHRNVESTE  GODTSCHALCK  KLEINOW  IN  GOTT  ENDTSLAF- 
FEN  . ANNO  1553  IST  DIE  EDLE  VND  TVGENTSAME  ALHEIT  BASSEVITZEN 
SELIGLICH  GESTORBEN  • DIS  EPITAPHIVM  HABEN  HENRICH  VND  MARGA- 
RETA DIE  KLEINOWEN  BRVEDER  VND  SWESTER  IREM  VATTER  VND  MVTTER 
ZVR  GEDACTHNVS  LASSEN  NACHSETZEN  . ANNO  MDLXXXII. 


Kleinkunstwerke,  i.  Silbecvergoldeter  frühgothischer  Kelch,  auf  sechs- 
passigem  Fuss,  mit  reichem  Schmuck  von  Perlen,  farbigen  Steinen  und  Email, 


')  Aus  einem  grossen  Findling  der  F'eldmark  des  Dorfes  Gross  - Laasch.  .\uf  der  Schleif- 
miihle  zu  Schwerin  in  mehreren  Platten  gearbeitet,'  die  nachher  in  Ludwigslust  zusammengefttgt 
wurden.  Vgl.  Goss,  a.  a.  O.  S.  63,  Anmkg. 
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wenngleich  einzelne  von  den  Steinen  ausgebrochen  sind.  Am  Knauf  sechs 
Rotuli  (richtige  Rundstückchen)  mit  den  Köpfen  von  Christus,  der  hl.  Maria 

und  vier  Aposteln.  Die  Rotuli 
werden  von  Vierpä.ssen  umfasst 
und  diese  wieder  von  einem 
Rand  oder  Rahmen  in  Kreisform. 
Zwischen  den  Rotuli  eingefasste 
farbige  Steine,  darüber  und  darunter 
hübsch  stilisierte  W'einblätter  und 
Trauben.  Oberhalb  und  unterhalb 
des  Knaufes  ist  der  Schaft  mit 
Vierpä.ssen  verziert,  in  denen  je 
eine  fünfblätterige  Rose  sitzt.  Der 
Kuss  zeigt  sechs  heilige  Gestalten, 
es  sind  der  .segnende  Christus,  die 
hl.  Maria  sowie  die  Apostel  Petrus, 
Paulus,  Jakobus  d.  ä.  und  Hartholo- 
maeus.  Sie  heben  sich  zwischen 
W'einranken  aus  einem  mit  blauem 
Email  gefüllten  blattförmigen  Felde 
heraus,  das  nach  unten  hin  einen 
Kielbogenschluss  hat.  Den  sechs- 
mal sich  wiederholenden  Kielbögen 
der  eben  genannten  Felder  passt 
sich  der  reich  mit  Perlen  und 
farbigen  Steinen  besetzte  Rand 
des  Fusses  an.  Unter  dem  l'uss 
auf  einem  eingravierten  Weihe- 
kreuz das  Wappen  (arma)  Christi, 
nämlich  die  das  Zeichen  des 
Segens  machende  erhobene  Hand 
des  I leilandes  mit  den  Nägel- 
malen. Die  zugehörige  Patene 
zeigt  in  der  Mitte  das  eingravierte 
Bild  des  thronenden  Christus  sowie 


p A<M9ir4*  Kr  tau  vw*  ^ < /»»'♦rif.  »s  nt  um  ttn»' 
^ iMurvfiTt  VKo.  AHA] 

1 KUlNOW  IHLCOt#  'eNOr- 

! aur»*H  cmofcSeV  >•  ' 

1 .DK  KmANMM  HAMN  HEMOCM  vHq  HAagrtaCt. 

Oie  bhviqbiv  .vitn  rtremR»* 


m*M  virtTtK  vNo.:(^Micrt»w^ 
.CCtlACtWNV«  k*SS*l<.'''4'ACWt 


F-l’itaph  der  Familie  von  Kleinow. 


am  Rande  eine  Umschrift  in  drei  leoninischen  Hexametern: 


OB  • PTvTRlS  : HTHKWI  DOdVS  : '"^HiPhO  ! RäTVS  i T^BOIlIH  i 
VÄS  ; PRO  (IRISTIPK  : DODIT  ; l»0(I  : (IVI  i SIT  : SPHDKIIPÄ  i 
URÄOIK  : IjT^RUä  i DHl  i STaTVHPS  i ÄinSPKSP  i ROQVIHl  T 
W'erkzeichen  weder  am  Kelch  noch  an  der  Patene. 


Die  Namen  .Xbernus  und  .\berni  (=  filius  oder  natus  .Xherni  = 
Ahjörnsson)  sind  un.serm  merklenbiirgischen  ITkundenhuch  nicht  fremd,*) 


) V'{;1.  Regi.ster  in  I5d.  XVII  und  Will. 
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aber  der  in  der  Umschrift  der  Patene  genannte  Viilpho  oder  Ulpho  .Vljjörnsson 
kommt  in  mecklenburgischen  Urkunden  nicht  vor,  dafür  desto  häufiger  in 
schwedischen,  die  alle  für  unsern  Fall  zu  wünschenden  .Vufklärungen  geben. 
Herr  Bibliothekar  I)r.  .'\ksel  .\ndersson  in  Upsala  theilt  daraus  in  einem  Brief 
vom  15.  September  1898  an  seinen  Rostocker  Kollegen  Herrn  I)r.  Hof- 
meister die  folgenden  .Angaben  mit : IHfo  .Abjörnasson  zu  Tofta  gehört  der 
später  in  den  (Irafenstand  erhobenen  Familie  »Sjtarre  von  Rossvik«  an.  Sein 
Vater  war  .Vbjörn  Sixtensson.  »Svenska  adelns  ättar-tafior  utg.  af  Uabr. 
.Anrep«  T.  4 {1864)  enthalten  über  ihn  folgende  Nachrichten:  Ulfo  ist  1319 
Ritter,  Reichsrath  und  Oberlandrichter  (»Lagman«)  in  Tiohärader,  dies  auch 
noch  1347;  er  stirbt  in  den  1350er  Jahren.  1327  ist  er  der  erste  und  vor- 
nehmste der  Revisoren  des  »Sudermann -lagen«  (Gesetz  von  Södermanland)  in 
Orebo,  schenkt  1330  Domänen  an  die  Kirche  von  Dagsberg  in  Oster- 
götland  zu  Seelenmessen  für  sich  und  seine  Frau  Christina,  wird 
1335  erwähnt  im  Reichsdrostbrief  des  Niclis  Abjörnasson  (Sparre),  unter- 
zeichnet in  Helsingborg  mit  andern  Reichsräthen  das  (irundgesetz  des  Königs 
Magnus  Kriksson  über  die  Vereinigung  Schonens  mit  Schweden,  ist  '345 
einer  jener  drei  Vertrauensmänner,  welche  ein  allgemeines  l.andesgesetz  aus- 
arbeiten sollen;  er  macht  sich  ferner  einen  Namen  durch  seine  Kenntnisse, 
sein  grosses  Vermögen  und  einen  über  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  hinaus- 
gehenden .Aufwand.  Kr  ist  zweimal  verheirathet,  zuerst  mit  Margaretha  Sunes- 
dotter  und  zum  zweiten  .Mal  mit  Christina  Sigmundsdotter,  welche  mit  ihrem 
Manne  zusammen  1327  zwei  Tonnen  Korn  jährlich  von  den  Mühlen  in 
'l'horsberga  dem  Prior  in  Eskilstuna  gab;  sie  war  Tochter  des  Sigmund 
Keldormsson.  Beider  (des  Vulpho  und  der  Christina)  Sohn  war  Carl  Ulfsson 
zu  Tofta,  geb.  1317,  gest.  1407,  von  dem  man  weiss,  dass  er  Rath  des 
mecklenburgischen  Herzogs  .Albrecht  war.  Von  diesem  Herrn 
Carl  Ulfsson  ist  auch  bekannt,  dass  er  im  Jahre  1365,  während 
Herzog  .Vlbrecht’s  .Abwesenheit,  die  Regierung  und  die  Vcr- 
theidigung  für  ihn  besorgt,  und  dass  er  am  3.  März  desselben 
Jahres  bei  Knköping  das  H eer  der  Könige  Magnus  und  Hakan 
(Hakon)  besiegt.  .Auch  im  Jahre  1371  führt  er  den  Befehl  über 
Herzog  .Al  brecht ’s  .Armee  während  dessen  .Abwesenheit. 

Die  Anfertigung  dieses  Prachtkelches  zu  Ehren  der  zweiten  Gemahlin 
des  Stifters,  Christina,  'Pochter  des  Sigmund  Keldormsson,  kann  recht  wohl 
mit  der  Stiftung  von  Messen  im  Jahre  1330  in  der  Kirche  zu  Dagsberg  in 
Verbindung  gebracht  werden.  Kunststil  und  Schrift  stimmen  aufs  Beste  zu 
dieser  Zeit.  .Aber  wie  kommt  der  Kelch  nach  Eudwigslustr  Zu  den  Inven- 
turen der  Kirchen  zu  Laasch  und  Kleinow  hat  er  nie  gehört,  das  ist  nach- 
zuweisen. Der  Eudwigsluster  Kirche  aber,  deren  Eigenthum  er  jetzt  ist, 
kann  er  frühestens  bei  ihrer  Einweihung  im  Jahre  1770  gegeben  worden 
sein.  Das  Inventar  von  1770  zählt  sechs  silberne  Kelche  auf,  enthält  aber 
keine  Beschreibungen  und  macht  es  daher  unmöglich,  den  schwedischen 
Prachtkelch  mit  einem  dieser  sechs  Kelche  zu  identificieren.  Später,  in  der 
Zeit  der  französischen  Kriegsunruhen,  wird  der  Silberschatz  der  Ludwigsluster 
Kirche  auf  Befehl  des  Herzogs  im  Schloss  in  Verwahrung  genommen.  Nur 
zwei  Kelche  sind  es,  die  nach  Ausweis  eines  Inventars  vom  8.  Juli  1818  der 
Kirche  verbleiben,  ein  grösserer  in-  und  auswendig  vergoldeter  Kelch  mit 
einem  Wappen  (s.  u.  Nr.  2)  und  ein  für  die  Kranken  - Kommunion  dienender 
in-  und  auswendig  vergoldeter  kleiner  silberner  Kelch  mit  den  Initialen 
M • C • H • Z • M • (s.  u.  Nr.  5).  Dieser  Silberschatz  wird  auf  Ersuchen  des 
Oberhofpredigers  Passow  (der  zum  zweiten  Mal  als  solcher  in  Ludwigslust  in 


Kelch  der  protestantischen  Kirche  zu  Ludwigslust. 
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'l'hätigkeit  getreten  ist)  iin  Mürz  1819  an  die  Kirche  zurückgegeben,  jedoch 
behält  der  Grossherzog,  ausser  Patene  und  Oblatenschachtel,  einen  Kelch  zu- 
rück, der  erst  am  10.  März  1880  an  die  Kirche  wieder  abgeliefert  wird  und 
nicht  der  schwedische  Kelch  ist.  Die  Spur  des  schwedischen  Kelches  finden 
wir  zürn  ersten  Mal  in  einem  Verzeichniss  des  Oberhofpredigers  Walter  vom 
1.  Juli  1839,  in  dem  unter  Nr.  4 von  einem  in-  und  auswendig  vergoldeten 
Kelch  die  Rede  ist,  dessen  kunstreich  gearbeiteter  Kuss  mit  Steinen  und 
Perlen  besetzt  sei,  von  denen  einige  fehlen.  Das  ist  er  ohne  Frage,  aber 
wann  er  in  die  Kirche  kam,  wissen  wir  damit  auch  nicht.  Da  die  Kirche 
im  Jahre  1770,  nach  .Ausweis  des  oben  genannten  Verzeichnisses  von  diesem 
Jahre,  sechs  Kelche  besass  (nach  gef.  Mittheilung  des  Herrn  Pastor  Leo  in 
einem  Brief  vom  2.  November  1898)  und  auch  Jetzt  noch  ebensoviel  Kelche 
zählt,  so  ist  es  allerdings  möglich,  dass  er  1770  schon  da  war.  Durchaus 
gewiss  aber  ist  es  nicht.  Es  muss  ferner  im  Dunklen  bleiben,  von  wem  und 
unter  was  für  Verhältnissen  er  erworben  wurde.  Schenkte  ihn,  wenn  es  nicht 
später  der  (iro.ssherzog  l'riedrich  Franz  I.  war,  bereits  der  Herzog  Friedrich 
im  Jahre  1770?  Gehörte  er  vielleicht  schon  zum  Kunstschatz  des  Herzogs 
Christian  Ludwig?  Ja,  besass  ihn  das  herzogliche  Haus  gar  seit  den  Zeiten 
des  ersten  Herzogs  .\lbrecht,  der  als  Vater  des  zukünftigen  Königs  von 
Schweden  einen  grossen  .Anhang  in  diesem  Lande  hatte,  dort  selber  wieder- 
holt in  thatkräftigster  Weise  auftrat,')  die  schwedischen  Grossen  auch  nicht 
selten  in  .Mecklenburg  bei  sich  sah,  und  zu  dessen  aufrichtigsten  Verehrern 
und  treuesten  Rathen  der  Sohn  jenes  Ehepaars  gehörte,  von  dem,  nach  der 
Inschrift  auf  der  Patene,  der  Kelch  einstmals  herkam?  Alle  diese  Fragen 
sind  zulässig,  ihre  Lösung  aber  kann  nur  gelingen,  wenn  weitere  Nachrichten 
gefunden  werden. 


2.  Silbcrvcrgoldcter  gothischer  Kelch  mit  in  einander  geschobenem 
mecklenburgisch  - braunschweigischen  Wappen  der  Herzogin  MARIA  CATHA- 
RINA,  zweiten  Gemahlin  des  Herzogs  Adolf  Friedrich.-)  Am  Fuss  die  ein- 
gravierten Initialen  M*C*H*Z«M»  Die  dazu  gehörige  Patene  trägt 
dieselben  Initialen  wie  der  Kelch,  welcher  die  nebenstehende  Werk- 
zeichen hat.  — 3.  Kleiner  silbervorgolcleter  gothischer  Kelch  ohne  Verzierungen 
und  Inschriften.  Als  Stacltzeichen  ein  verdrückter  Stempel  mit  dreithürmigem 
Thor,  dazu  der  Mei.sterstempel  @).  Die  zugehörige  Patene  hat  dieselben 
Stempel.  — 4.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  sechspassigem  Fu.ss,  unter  dem- 
selben eingraviert  ; E : D : B : AN  1666.  Zwei  Patenen;  die  eine  ist  ohne 
Inschrift  und  Zeichen,  die  andere,  mit  einem  Tellereinsehnitt  im  Vierpass,  hat 
auf  der  Rückseite  die  In.schrift:  DIESE  PATINAM  HABEN  JÖRGEN  VND  HANS 
VATTER  VND  SOHN  DIE  SCHVLZEN  • H • SCHAFFER  VFF  DEN  KRÖGEN*)  IN 
GOTTES  AEHRE  DER  KIRCHEN  ZV  KLEINOW  DONIRET  • ANNO  1633.  Auf 
dem  Rande  ein  Weihekreuz.  — 5.  Kleiner  silbervergoldeter  Kelch,  auf  rundem 
h'u.ss,  von  einfacher  I'orm.  Unter  dem  F'uss  eingraviert:  M»C»H*Z»M» 
(Maria  Catharina,  Herzogin  zu  Mecklenburg,  •••  1665  zu  Grabow).  Stadtzeichen: 
dreithürmige  Burg.  Meisterzeichen  anscheinend  (^.  Patene  ohne  Schrift  und 


')  Vgl.  RiicllofT,  Ildb.  d.  mecklenb.  Gesch.  II,  S.  459  fr.,  471fr. 

*)  Tochter  des  Herzogs  Julius  Ernst  von  Hraunsebweig,  geb.  1616,  vermählt  mit  Herzog 
.\dolf  hhiedrich  1635,  verwittwet  .seit  1658,  gest.  1665. 

*)  Dreenk rügen? 
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Zeichen.  Vgl.  Kelch  unter  2.  — 6.  Kleiner  silbervergoldeter  Kelch,  auf  sechs- 
passigem  Fuss,  mit  Perlstab  um  den  Knauf,  ohne  Inschrift.  Er  hat  die 
Rostocker  Werkzeichen  1 y i m|  Die  dazu  gehörige  Patene  ist  ohne  Zeichen 
und  Inschrift.  Die  dazu  gehörende  ovale  silberne  Oblatendose  aber  ist  auf 
dem  Deckel  mit  dem  aufgelegten  Krucifixus  geschmückt.  Umschrift:  HOC  • 
ACCIPITE  . IN  . PANE  • QUOD  • PENDIT  IN  CRUCE  • An  der  Seiteinvand  die 
Widmung:  ZU  GOTTES  EHREN  GIEßT  DIESES  IN  DIE  KLEINOWER  KIRCHE. 
ANNO  1673  AD/LUZOW  +.  — 7.  Silbervergoldete  sechseckige  Oblaten- 

dose mit  Deckel , ohne  Zierrath  und  In.schriften.  Keine  Werkzeichen.  — 
8.  Silbervergoldete  Weinkanne  mit  Griff.  Oben  in  den  Deckel  eingelassen 
eine  gros.se  silberne  Medaille  mit  dem  Christiuskopf  und  mit  der  Umschrift: 
EGO  SUM  VIA  VERITAS  ET  VITA  • JOAN  14.  Die  Rückseite  im  Innern  des 
Deckels  zeigt  den  auferstehenden  Chri.stus  auf  dem  Grabe  mit  dem  Kreuze,  in 
der  einen  Hand  den  Kelch,  in  der  andern  eine  Aehre,  dazu  die  Umschrift: 
ET  LIVORE  EJUS  SANATI  SUM’  • ESA  • 53.  Oben  um  den  Cylinder  der  Kanne 
laufen  die  Initialen;  V.G.G.C.W.H.Z.M* *G.L.Z.H.  und  die 
die  Jahreszahl  1682,  Die  Kanne  ist  demgemäss  ein  Geschenk  der  Herzogin 
CHRISTINE  WILHELMINE,  Gemahl’  ’ ” - . , . 


und  Meisterzeichen.  — 9.  Silberne  Weinkanne  mit  Deckel  und  Griff,  schöne 
Treibarbeit  mit  Laub-  und  Pandelvverk,  mit  Maskarons  und  weiblichen  Figuren, 
in  einem  Aufbau  von  gleichsam  zwei  Stockwerken;  oben,  in  stehenden  Ovalen, 
drei  Figuren,  ebenso  unten.  Inwendig  im  Deckel  eine  weibliche  Figur  mit 
Stundenglas  und  der  Inschrift:  RESPICE  FINEM.  Unter  dem  Fu.ss  das  Zeichen 
des  Münzwardeins  am  oberen  Rande  die  Nürnberger  Werk- 
zeichen - 10.  Silbervergoldete  Weinkanne  aus  dem  Anfang  des 

XVIIl.  Jahrhunderts,  mit  allegorischen  Figuren,  ohne  Inschrift.  Sie  hat  die 
Augsburger  Werkzeichen (§)■’)  — Silbervergoldeter,  kunstvoll  mit 


Lilienblättern  verzierter  Löffel.  Ohne  Werkzeichen.  — 12.  Silbervergoldete 
Oblatendose  mit  den  eingravierten  Buchstaben  auf  der  Unterseite;  M * C • H . 
Z • M • (Maria  Catharina,  Herzogin  zu  Mecklenburg,  s.  o.).  *)  — 13.  Silberver- 
goldete Taufschale,  Ge.schenk  des  Gro.ssherzogs  FRIEDRICH  FRANZ  II.  Der 
Rand  trägt  die  Inschrift:  GEHET  HIN  UND  LEHRET  u.  s.  w.  Der  Boden  zeigt 
ein  Bild  »Die  Taufe  Christi  durch  Johannes«,  in  den  vier  Winkelpunkten  der 
um  das  Bild  laufenden  Weinkante  das  aus  den  griechischen  Buchstaben  A und  P 
gebildete  Christus  - Monogramm.  Vom  Schweriner  Goldschmied  H.  ROSE. 
Dazu  eine  silberne  Kanne  mit  den  Zeichen  !Tf  H | I4-  Silbervergoldete 

Taufschale,  neu,  ohne  Inschrift,  Jahreszahl  und  Werkzeichen.  — 15.  Pan  kleiner 

’)  Die  unter  8.  9.  10.  genannten  \Veinkannen,  von  denen  die  beiden  ersten  keinen  .\usguss 
haben  und  daher  als  Weinhumpen  angesprochen  werden  müssen,  sind  ursprünglich  nicht  für  den 
kirchlichen  Gebrauch  bestimmt  gewesen,  sondern  werden  Geschenke  an  die  Kirche  aus  der  Silber- 
kammer des  fürstlichen  Hauses  sein. 

*)  Die  unter  4.  und  12.  genannten  Geräthe  shid  aus  dem  Ludwigsluster  .Schlosse  der  Kirche 
auf  Allerhöchsten  Hefehl  unter  dem  10.  März  1880  überwiesen,  »weil  sich  mit  ziemlicher  .Sicherheit 
ergeben  habe,  dass  sie  der  Kirche  zu  Ludwigslust  von  Alters  her  gehört  haben«. 


1722,  geb.  Landgräfin  von 
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mit  rothem  Tuch  belegter  Opferteller. 


16.  17.  Zwei  Opferteller  auf  guss- 
ei.sernen  Gestellen,  mit  der 
Umschrift:  DEM  PRÄ- 

POSITUS  DANNEEL  ZUM 
TAGE  SEINER  25JÄHRIGEN 
AMTSFÜHRUNG  IN  LUD- 
WIGSLUST DER  GROSS- 
HERZOG UND  DIE  GE- 
MEINDE IN  DANKBARER 
LIEBE  • 29  . AUGUST  1880. 
— 18.  Zwei  weissseidene 

Vela,  1861  von  Gerber  in 
Güstrow  nach  Zeichnungen 
von  Lenthe  aus  Seide  und 
Linnen  gefertigt.  Die  Kosten 
sind  von  der  Gemeinde  auf- 
gebracht. — Zu  diesen 
alteren  Stücken  kommen 
mehrere,  den  verschiedenen 
I'estzeiten  der  Kirche  an- 
gepasste neuere  Paramente 
mit  trefflichen  Stickereien. 


tVeinkannc  (lo). 


In  den  Glockenthürmen 
auf  dem  Kirchhofe  sind  drei 
Glocken  aufgehangt.  Die 
grössere  Glocke  (Dm.  1,28  m) 
zeigt  im  Felde  das  mecklen- 
burgische Wappen  mit  der  Inschrift:  AUGUSTISSIMIS  AUSPICIIS  FRIEDERICI 
FRANCISCI  PRIM  : MAGN  : DUC  : MEGAPOL  : SUER  : XL  : ANNI  IMPERII  D:GR: 
GLORIOSISS  : HAEC  CAMPANA  FUSA  EST.  Auf  der  Gegenseite:  SUMPTIB  ; 
TEMPL  ; ET  CUR  : DR  . M : J : CHR  : PASSOW  CONCION  ; AULIC  : PRIM  : ET 
JOH  : FRIEDR  ; GERDESS  ADMINISTR  : JOH  . HEINR  • SUHRLAND  . WILH  : 
MIEZE  • OECON  : OPERA  F.W  • HIRT  FUSORIS  LUBECI  MDCCCXXIV  • APPRO- 
PINQUA  UT  AUDIAS!  ECCL  • IV  • 17  QUINIMO')  BEATI  QUI  AUDIUNT  VER- 
BUM DEl  ET  CUSTODIUNT  ILLUD!  LUC  • XI  • 28  • — Die  zweite  und  dritte 
Glocke  (Dm.  1,06  m und  0,88  m)  sind  in  demselben  Jahr  und  von  demselben 
Gie.s.ser  F.  W.  Hirt  in  Lübeck  hergestellt  worden.  Die  zweite  hat  den  Spruch: 
VIVOS  VOCO!  MORTUOS  PLANGO!  BEATI  MUNDO  CORDE  QUONIAM  IPSI 
DEUM  VIDEBUNT  . MATTH  . 5*  8 . — Die  dritte  hat  den  Spruch:  SACRAS 
PRECES  FLAMMASQUE  ANNUNTIO  FUNERA  PLANGO* 


(docken. 


’)  = quin  immo. 
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A M TSG  ER  IC  1 1 TSBKZ I R K I A'  1 )W  I CJSLUSl'. 


Das  Schloss. 


Hcsclirei- 
bung  des 
Hanes. 


aubeschreibung.  Das  Grossherzog;! iche  Schloss  stellt  sich  als  ein  von 
unten  bis  oben  mit  Pirnaer  Sanclsteinplatten  iibcrkleidetcr  Monumental- 
bau dar,  dessen  beide  P'ronten,  die  der  Kaskade,  dem  Kirchenplatz  und  der 
Kirche  zugewandte  vordere  Südfronte  und^  die  in  den  Schlossgarten  hinein- 
reichende hintere  Nordfronte,  in  gleicher  Weise  durch  drei  Risalite  belebt 


Schloss  zu  Ludwigslust  (Vorderansicht). 


werden,  nämlich  einen  die  Fronte  weit  überragenden  breiten  Mittelbau  und 
jederseits  durch  einen  den  V’^erhältnissen  der  Fronte  sich  anschliessenden 
Seitenbau.  Jedoch  springen  die  Ri.salite  der  nördlichen  (larten.seite  um  ein 
Hedeutendes  weiter  vor  als  die  der  südlichen  Vorderseite.  Dafür  aber  ermangelt 
der  Mittelbau  auf  der  Gartenseite  jener  Vorhalle,  welche  ihm  als  Unterfahrt 
auf  der  Südseite  vorgelegt  ist  und  durch  welche  diese  zur  Ilauptfronte  ge- 
stempelt wird.  Freilich  gewinnt  man  bei  eingehender  Betrachtung  den  Fin- 
druck, als  ob  die  Vorhalle  nicht  von  Anfang  an  mit  dem  zu  Grunde  gelegten 
ersten  ICntwurf  erdacht,  .sondern  nachträglich  bei  einer  Korrektur  angeglicdert 
worden  .sei.  In  der  1 hat  wird  das  durch  den  Plan  von  Bu.sch  be.stätigt,  er 
enthält  sic  nicht.  Da.ss  sie  aber  noch  vor.  Beginn  der  Ausführung  des  Schlo.sses 
in  den  Bauplan  aufgenommen  wurde,  bewei.st  u.  a.  der  schon  im  Jahre  1781  in 


Schloss  zu  Ludwigslust.  (Gartenseite.) 


ö 


- . Ä>.;  ^ - V ;-:4«.  / -Si? 

riA-  : ■ : •i-'-*  rti  ‘ ■ ' *.  ■ - *»'t5'rt-v7*IH  4 „HJWS 


ic^:  °..-<iii!i!^'vy^^^ ’-'/ifl^ fe :■  *'  JS :?  ' '.■'^'  ■ 'i’  "'  ’ , 

t,  s-y'lfef;i  ■ '3' j'-aÄ; 


V'.jt  .-  ' --iV-f'..r'\-'J^F.ti. 


SCHLOSS  zu  I.UDWIOSLUS'l'. 


253 


der  Uebersetziing  von  Nugent’s  Reisebuch  veröffentlichte  Stich  der  Fassade 
von  C.  L.  Schmidt.  Der  Stil,  in  dem  das  Ganze  vor  uns  hintritt,  ist  ein  für 
jene  Zeit  (1772  bis  1776)  auffallend  rein,  streng  und  edel  gehaltener  Klassi- 
cismus, ’)  den  alle  Theile  athmen,  sowohl  der  rusticierte  Unterbau,  wie  die 
durch  zwei  Stockwerke  hindurch  gehenden  ionischen  Pilaster  der  beiden 
Fronttheile  rechts  und  links  vom  Mittelbau,  die  kannelierten,  aber  von  Bossen- 
quadern  durchsetzten  korinthischen  Pilaster  des  Mittelbaues  und  die  mit 
Statuen  und  Vasenaufsätzen  geschmückte  Attika.  Dass  es  die  Periode  des 
Zopfes  ist,  in  welcher  sich  dieser  Klassicismus  befindet,  merkt  man  kaum,  so 
wenig  drängen  sich  die  Spuren  auf,  die  diese  Periode  zurückgelassen  hat. 


Schloss  zu  Ludwigslust  (Seitenansicht). 


Man  findet  sie  nur  in  den  Guirlanden  zwischen  den  Pfeilerkapitellen  des  Mittel- 
baues und  in  den  kleinen  kurzen  Blumengehängen  zwischen  den  V^oluten  und 
dem  Echinus  der  ionischen  Pilaster  und  endlich  im  Schmuck  des  Wappens, 
welches  die  Attika  des  Mittelbaues  bekrönt.  Die  bescheidene  Art,  mit  der  sich 
dieser  lange  Zeit  hindurch  verständnisslos  angefeindete  Zopf  den  klassischen 
Formen  des  Alterthums  hier  zugesellt,  lässt  ihn  eigentlich  nur  liebenswürdig 
er.scheinen.  In  seinem  Innern  birgt  das  Schloss  nicht  bloss  eine  Reihe  statt- 
licher Räume,®)  sondern  auch  eine  P'ülle  fein.ster  Zopf-Dekorationen  an  Zimmer- 

')  Vgl.  Dohnie,  Ge.sch.  <1.  deutsch.  Haukunst,  S.  381  und  415- 

Be.sonders  zu  nennen  ist  der  grosse  Saal.  ,\uch  der  zweite  Saal  i;n  östlichen  1'  lilgel 
rechts  bot  früher  ein  fesselndes  Bild  eigenartiger  Kinrichtung,  das  in  Folge  F.inbaues  mehrerer 
Scheerwände  verschwunden  ist. 
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decken,  Thüren , Fenstern,  Spiegelwänden,  Wandbekleidiingen , Kaminen, 
Möbeln,  Gebrauchsgegenständen  und  Schmucksachen  aller  Art,  die  des  Studiums 
werth  sind  und  durch  keine  Museumssammlungen  ähnlicher  Art  ersetzt  werden 


(iruiidriss  des  ( )l)ergescliosscs  des  Schlosses. 


können.  Auch  an  ihrem  Theile  bekunden  sie,  soweit  sie  der  Zeit  des  Herzogs 
l'riedrich  angehören,  den  feinen  Geschmack  des  Fürsten,  der  den  Bau  ersann 


Grundriss  des  Untergeschosses  des  Schlosses. 

und  sich  seine  Künstler  demgemäss  auswählte.  Unter  dem  W'appen  in  der 
Attika  des  Mittelbaues  die  Imschrift: 

FRIDERICVS  DEI  GRATIA  DVX  MEGAPOLITANVS  AEDIFICIVM  HOC 
AEDIFICARE  INCEPIT  ANNO  DOMINI  MDCCLXXII  CONSVMMAVIT  ANNO 
MDCCLXXVI. 
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lone  entsprecliende  zweite  Insclirift  auf  der  Gegenseite,  deren  erster  Theil 
ebenso  lautet,  während  es  nachher  lieisst: 

INCEPIT  ANNO  DOMINATUS  SUI  DECIMO  SEXTO  CONSUMMAVIT  ANNO 
VICESIMO. 

Am  21.  Januar  1771  erhält  die  herzogliche  Kammer  vom  Herzog 
Friedrich  den  Befehl,  jährlich  8000  Thaler  zum  Hausbau«  bereit  zu  halten. 
Der  ausführende  Baumeister  ist  hier,  wie  bei  der  Kirche,  Johann  Joachim 


.Sa.al  im  Schloss  zu  Ludwigslust. 

Busch,  der  sich  mit  diesem  Werk  den  Charakter  eines  Bauraths  und  Hof- 
baudirektors verdient.  .Als  Bildhauer  wirkt  hier  aber  an  Stelle  Kckstein’s,  der 
bei  der  Kirche  thätig  gewesen  war,  der  Bildhauer  Rudolf  Kaplunger.  Von 
ihm  der  gesammte  sehr  zu  beachtende  äussere  Bildschmuck  des  Schlosses, 
die  Statuen  und  Vasen,  welche  die  .Attika  zieren.')  Wissenschaften,  Künste, 

'rügenden  u.  s.  w.,  die  bei  Nugent,  a.  a.  ().,  S.  235,  sämmtlich  aufgezählt 
werden,  sollen  durch  diese  Figuren  repräsentiert  werden.  Als  Schüler  Kaj)- 
lunger’s  wird  der  Bildhauer  Bachmann  genannt,  der  im  Jahre  1795  Nach-  t 

folger  des  verstorbenen  Hofl)ildhauers  Sievert  wird  (s.  o.).  Sievert  leitet  die 
»Karton- Fabrik«,  welche  aus  Ba])iermache  Reliefs,  Büsten  und  Statuen  her- 
stellt, die  wie  die  des  »Kaisersaals«  im  Schlossgarten  noch  heute  während 

*)  .Nugent,  .1.  a.  O.,  l ehei  set/.ung  1781.  S.  315. 

*)  Nugent,  a.  a.  ( ).,  L’e1)ersctzung,  S.  240,  Taf.  VI. 
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Die  grosse 
Kaskade. 


des  Sommers  recht  wohl  ein  Regenwetter  zu  ertragen  vermögen.  .Auch  der 
Steinmetz  Johann  Georg  Löhr  ist  beim  Schlossbau  beschäftigt.  Ferner  be- 
gegnen uns  in  den  Rechnungen  viele  der  .Meister,  die  sich  beim  Kirchenbau 
bewährt  haben. 

Die  zahlreichen 
Spiegelgläser, 
welche  das  Innere 
schmücken,  werden 
von  der  Spiegel- 
fabrik zu  Neu- 
stadt a.  d.  Dosse 
geliefert,  die  Ta- 
peten von  den  Ge- 
brüdern Resse  zu 
Hamburg  und  viele 
der  neuen  Meubles 
von  dem  »Stuhl- 
macher« Andreas 
Boldt  in  Ludwigs- 
lust. Von  beson- 
derem Interesse 
sind  zwei  feine 
Kckschränkchen 
mit  Bronze- 
beschlag, die  ehe- 
mals im  Besitz  der 
französischen 
Königin  Marie 
.Antoinette  waren 
und  noch  heute 
den  Stempel;  Französisches  Eckschränkchen  (Encoig  nure). 

»Garde  meuble  de 

la  Reine«  und  die  Initialen  ihres  Namens  unter  einer  Krone  zeigen.  Farbige 
.Marmorplatlen  werden  aus  Stuttgart  und  aus  Stockholm  bezogen,  man  spürt 
überall  in  den  Rechnungen  das  lebhafteste  Schaffen  und  Wirken  auf  allen 
Gebieten  der  Kunst. 


* * 

Die  grosse  Kaskade.  Als  mit  der  Anlage  des  Schlosses  verbunden 
und  wie  ein  Stück  Architektur  zu  dessen  Hauptfronte  in  Beziehung  gesetzt, 
erscheint  die  grosse  Kaskade,  die  oben  S.  234  bereits  erwähnt  worden  ist. 
Die  Schilderung,  welche  Nugent  1766  davon  macht,  ist  auch  heute  noch 
richtig.  Aber  .statt  der  von  ihm  beschriebenen,  in  einem  Obelisken  an- 
gebrachten Wasseruhr  in  der  Mitte,  die  der  Herzog  selber  erfunden  hatte,  und 
statt  der  beiden  kleineren  Obelisken,  zu  welchem  sich  die  von  Busch  ge- 
machten Zeichnungen  im  Museum  erhalten  haben,  schmücken  jetzt  die 
Kaplunger’schen  Kolossal  - Gruppen  aus  Sand.stein  den  von  Granitquadern  ge- 
bildeten Rand  des  Wasserbeckens,  nämlich  in  der  Mitte  zwei  mächtige,  das 
mecklenburgi.sche  W'appen  haltende  Flus.sgötter , deren  Wa.sser  au.sgie.ssende 


Miltelgnippe  der  grossen  Kaskade  von  Kaplunger. 


Seitengruppen  der  grossen  Kaskade  von  Kaplunger. 
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Urnen  die  Namen  Stör  und  Röcknitz  tragen.  Hinter  dem  einen  der  Muss- 
götter ein  Reh,  hinter  dem  andern  ein  Knabe,  der  einen  zappelnden  hisch 
festzuhalten  sucht:  das  (ianze  eine  Grui)pe  von  ungefähr  10  m Länge  und  3 m 

und  zugleich  eine 
gesunde  naturalisti- 


Höhe.')  Zu  jeder 
Seite  aber  eine 
'kleinere  Gruppe 
von  Kindern  im 
Schilf,  die  mit 
W'asservögeln  Kurz- 
weil treiben.“)  Durch 
alle  diese  Werke 
geht  ein  gros.ser 
flotter  Zug,  der  noch 
etwas  vom  Geist  der 
vorhergehenden 
Harockperiode  an 
sich  hat.  Aber  die 
jüngere,  eines 
strengeren  Studiums 
der  Formen  sich  be- 
heissigende  Zeit 
giebt  sich  bereits 
in  vortheilhafte.ster 
Weise  zu  erkennen. 


liii.ste  lies  Herzogs  Krieilricli, 
von  Kaplunger. 


sehe  Richtung,  die 
den  Bildhauer  zu 
einem  würdigen  Zeit- 
genossen des  vor- 
nehmen franzö- 
sischen Meisters 
Houdon  stempelt,  der 
am  Ludwigsluster 
1 lofe  die  grösste 
Werthschätzung  ge- 
noss , und  unter 
dessen  im  Gro.ss- 
herzoglichen 
Museum  zu  Schwerin 
aufgestellten  Hüsten 
die  des  1 lerzogs 
Friedrich  von 
Kaplunger  fa.st  wie 
zugehörig  erscheint. 


Zwischen  Kaskade  und  Schloss,  unmittelbar  vor  der  Linfahrtshalle,  steht 
.seit  1869  die  Kolossal -Statue  des  Grossherzogs  Friedrich  Franz  1.  in  Bronze, 
von  der  1 land  Albert  Wolff's. 


Statue  des 
Gross- 
herzogs 
Friedrich 
Franz  1. 


.Selhsthildniss  Ka]>luiiger’s. 


17 
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Die  katholische  Kirche. 


Beschrei- 
bung des 
Baues. 


aubeschreibung.  Die  der  hl.  Helena  geweihte  katholi.sche  Kirche  ist  ein 

mit  Strebepfeilern  bewehrter  zierlicher  gothischer  Backsteinbau  mit 

einem  Chorschluss  aus  dem  Zehneck.  Die  I'ormen  der  Gothik  aber,  die  uns 


Katliolische  Kirche  zu  Ludwigslust,  von  Osten  gesehen 


hier  entgegentreten,  sind  nicht  die  des  Mittelalters,  auch  nicht  die  auf  ein- 
dringenden Studien  des  Mittelalters  beruhenden  Formen  der  Neugothik,  wie 
sie  von  den  Baumeistern  der  Gegenwart  angewendet  werden,  es  sind  vielmehr 
Formen  und  Gestaltungen,  die  mit  dem  Versuch  einer  gewissen  Anlehnung 
an  die  grossen  Zeugen  des  Mittelalters  frei  aus  der  Phantasie  geboren  und 
von  streb-samen  Handwerkern,  so  gut  es  eben  gehen  wollte,  mit  ungothischen 
Zuthaten  aller  Art,  in  Stein  und  Holz  übertragen  wurden.  I{s  ist  also  eigent- 
lich — man  mag  sich  gegen  den  Ausdruck  wehren,  wie  man  will  — eine 
Art  wilder  Gothik  aus  der  Periode  der  beginnenden  Romantik  des  XIX.  Jahr- 
hunderts, in  der  man  sich,  von  der  Antike  mehr  oder  minder  ab,  dem  Zauber 


KATHOLISCHE  KIRCHE  ZU  LUDWTGSLUST. 
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des  Mittelalters  und  in  protestantischen  Kreisen  auch  dem  Katholicismus 
wieder  zu  nähern  suchte.  Obwohl  aber  diese  Formen  der  Architektur  im 
Kinzelnen  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  nimmt  man  dennoch  mit  Ver- 
wunderung wahr,  wie  nahe  der  Erfinder  in  der  innern  und  äussern  Gesammt- 
wirkung  an  die  verlorenen  und  nicht  richtig  verstandenen  Ideale  der  echten 
Gothik  wieder  hinangekommen  ist.  Der  malerische  Chorschluss  aus  dem  Zehneck, 
der  Schmuck  der  Strebepfeiler,  deren  östlicher  das  überlebensgrosse  Bild  der 
hl.  Maria  mit  dem  Kinde  aus  Sandstein  in  einer  Nische  enthält,  der  Figuren- 
schmuck des  Portals,  in  dem  wir  die  Sandstein- Statuen  der  Apostel  Petrus, 


Katholische  Kirche  zu  Ludwigslust,  von  Süden  gesehen. 


Paulus,  Jakobus  und  Andreas  sehen,  die  mit  reichem  Schnitzwerk  verzierte 
Eingang-sthür,  der  in  drei  gleich  hohe  1 lallen  eingetheilte  und  mit  schlanken 
achtseitigen  Pfeilern  gefüllte  Innenraum,  der  so  klein  ist,  dass  er  recht  gut 
der  Dreitheilung  hätte  entrathen  können : alles  das  erzielt  eine  \\  irkung,  der 
man  sich  im  ersten  Augenblick  hingiebt  und  wobei  man  z.  B.  die  ungothisch 
wirkenden  Kapitelle  der  Pfeiler  und  die  Unechtheit  der^  steil  aufsteigenden 
Netz-  und  Sterngewölbe  von  Holz  u.  a.  m.  gerne  übersieht.  Dazu  kommt  die 
überaus  malerische  Lage  des  Kirchleins  auf  einer  Insel  im  Schlossgarten.  Der 
50  m von  der  Kirche  entfernt  stehende  viereckige  Thurm  ist  in  drei  Stock- 
werken hochgeführt,  mit  Kreuzdach  geschlossen  und  mit  Kupfer  gedeckt. 

17* 
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Die  Leitung  des  Hanes  ruht  in  den  Händen  des  schon  1787  zu  Schwerin 
als  Haukondukteur  in  die  herzoglichen  Dienste  getretenen  und  1796  mit  dem 
'l'itel  eines  Artilleriekapitäns  nach  Ludwigslust  berufenen  Joh.  Christ.  Heinrich 
von  Seydewitz,  der  am  17.  Decemher  1803  einen  auf  4092  Rthlr.  12',/s  11. 
lautenden  spccificierten  Kostenanschlag  einreicht.  Heim  Abschluss  der  Rechnung 
im  Jahre  1809  beträgt  freilich  die  ( lesammtausgabe  für  den  Hau  des  Kirch- 
leins (Thurm 
nicht  mit- 
gerechnet) 

7864  Rthlr. 

Ferner  ersieht 
man  aus  einem 
Hrief  des  Her- 
zogs Friedrich 
Franz  an  den 
katholischen 
Pastor  Papen- 
heim  in 
Schwerin  vom 
7 . Oktober 
1809,  dass  ur- 
s])rtinglich  die 
Absicht  be- 
stand, der 
1803  ver- 
storbenen 
Schwieger- 
tochter des 
Herzogs,  der 
Orossfürstin 
Helena 

Paulowna,  eine 
(iedächtniss- 
kirche  zu 
bauen.  Diese 
.Absicht  wird 
nachher  Ur- 
sache, dass  die 
Kirche  der 
hl.  Helena,  der 
Mutter  des 
Kaisers  Kon- 
stantin, geweiht 

wird.  Im  Juli  1805  fährt  von  Seydewitz  nach  Hamburg,  um  dort  für  seinen  Neubau 
bemaltes  Fensterglas  aus  dem  abgebrochenen  Dom  zu  kaufen.  Kr  verwendet  auch 
in  der  That  dafür  8Thlr.  32  ü. ; einen  der  gothi.schen  Altäre  freilich,  den  er  ge- 
wünscht hätte,  kann  er  nicht  bekommen;  diese  behalten  die  Hamburger,  ebenso 
alle  Glasscheiben,  deren  Darstellungen  als  Hamburgen.sien  aufzufassen  sind.  Am 
21.  November  1806  schenkt  der  Herzog  den  unvollendeten  Hau  nebst  der  Insel, 
auf  der  er  steht,  und  der  Hrücke,  die  zur  Insel  hinüberführt,  der  katholischen 
Gemeinde  zu  wahrem  Eigenthum  (pleno  jure),  mit  der  Ver])flichttmg,  den  Hau 
fortzusetzen  und  zu  vollenden,  von  Seydewitz  erhält  den  Hefehl,  alle  Hau- 
Papiere,  Anschläge,  Risse  und  Pläne  an  den  katholischen  Gemeindevorstand 


Westseite  der  k.atholisclien  Kirclie  zu  I .udwigslust. 
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(Oherhofinarschall  und  Oberkammerherr  Baron  von  Lützow)  auszuliefern, 
diesen  mit  den  herzoglichen  Ideen  bekannt  zu  machen  und  ihm  mit  Rath 
und  Thnt  an  die  Hand  zu  gehen.  Den  5.  ()ktoI>er  1807,  ruhigere  Zeiten 


Iniieies  der  katholischen  Kirche  zu  I .udwioslust. 

eingetreten  sind,  versucht  von  Lützow,  den  Schenkungsbrief  dem  Herzog 
zurückzugeben,  dieser  aber--l)estätigt  die  Schenkung  und  vers])richt  nun,  selber 
das  kleine  Gotteshaus  zu  vollenden.  Das  geschieht,  und  am  30.  November 
1 809  wird  die  Kirche  mit  Zustimmung  des  Fürstbi.schofs  Franz  Egon 


Altar- 

aufsatz. 


Kanzel. 

Beichtstuhl, 

Gestühl. 


Malereien. 
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von  Fürstenherg,  Bischofs  von  Hildesheiin  und  Paderborn,  eingeweiht.  Zur 
Erinnerung  daran  wird  eine  kleine  Druckschrift  veröffentlicht  unter  dein  Titel: 
Ceremonien,  Gebete  und  Psalmen  bei  der  Einweihung  der  auf  Kosten  Sr. 
Durchlaucht,  Friedrich  Franz,  regierenden  souveränen  Herzogs  von  Mecklen- 
burg-Schwerin, in  Ludwigslust  neuerbauten  katholischen  Kirche  am  30.  No- 
vember 1809.  Nach  dem  römischen  Ritual.  Schwerin,  gedruckt  in  der 

Hofdruckerei.  Dabei  eine  .Abbildung,  welche  unten  die  Vorderseite  der 
Kirche  zeigt  und  darüber  die  in  der  Luft  schwebende  Gestalt  der  hl.  Helena.') 
.Am  21.  Februar  1809  tritt  an  von  Seydewitz’s  Stelle  der  Hofbaumeister 
Barca.-)  Im  Sommer  1817  vollendet  dieser  den  Thurm  der  Kirche  und 

hängt  dort  die  unten  an  zweiter  Stelle  genannte  Glocke  auf.  Der  Thurm 

wird  am  Tage  der  hl.  Helena,  den  18  .August  1817,  geweiht.  F'erner  ent- 

wirft Barca  die  Zeichnungen  zur  Kanzel  und  zum  Beichtstuhl  und  überwacht 
deren  .Ausführung.  Die  Kanzel  kostet  38  Rthlr.  4 li.  N ^/3,  der  Beichtstuhl 
87  Rthlr.  37  ü.  N’s. 

Der  Altaraufsatz  in  der  katholischen  Kirche  ist  ein  altes  Schnitzwerk 
hochgothischen  Stiles  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  und  entstammt  der  Kirche 
zu  Doberan.  Ob  aber  die  grossen  stolzen  Fialen  dieses  Aufsatzes  in  Wirk- 
lichkeit einstmals  ein  Altar -Tabernakel  darstellten,  wird  fraglich  bleiben 
müssen.  Nach  Aufnahme  des  Aufsatzes  in  die  katholische  Kirche  wurden  die 
Füllflächen  mit  neuen  Malereien  von  R.  Suhrlandt  versehen,  nämlich  den  Ge- 
stalten der  hl.  Helena  und  der  hl.  Caecilia  in  Lebensgrö.sse.  Ausserdem  wurde 
dem  Aufsatz  zwecks  Aufbewahrung  der  Kucharistie  ein  kleineres  Tabernakel  vor- 
gesetzt und  dieses  mit  den  Figuren  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  in  Einviertel- 
Lebensgrösse  bemalt.  Auf  die.sem  kleineren  'l'abernakel  als  Bekrönung  ein 
kleiner  aus  Holz  geschnitzter  Krucifi.xus  und  vor  ihm,  auf  dem  Altartisch,  ein 
zweiter  noch  wieder  bedeutend  kleinerer  Krucifi.xus  von  Phfenbein.  Kanzel, 
Beichtstuhl  und  das  übrige  Gestühl  entstammen  der  Zopfgothik  aus  dem 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  (s.  u.).  Am  Pfeiler  rechts  die  hl.  Maria  mit  dem 
Kinde,  am  Pfeiler  links  der  hl.  Nährvater  Joseph,  und  vor  der  Kanzel  der 
hl.  Herz- Jesu- Altar  mit  der  Statue  des  Heilandes,  dieser  und  die  beiden  vor- 
hergenannten P'iguren  in  Drei  viertel  - I.eben.sgrö.sse.  An  der  Nordwand  die 
Kopie  eines  altgriechischen  Madonnenbildes  auf  Goldgrund,  ausserdem  andere 

')  Vgl.  Die  katholische  Religionsiihung  in  Mecklenburg  - Schwerin.  Geschichtlich  und 
rechtlich.  Jena,  bei  Eronimann,  1852,  .S.  59ff.  — Gleichberechtigung  der  .Augsb.  Konfession  mit 
der  katholischen  Religion  in  Deutschland.  Von  Dr.  J.  T.  B.  von  l.inde,  Mainz  1853,  S.  76fr.  — 
Goss,  a.  a.  ().,  S.  1 1 5 und  116. 

*)  Seydewitz  wird  1809  zur  Disjjosition  gestellt.  Ob  in  Folge  eines  für  einen  Baumeister 
sehr  unglücklichen  Versehens  — er  hatte  nämlich  bei  einer  .Abwesenheit  des  Herzogs  die  ganze 
Vorderseite  des  Schlos.ses  mit  Kalktiinche  überziehen  lassen  und  dadurch  die  schöne  monumentale 
Wirkung  der  Sandsteinquadern  vernichtet  — ■ oder  aus  anderen  Gründen,  ist  aus  den  Akten  nicht 
zu  ersehen.  Es  heisst  nur,  dass  er  anderweitig  Verwendung  finden  soll.  Das  scheint  aber  nicht 
geschehen  zu  sein.  Denn  er  bleibt  in  I.udwigslust  wohnen  und  erhält  s])äter  auch  wieder  die 
.Aufsicht  und  Rechnungsführung  über  allerlei  Bauten  in  I.udwigslust,  Doberan  und  Rostock.  Er 
stirbt,  76  Jahre  alt,  den  i.  Februar  1824.  Die  üble  Tünche  des  l.udwigsluster  Schlosses  ist  erst 
in  den  vierziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  unter  der  Regierung  des  Grossherzogs  Friedrich 
Franz  II.  wieder  beseitigt  worden.  Vgl.  Goss,  a.  a.  ü.,  S.  82. 
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Kopicen  an  den  Wänden,  wie  die  des  oberen  Theiles  der  Madonna  di  Foligno 
von  Raphael,  der  Madonna  aus  der  »heiligen  Nacht«  von  Correggio,  die 
kleinen  Bildchen  mit  der  Beweinung  des  hl.  Leichnams  und  der  Flucht  nach 
Aegypten,  endlich  auch  vierzehn  kleine  neue  Stationsbildchen.  Die  beiden 

Fenster  hinter  dem  Altar  ent- 
halten die  von  Seydewitz  ge- 
kauften Glasmalereien  aus  dem 
alten  Hamburger  Dom,  deren 
Feinheit  und  Schönheit  — man 
beachte  besonders  die  zwölf 
Apostel  und  die  Ornamente  — 
ausserordentlich  absticht  gegen 
die  grobschlächtige  Behandlung 
der  übrigen  Fenster  aus  dem 
Anfang  unseres  Jahrhunderts. 


Glas- 

malereien. 


Glocken.  Im  Thurm  zwei 
Glocken.  Die  grössere  (Dm. 
0,94  m)  hat  die  Um.schrift: 
O!  rcv  ijlaviL'  Cl)rifti\  hiMii 
iTim  pacc  • Lilien  • ^i^laria 
in  oiTL'lfiG  bt'a  • camp  • fiifa 
(435,  rcfui'a  • Der  Neu- 
guss stammt  laut  weiterer  An- 
gabe von  C.  Jllies,  1 lofglocken- 
giesser  in  Waren.  — Die  zweite 
Glocke  (Dm.  0,88  m)  zeigt  im 
h'elde  das  mecklenburgische 
Wajjpen.  Darüber  die  Inschrift: 
0 iL'V  ijloiii^  ipt'  bnii 

iTun  p.iic  ano  biii  nicrrcc, 
und  darunter  eine  zweite  In- 
.schrift:  CURA  ET  SUMPTIBUS 
FRIEDERICI  FRANCISCI  MAGNI 
DUCIS  MEGAPOLITANI 
SCHWERINENSIS  REFUSA 


Monstranz. 


SUM  ANNO  DNI  MDCCCXVIl. 


Grabdenkmal.  In  der  Kirche  .steht  rechts  beim  Hingang  der  Sarkophag  (irah- 
des  zum  Katholicismus  übergetretenen  Herzogs  Adolf  (-|-  1821),  Sohnes  des  denkmal. 
Grossherzogs  Friedrich  Franz  I.  ’) 


( 


Glocken. 


Kleinkunstwerke,  i . Sehr  schöne  silbervergoldetc  Monstranz  in  kla.ssi-  Kleinkimst- 
cierendem  Stil,  am  Fuss  eingraviert  die  Gro.ssherzoglichen  Initialen  F»F.1808  werke. 


*)  Vgl.  Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  307/8  und  334. 
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in  einem  lüchenblattkranz.  Als  Umschrift; 
GENEROSISSIMUS  SACRARII  CONDITOR 
ATQUE  PROTECTOR.  Gutef^  ^ 
Arbeit.  Nebenstehende  W erk- 
Zeichen.  - 2.  Silbervergoldete  Monstranz, 

auf  einem  l'uss  mit  Laub-  und  Handel  werk  im 


Kelch  (3). 


Mon.stranz. 


(ieschmack  französischer  Renaissance  vom 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts.  Keine 
Werkzeichen.  — 3.  Spät-Renai.ssance-Kelch, 
auf  sechspassigem  h'u.ss.  Am  Knauf  das 
\Vai)pen  des  Hischofs  Franz  Kaspar,  und 
am  Fuss  drei  Darstellungen  aus  der  Meils- 
geschichte:  Anbetung  der  hl.  drei  Könige, 

Abendmahl  und  Kreuzigung.  Auf  der  Kelch  (4). 

Unterseite  des  Fusses  die  Imschrift:  FRANCISCUS  CASPARUS  EPUS  RODIO- 


GKA1!KAPKU.P:N  zu  i.udwigslust. 
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POLITANUS  SUFFRAG  : METROP  : COLONIEN  : AD  S • SEVERI  : B • M • V • IN 
CAPIT  : ET  AD  S : VRSUL  : CANON  : DECQ  • REG  : LAUR  : « A • O : 

1727.  Kölner  Arbeit.  Nebenstehende  Werkzeichen.  — 4.  Sehr 
schöner  gothischer  Kelch  mit  Email,  neu,  gestiftet  1867  vom  Pastor  SCHAREN- 
BERG  — 5.  Kleiner  silberner  Kelch  in  klassicierenden  Pormen.  Werk- 
zeichen: |WEIS|.  — 0.  Krucifixus  von  Silber,  vergoldet.  Am  Puss  das  Jesus- 

Monogramm  I S übereinem  Herzen.  Werkzeichen;  |Fick|.  — 7.  Jüngere 
gothische  Monstranz,  von  vergoldetem  Kupfer.  — 8.  Zwei  Mess- 
kännchen mit  Tablette,  alle  drei  mit  den  nebenstehenden  Zeichen.  — 

9.  Reliquiar  aus  der  Rokokozeit,  mit  Steinen  besetzt:  Kleines  Stückchen 

Holz  vom  hl.  Kreuz.  P'u.ss  vergoldet.  — 10.  Guter  Messingkronleuchter.  Ohne 
Inschrift. 


Grabkapellen  und  Denkmäler. 


R^  as  Mausoleum  der  am  24.  September  1803  verstorbenen  Erbprinzessin  Helenen- 

tMi  Helene  Paulowna  ist  ein  Ziegelstcinbau  mit  Kalkputz  in  klassicierenden  Paulownen- 

....  Kapelle. 


Pormen  auf  Grundlage  eines  länglichen  Vierecks  (20  x 12  m).  Vorne  eine  von 

vier  Säulen  dorisch- 
toskanischer Ordnung 
aus  Sandstein  getragene 
Halle.  Am  Architrav 
die  Widmungsin-schrift 
in  vergoldeten  Buch- 
staben: HELENEN 
PAULOWNEN.  Die 
innere  Grabkapelle  war 
mit  einer  Kugelwölbung 
versehen,  die  auf  blauem 
Grunde  goldene  Sterne 
zeigte,  besteht  aber 
jetzt , nach  erfolgtem 
Umbau,  aus-ser  einer 
geräumigen  Vorhalle 
aus  einem  von  Säulen  getragenen  mit  Glas  geschlo.ssenen  griechischen 

1 lypäthralbau,  dem  sich  eine  Apsis  anschlies.st.  In  der  \ orhalle  links  steht 
das  im  klassicierenden  Stil  gearbeitete  schöne  Reliefbild  der  Grossfürstm  und 
PIrbprinze.ssin  Helene  Paulowna  aus  weissem  Marmor,  auf  einem  Lntersatz  von 
dunkelgrauem  Marmor,  laut  In.schrift  von  dem  englischen  Bildhauer  P.  ROUW 
ausgehihrt.  Ueber  der  Vorhalle,  aus  welcher  eine  Treppe  hinaufführt,  die 

griechische  Betkapelle.  Die  Bilderwand  (Ikono.stasis)  in  die.ser  Kapelle  i.st  mit 


Mausoleum  der  Erbprinzessin  Helene  Paulowna. 


Heiligenbildern  von  R.  Suhrlandt  bemalt. 
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Die  Pläne 
zum  alten 
Bau  lässt  sich 
der  Erb- 
prinz, später 
Erhgross- 
herzog 
Friedrich 
I.udw  ig  vom 
Baumeister 
Lilie  in 
läibeck  vor- 
legen, die  Leitung  und  Berechnung  aber  führt  in  den  Jahren  1804  bis  1806 
der  Hofgärtner  Schmidt,  der  in  dieser  Zeit  22650  Rthlr.  5’A  ü.  X Vs  ver- 
rechnet. Mit  Nachträgen  kommt  der  ganze  Bau  auf  30199  Rthlr.  zu  stehen. 
Steinmetzmeister  Canzian  zu  Berlin  schickt  seinen  l’olier  Calame,  unter  dessen 
Leitung  vier  Lübecker  Steinmetzen  arbeiten.  Als  Stukkateure  und  Gypser 
werden  Agostino  Taddei,  Alessandro  Pisani  und  Joh.  Lampert  genannt.  Ausser- 


Inneres  der  Helenen  - I’aulownen  - Kapelle. 


>)  Wigger,  M.  Jahrh.  1.,  S.  334. 


In  diesem  Mausoleum  ruhen  ’)  ausser  der  Grossfürstin  Helena  Paulowna, 
der  ersten  Gemahlin  des  Erbprinzen  (späteren  Krbgrossherzogs)  Friedrich 
Ludwig,  dessen  zweite  Gemahlin  Karoline  von  Sachsen -Weimar  (-*-  1816), 
dessen  Sohn  Herzog  Magnus  (7  1816),  der  Erbgrossherzog  Friedrich  Ludwig 
.selber  (7  1821),  dessen  Sohn  Herzog  Albrecht  (7  1834),  de.ssen  dritte  Gemahlin, 
die  verwittwete 
Erbgross- 
herzogin 
Auguste,  Prin- 
zessin von 
Hessen  - Hom- 
burg (t  1871) 
und,  seit  April 
1897,  auch  der 
hochselige 
Gros-sherzog 
P'riedrich 
Franz  IIP 
(f  IO.  April 
1897),  über 
dessen  Gruft 
ein  schlichter 
weisser  Mar- 
mor - Sarko- 
phag sich  er- 
hebt. 


GKABKArKLI.KN  ZU  LUDWIGSLUST. 


267 


dein  sind  beim  Bau  beschäftigt:  Ziininermeister  Koch,  Oberinechanikus 

Meinshausen,  die  Schlosser  A.  Niens  und  Kitzrow,  Kupferschmied  Grameis- 
dorff, Maler  Olffen,  (’daser  Koop  u.  a.  m.  — Den  Umbau  hat  Geh.  Ober- 
baurath Daniel  geleitet. 


I)a.s  Mausoleum  der  am  i.  Januar  1808  verstorbenen  Herzogin  Louise, 

Gemahlin  des  Her- 
zogs und  späteren 
Gro.ssherzogs 
Friedrich  Franz  I., 
istgleich  dem  vorigen 
ein  Hau  in  Formen  des 
klassicierenden  Ge- 
schmacks auf  der 
Grundform  eines 
Vierecks.  Fünf 
Stufen,  auf  deren 
steinernem  Geländer 
zwei  Löwen  aus 
Sandstein  ruhen, 
fuhren  zur  Kingangs- 
thür  hinauf.  Im 
Giebel  fehle  zwei 
Sphinxe  in  Hoch- 
relief. Der  Eingang 
wird  durch  eine 
ei.serne  Gitterthür 
ver.schlos.sen. 
Darüber  steht  in  ver- 
goldeten Buchstaben 
»LOUISEN«.  Auf 
dem  Giebel  ein  ver- 
goldetes Kreuz.  In 
der  Kapelle  ruhen 
aus.ser  der  Herzogin 
Louise  die  Herzöge 
Karl  (7  1833)  und 
Gustav  (J*  1851).*) 

Den  im  Vergleich  zur  I lelenen  - Baulownen  ■ Kajielle  sehr  viel  einfacheren 
Hau  wird,  wie  wir  annehmen  dürfen,  der  1809  zum  Hofbaumeister  aut- 


Louisen- 

Kapelle. 


Denkmal  der  Grossfilrstin  und  Erüprinzessin  Helene  I’aulowna, 
in  der  Vorhalle  der  Grabkairelle. 


')  igger,  M.  |ahrl>.  L,  S.  334.  Aus.serdem  sind  noch  zwei  Kindersärge  da.  Der  eine 
ist  der  einer  am  9.  Ajiril  1828  todt  geborenen  Prinzessin  (Wigger,  a.  a.  O.  S.  309,  d),  der  andere 
der  des  Prinzen  .Mbrecht  von  Sachsen  - Altenburg,  der,  acht  Jahre  alt,  am  28.  Mai  1835  in  Lud- 
vvigslust  starb  und  am  31.  Mai  dort  beigesetzt  wurde. 
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I )enkmal 
des 

1 ler/.ogs 
l'ricdricli. 


1 )cnkinal 
der  Her- 
zoginnen 
I ,ouise  und 
Helene 
Paulüwna. 


gerückte  Barca  erbaut  haben.  Bauakten  über  die  Kapelle  standen  dein  Ver- 
fasser nicht  zur  Verfügung. 

Das  Denkmal 
Herzog  Friedrich’s  des 

b'rommen  im  Schloss- 
garten,  circa  1790  er- 
richtet. Man  sieht  auf 
einem  Sarkophag  eine 
Urne  mit  dem  Relief- 
bildniss  des  Verstor- 
benen. An  der  Urne 
steht  eine  überlebcns- 
grosse  weibliche  Figur, 
die  in  der  Rechten  ein 
Füllhorn  hält,  aus  dem 
sie  Ro.sen  und  andere 
Hlumen  über  die  Urne 
aus.schüttet.  Ihr  gegen- 
über eine  zweite  Figur, 
ein  .schlafender  Genius  mit  umge.stürzter  Fackel.  Auf  der  Vorder.seite  die  In.schrift : 
DEM  ANDENKEN  FRIEDRICHS  H • Z.  M • GEWIDMET  • GEBOREN  DEN 
9 . NOVEMBER  1717  UND  GESTORBEN  DEN  24  • APRIL  1785  . 

Auf  der  Rückseite: 

FRIEDRICH,  RUHM  UND  TROST  DER  DEINEN,  O,  WIE  WÄREST  DU 
SO  GUT! 

Das  Denkmal  ist  eine  vorzügliche  Arbeit  von  der  Hand  Kaplunger’s.') 

Das  Denkmal  der  Herzoginnen  Louise  und  Helene  Paulowna  auf  einer 
Insel  im  Schlossgarten.  Auf  einem  aus  unbehauenen  Granitsteinen  und  cpiadrati- 
schen  Sandstcinplatten  gebildeten  h'undament  steht  ein  vierseitiger,  mit  wei.ssen 
Marmorplatten  verkleideter  Pfeiler,  und  auf  dem  Pfeiler  eine  Vase  aus  weissem 
Marmor  mit  zwei  vergoldeten  Kupfcrhenkeln.  Auf  dem  h'elde  der  Vase  sieht 
man  in  Relief  zwei  weibliche  Gestalten  mit  Schmetterling  und  Palmenzweig 
und  um  den  Rand  der  Vase  einen  Perlenkranz.  Das  Ganze  hat  etwa  3 m 
Höhe.  Die  Inschrift  am  Sockel  lautet  auf  der  Xordostseite: 

DEM  ANDENKEN  ZWEIER  GELIEBTEN  TÖCHTER  GEWEIHT; 
auf  der  Xordwe.st.seite: 

LOUISE  ERB- PRINZESSIN  VON  SACHSEN  - GOTHA  GEBOHRNE  HER- 
ZOGIN VON  MECKLENBURG-SCHWERIN; 

und  auf  der  Südo.stseite: 

HELENE  PAULOWNA  ERB- PRINZESSIN  ZU  MECKLENBURG- SCHWE- 
RIN GEBOHRNE  GROSS  - FÜ RSTIN  VON  RUSSLAND. 

')  \’gl.  Wimdeni.-imi,  a.  a.  O.  II,  .S.  294. 


Mausoleum  der  Herzogin  Louise. 


Denkmal  Herzog  Friedrichs, 


1 


I 


1 

J 
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Wer  die  Marmor -Vase  (ähnlich  der  im  Schweriner  I 
haben  wir  keine  bestimmte  Nachricht  gefunden,  .\iisser 
Karton -Fabrik  angestellten  Bildhauer  Christian  Bachmann 
hauer  Friedrich  Behrens,  den  der  Herzog  Friedrich  Franz 
studieren  liess,  und  Johann  Jürgen  Busch,  der  bis  zum 
hin  eine  regel- 
mässige jähr- 
liche Unter- 
stützungbezog, 
und  von  dem 
das  Museum 
noch  heute 
eine  ganze  Zahl 
von  Marmor- 
kopien auf- 
bewahrt, 
darunter  die 
der  meclice- 
ischen  Venus, 
häufig  in  den 
•\kten  jener 
Zeit  genannt. 

Fs  könnte  so- 
mit recht  wohl 
einer  von 


)om)  verfertigte,  darüber 
dem  seit  1795  an  der 
werden  auch  die  Bild- 
eine Zeit  lang  in  Baris 
Jahre  1 808  nach  Rom 
ihnen  der  Ver- 
fertiger der  ge- 
nannten bei- 
den Vasen  sein. 
DieFiguren  auf 
der  Vase 
stimmen  am 
besten  zu  den 
.Arbeiten  von 
Busch  im 
.Museum. 
Busch  war  ein 
Neffe  des  oft 


genannten 
Baudirektors 
und  ein  Sohn 
des  Kbenisten 
Daniel  Hein- 
rich Busch  zu 
Schwerin. 


Denkmal  der  Herzoginnen  I.oiiise  und  Helene  Panlowna. 
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Geschichte 

des 

Dorfes. 


Das  Kirchdorf  Gross- Laasch.^) 


US  der  Bestätigungsurkunde  des  Bischofs  Konrad  von  Ratzeburg  über 
das  Archidiakonat  zu  Eldena  lässt  sich  ersehen,  dass  Laasch  (Laceke, 
Lazeke)  schon  zu  Zeiten  des  Bischofs  Gottschalk  (1229  bis  1235)  ein  Kirch- 
dorf war.®)  Dazu  wird  es  denn  auch  wahrscheinlich  von  vorneherein  bei  der 
ersten  deutschen  Kolonisation  und  kirchlichen  Organisation  im  XII.  Jahrhundert 
ausersehen  und  bestimmt  worden  sein.  Die  Taxe  von  1335  44  erweist  aber, 
dass  die  Pfarre  ebenso  wie  die  von  Conow  und  Leussow  zu  den  Sandpfarren 
mit  schmalem  Einkommen  gehört.®)  Sie  wird  im  IMittelalter  im  Jahre  1369 
noch  einmal  bei  Gelegenheit  von  Holzdiebereien  im  Pddenaer  Archidiakonat 
genannt,  der  Pfarrer  von  Gross-Laasch  erhält,  gleich  anderen  Amt.sbrüdern  der 
Umgegend,  vom  Prob.st  Heinrich  Kolbow  den  Befehl,  mit  kirchlichen  Strafen 
gegen  die  Diebe  vorzugehen. ^)  Das  Dorf  selber  aber  wird  auch  fünfzehn 
Jahre  früher  noch  einmal  urkundlich  erwähnt:  Herzog  Albrecht  hat  damals, 
als  Eürsten  und  Städter  gemeinsam  gegen  die  Ritterburgen  vorgehen,  eine 
Zeit  lang  sein  Quartier  bei  Gross-Laasch  aufgeschlagen  ®)  Dass  die  Kirchen 
zu  Karstädt  und  Kleinow  (Klenow)  Filialen  der  Mutterkirche  zu  Gross-Laasch 
waren,  erfährt  man  zuerst  aus  dem  Visitationsprotokoll  von  1 534.  Damals 
(und  zwar  seit  1523,  und  auch  noch  1541)  ist  Jochim  Voss  Besitzer  des 
Kirchlehns;  I lerzog  Heinrich  hat  ihn  berufen.  Nach  ihm,  zwi.schen  1561  und 
1570,  ist  P'riedrich  Hueck  Pastor  in  Gross- Laasch, ‘’J  zwischen  1580  und  1612 
der  von  der  Herzogin  Elisabeth,  Herzog  Ulrich’s  Wittwe,  als  Patronin  be- 
rufene David  Schröder,  welchem  von  1612  bis  1658  sein  Sohn  Joachim  im 
Amte  folgt.  Von  diesem  giebt  es  eine  anschauliche  Schilderung  des  heillosen 
Kriegsjahres  1637,  in  welchem  die  Kaiserlichen  wie  die  Schweden  die  ganze 
Gegend  verwüsten.’)  Von  1657  bis  1683  folgt  David  Brettschläger,  von 
1684  bis  1700  Peter  PLcarius,  den  Herzog  Eriedrich  zu  Grabow  beruft,  von 
1701  bis  1748  der  von  Herzog  P'riedrich’s  Wittwe,  der  Herzogin  Christine 
Wilhelmine,  erwählte  Pastor  Hermann  Kaspar  Nann.  Es  folgen  weiter: 
Christian  Leberecht  Rehberg  (1759/70),  Johann  Gottlieb  Eriedrichs  (1770),  Johann 


’)  5 km  nordö.stlich  von  Ludwigslu.st.  Nach  Kühnei,  M.  Jahrh.  XLVT,  S.  79,  »die  Lacek«. 
*)  M.  U.-H.  2118.  Man  darf  wohl  aus  einem  auf  dem  Kirchenboden  auf l>ewahiten  nicht 
unbedeutenden  Rest  eines  heiligen  Georg  zu  I’ferde  von  Holz  den  Schluss  ziehen,  dass  auch  die.se 
Kirche  wie  die  in  Conow  dem  Ritter  St.  (!eorg  gewidmet  war. 

*)  M.  U.-B.  5613  ( . . . 6 marcas  . . .). 

<)  M.  U.-B.  9880. 

M.  U.-B.  7988. 

®)  Nicht  Funk,  sondern  Hueck.  Vgl.  Goss,* *  Gesch.  von  Ludwigslust,  .S.  124. 

’)  Goss,  a.  a.  O.  S.  103  bis  105. 
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Christian  Lehmann  (1770/75),  Georg  Gottlieb  Beyer  (1775/76),  Johann  Friedrich 
Ternant  (1776/79),  Joh.  Samuel  Raettig  (1779/94),  Magnus  Friedrich  König 
(1794  bis  1809).  Die  Nachfolger  s.  bei  Walter  a.  a.  O.  Lieber  die  Ablösung 
der  Kleinower,  später  Ludwigsluster  Kirche,  s.  o.  bei  Ludwigslust. 

Die  Kirche,  ein  nüchterner  Backsteinbau  des  klassicierenden  Geschmacks  Kirche, 
mit  rundbogigen  Fenstern  und  Thüren,  ist  laut  Inschrift  am  Thurm,  der  sich 
als  ein  kleiner  achtseitiger  Dachreiter  in  Ilolzverband  mit  entsprechendem 
achtseitigen  Fyramidenhelm  darstellt,  im  Jahre  1791  vom  Herzog  (späteren 
Grossherzog)  FRIEDRICH  FRANZ  I.  erbaut  worden. 

Altar  und  Kanzel,  beide  zu  einem  Körper  verbunden,  sind  nüchterne 
Arbeiten  im  klassicierenden  Geschmack.  Ebenso  das  Gestühl.  Die  kleine 
Orgel  i.st  von  Friese  - Schwerin  erbaut.  Als  Taufbehälter  ein  schmiedeeisernes 
Gestell  in  klassicierenden  Formen  von  A • C • NIENS.* *) 

Glocken.  Die  grössere  (Dm.  0,86  m)  hat  im  Felde  die  Inschrift  aus 
Lucas  XIV,  17:  KOMMET  DENN  ES  IST  ALLES  BEREIT.  Auf  der  Gegenseite 
die  zweite  Inschrift:  DER  DAHIER  GEBORENE  MÜLLERMEISTER  J . J • H • 

CHR  • PENTZ  ZU  RADOM  IN  POLEN  HAT  DIESE  GLOCKE,  DA  SIE  GE- 
SPRUNGEN WAR,  IM  JAHRE  1877  AUF  SEINE  KOSTEN  UMGIESSEN  LASSEN 
GOTT  ZU  EHREN  UND  DER  GEMEINDE  ZUM  GESCHENK. *)  — Die  zweite 
Glocke  (Dm.  0,75  m)  hat  die  Inschrift:  SOLI  DEO  GLORIA  , ANNO  1714  EXI- 
STENTE DNÖ.  PRAEFECTO  RUSTICORUM  . G • M • MEYER  • ET  PASTOR  : H • 

C • NAN  ::  HAEC  • CAMPANA  • FVSA  EST  A . M • H • SIEBENBAVM  :•  VOCAVIT  • 
MVLTOStSIE  RVFFET  ALLE  MIT  HELLEM  SCHALLE  !•  — Auch  die  Thurmuhr 
i.st  vom  Müller  PENTZ  ge.stiftet. 


Altar  und 
Kanzel, 
Gestühl, 
Tauf- 
behälter. 

Glocken. 


Kleinkunstwerke,  i.  Zwei  Kelche  und  zwei  Patenen  von  Neusilber,  Kleinkunst- 
dazu  ein  silberner  Schöpflöffel,  ohne  Inschrift.  Als  Werkzeichen  zwei  ge-  werke, 
kreuzte  Fahnen  mit  G K — 2.  Zinnerner  Kelch  mit  Patene,  ohne  In- 

schrift. Meisterzeichen:  eine  Rose,  darum  G F H 1788.  Stadtzeichen: 

Mondsichel  und  Stern.  (Grabow.)  — 3.  Silbervergoldetes  Geräth  für  Kranken- 
Kommunion,  ohne  Werkzeichen.  Von  einem  Unbekannten  geschenkt  etwa 
1879.  — 4-  Line  runde  zinnerne  Oblatenschachtel,  auf  dem  Deckel  ein  ge- 
gossener Christus.  Auf  der  Unterseite  des  Fusses  die  In.schrift:  FRIEDERICH 
RIESENBERG  • 1 • 7 • 5 • O.  Von  engli-schem  Zinn.  Als  Marke  ein  stehender 
Engel,  darüber  ein  Inschriftband:  ENGELS  TIN,  und  darunter  ein  zweites  Band 
mit:  C BORGERS  1722.  — 5.  Zinnernes  Taufbecken,  ohne  Inschrift.  Als 
Werkzeichen  eine  fünfblättrige  Rose  mit  einer  Krone  darüber.  — 6.  Pän 
zinnernes  Taufbecken.  Auf  dem  Rande  das  BREDOW’sche  Wappen  (Steig- 
haken) mit  der  Unterschrift:  W v.  B 1576.  — 7.  Drei  Altarleuchter,  zwei  neue 

*)  S.  o.  bei  l-udwig.slu.st. 

*)  Die  Vorgängerin  dieser  grösseren  (Hocke  war  1796  von  J.  G.  W.  I.andre  in  Lübeck 
gegossen  worden. 


(leschichte 

des 

I )orfes. 


Kirche. 
Innere  Ein- 
richtung. 


Reliquien 
ge  fass. 
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in  klassicierenden  Formen  von  Blech,  ein  älterer  aus  der  Barockzeit  von 
Messinti,  alle  drei  ohne  Inschrift  und  ohne  Zeichen. 

Das  Inventar  von  18  ii  nennt  auch  zwei  zinnerne  Leuchter,  die  1651 
und  1652  von  Hans  Schnitze  in  die  »Latzker«  Kirche  gestiftet  wurden. 
Auf  dem  Leuchter  von  1651  heisst  Hans  Schnitze  Kirchenvorsteher,  auf  dem 
von  1652  Hans  Schnitze  an  dem  Sandberge. 


Das  Kirchdorf  Leussow.M 


ieselben  Urkunden,  die  von  Gross  - Laa.sch  handeln,  berichten  auch  von 
dem  Bauerndorf  Leussow  [Loysowe , Lej  sowe].^)  In  beiden  Dörfern 
die  gleichen  weltlichen  und  kirchlichen  Verhaltnis.se.  Aber  die  Kirche  zu 
Leussow  hat  niemals  eine  oder  mehrere  Filialen  gehabt,  wenigstens  ist  sie 
schon  1534  frei  von  solchen.  Damals  ist  der  von  Herzog  Heinrich  berufene 
Timmeke  (1504  bis  1541)  Pastor  daselbst.  Ihm  folgt  von  1541  bis  1558  Job. 
Pirsennus,  von  1558  bis  1580  Georg  Eggerdes,  zwi.schen  1602  und  1630  Georg 
Schulz,  von  1636  bis  1670  Barthold  Hoyer,  von  1670  bis  1706  Georg  Hoyer, 
von  1706  bis  1724  Barthold  Georg  Hoyer,  von  1725  bis  1755  Mich.  Rhades, 
von  1750  (zuerst  als  Substitut  des  vorigen)  bis  1777  Konrad  Rudolf  Joachim 
Rhades  und  von  1778  bis  1802  Friedr.  Heinr.  Christian  Cleemann.  Ueber  die 
Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 


Die  Kirche  ist  in  den  Jahren  1872/73  als  gothi.sche  Kreuzkirche  neu 
erbaut.  Altar,  Kanzel  und  Gestühl  sind  ebenfalls  neu.  Auch  die  Orgel,  von 
Friese  - Schwerin,  ist  neu.  Das  Altarbild  von  Friedr.  Lange  1874  stellt  die 
Auferstehung  dar.  — Die  Beschreibung  der  alten  Kirche  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hundert mit  romanischen  Ivigenthümlichkeiten  s.  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIX, 
Seite  193  ff. 

»Als  im  Jahre  1839  der  moderne  .Altar  aufgerichtet  und  der  »schon 
alte,  vermalte  und  vergiildete  .Altar  von  altem  Schnitzwerk«  entfernt  ward, 
fand  man,  nach  dem  Berichte  eines  Sohnes  des  früheren  Pastors  Studemuml, 
als  .Augenzeugen,  in  dem  gemauerten  .Altartische  unter  einer  Steinplatte  in 
einem  hölzernen  Gefasse  ein  mit  einer  Wachsplatte  zugedecktes  glä.sernes 
Reliquiengefäss.  Das  Glas  ist  von  ungefärbtem  Glas  mit  aufgesetzten  Glas- 
knöpfen, cylindrisch  von  Gestalt,  4',*  Zoll  hoch  und  2 Zoll  im  Durchmesser. 
In  dem  Glasgefässe  lagen  kleine  Relicjuien- Knochenreste  und  das  von  einer 
vermoderten  Urkunde  übrig  gebliebene  erste  Sekret -Siegel  des  Ratze- 


')  15  km  siklwestlich  von  1 .iiclwigslust.  Kühnei,  .M.  Jalirh.  XI. VI,  S.  83,  leitet  den  Namen 
von  lysu  = kahl  ah.  1 


’)  M.  L’.-lk  2118.  5613.  9880. 
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burger  Bischofs  Johann 
von  Parkentin,  1479 
15^1  (''S'-  Mascli,  Geschichte 
d.  Bisth.  Ratzeburg,  S.  385) 
mit  der  Umschrift: 

• iDljaiii^  • cpifcojyii  • 
raccburo  • « 

Der  alte  Altaraufsatz, 

ein  Werk  des  Barockstils  vom 
Jahre  1746,  wird  im  Thurm 
auf  bewahrt;  ebendaselbst  auch 
die  alte  Kanzel,  die  nach 
Angabe  des  Inventars  von 
18 II  ein  Werk  des  XVI.  Jahr- 
hunderts ist. 

Im  Thurm  drei  Glocken. 
Die  grössere  (Dm.  1,14  m),  1873 
von  Ed.  Hausbrandt  in  Wismar 
gego.ssen,  ist  laut  Inschrift  ein 
Ge.schenk  des  Grossherzogs  FRIED- 


Kelch  (2). 


Keli(iuiengefäss. 

(Ini  (Jrossherzogl.  Museum.) 

RICH  FRANZ  II.,  hergestellt  aus 
eroberten  französischen  Geschützen. 
Die  mittlere  Glocke  (Dm.  0,91  m) 
ist  1868  \'on  P.  M.  Hausbrandt  in 
Wismar  gegossen.  Die  kleinste 
Glocke  (Dm.  0,28  m)  i.st  laut 
Inschrift  ebenfalls  1868  gego.ssen, 
doch  fehlt  hier  der  Name  des 
Gie.s.sers. 

Die  alte  Kirche  hatte 
eine  Glocke  von  Siebenbaum 
aus  dem  Jahre  1712.  Vgl. 
Inventar  von  1 8 1 i . 

Kleinkunstwerke.  1.  Silber- 
vergoldeter Kelch  auf  rundem 
Fuss.  Inschrift:  DER  KIRCHEN 

ZV  LEUCHT  ; SAVW.  Als  Stadt- 
zeichen der  Lübische  Adler , 


Mei.sterzeichen  | c A|.  Silbervergoldete  Patene  ohne  Inschrift  und  Zeichen.  — 


Alter  Altar- 
aufsatz und 
Kanzel. 


Glocken. 


Kleinkunst- 

werke. 


‘)  Wörtlich  aus  .M.  Jahi'h.  .\L,  .S.  177. 
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2.  Silbervcrgoldeter  Kelch,  auf  sechspassigem  h'uss,  mit  getriebenen  Maska- 
rons  und  mit  Laub-  und  Bandelwerk  schön  geziert.  Der  Knauf,  stark  ge- 
rundet, lässt  noch  die  abgeschwächten  Formen  der  Gothik  erkennen,  aus 
denen  er  hervorgegangen  ist.  Auf  einem  I’ass  des  Fusses  ein  aufgelegter 
Krucifixus.  Daneben  die  knieenden  Figuren  der  hl.  Maria  und  des  hl.  Johannes 
Fvang.  Keine  Werkzeichen.  Die  zugehörige  silbervergoldete  Patene  hat  auf 
dem  Rande  die  Iicschrift:  HANS  TIDE  VATER  CATHARINA  JANKEN  MUTTER 
JÜRGEN  TIDE  SOHN  SCHULZEN  IN  LAUPIN  VOR  EHRET  . WICHT  32^/.  LODT 


Messingene  Taufschale. 

ANNO  1672  DEN  8 FEBEUARI.^)  — 3.  Zinnerner  Krankenkelch  mit  Patene, 
beide  ohne  Werkzeichen.  — 4.  Zwei  gleich  grosse  neue  Weinkannen  von 
Zinn,  beide  mit  der  Inschrift:  H • TH  • DEWERTH.®)  Ohne  Werkzeichen.  — 
5.  Oblatendose  von  Zinn.  Inschrift  wie  auf  den  Weinkannen.  — 6.  Tauf- 
schale von  Kompositionsmetall.  Inschrift:  FR.  DOHSE  LOISSOW  • D.  18.  OCTR. 
1874.^)  — 7.  Silberner  Löffel  mit  den  eingravierten  Buchstaben  A E R . 1750. 


•)  .Statt  FEBRU<VRI  .steht  dort  febeuari. 

*)  Deweith  war  Pastor  zu  I.eussow  bis  1874.  Das  Inventar  von  1811  nennt  eine  NVein- 
kanne  von  Zinn  mit  dem  .Namen  des  Harthold  Christian  Stein  1745,  sowie  zwei  zinnerne  Hlumen- 
v.isen  auf  dem  .\ltar  mit  dem  Namen  der  Dorothea  Elisabeth  Schlecker  1749. 

”)  Dohse  war  Oberförster  in  I.eussow. 
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Hamburger  Stadtzeichen  und  |~vT|.  — 8.  Taufschale  von  Messing.  Inschrift: 
ANNO  •:  1656  i:*  MARIJA  i JAVERS  • SELLIGE  i PETER  • JAVERT  i SEIN  i 
NACHCGELASSEN  • WITTEWE  In  der  Mitte  ein  geflügelter  Engelskopf, 

der  aus  einer  Schmetterlingspuppe  hervorkommt.  — 9.  Zinnerne  kleine 
Henkelvase  mit  der  Inschrift:  ELISABETH  SCH  LECH  ERN  Ao  1749. 
Nebenstehendes  VVerkzeichen. 


I R B 
★ ★★ 


Vorgeschichtliche  Plätze. 

S.  am  Schluss  des  Amtsgerichtsbezirks  Neustadt. 


')  Es  steht  C vor  G. 


.Sonnenuhr  bei  den  Kask.nden  in  Ludwigslust,  von  Kaplunger. 


18* 


Geschichte 

der 

Stadt. 


Da.s  neue  .Schloss  zu  Neustadt. 


Amtsgerichtsbezirk  Neustadt.  ' 


Die  Stadt  Neustadt. 

eschichte  der  Stadt.  Das.s  das  altwendische  Dorf  Chlewa  [GIcwe, 
Ghiwe,  Gneve,  von  hlcvü  = Stall,  Haus,  also  soviel  wie  be- 
siedelter Ortj,* *)  dem  Ilauptort  des  Landes  Brenz,  nämlich  dem 
gleichnamigen  grossen  Bauerndorf,  da.s  5 km  östlich  davon  entfernt  i.st,  schon 
in  ältester  Zeit  den  Rang  ablaufen  werde,  war  ihm  in  der  Wiege  nicht  gesungen 
worden.  Aber  so  ge.schah  es,  als  im  Jahre  1167  der  Baiern-  und  Sach.sen- 
herzog  Heinrich  der  Löwe  seinen  treuen  (ninzelin  von  Hagen  zum  Grafen  von 
Schwerin  erhoben  hatte.“)  Entweder  schon  die.ser,  oder  auch  einer  seiner 
nächsten  Nachfolger,  .sei  es,  da.ss  er  durch  die  ergiebige  Jagd -Fauna  in  dem 
weiten  wiesen-,  wald-  und  wasserreichen  (Gebiet  der  Lewitz  angezogen  wurde 
und  deshalb  an  deren  südlichem  Ende  einen  festen  Wohnplatz  wünschte,  sei 
es,  dass  er  die  vortheilhaftere  Lage  des  Ortes  für  eine  Festung  an  der  Eide 
im  Vergleich  zu  dem  alten  Burgvvall  bei  Brenz  erkannte,  machte  das  Dorf 
Glewe  zur  Stadt  und  nannte  es  Neustadt  (Nygenstadt,  Nienstädt,  Noua 
civitas).  Das  Jahr  selb.st,  in  dem  dies  geschah,  ist  nicht  überliefert,  aber  1248 
sind  die  neuen  Verhältnisse,  wie  es  den  An.schein  hat,  schon  seit  längerer 
Zeit  geordnet.®)  Dem  XIII.  Jahrhundert  mag  sogar  das  erhaltene  alte  Stadt- 
siegel  angehören.  Man  hat  auf  Grund  dieses  aus  dem  See  aufgefischten 

')  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  loo:  .Stalldorf,  llaiisdorf. 

*)  Vgl.  M.  U.-H.  88  mit  82.  Lisch,  M.  Jahfb.  XVIII,  S.  276.  277. 

•)  M.  U.-15.  612.  Ueber  die  Grenze  zwischen  den  (irafschaften  .Schwerin  und  Dannenberg 
'■gl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XI,  S.  212. 
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bekannten  prächtigen  Stempels , der  einen  ideal  angelegten  vollbärtigen 
Männerkopf  zwischen  zwei  Schlüs.seln  zeigt,  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  die  Kirche  zu  Neustadt  dem  hl.  Petrus  geweiht  gewesen  sein  könne.*) 
Doch  ist  das  ein  Irrthum  gewesen,  wie  das  Kirchenvisitationsprotokoll  von 
1584  erweist,  in  welchem  die  Kirche  Marien  - Kirche  genannt  wird.  Auch 
giebt  es  keinen  zwingenden  Grund,  den  Kopf  des  Siegels  für  den  des  hl.  Petrus 
zu  erklären,  wenngleich  zugegeben  werden  muss,  dass  er  in  den  späteren 
Stempeln  dem  bekannten  Typus  des  Apostels  immer  mehr  angenähert  worden 


kann.^)  Im  Uebrigen  erfahren  wir  aus  der  bis  135^  währenden  Zeit  der 
Schweriner  Grafen  als  Herren  der  Stadt  und  des  Tandes  nicht  viel.  Vor 
allen  Dingen  ist  zu  bemerken,  dass  während  die  Grafschaft  Schwerin,  wie 

sich  aus  ihrer  Kntstehung  und  Begründung  ergiebt,  keine  andere  als  die  sächsi- 
sche Oberlehnshoheit  anzuerkennen  genöthigt  i.st,  die  Verhältnis.se  dennoch 

dazu  führen,  dass  die  Grafen,  freilich  nach  langem  und  heftigem  Streit,  wobei 
es  schon  1317  zu  einem  Schiedsspruch  kommt,  und  ferner  nach  einem  bis 
zum  letzten  Augenblick  fortgesetzten  Widerstand  gegen  alle  Versuche  der 

Ueberredung  und  Vermittlung,  zuletzt  (i35^)  Jiusser  für  die  Länder  Stavenow 
und  Marnitz  auch  für  das  Land  Neustadt,  also  für  alles  Gebiet,  das  von 

>)  M.  U.-H.  718. 

®)  Vgl.  .M.  Jahrb.  XXXIX,  S.  64 : »Neustadt  i.st  vor  Zeiten  Glewen  genannt  worden,  imo 
Gneven.  Diss  (inewe  ist  aber  an  diesem  Ort,  do  die  .statt  jetzunder  liegt,  vorzeiten  nit  gewesen, 
sondern  an  dem  ort,  do  es  noch  jetzunder  auff  der  alten  Stadt  genant  wirdt,  liegt 
hinter  dem  .Stadtvogt  hinwegk  vnd  auch  zum  theil  vber  den  Eidengraben  vnd 
Strom.  Die  statt  ist  verbrant  vnd  wider  new  gebawet  [in  der  neuen],  liegt  auft  einem  lautern 
Mor,  ist  allgemach  verhohet  worden. < — Dann  fügt  Stella  das  unmittelliar  südwestlich  vor  dem 
Thor  gelegene  wendische  Fischerdorf  Kiez  hinzu:  »Kitze,  14  hischkeilet. 


.\ltes  .Stadtsiegel. 


ist.  Der  Kopf  kann  vielmehr 
ursprünglich  recht  wohl  der  des 
Heilandes  selbst  sein,  und  die 
Schlü-ssel  neben  ihm  können  an 
jene  Worte  erinnern  sollen,  die 
er  an  Petrus  richtete:  PT  tibi 
dabo  claves  regni  caelorum : 
Matth.  XVI.  Dieses  Siegel  ent- 
hält den  alten  Namen  der  neuen 
Stadt:  SlGlLliVSP  . HOVH  (II- 
VlTÄTlS.G^LtlWH.  DerName 
Glewe  aber  ist  .selbst  im  XVI. 
Jahrhundert  an  Ort  und  Stelle 
noch  nicht  erloschen,  wie  man 
einer  Aeusserung  des  vom  Her- 
zog Johann  Albrecht  I.  in  seine 
Dien.ste  genommenen  Mathe- 
matikers Tilemann  Stella  vom 
8.  P'ebruar  1576  entnehmen 
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Schwerin  aus  jenseits  der  Eide  lag,  die  Brandenburgische  Oberlehnshoheit 
anerkennen.')  Die  Grafen  weilen  oft  in  der  Stadt  und  verbriefen  dort 

grössere  und  kleinere  Staatshandlungen.®)  Sie  beweisen  der  Kirche  zu  Neu- 
stadt, welche  der  hl.  Maria  geweiht  ist  und  zur  Schweriner  Diöcese  gehört, 
ihr  Interes.se  durch  Stiftung  und  Bestätigung  von  Vikareien,®)  und  sie  bauen 
die  alte  Burg,  oder  das  alte  Schloss,  so  aus,  wie  es  noch  heute  im 
Wesentlichen  vor  uns  steht.  Vor  allem  ist  es  der  mächtige  runde  Thurm, 
dessen  ganze  Bauweise  mitsammt  seinen  gothischen  Verzierungen  (einem 
den  Baukörper  umgürtenden  abgetreppten  Zickzackfriese  und  einem  unter 
dem  Dachgesims  entlang  laufenden  Rautenfries,  der  aus  zwei  sich  durch- 
schneidenden Zickzackstreifen  gebildet  wird)  auf  die  der  romanischen  Periode 
des  XII.  Jahrhunderts  nachfolgende  gothische  Periode,  wie  sie  sich  bereits  im 
XIII.  Jahrhundert  bemerkbar  macht,  mit  Entschiedenheit  hinweist.  Dass  aber 
in  diesem  Thurm  schon  König  Waldemar  einen  Theil  seiner  Gefangenschaft 
verbüsst  habe  (s.  o.  S.  41.  43),  ist  nicht  zu  erweisen.  Dagegen  werden  wohl 
jene  beiden  niederländischen  Ritter  Hugo  de  Eaniuls  und  Theodoricus  de  Sin- 
zellis,  welche  der  in  der  Prignitz  angesessene  Knappe  Erpo  von  der  Weyhe 
im  Jahre  1337  gefangen  genommen  und  zum  Grafen  Heinrich  nach  Neustadt 
hin  auf  einige  Zeit  in  Sicherheit  gebracht  hatte,  mit  diesem  Thurm  eine 
unlieb.same  Bekanntschaft  gemacht  haben. ^)  Gewiss  ist,  dass,  als  es  im  Jahre 
1358  zum  Entscheidungskampf  zwischen  dem  Herzog  Albrecht  von  Mecklen- 
burg und  den  Schweriner  Grafen  kommt,  Herzog  Albrecht  selb.st  während  des 
Juli -Monats  mit  einem  Theil  seiner  Mannen  vor  Neustadt  liegt,  während  andere 
die  von  den  Schwerinern  besetzt  gehaltenen  Burgen  zu  Schwerin,  W'ittenburg, 
Marnitz  und  Plan  belagern.^)  Wie  aber  schliesslich  die  Streitsache  durch 
einen  auf  friedlichem  Wege  erfolgten  Kauf  und  Verkauf  im  December  des- 
selben Jahres  beglichen  wird  und  Rath  und  Bürgerschaft  zu  Neustadt  von  den 
letzten  beiden  Schweriner  Grafen  und  zugleich  von  den  .sächsi.schen  Herzögen 
als  Oberlehnsherren  den  Befehl  erhalten,  dem  neuen  Landesherrn,  der  nach 
zweihundertjähriger  Entfremdung  ins  Erbe  der  Väter  zurückkehrt,  die  ge- 
bührende Huldigung  zu  erweisen,  ist  oben  schon  mehrfach  berührt  worden.®) 
Nachdem  als  letzte  gräfliche  Vögte  zwei  Männer,  der  Pfarrer  und 
spätere  herzogliche  Burgkaplan  Ulrich  Tabus,  der  sich  durch  Stiftung  einer 

•)  M.  L'.-B.  3927.  8018  A u.  B.  8235,  Annikg.  Dani  Rudloff,  lldb.  d.  niecklenb.  Ge.sch.  II, 
S.  330.  433.  434.  — Dieser  Anspruch  Brandenburgs  hindert  freilich  nicht,  dass  der  bald  darauf 
einfachere  Verhältnisse  .schaffende  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg,  nachdem  er  die  Anwart- 
schaft auf  die  Grafschaft  .Schwerin  erworben,  in  der  Belehnungsurkunde,  die  Herzog  Rudolf  von 
Sachsen -Wittenberg  am  28.  Juli  1357  vollzieht,  sich  von  ihm  auch  mit  Neustadt  (Nuwestad  mit 
huse  vnd  stad)  belehnen  lässt:  M.  L'.-B.  8371.  8372. 

’)  M.  U.-B.  612.  1358.  2128.  4390.  -5123.  5175.  7284. 

*)  M.  U.-B.  2639.  5261.  5313.  9552.  Kirchenvisitationsprotokoll  von  1 581  (Grossh.  Archiv). 

*)  M.  U.-B.  7341. 

*)  M.  U.-B.  8453.  ^494-  Datum  in  exercitu  no.stro  ante  civitatem  Nyen.stad.  Ri.sche,  Gesch. 
d.  Grafschaft  Schwerin,  .S.  55.  , 

•)  M.  U.-B.  8371.  8372.  8541.  8592. 
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Vikarei  mit  Kinkiinften  aus  Hrenz  und  Dütschow  verdient  macht,')  und  Kersten 
v'on  Bo.sel  die  Länder  Schwerin,  Neustadt,  Marnitz,  Stavenow  und  halb  Lenzen 
verwaltet  haben,  tritt  unter  dem  ersten  Herzog  von  Mecklenburg  als  Vogt 
ein  mit  Vornamen  nicht  genannter  Hardenack  und  als  Pfandbesitzer  der 
Vogteien  Neustadt  und  IVIarnitz  Gerhard  von  Wustrow  auf.  Das  ist  zu 
Anfang  der  sechziger  Jahre.  Zehn  Jahre  später  finden  wir  dort  die  Brüder 
Johann  und  Helmold  von  Blessen,* *)  1376  ist  Ritter  Heinrich  von  ILilow  Vogt 
in  Blau,  Neustadt,  Lüchow  und  Dömitz.  Ihm  folgen  bis  1403  seine  Söhne.') 
Um  1461  ist  Anton  von  Neuenkirchen  (Tonyes  Nygenkarken)  Vogt  von  Neu- 
stadt. Und  in  dieser  Weise  wird  die  Verwaltung  auch  in  den  folgenden 
Zeiten  fortgesetzt,  indem  aus  den  herzoglichen  Vögten  Amtshauptleute  werden. 
Die  Rathmannen  der  Stadt,  welche  u.  a.  dafür  verantwortlich  sind,  dass  die 
Bürger  ihren  Landfriedensverpflichtungen  nachkommen,”)  findet  man  1366  als 
Zeugen  bei  einem  Heirathsvertrag  zwischen  Mecklenburg  und  Werle.*)  Auch 
weilen  die  Herzöge  ebenso  wie  vor  ihnen  die  Grafen  oft  genug  auf  dem  festen 
alten  Schloss  zu  Neustadt.  Herzog  Heinrich  i.st  am  16.  September  1464  in 
der  Stadt.'')  Am  12.  August  1492  haben  dort  die  Herzöge  Magnus  und 
Balthasar  mit  dem  Bischof  Busso  I.  von  Havelberg  eine  Zusammenkunft.*) 
Am  8.  September  1559  machen  ebendaselbst  Herzog  Johann  Albrecht  und 
sein  Kanzler  Johann  von  Lucka  einen  Vertrag  mit  einander.®)  Am  4.  März 
1563  gönnt  sich  hier  derselbe  Herzog  die  Müsse,  an  den  Professor  Petrus 
Victorius  zu  P'lorenz  einen  elegant  abgefassten  lateinischen  Brief  zu  schreiben.'") 
Wie  in  und  bei  Neustadt  im  XVI.  und  X\HI.  Jahrhundert  durch  die  Fürsten 
Industrie  und  Gewerbefieiss  in  Anlegung  und  Pflege  von  Pulver-,  Papier-,  Oel- 
und  Walkmühlen,  Giessereien,  Schmelzhütten,  Plisen-,  Kupfer-  und  Me.ssing- 
werken  auf  alle  Art  gefördert  werden,  ist  an  anderen  Orten  bereits  berührt 
worden.")  Herzogliche  Be.stätigungen  der  Stadtprivilegien  auf  Grund  älterer 
von  den  Schweriner  Grafen  ausgestellten  Urkunden  giebt  es  aus  den  Jahren 
1421,  1505,  1560,  1590,  1622  und  1698.'*) 

Der  erste  P'ürst,  welcher  das  Bedürfniss  fühlt,  dem  alten  Burgbezirk  mit 
seinem  mächtigen  runden  Thurm  ein  den  Verhältnissen  der  neueren  Zeit  ent- 
sprechendes Schloss  an  die  Seite  zu  setzen,  ist  Herzog  Adolf  Friedrich.  Aber 

*)  M.  U.-IT  8818.  9552.  Eine  vollständijjere  Liste  der  Vögte  von  Ueyer  im  Grossh.  Archiv. 

*)  M.  U.-H.  9174.  9209. 

*)  M.  U.-H.  10009.  10291.  10439. 

*)  M.  U.-B.  10959.  Lisch,  M.  Jahrh.  .\1,  .S.  316.  XVII,  .S.  129. 

•’)  M.  U.-H.  7717.  7731.  8001.  Schwerin,  Wittenburg  und  Neustadt  stellen  20  Mann  und 
IO  .Schutzen. 

•)  .M.  U.-H.  9560  H. 

’’)  Lisch,  M.  Jahrh.  XXIV,  S.  256. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  XIII,  .S.  299. 

®)  Lisch,  M.  Jahrb.  V,  S.  273  und  276. 

‘“)  Lisch,  M.  J.ahrb.  XIX,  S.  47. 

")  Lisch,  M.  Jahrb.  I,  S.  46.  VH,  S.  52—63.  XXXV,  S.  14. 

'*)  .Akten  im  Grossh.  .Archiv, 
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der  Beginn  des  dreissigjährigen  Krieges  unterbricht  den  von  Gerd  Evert  Piloot 
aus  Emden  begonnenen  und  geleiteten  Bau.  Als  Wallenstein  am  24.  Juli  1629 
in  Neustadt  weilt,  bekundet  er  sein  Interesse  für  das  unfertige  Schloss  sowie 
für  die  Elussschleu.sen  und  die  P'abriken  da.selb.st  aufs  Allerlebhafteste.  Man 
lese  nur  darüber  den  äiusserst  an.schaulich  geschriebenen  kurzen  Bericht  des 
herzoglichen  Küchenmeisters  Friedrich  Thesandt  an  den  Kammerpräsidenten 
Hans  Heinrich  von  der  Lühe  zu  Güstrow.')  Weniger  anziehend  aber  lauten 
später  die  zeitgenössischen  Berichte  über  Grausamkeiten,  welche  die  kaiser- 
lichen Truppen  im  Jahre  1637  gegen  einzelne  Bauern  des  Neustädter  Amtes 
verüben.* *)  Das  neue  herzogliche  Schloss  bleibt  als  halbe  Ruine  liegen,  und 
es  vergehen  gegen  achtzig  Jahre  bis  zu  seiner  Vollendung  unter  der  Regierung 
des  Herzogs  Friedrich  Wilhelm,  der  zuerst  seinem  Baumeister,  dem  Kapitän  Reutz, 
und  nach  dessen  Tode  dem  bewährten  Leonh.  Christojih  Sturm  den  Auftrag 
dazu  ertheilt  (s.  u.).  Die  Wiederaufnahme  des  Baues  fällt  in  jene  unheilvolle 
Zeit,  in  der  sich  die  Schweden  mit  den  Dänen  und  Russen  in  Mecklenburg 
bekriegen.  Da  sieht  Neustadt  im  December  1712  auch  den  gro.s.sen  Zar 
Peter  in  seinen  Mauern  und  zugleich  die  Kavallerie  des  Generallieutenants 

Bauer.  1728  vernichtet  ein  grosser  Brand  nicht  bloss  den  grössten  Theil 
der  Stadt,  sondern  auch  die  Kirche,  und  für  die  nächsten  Jahre  muss  die 
Gemeinde  mit  einem  Gartensaal,  der  nothdürftig  als  Betsaal  hergerichtet 
wird,  fürlieb  nehmen.  Am  27.  August  1732  wird  Prinz  P'riedrich,  später  P'rb- 
prinz  und  regierender  Herzog,  in  Neustadt  feierlich  konfirmiert.  Aber  schon 
ein  Jahr  später  erfolgt  die  oft  berührte  Besetzung  der  Aemter  Neustadt, 

Grabow,  Eldena  und  Marnitz  durch  die  Preu.s.sen  in  Folge  der  bekannten 
Wirren  während  der  Regierung  des  Herzogs  Karl  Leoj)old.  Tage  der  Angst 
und  der  Aufregung  sind  der  14  , 15.,  16.,  und  besonders  17.  September  1733. 
Die  Lüneburger  Garni.son,  vierzig  Mann  stark,  wird  am  16.  September  bis  zu 
zweihundert  Mann  unter  Oberstlieutenant  Sommerlade  (Sommerlatte)  verstärkt 
und  das  Schloss  mit  Mistwagen  und  »spanischen  Reutern«  verschanzt.  In  der 
That  unternehmen  die  Trujjpen  des  I lerzogs  Karl  Leopold  und  die  mit  ihnen 
vereinigten  Bauern  aus  der  Umgegend  von  der  Mühle,  der  Grossen  und  der 
Rosenthaler  Stra.s.se  her  am  17.  September  einen  Angriff  auf  das  von  den  Lüne- 
burger Exekutionstruppen  vertheidigte  Schlo.ss.  Doch  sie  werden  zurück- 
getrieben, und  ein  Theil  ihrer  Mannschaft,  der  vom  Parchimer  Thor  her  hätte 

anrücken  sollen,  verläuft  sich  von  .selber.  Die  Neustädter  Prediger  geben  an 

diesem  Tage  dreizehn  Verwundeten,  von  denen  einige  sterben,  das  Abend- 
mahl. Am  18.  ziehen  nicht  weniger  als  acht  Regimenter  Lüneburger  durch 
die  Stadt  und  vertheilen  sich  auf  die  Umgegend.  Am  23.  verläs.st  die  P'amilie 
des  Herzogs  Chri.stian  Ludwig,  die  bei  der  Belagerung  des  Schlosses  am  17. 
das  Pänschlagen  der  Kugeln  in  die  Zimmer  miterlebt  hat  ®)  — der  Herzog 
selbst  leitet  damals  die  mecklenburgischen  Angelegenheiten  von  Barth  in 

')  Abgedruckt  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXV,  S.  75 — 79. 

Lisch,  M.  Jahrb.  .XVI,  S.  222.  > 

*)  Eranck,  Altes  u.  Neues  Mecklenburg  .Will,  S.  82. 
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Pommern  aus  — das  Schloss  und  die  Stadt,  weil  neue  Unruhen  be.sorgt 
werden.  Inde.s.sen  schon  am  i.  Oktober  ergiebt  sich  der  mecklenburgische  General 
von  Tilly,  der  die  von  vornherein  als  verloren  anzusehende  Sache  des  Herzogs 
Karl  Leopold  führt,  den  Lüneburgern  in  der  Lewitz.  Am  i8.  Oktober  rücken 
sech.sunddreissig  Brandenburger  in  Neustadt  ein,  ziehn  jedoch  wieder  ab,  aber 
am  22.  Oktober  kommen  ihrer  dreihundert.  Sie  besetzen  das  Parchimsche 
Thor  und  beziehen  die  Wachen,  während  die  Lüneburger,  ihrer  einhundert- 
undvierzig,  das  Schweriner  Thor  besetzt  halten.  Am  29.  Oktober  kehrt  die 
herzogliche  Familie  zurück,  aber  der  Einzug  der  Brandenburger  ist  der  Anfang 
jener  Besitznahme  der  obengenannten  vier  Aemter,  deren  Wiedereinlösung  erst 
nach  dem  Tode  Friedrich’s  des  Grossen  mit  unendlich  vielen  Schwierigkeiten 
vom  Herzog  Friedrich  Franz  erreicht  wird. 

Am  19.  April  1735,  nachdem  Herzog  Karl  Leopold  nach  Wismar  ge- 
gangen ist,  bezieht  auch  Herzog  Christian  Ludwig  wieder  das  Schloss  zu 
Neustadt.  PN  wird  die  Wiederherstellung  der  Kirche  in  Angriff  genommen. 
Das-selbe  geschieht  mit  der  P'ilialkapelle  in  Lüblow,  die  deren  in  gleicher 
Weise  bedarf  P'ast  ein  Jahr  lang  weilt  die  herzogliche  P'amilie  wieder  auf 
dem  ihnen  lieb  und  theuer  gewordenen  Schloss  zu  Neustadt.  Doch  am 
22.  März  1736  verlegt  der  Herzog- Administrator  seinen  Sitz  dauernd  nach 
Schwerin,  und  am  24.  folgt  ihm  seine  P'amilie;  »Die  Trennung  von  Grabow 
nach  dem  Brande  (so  lauten  die  W'orte)  sei  dem  Herzen  schwer  geworden, 
aber  nicht  so  schwer  wie  dieser  Abschied.«  Am  24.  Mai  wird  der  Kirchen- 
bau wieder  aufgenommen,  und  am  6.  Oktober  ist  das  Dach  fertig.  Am 
2.  Decembor  wird  nach  vielen  Jahren  zum  ersten  Mal  wieder  in  der 
Kirche  gepredigt,  die  Gemeinde  ist  damit  von  dem  »ärgerlichen«  und  auch 
baufälligen  Gartenhause  erlöst.  Im  Juni  1738  wird  auch  die  neue  Kirche  zu 
Lüblow  gerichtet  und  am  Bettage  des  18.  Juli  zum  ersten  Mal  darin  gepredigt. 
1741  wird  der  Glockenstuhl  in  Neustadt  gerichtet  und  am  5.  Juli  die  in  Lübeck 
gego.ssene  Glocke  in  die  Höhe  gebracht.  Am  6.  August  1741  brennen  die 
beiden  alten  historisch  gewordenen  herzoglichen  Mühlen,  die  Papier-  und  die 
Walkmühle,  ab.  Den  16.  und  17.  März  1746  weilt  das  junge  herzogliche 
Paar,  PNbprinz  P'riedrich  und  P'rbj)tinze.ssin  Louise,  auf  der  Hochzeitsreise  von 
Schwedt  her,  wo  am  8.  die  Trauung  gewe.sen,  zwei  Tage  hindurch  auf  dem 
Schloss.  Der  19.  und  20.  P'ebruar  1748  sind  zwei  P' reudentage  für  Neustadt: 
der  Herzog  Christian  Ludwig  macht  als  nunmehr  regierender  Herzog  mit 
seiner  P'amilie  den  ersten  Besuch  in  Neustadt  und  wird  festlich  empfangen. 
Anderen  Tages  findet  unter  Gesang  und  Geschützsalven  die  Rückkehr  nach 
Schwerin  statt.  1771  wird  die  Orgel  in  der  Kirche  errichtet  und  1784 
neuer  Glocken.stuhl  erbaut.  Den  14.  November  1806  aber  muss  die  Gemeinde 
aufs  Neue  aus  ihrem  Gotteshause  weichen,  da  die  Kirche  für  preu.ssische  Ge- 
fangene geräumt  und  später  sogar  zum  Pferdestall  hergegeben  wird.  Das 
Kirchengestühl  wird  von  den  Soldaten  zerbrochen  und  verbrannt.  Der  Gottes- 
dienst findet  während  dieser  Zeit  im  unteren  Saal  des  Schlosses  statt.  P.rst 
am  2.  Sonntag  nach  Epiphanias  1807  wird  der  Dienst  in  der  Kirche  wieder 
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aufgenommen.  1833  schenkt  Grossherzog  Friedrich  h'ranz  I.  das  schöne  Altar- 
gemälde (s.  u.).  Darauf  findet  1840  eine  vorläufige  und  1850  eine  gründliche 
Restauration  der  Kirche  statt.* *) 

Aus  dem  XIII.  Jahrhundert  sind  uns  die  Namen  von  drei  Geistlichen 
überliefert,  den  Pfarrern  Johann,  Bernhard  und  Heinrich.  Um  1 322  giebt  es 
einen  Vicepfarrer  Nikolaus  und  um  1330  einen  Kirchherrn  Burchard  sowie 
einen  gräflichen  Burgkaplan  Peter  von  Bützow,  und  endlich  um  1355  einen 
Pfarrer  Jakob,  zwischen  1361  und  1366  den  Burgkaplan  Ulrich  Labus  und 
endlich  um  1366  den  Kaplan  Joh.  Swalenberch.  Um  1 502  wird  der  be- 
kannte Brandanus  von  Schöneich,  Kanzler  der  Herzöge,  zum  Nachfolger  des 
verstorbenen  Joh.  Warburg  als  Vikar  in  Neustadt  eingesetzt,  d.  h.  er  erhält 
die  Einkünfte.  Um  1 508  wird  Joachim  Schmidt  zum  Kirchherrn  von  den 
Herzögen  Balthasar  und  Heinrich  berufen.  Er  ist  auch  1534  noch  da, 

und  neben  ihm  auf  dem  Schloss  (vp  deine  schlate)  als  Kaplan  Dr.  Johann 
Knutze.^)  Um  1540  begegnet  uns  Nikolaus  Nevel  als  Kirchherr,  um  1553 
Joachim  Hintze,  der  ein  alter  kranker  Mann  ist,  und  neben  ihm  als  Kaplan 
Nikolaus  Wittstruck  (Wittstrauch),  welcher  schon  damals  als  Hauptpastor  an- 
gesehen und  behandelt  wird.  Um  1577  ist  Pa.stor  Eberhard  Masschopf  ge- 
storben, und  Johann  Goede  wird  sein  Nachfolger.  Bei  der  Visitation  um 
1 582  wird  Goede  als  ein  junger  Mann  von  36  Jahren  bezeichnet,  während 
sein  Kaplan  Heinrich  F'reseke,  der  schon  1554  durch  Superintendent  Riebling 
in  sein  Amt  eingewiesen  und  somit  schon  neben  Wittstruck  und  Masschopf 
als  Kaplan  fungiert  hat,  ja  als  solcher  auch  noch  1591  einen  Brief  an 
Herzog  Johann  schreibt,  zwanzig  Jahre  älter  ist,  nämlich  56  Jahre.  Um  1599 
wird  Joh.  Möller  und  1600  Jakob  INIarkus  als  Kaplan  von  Herzog  Ulrich 
berufen.  Als  erster  Pastor  aber  wirkt  an  Goedes  Stelle  seit  1 592  Johann 
Rofifsack  (Raubsack)  ^)  und  um  1614  (Visitationsjahr)  der  .schon  1606  berufene 
Joachim  Thoumann,  während  wir  als  Kaplane  neben  ihnen  Albertus  Thunder 
um  1603/4,  Heinrich  Masius  um  1609,  und  seit  1613  Christoph  Möller  an- 
treften.  In  der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  finden  wir  in  Neustadt  Ulrich 
Giesenhagen  zwischen  1619  und  1623,  Christian  von  Sommerfeld  zwischen 
1619  und  1626,  1626  Johann  Heisig,  der  aus  Goldenstädt  berufen  wird,  und 
um  1636  Jakob  Willebrand,  der  bis  1669  da  ist,  und  neben  welchem  Joh. 
Hoefisch  von  1650  bis  1653  Johann  Polemann  von  1654  bis  1666 

(vielleicht  noch  länger)  an  zweiter  Stelle  thätig  sind.*)  P's  folgen : Jeremias 
Hesse  von  1666  bis  1675 ’’)  und  Peter  Ecarius  von  1669  bis  1684;  Joh. 
Pdvers  von  1675  bis  1690  (J-)  und  Joh.  Christian  Alberti  von  1684  bis  1698; 

*)  Den  Angaben  von  1732  bis  1850  liegt  eine  ungedruckte,  von  den  Predigern  geführte 
Chronik  zu  Grunde,  die  dem  auf  dem  Grossh.  Archiv  zu  Schwerin  sich  befindenden  älteren 
Kirchenbuch  angehängt  ist. 

*)  Ueber  Knutze  s.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIV,  .S.  33  und  XXVT,  S.  48  ff. 

*)  Auch  noch  1603  in  den  Akten  genannt. 

9 Clemann  nennt  auch  Joachim  Weber  bis  J648  und  vor  ihm  Nikolaus  Scherber  bis  1635. 

Geht  nach  Sülstorf,  s.  Bd.  11  der  Mecklenb.  Kunst-  u.  Gesch.  - Denkm.,  S.  674. 


MittelslUck  d«s  alten  Altars  der  Kirche  zu  Neustadt.  (Im  Grossherzogi.  Museum.) 


Flügel  des  alten  Altars  der  Kirche  zu  Neustadt.  (Im  Grossherzogi.  Museum.) 
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Joh.  Sebe.s  von  1690  bis  1713  (•]-)  und  Job.  Friedr.  Frahm  von  1699  bis 
1717  (7);  inzwischen  als  Substitut  für  Sebes  Joh.  Otto  Iloyer  1707/8  (7)  und 
Franz  Albert  Schertling,  der  nach  Frahms  Tode  1717  Präpositus  wird  und  bis 
zu  seinem  Tode  1732  im  Amte  bleibt,  während  neben  ihm  Joh.  Chr.  Fre.se 
seit  1717  an  zweiter  Stelle  thätig  ist.')  Letztgenannter  wirkt  von  1732  bis 
1748  (J-)  als  Präpositus,  neben  ihm  an  zweiter  Stelle  Joachim  Friedr.  Ballhorn 
und  Joh.  Gabriel  Ratich.  Ratich  wird  1748  Präpositus  und  lebt  bis  1756. 
Neben  ihm  wirkt  an  zweiter  Stelle  Karl  Jakob  Frese,  der  seinem  Vater  schon 
1746  zu  Hülfe  gegeben  wird  und  1756  zum  Präpositus  aufrückt,  aber  1773 
nach  Eldena  versetzt  wird.^)  Es  sind  nun  noch  zu  nennen:  Gottfried  Leppin 
seit  1757,  der  1773  Präpositus  wird  und  1785  stirbt;  Joh.  Andreas  Lorenz 

seit  1774,  der  1785  Präpositus  wird  und  1820  stirbt,  während  neben  ihm 

zuerst  der  seit  1782  seinem  Vater  adjungierte  Jakob  Friedrich  Leppin  bis  zu 
seinem  frühen  Tode  1788  und  dann  von  1789  an  Friedrich  Christian  h>be 

bis  181 1  *  *)  an  zweiter  Stelle  thätig  sind,  lieber  die  Nachfolger  vgl.  Walter  a.  a.  O. 


Die  Kirche. 


aubeschreibung.  Die  Kirche  ist  ein  langer  einschiffiger,  mit  Pfeilern 
bewehrter  gothischer  Bau,  dessen  Chor.schlu.ss  aus  dem  Achteck  gebildet 
ist.  Sie  hat  keinen  Thurm  und  schlies.st  daher  im  Westen  mit  einem  einfachen 
Giebel,  der  mit  sieben  gothischen  Blenden  ge.schmückt  ist.  In  späterer  Zeit 
ist  sie  auf  der  Südseite  wie  auf  der  Nordseite  mit  einer  Vorhalle  in  Quadrat- 
form versehen  worden.  In  den  alten  Theilen,  welche  die  Brände  und 
Zerstörungen  früherer  Zeiten  überdauert  haben  (s.  o.),  herrscht  überall  der 
»wendische«  Verband  der  frühgothischen  Zeit.  Das  Innere  überspannt  eine 
einzige  flachgewölbte  Ilolzdecke. 


Der  Altar  Ist  mit  einer  vom  Gro.ssherzog  FRIEDRICH  FRANZ  I.  im 
Jahre  1833  geschenkten  trefflichen  Kopie  nach  dem  berühmten  Gemälde  des 
Anton  van  Dyck  »Die  Beweinung  Christi«  ge.schmückt,  deren  Original  in  der 
Königl.  Gemäldegalerie  zu  Berlin  und  (zum  zweiten  Mal  vom  Meister  selber) 
auf  dem  Hochaltar  der  Aegidien  - Kirche  zu  Nürnberg  gefunden  wird. 

Das  letztgenannte  Bild  ist  in  jüngster  Zeit  besonders  durch  den  Stich 
des  Nürnberger  Kuj)ferstechers  Fr.  Fränkel  bekannt  geworden. 

Die  Neustädter  Marien  - Kirche  hatte  im  Mittelalter  fünf  .Altäre,  nämlich 
ausser  dem  Haupt-  und  Mittel-Altar  einen  St.  Katharinen-,  einen  St  .Annen- 
und  einen  Heiligen  Dreikönigs-Altar.^) 


')  1728  hören  wir  auch  von  dem  Ilofprediger  Karl  Christian  Hehni  in  Neustadt. 
*)  S.  o.  S.  199. 

*)  Geht  nach  Schwerin. 

Visitation.s|irotokoll  von  1553  und  1581. 


Beschrei- 
bung des 
Baues. 


Altar. 


284 


AMT.SGKKICHTSKEZIKK  NEUSTADT. 


Kanzel. 


Der  nach  dem  grossen  Brande  des  Jahres  1728  aus  der  St.  Jakobi- 
Kirche  in  Lübeck  wahrscheinlich  als  Geschenk  nach  Neustadt  gekommene 
und  1746  aufgestellte,  mit  Schnitzfiguren  und  (Jemälden  gezierte  Altar,  den 
man  später  (1841)  in  das  Museum  zu  Schwerin  versetzt  hat,  ist  eingehend 
von  Lisch  und  später  von  Goldschmidt  behandelt  worden,  sodass  wir  darauf 
verweisen  und  uns  hier  kurz  fassen  können.^)  Es  ist  ein  hervorragendes 
Werk  der  Lübecker  Bildhauer-  und  Malerschule  von  1435  in  Gestalt  eines 
grossen  Flügel-  (einst  Doppelflügel-)  Schreins,  mit  der  Krönung  Mariae  als 
Haui)tgruppe  im  Mittelschrein.  Unter  gothischen  Baldachinen  von  feinster 
Schnitzkunst  sitzen  Christus  und  Maria  auf  Thronen  neben  einander,  und 
an  jeder  Seite  (die  Flügel  mitgerechnet)  stehen  sieben  ebenfalls  unter  schöne 
Baldachine  gestellte  Gestalten,  von  denen  sechs  zu  den  Aposteln  gehören 
und  einer  (am  Ende  jeder  Reihe)  als  Schutzheiliger  des  Altars  und  der 
Kirche  aufzufassen  ist.  Diese  beiden  Schutzheiligen  sind  St.  Valentin  und 

St.  Laurentius.  Unter  allen  diesen  Haujitfiguren  läuft  unten  eine  Reihe  von 
Halbfiguren  entlang,  von  denen  nur  noch  sieben  erhalten  geblieben  sind: 
St.  Laurentius,  St.  Stephanus,  St.  Antonius,  St.  Vitus,  St.  Barbara,  St.  Katharina 
und  St.  Dorothea,  während  die  Namen  der  übrigen  noch  in  den  Goldnimben 
stehen,  deren  Mitte  einst  die  Köpfe  einnahmen.  Die  Gemälde  der  Rück- 
seiten der  Flügel  zeigen  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  hl.  Maria  und 
dem  Leiden  Christi.  Diese  Darstellungen  werden  auf  den  Innenseiten  der 
verlorenen  Aussenflügel  ihre  Ergänzung  gefunden  haben,  während  deren 
-Aussenseiten  wahrscheinlich  mit  grossen  Heiligengestalten  bemalt  gewesen 
sein  werden.  Die  von  Jak.  v Melle  in  seinem  Manuskript,  S.  373,  auf- 

bewahrte, nicht  mehr  vorhandene  Inschrift  des  Altars  lautete:  .Anno  Domini 
MCCCCXXXV  sub  tempore  Gothfridi  Stenbeken  hujus  Fcclesiae  Operarij 
consummatum  est  hoc  opus. 

Ein  vverthvolles  Stück  i.st  auch  die  Kanzel.  Sie  ist  gleichfalls  ein 
lübisches  Schnitzwerk  und  stammt  von  keinem  geringeren  Meister  als  dem  der 
berühmten  »Kriegsstube«  im  Rathhause  zu  Lübeck,  dem  Tönnies  Evers,  der  sie 
im  Jahre  1587  für  die  Marien- Kirche  in  Wismar  her.stellte J“)  Aus  der  Marien- 
Kirche  zu  Wismar  gelangte  sie  um  dieselbe  Zeit  und  aus  derselben  Ver- 
anlassung wie  der  Lübecker  Altar  nach  Neustadt,  wo  sie  im  Jahre  1746  mit 
ihrem  Schalldeckel  »ins  Geschick  gebracht«  wurde.  Sie  darf  als  ein  feines  und 
vornehmes  Werk  deutscher  Renaissance  bezeichnet  werden.  Es  ist  aber 

gewiss,  dass  wir  sie  heute  nicht  mehr  in  voller  Ursprünglichkeit  vor  uns 

sehen.  Schon  im  Jahre  1746  trug  der  .schwarzburgische  Major  von  Burchstadt 
Sorge  dafür,  sie  »neu  mit  Farben  auszieren«  zu  lassen.  Daher  ist  es  möglich, 

')  Lisch,  M.  Jahrl).  X,  S.  318  und  XXXVIII,  .S.  192 — 199.  — Goldschniidt,  Ltib.  Malerei 
und  Plastik,  S.  5,  9,  Taf.  VII. 

*)  l)r.  \V.  Hrehnier,  Mittheil.  d.  V.  f.  Lüb.  Gesch.  u.  .A.-K.,  2.  lieft  (1885,  1886),  .S.  85fr. 
Tönnies  Ewers  ist  noch  1612  als  »snyddekerc  nachweisbar.  Sein  Vater  führte  denselben  Namen. 
Ueber  ihn  giebt  es  Nachrichten  im  Lüb.  Tischler-Amt  aus  der  Zeit  von  1556  bis  1580. 

Heide,  Vater  und  Sohn,  führen  dieselbe  nebenstehende  Hausmarke.  Besondere  von 
Crull -Wismar  gesammelte  Angaben  über  die  Anfertigung  der  Kanzel  findet  man  an  der 
angegel)enen  .Stelle  S.  94  bis  96.  .Schmied  Hans  Oldeswager  und  N'agelschmied  Heinrich 
Endeholt  waren  bei  der  Aufstellung  in  Wismar  beschäftigt. 


K;ui/ül  der  Kirche  zu  Neustadt. 
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dass  sich  unter  den  aufgenialten  Sprüchen  feine  Holzintarsien  verbergen,  worin 
sich  die  lübischen  Meister  besonders  auszeichneten.') 

ln  der  Kirche  befinden  sich  drei  Glocken.  Die  beiden  grö.s.seren  Glocken. 
(Dm.  1,40  m und  1,10  ni)  sind  laut  Inschrift  von  Laurentz  Strahlborn  im  Jahre 
1740  zu  Lübeck  gego.ssen  worden  Beide  Glocken  zeigen  das  mecklen- 
burgische Wappen  mit  der  Inschrift:  V • G • G • CARL  LEOPOLD  REG  • H • 

ZU  M • Ao  D'^  MDCCXL  Die  kleinste  Glocke,  »Taufglocke«  genannt,  hat  die 
Inschrift:  ME  FECIT  CAMPANA  (I)  JOHANN  CHRISTIAN  BRUN  Ao  1715  D • 

12  NOVBR  . 

Kleinkunstwerke.  1.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  achteckigem  Fuss,  Kleinkunst- 
mit  eingraviertem  Laub-  und  Handelwerk  im  französischen  Geschmack  vom  werke. 

Anfänge  des  XVIII.  Jahrhunderts  und  mit  einem  vollplastischen  Christus  als 
Signaculum  am  Fuss.  Inschrift:  DONUM  TOTIUS  ECCLESIAE  NEVSTADIENSIS  . 

PERSVASU  TUNC  TEMPORIS  • PASTORUM  F • A • SCHERTLINGS  ET  J • C . 

FRESEN  AO  1723.  Die  dazu  gehörige  Patene  trägt  als  Schmuck  den  ein- 
gravierten Krucifixus  mit  einem  Hilde  von  Jerusalem  im  Hintergründe.  Heide 
haben  die  Schweriner  Werkzeichen:  © ©.  — 2.  Silbervergoldeter  Kelch, 
in  Form  und  Verzierung  ganz  gleich  dem  eben  beschriebenen,  auch  mit 
demselben  Werkzeichen,  nur  etwas  kleiner.  In.schrift:  MEIST  • PAUL  HINRICH 
DREYER  BÜRGER  U • TISCHLER  A°  1722.  Die  dazu  gehörige  Patene  ganz 
eben.so  wie  die  vorige.  — 3.  Ovale  Oblatenschachtel  mit  der  Inschrift: 

G • WEGEN  ER.  — 4.  Zinnerner  Kelch  mit  der 
Inschrift:  HENRICH  • BONHORST  . 1658  Dazu  die 
nebenstehenden  Werkzeichen. 

Ausser  der  St.  Marien-Kirche  gab  es  in  Neustadt  auch  eine  St.  Marien- 
Kajjelle  und  eine  St.  Jürgen- Kapelle.  Jene  wird  iin  V'isitationsprotokoll  von 
1553  noch  genannt,  in  dein  von  1581  aber  nicht  mehr.  Gleich  zahlreichen 
anderen  Kapellen  iin  Lande  wird  auch  sie  in  der  Zwischenzeit  eingegangen 
sein.  Die  St.  Jürgen -Kapelle  scheint  länger  bestanden  zu  haben.  Da  das 
Stift  vor  dem  Parchimschen  Thor  der  Stadt,  also  am  linken  Kldeufer  lag, 
so  gehörte  es  zum  Bistlnim  Havelberg,  das  seine  alten  von  Kaiser  Otto  1. 
und  König  Konrad  111.  her  stammenden  Rechte  auf  die  Kirchen  südlich  und 
östlich  der  hTde  im  Jahre  1252  gegen  Ansprüche  des  Schweriner  Bischofs 
durchzusetzen  wusste.  »Sunte  Georiens  Kerke  vor  der  Nyenstadt  in  deine 
stiebte  to  Hauelberge«  heisst  es  in  einer  Urkunde  von  1421.")  Das  gleich- 
namige Hospital  heisst  1581  »Armenhaus  St.  Jürgen«,  darf  aber  nicht  mit 
dem  ».Armenkasten«  verwechselt  werden.  .Armenhaus  und  .Armenkasten  sind 
sjkiter  zwei  getrennte  Institute. 

')  Vgl.  die  Kanzel  zu  Dassow  in  Hd.  II  der  Mecklenb.  Kunst-  u.  (jescli.-l)enkni.,  .S.  397- 
1734  treten  holsteinische  und  schwarzburgische  Truppen  zum  Schutze  des  I lerzog-,\dininistrators 
in  Neustadt  an  die  Stelle  der  Lüneburger.  Vgl.  M.  Jahrb.  X\  II,  S.  240. 

’)  .M.  U.-15.  710.  Lisch,  .VI.  Jahrb.  Will,  ,S.  277. 
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Mittelalter- 
liche Burg. 


Burg  und  Schloss. 


ie  mittelalterliche  Schweriner  Grafenburg,  welche  seit  dem  IXVII  Jahr- 
hundert den  Namen  »das  alte  Schloss«  führt  und  in  den  Urkunden  der 
voraufgehenden  Jahrhunderte  als  »castrum,  hus,  slot,  schlate«  bezeichnet  zu 
werden  pflegt,  ist  eins  der  besterhaltenen  seiner  Art  in  Mecklenburg.  Besonders 


i 


Alte  Iturg  zu  Neustadt,  von  der  südlichen  Ecke  her. 


stattlich  nimmt  sich  der  runde  Bergfrit  der  Burg  mit  seinen  hübschen  gothischen 
Verzierungen  aus,  bei  denen  glasierte  Steine  zur  Anwendung  gekommen  sind. 
Innerhalb  des  Hofes  führt  zu  ebener  Krde  eine  Thür  zu  einer  Treppe,  die  in 
der  Mauerdicke  um  den  halben  Umkreis  des  von  aussen  nicht  zugänglichen 
untersten  Thurmraumes  (des  Verliesses)  herum  emporsteigt  und  in  das  über 
dem  Verliess  hegende  Stockwerk  mündet.  Während  das  Verliess  einen 
(juadratischen  Raum  danstellt,  ist  , das  darüber  hegende  Stockwerk,  in  dessen 
Mitte  sich  in  altherkömmlicher  Weise  das  Einsteigeloch  zum  Verliess  befindet, 
ein  kreisrunder  Raum,  zu  dessen  Grundform  der  Uebergang  aus  dem  vier- 
seitigen Verliess  durch  Ueberkragung  der  Steinschichten  in  den  vier  Ecken 
gefunden  wird.  Neben  diesem  ersten  Rundraum  sind  zwei  über  einander 
nach  dem  Hofe  hin  in  der  Mauerdicke  au.sgesparte  schmale  Gefängnis.se 


MUKC  zr  NKUSTADT. 
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angelegt,  die  durch  kleine  Fenster  erhellt  werden.  Der  obere  Theil  des  Thiirmes 
aber  ist  von  hier  aus  gar  nicht  zu  erreichen,  man  gelangt  dahin  nur  durch 
eine  besondere  Itinsteigethür  von  der  1 lofseite  her  oder  auch  durch  zwei 
weitere  Hingänge  von  den  VVehrgängen  her,  die  an  den  den  I hurm  flankierenden 
Mantelniauern  entlanglaufen.  Der  von  hier  aus  zu  erreichende  Innenraum  ist 
ebenfalls  kreisrund.  Die  eigenartigen  Doppel -Schies.sscharten,  mit  denen  er 
ringsum  ausgestattet  ist,  zeigen,  dass  er  der  eigentliche  Vertheidigungsraum 
des  Thurmes  ist.  Auch  dieses  Geschoss  enthält  einen  nach  der  Hofseite  hin 
angelegten  Nebenraum,  der  als  Gefängniss  gedient  haben  könnte,  wahr- 
-scheinlicher  aber  zu  anderen  Zwecken  gebraucht  wurde.  Das  darüber  liegende 


Alte  Burg  zu  Neustadt  (Südost  - Ansicht). 


oberste  Gescho.ss  endlich  stellt  einen  saalartigen  von  sieben  Lichtöffnungen 
erhellten  Rundraum  mit  einem  Kamin,  steinernen  Seitenbänken  und  auch  mit 
einem  auf  einer  Au.skragung  des  Mauerwerks  errichteten  Abtritt  dar.*)  Die 
Bauweise  des  Thurmes  ist  die  herkömmliche:  im  Kern  der  Mauer  Feldstein- 
und  Kalkfüllung,  aussen  und  innen  Ziegelverkleidung.  Demgemäss  herrscht 
im  äusseren  Ziegelverbande  zwar  ein  Wechsel  zwischen  Bindern  und  Läufern, 
doch  ist  keine  konsequent  durchgeführte  Gleichmässigkeit  in  der  Weise  zu 
finden,  da.ss  etwa  nur  der  wendische  oder  nur  der  polnische  Verband  zu 
erkennen  wäre.  Man  sieht  in  dieser  Beziehung  vielmehr  eine  gewisse  Unregel- 

')  I’i]ier,  Burgenkunde,  S.  154.  261.  371.  484.  \Vo  die  in  den  Urkunden  ein  paar  Male 
genannte  Burgkapelle  war,  lä.sst  sich  nicht  nielir  nachweisen. 
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mässigkeit,  die  vielleicht  durch  die  Ungleichheit  der  inneren  Feldstein-  und 
Kalkfullung  bedingt  ist.  Dagegen  findet  sich  in  dem  (nicht  mit  Kalk  über- 
putzten) zweistöckigen  Nebenhause,  das  rechts  von  dem  durch  das  Burgthor 
Eintretenden  liegt  und  1576  »das  neue  Haus«  genannt  wird,  seit  1748  aber 
als  Marstall  dient,  der  polnische  Verband  (ein  Läufer,  ein  Binder).  Anderswo 
freilich,  auch  im  oberen  Theile  des  Burgthurms,  kommt  der  »neue«  Verband 


Lageplan  der  alten  Burg  zu  Neustadt. 


zum  Vorschein  (nämlich  eine  Reihe  Läufer,  darüber  eine  Reihe  Binder  u.  s.  w.), 
der  aber  auch  schon  recht  alt  .sein  kann,  wie  die  Bauten  des  Joh.  Rumeschotel 
an  der  Rostocker  Marien -Kirche  aus  dem  Anfänge  des  XV.  Jahrhunderts  be- 
weisen. Was  für  wechselnde  Schicksale  der  zweite,  dem  ersten  feldwärts 
gegenüber  liegende  Flügel,  der  jetzt  als  Schulhaus  dient,  durchgemacht  hat, 
beweist  der  Kalküberwurf  auf  der  einen  »Seite  und  der  llolzverband  im  Ober- 
stock auf  der  anderen  Seite  des  I lau.ses. 


Alte  Biirjj  zu  Neustadt  nach  dem  Durchbau. 


BURG  ZU  NEUSTADT. 
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A,  B,  C.  Darstellungen  des  Thurms,  wie  er  vor  dem  Umbau  des  vierten  Geschosses 

muthmasslich  gewesen  ist. 


19 
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Neues 

Schloss. 


Das  alte  Schloss  liegt  auf  einer  kleinen  Anhöhe  unmittelbar  an  der 
Klbe,  südwestlich  von  der  Stadt,  dem  wendischen  Kiez  zugewandt,  wo  zur 
Zeit  des  Tilemann  Stella  vierzehn  Fischer  wohnten  (s.  o.  S.  277).  *) 

^ 

Das  neue  (östlich  von  der  Stadt  gelegene)  Schloss,  de.s.sen  eingehendere 
Beschreibung  wegen  der  beigegebenen  Abbildungen  unterbleiben  kann,  geht 
in  seinen  Anfängen  auf  die  Zeit  des  1 lerzogs  Adolf  h'riedrich  und  seines  Bau- 
meisters Gerd  Kvert  l’iloot  zurück,  von  des.sen  im  Geschmack  hollandi.scher 


Das  neue  Schloss  zu  Xeustailt. 


Renaissance  entworfenen  und  ausgeführten  Bauten  im  2.  Bande  der  Mecklenb. 
Kunst-  u.  Gesell. -Denkm.  bei  Kirchdorf  auf  Poel  und  beim  Schloss  in  Schwerin, 
sowie  in  diesem  Bande  bei  Kraak,  die  Rede  gewesen  ist.  Wie  die  ersten 
Piloot’schen  Entwürfe  von  1618  und  1619  das  Ganze  zu  ge.stalten  beab- 
sichtigten, weiss  man  nicht.  Es  fehlt  zwar  nicht  an  Anschlägen  und  Grundri.ss- 
Zeichnungen,  aus  denen  soviel  hervorgeht,  dass  die  Anlage  im  Wesentlichen 
die  war,  welche  wir  heute  vor  uns  sehen,  aber  es  haben  sich  bis  heute  keine 

')  Herr  I.andbaumeister  Hamann,  dem  wir  die  trefflich  durchgefiihrten  Aufnahmen  des 
Thurmes  verdanken,  ist  der  Ansicht,  dass  der  Thurm  ursprünglich  nur  mit  drei  Geschossen  auf- 
gefUhrt  wurde  und  dass  das  oberste  saalartige  Geschoss  eine  spätere  Zuthat  vom  Ende  des  Mittel- 
alters ist.  Auch  hält  er  die  vielen  Risse,  welche  das  Mauerwerk  aufweist,  nicht  für  eine  Folge 
des  .Alters,  sondern  für  Wirkungen  einer  gewaltthätigen  Erschütterung  und  weist  auf  eine  in  Neu- 
stadt erhaltene  .Sage  von  einer  Pulver  - Explosion  Hin,  die  hier  stattgefunden  hätte.  Es  hat  sich 
aber  bis  jetzt  gar  kein  geschichtlicher  Anhalt  hierfür  gefunden. 


NKUKS  SCHLOSS  ZU  NEUSTADT. 
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An.sichten  von  den  Fronten  gefunden,  sodass  nicht  zu  sagen  ist,  wie  weit 
Ihloot,  wenn  er  den  Bau  vollendet  hätte,  von  der  späteren  Ausführung  unter 
dem  Herzog  Friedrich  Wilhelm  abgewichen  sein  würde.  Aus  Akten  und 
Rechnungen  erfährt  man  nur,  dass  von  1619  bis  1622  eifrig  gearbeitet  wurde, 
da.ss  es  aber  nachher  langsamer  damit  ging,  und  dass  der  Bau  beim  Einbruch 
des  dreissigjährigen  Krieges  nothdürftig  unter  Dach  und  Fach  gebracht  war.’) 
In  wie  hohem  Grade  der  unfertige  Bau  Wallensteins  Aufmerksamkeit  fesselte. 


und  wie  sehr  dieser  um  dessen  Erhaltung  besorgt  war,  ist  oben  bereits  berichtet 
worden.  Nachher  giebt  es  Nachrichten  von  1660  und  1667,  nach  welchen  Vor- 
kehrungen für  den  Verfall  getroffen  werden.®)  Dann  aber  schlägt  eine  glück- 
lichere Stunde  unter  dem  Herzog  Friedrich  Wilhelm  im  Jahre  1710.  Es  folgen 

*)  Vgl.  Lisch,  Mecklenburg  in  bildern  I,  .S.  56 — 68. 

*)  Von  Reparaturen  des  neuen  Schlosses  ist  auch  in  den  Jahren  1725 — 28,  1731  und  1732 
genug  zu  lesen.  Auch  hören  wir  von  einem  durch  die  Nachlässigkeit  der  Bedienung  verursachten 
Brande  in  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  December  1726.  Ueber  die  (lartenanlagen  giebt  es 
.\kten  und  Pläne  von  1675,  1710,  1715  und  1750.  Von  einer  Uber  die  Eide  anzulegenden  Brücke 
ist  1751  die  Rede.  Ein  ausführliches  Inventar  des  Schlosses  hat  man  aus  dem  Jahre  1754-  Vgl. 
Akten  im  Grossh.  Archiv  zu  Schwerin. 
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Anschläge  von  dem  Ingenieur  Major  von  Hammerstein  und  dem  schon  1711 
verstorbenen  Kapitän  Reutz,  dessen  Name  uns  im  2.  Bande  der  Mecklenb. 
Kunst-  u.  Gesell. -Denkm.  bei  der  Schelfkirche  in  Schwerin  entgegengetreten 
ist.  Der  Bau  beginnt  im  Jahre  1711  unter  der  Leitung  des  Bauführers  von 
dem  Knesebeck.  Aber  in  Folge  der  bekannten  ungünstigen  politischen  Ver- 
hältnisse schreitet  er  nur  langsam  vorwärts  und  kommt  erst  unter  dem  be- 
kannten Praktiker  und  Theoretiker  Leonhard  Christoph  Sturm  1717  zu  dem 
Grade  von  Vollendung,  in  dem  wir  ihn  jetzt  vor  uns  sehen.  Dass  dieser 
Zustand  aber  nicht  schon  der  eigentliche  Schlu.ss  des  vom  Baumeister  er- 
sonnenen Werkes  ist,  beweisen  sowohl  die  beiden  Sturm’schen  Fassaden- 
Zeichnungen,  als  auch  die  als  rohe  Sandsteinblöcke  aufgesetzten  Kapitelle, 
die  noch  heute  auf  jene  Bearbeitung  warten,  die  (nach  einem  schon  im 


»V'ordere  Faciata  von  dem  Grossen  gegen  den  Kleinen  Hoff  anzusehen,  an  dem  Fiirstl. 

Mecklenburg.  Jagd-IIauß  zu  Neustadt  an  der  Elde.c 

griechischen  und  römi.schen  Alterthum  gebräuchlichen  Verfahren)  offenbar  erst 
nach  Vollendung  des  Ueberbaues  vorgenommen  werden  sollte,  damit  der  Bild- 
schmuck dieser  Architekturtheile  nicht  vorzeitig  verletzt  werde.  Im  neuen 
Schlosse  war  es,  wo  nach  dem  Grabower  Brande  1725  Herzog  Christian  Ludwig 
mit  seiner  Familie  seinen  Aufenthalt  nahm.  Hier  auch  erduldete  die  Familie 
am  17.  September  1733  die  Belagerung  durch  die  Truppen  und  Bauern  des 
Herzogs  Karl  Leopold.  Einen  besonderen  Schmuck  haben  die  italieni.schen 
Stuckarbeiter  an  den  Decken  und  Kaminen  der  Innenräume  entfaltet.  In  einer 
der  hier  angebrachten  Kartuschen  lesen  wir  auch  den  Namen  des  Begründers, 
des  Herzogs  Adolf  Friedrich,  der  nicht  vergessen  werden  sollte.  Am  Schluss 
dieser  Bemerkungen  möge  folgen,  was  Leonhard  Christoph  Sturm  in  seinem 
Prodromus  Architecturae  Goldmannianae  auf  P'olio  II  bemerkt: 


C.  Von  dem  Fiirstl.  Land -Hause. 

Drittens,  habe  ich  als  einen  Anhang  dazu  gethan,  die 

Abrisse  des  Fürstl.  Jagd- Hauses,  welches  ich  zu  Neustadt  an  der  Eide,  vor 


Kamine  und  Oefen  aus  dem  neuen  Schloss  zu  Neustadt. 


Theile  der  (iypsdecken  in  dsm  neuen  Schloss  zu  Neustadt. 
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den  Durchlauchtigsten  jetztregierenden  Hertzog  von  Mecklenburg  u.  meinen 
gnädigsten  Fürsten  und  Herrn  angegeben  und  ausgeführet  habe,  indem  ich 
der  Hoffnung  lebe,  es  werde  den  Liebhabern  der  Bau-Kunst  angenehm  sein, 
dass  ich  es  mit  eingebracht,  ob  es  schon  so  gantz  specialiter  nicht  zu  Aus- 
führung meiner  Absicht  gehöret,  ohne  dass  auch  dieses  zu  einem  Beweiss  vor 
mich  dienet,  da  ich  das  Unglück  habe,  dass  ich  meine  erste  Haupt-Specimina 
in  lauter  P'lickwerck  und  bey  sehr  grosser  (leid -Menage  an  den  l'ag  legen 
müssen,  und  mich  doch  daran  gegen  das  tadeln  und  vorrücken  anderer 
Architectorum  durch  (löttlichen  Beystand  zu  verwahren  gewust,  wie  wenig 
die  kahlen  Empirici  sich  zu  brüsten  und  der  Praxeos  zu  rühmen  haben, 
denen  aus  vollen  Beuteln  auf  gantz  freyen  Plätzen  von  (Irund  auf  neue 
(lebäude  zu  führen  vorgefallen,  deren  ich  doch  nicht  eines  gesehen,  daran 
ich  sie  nicht  könte  merklicher  Fehler  überwei.sen,  von  verschwenderischen 
Unkosten  will  ich  nicht  sagen. 

Ich  habe  mich  bey  diesem  Bau  an  alte  vor  mehr  als  80  Jahren 
geführete,  und,  weil  ihre  Vollführung  durch  Kriegs-  und  andere  Land-  ver- 


> Hintere  Eaciata  gegen  dem  Garten  gegen  Süd  west.« 

derbliche  Unruhe  und  Veränderungen  gehindert  worden,  durch  alle  Gewitter 
angefochtene  Mauern  binden,  auf  den  kleinen  Raum  den  sie  beschlossen, 
nach  heutiger  Gemächlichkeit  Gelass  vor  die  P’ürstlich.  Herrschafft,  P'ürstl. 
Gäste,  und  viele  vornehme  und  geringe  Domestiquen  schaffen  müssen. 

Es  ist  aber  zu  merken  bei  Tab.  IX,  dass  diese  Keller  halb  unter,  halb 
über  der  P>de  stehen,  und  ob  schon  der  gantz  nahe  dabey  vorbeyfiiessende 
Pdden-Strohm  offt  also  wächstt,  dass  er  5.  und  mehr  Fuss  höher  stehet,  als 
der  Boden  in  diesen  Kellern,  dennoch  kein  Wasser  hinein  kömmt,  weil  die 
Mauern  alle  auf  dichten  Pfahl -Gründen  stehen,  und  mit  gutem  Ciment 
gemauert  sind.  Diese  Keller  sind  auch  durch  und  durch  gewölbet. 

Pab.  X u.  XI  ist  zu  wissen,  dass  die  Scheid -Wände  von  Holtz 
gemachet  worden , theils  weil  eine  gute  Eintheilung  unmöglich  zu  machen 
stunde,  dass  die  Scheid -Wände  auf  die  Scheidungen  der  Gewölbe  gantz 
genau  zugetroffen  hätten,  theils  aber  und  vornehmlich,  weil  in  dem  Gebäude 
sogar  wenig  Raum  war,  dass  er  durch  dünne  Wände  so  gar  muste  zu  den 
Zimmern  erspahret  werden.  Die  Camin  liegen  alle  auf  eisernen  Rösten,  die 
Schornsteine  sind  alle  mit  eisernen  Klappen  oder  Fall-Thüren  auf  Schwedische 
Art  versehen  Die  Camine  in  dem  Saal  sind  nach  der  ersten  Ausübung  der 


Nach  einem  farbigen  Entwürfe  des  Merzogl.  Ilofgärtners  A.  1*.  Hauer  im  Jahre  I7S0- 
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(loldmannischen  I5au- Kunst  'I’ab.  XIV  15  angeordnet.  Die  Decken  sind  mit 
reicher  und  vortreffliclier  Italiänischen  (lipss-Arbeit  geziehret,  in  dem  oberen 
Stock  die  Wände  und  Böden  der  Zimmer  mit  Taffel- Werck  von  gantz  reinen 
und  auserlesenen  Eichen -Holtz  verkleidet,  darauf  noch  Schnitz -Werck  von 
Dinden-Holtz  kommen  soll.  Die  fenster  sind  innen  mit  Laden  versehen,  die 
vierfach  zusammen  schlagen,  und  wenn  sie  offen  sind,  nicht  vermercket 

werden,  weil  sie  Füllungen  des  Täffel -Werkks  mit  ausmachen.  lieber  dem 
Saal  ist  dieses  geändert  worden,  dass,  nachdem  das  Dach  schon  völlig  auff- 
gebracht  gewesen,  erst  noch  ein  Altan  darüber  hat  müssen  auffgerichtet 

werden,  zu  dem  die  Holtz-Verbindung  in  dem  Brofil  Fig.  2 Tab.  XII  etwas 
heller  als  das  übrige  Holtz -Werck  angedeutet  worden. 

Die  Fenster  Verkleidungen,  die  gantze  Architectur  bey  den  mittleren 
Risaliten  gegen  dem  Hoff  und  gegen  dem  Garten,  der  Cordon  über  den 
Kellern  umher,  die  Ecken  und  Winckel  der  Gesimse  um  das  Hauss  her,  der 

Schornstein,  Simse  und  die  Kellertreppen  sind  von  gehauenen  Steinen  von 

l’irna  in  Meissen,  welche  hiesiger  Orten  sehr  kostbahr  fallen.  Die  übrigen 
Simse  zwischen  und  über  beyden  Hauptgeschossen  sind  von  geformten  ge- 
brauten Steinen  gemachet.  Die  Brüstungen  der  Fenster,  der  Simss.  zwischen 
beyden  Haupt-Geschossen,  die  Dach-Fenster  und  der  .Altan  sind  mit  Kupfer 
gedecket,  und  ist  al.so  nichts  an  diesem  Gebäude  gesjKihret,  was  es  propre 
und  dauerhafft  machen  kan,  dass  es  mit  geringem  auffzuführen  möglich 
gewesen  wäre.  Hoffe  demnach,  dass  auch  dieser  Bau  hier  vor  ein  Specimen 
der  Praxis  Architectonicae  mit  |)assiren  werde. 


Stadtthor.  Von  den  alten  'Ihoren  ist  nur  noch  eins,  das  Parchimsche  Stadtthor. 
Thor,  erhalten,  das  theilweise  Fachwerkbau  ist.  h^s  ist  mit  dem  in  Holz 
geschnitzten  Stadtwai)pen  (s.  o.  S.  277)  geschmückt. 


Das  Filial- Kirchdorf  Lüblow.') 


ffl 


as,  wie  es  scheint,  vom  frühesten  Mittelalter  her  zur  Mutterkirche  in 
Neustadt  gewiesene  grosse  Bauerndorf  Lüblow  ist  als  anfänglicher  Besitz 
tles  Klosters  Zarrentin  von  1246  bis  1251  S.  97  bereits  genannt  worden.  Als 
Zarrentin  im  Jahre  1251  dafür  verschiedenen  Grundbesitz  des  Ritters  Burchard 
von  Bodenstede  (Böddenstedt)  eintauscht,  erhält  dieser  das  Dorf  Lüblow  vom 
Grafen  Gunzelin  von  Schwerin  zu  Lehen. Nachher  wird  es  im  ganzen 
Mittelalter  nicht  wieder  genannt.  P2s  ist  also  auch  nicht  anzugeben,  wann 
das  Dorf  aus  dem  ritterschaftlichen  Lehnsverbande  wieder  ausgeschieden  und 
in  den  Verband  des  landesherrlichen  Domaniums  übergegangen  ist.  Das 


Geschichte 

des 

Dorfes, 


‘)  IO  km  nordwestlich  von  Neustadt.  »Ort  kies  I.ub’el«,  vgl.  Kiihnel,  .M.  Jahrb.  XLVI, 
.Seite  87. 

*)  M.  U.-H.  667.  Die  gräflich  Schwerinschen  Vasallen  von  Höddenstedt  kommen  während 
des  XIV.  Jahrhunderts  in  .Mecklenburg  nicht  mehr  vor. 


296 


AMTSGERICHTSHKZIRK  NEUSTADT. 


Kirche. 


Altar. 

Krucifixus. 

Glocke. 


Vasa  sacra. 


(ieschichte 

des 

Dorfes. 


Kirchenvisitalionsprotokoll  von  1553  nennt  es  als  erstes  unter  den  nacli  Neu- 
.stadt  hin  eingepfanten  Dörfern,  und  das  von  1583  deutet  7,um  ersten  Mal  das 
Vorhandensein  einer  Kapelle  daselbst  an.  Sie  wird  aber  als  baufällig  be- 
zeichnet und  muss  daher  schon  viel  früher  vorhanden  gewesen  sein.  Die 
jetzige  Kapelle  ist  ein  Bau  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  (s.  o.  S.  281). 

Kirche.  Die  Kirche  zu  Lüblow  ist  ein  kleiner  einfacher  Bau  von 
Ziegel  fachwerk  ohne  Thurm  und  ausseren  Schmuck.  Das  Innere  stellt  sich  als 
ein  einziger  fiachgedeckter  Raum  mit  Chorschluss  aus  dem  Achteck  dar.  — 
Auf  dem  Altar  ein  Oelgemälde;  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes, 
laut  Inschrift  von  TH.  FISCHER  SCHWERIN  1868.  - Auf  dem  Kirchenboden 

wird  ein  guter  Krucifixus  von  Holz  aufbewahrt.')  — Die  Glocke  der  Kirche, 
nur  eine  (I^m.  0,50  m),  hängt  draus.sen  am  Westgiebel  unter  einem  Bretterdach. 
\'orne  die  Inschrift:  EHRE  SEI  GOTT,  hinten:  GEGOSSEN  IN  LÜBECK  1778  . 
UMGEGOSSEN  IN  WISMAR  1885. 

Vasa  sacra.  Kelch,  Patene,  Oblatendose  und  Kanne  sind  neu  und 
ohne  Werkzeichen.  - — Zu  beachten  ist  eine  grosse  messingene  Taufschale  von 
50  cm  Dm.  Auf  dem  Boden  in  Treibarbeit  Adam  und  Kva  mit  der  Schlange; 
um  den  Rand  in  dichten  Blattverzierungen  drei  Hirsche,  ein  Hase  und  zwei 
1 lunde. 


Das  Filial- Kirchdorf  Wöbbelin. 


Is  dem  Grafen  von  Schwerin  zugehöriges  Dorf  wird  Wöbbelin  im  Jahre 
1333  zum  ersten  Mal  genannt,  bald  darauf  auch  1344.*)  Nachher  er- 
scheint es  wieder  in  den  Kirchenvisitationsprotokollen  des  XVT.  Jahrhunderts 
als  nach  Neustadt  hin  eingepfarrtes  landesherrliches  Bauerndorf.  Hin  Kirchdorf 
i.st  es  erst  seit  1879.  Weit  über  die  mecklenburgischen  Grenzen  hinaus  aber 
ist  sein  Name  seit  den  Freiheitskriegen  bekannt  geworden,  als  hier  der  im 
Kampfe  bei  Rosenhagen  gefallene  Sänger  und  1 leid  Theodor  Körner  am 
27.  August  1813  von  .seinen  Genossen  am  Fuss  einer  uralten  Fliehe  feierlich 
bestattet  wurde.  Das  hier  abgebildete  Denkmal  liess  Körner’s  Vater,  dem  der 
Gro.ssherzog  F'riedrich  F'ranz  I.  den  Platz  mit  der  Grabstätte  schenkte,  im 
Sommer  1814  errichten.  Fis  ist  ein  mit  Leier  und  Schwert  bekröntes  Monument 
aus  Flisen,  das  in  der  Königl.  Flisengiesserei  zu  Berlin  hergestellt  ist  und  die 
F'orm  eines  antiken  Opferaltars  hat.  Fline  eingehende  Beschreibung  dieser  dem 
deutschen  Volke  gleich.sam  heilig  gewordenen  Grabstätte,  neben  welcher  später 
auch  Vater,  Mutter,  Schwester  und  eine  Tante  von  Körner  ihre  ewige 


Ueher  das  alte  Triptychon  s.  Lisch,  iM.  Jahrb.  XLI,  .S.  212. 

*)  6 km  nordwestlich  von  Neustadt.  Wopelin,  \Vop])elin.  Ktthnel,  M.  J.ahrb.  XLVI,  .S.  159, 
bringt  den  Namen  mit  dem  altslavischen  Wort  op,il=r  lirand  in  Verbindung. 

»)  M.  U.-R.  5464.  6468. 
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Ruhe  gefunden  Iiaben,  und  bei  der  von  1865  bis  1868  eine  Ehrenhalle  nml 
1879  auch  eine  Broncebiiste  des  Dichters  errichtet  wurde,  kann  mit  Rücksicht 
auf  die  weit  verbreitete  kleine  Schrift  »Andenken  an  Wöbbelin.  Leben,  Dichten, 

Sterben,  Ab- 
bildung und  ^ 
Inschriften  der 
Grabstätte  des 
Helden- 
dichters. Von 
Th.  Sch  wem  m- 
ling«  hier  wohl 
unterlassen 
werden. ') 

Kirche.  Kirche. 
Die  Kirche  zu 
Wöbbelin 
ist  ein  ein- 
schiffiger Bau 
mit  Thurm 
im  neugothi- 

.schen  Stil,  vom  Jahre  1879.  Auch  die  innere  Einrichtung  ist  vollständig 
neu.  — Das  Altarbild,  Christus  am  Kreuz,  mit  der  Unterschrift  ES  IST  Altarbild. 
VOLLBRACHT,  ist  von  Clara  Genicke  1879  gefertigt.  — Im  Thurm  zwei 
Glocken.  Die  grössere  (Dm.  0,77  m)  hat  die  Inschrift:  DIE  EHRE  GOTTES  Glocken. 
PREIS’  ICH.  Auf  der  Gegenseite:  SVB  REGNO  F • F • II  MDCCCLXXIX.  Die 
kleinere  Glocke  (Dm.  0,67  m)  trägt  die  Inschrift:  ICH  RUFE  ZU  GOTT  • 

WÖBBELIN  1879.  Am  untern  Rande  der  Name  des  Giessers:  ED.  ALBRECHT- 
WISMAR.  — Kelch,  Patene,  Oblatenschachtel,  Kanne  und  Schöpflöffel  sind  Vasa  sacra. 
neu  (Heinersdorff- Berlin). 


-Monument  Theodor  Körner’s  bei  Wöbbelin. 


Das  Kirchdorf  Brenz.^) 


as  alte  Land  Brenz  (Brenitz,  Brence)  wird  1230  bei  Gelegenheit  eines 
V’ergleiches  über  Zehnten  zwischen  den  mecklenburgischen  Fürsten 


Johann  und  Pribislav  auf  der  einen  und  Bischof  Brunward  von  Schwerin  auf 
der  anderen  Seite  zum  ersten  Mal  urkundlich  genannt.  Die  beiden  Fürsten 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


b Zu  kaufen  in  der  Ehrenhalle  an  Körner’s  Grabe.  — Auch  von  der  B.ärens])rungschen 
I lofbuchdruckerei  zu  Schwerin  ist  ein  kleines  Heft  >Theodor  Körner.  Kurze  Geschichte  seines 
Lebens  und  seiner  Grabstättec  herausgegeben  worden. 

*)  5 km  östlich  von  Neustadt.  Von  Kühnei,  M.  Jahrb.  XIAT,  S.  29,  mit  dem  altslavischen 
bren-,  bryn-  = Sumpf  in  Verbindung  gebracht.  Vgl.  Beyer,  M.  Jahrb.  XXXVH,  S.  162. 
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empfangen  vom  Bischof  die  Hälfte  des  Zehnten  in  den  Landern  Warnow 
und  Brenz,  sowie  gegen  das  Versprechen,  dafür  ihm,  dem  Bischof,  die 
andere  Hälfte  zu  verschaffen,  auch  den  Zehnten  von  den  Vasallengütern  in 
ihren  Landen.')  Damals  also  gehört  das  Land  Brenz,  aus  dem  die  Vogtei 
Neustadt  hervorgegangen  ist,  zur  Schweriner  Diöcese,  ebenso  das  Land 
Ture  (Thure)  südlich  von  der  Eide  und  westlich  vom  Plauer  See,  das  ja  mit 
zu  dem  Besitz  des  Fürsten  Pribislav  von  Parchim  zählt.-)  Das  ist  so 
auf  Grund  eines  durch  Bischof  Berno  vom  Hohenstaufenkaiser  P'riedrich  I. 
erworbenen  Rechtstitels  in  den  Burggebieten  Parchim  und  Quetzin  (Plau)  im 
Jahre  i i/o."')  Hiebei  aber  kommt  der  laxe  Charakter,  den  so  manche  ersten 
Abmachungen  und  Verträge  in  jenen  unruhigen  und  veränderlichen  Zeiten 
haben,  wieder  einmal  recht  zum  Vorschein.  Denn  derselbe  Kaiser  bestätigt 
auf  Grund  älterer,  von  den  Kaisern  Otto  I.  und  Konrad  III.  erworbener  Rechts- 
titel von  946  und  1150,  neun  Jahre  nach  der  dem  Bischof  Berno  gegebenen 
Urkunde,  dem  Bischof  Hubert  von  Havelberg  die  Grenze  von  der  Quelle  des 
Eldeflusses  westwärts  bis  zum  Einfluss  desselben  in  die  Ivlbe  (ab  ortu  uero 
fluuii,  qui  dicitur  Aldea,  ad  occidentem,  ubi  idem  fluuius  influit  in  Albiam).^) 
Die  P'olge  davon  ist  ein  längerer  Streit  zwischen  den  Diöcesen,  der  erst  im 
Jahre  1252  durch  einen  Vergleich  zwischen  den  Bischöfen  Rudolf  von  Schwerin 
und  Heinrich  von  Havelberg  beendigt  wird,  nach  welchem  der  Bischof  von 
Schwerin  alle  Kirchen  im  Süden  der  Eide  unterhalb  der  Stadt  Parchim  und 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  östlich  von  Parchim  bis  zum  Plauer  See  hin 
belegenen  an  Havelberg  abtritt.^)  Demgemäss  wird  denn  auch  in  der  ersten 
Urkunde,  die  den  Namen  des  Bauerndorfes  Brenz  enthält,  ausdrücklich  der 
Zusatz  »Hauelbergensis  dyocesis«  gemacht.  Das  ist  im  Jahre  1361.")  Schon 
damals  ist  Brenz,  wie  es  das  ohne  Zweifel  schon  vom  XII.  Jahrhundert  her 
gewesen  sein  wird,  ein  deutsches  Bauerndorf,  in  dem  uns  die  Namen  Marquard, 
Langhe  Hermen,  Henneke  Langhe  Hermens,  Martens,  Helmich  (Helmeke), 
Wentland,  Rolev,  Busse,  Henneke  Helmekens  und  Pub  begegnen,  von  denen 
die  ersten  neun  zu  der  vom  herzoglichen  Kaplan  Ulrich  Labus  gestifteten 
Vikarei  in  Neustadt  (s.  o.  S.  278)  hin  pflichtig  gemacht  werden,  der  letzte  aber 
durch  eine  Schenkung  von  Kornhebungen,  die  der  Brenzer  Pfarrherr  Nikolaus 
Wanzenberg  dem  Kloster  Eldena  vermacht,  zu  Eldena  hin  in  Beziehung  gesetzt 
wird.^)  Auch  andere  Herren  erwerben  Hebungen  und  Nutzniessungen  ver- 
schiedener Art  in  Brenz,  wie  1447  der  Domherr  Henneke  Karnzen  zu  Schwerin 


')  M.  U.-H.  376. 

’)  M.  L'.-H.  588.  Vgl.  Beyers  Urkundliche  Gesch.  des  Fürsten  Pribislav  von  Parchim  und 
seiner  Nachkommen,  M.  Jahrb.  .\I,  S.  53.  200. 

•)  M.  U.-B.  91. 

*)  M.  U.-B.  I.J.  52.  130. 

M.  U.-B.  71c.  Vgl.  Wigger,  .M.  Jahrb.  XXVTII,  S.  193.  194.  Lisch,  .M.  Jahrb.  XVIII, 
.Seite  277.  • 

“)  -M.  U.-B.  8818. 

’)  M.  U.-B.  9732.  9733.  Vgl.  Wigger,  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  133,  Anmkg. 
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und  1463  der  Hürj^ermeister  Brand  Schmied  zu  Barchim  durch  Verleihungen  von 
I lerzog  1 leinrich  IV.  Ferner  be.sitzen  dort  die  Herren  von  Zicker  von  früher 
Zeit  her  Höfe  und  Hufen,  nachwei-slich  zwischen  1518  und  1593.  Ihre  Rechts- 
nachfolger werden  1 593  die  von  der  Jahn  auf  Nee.se.  Die.se  behalten  ihren 
Besitz  zu  Brenz  bis  1748,  in  welchem  Jahre  ihn  die  herzogliche  Kammer 
zurückkauft.’) 

Nikolaus  Wanzenberg  ist  der  erste  und  letzte  Bfarrherr  des  Mittelalters 
in  Brenz,  von  dem  wir  Kunde  haben.  Um  1534  ist  Antonius  Junger  Kirchherr; 
ihn  hat  Herzog  Albrecht  berufen.  1567  heisst  der  Pastor  Heinrich  Hinck. 

1607  ist  Pastor  Huben  ein  alter  Mann,  dem  Johannes  Meifurt  adjungiert  wird, 
aber  1608  wird  schon  Heinrich  Binkepank  berufen.  Nach  seinem  Tode 
(1655)  folgt  1657  Georg  Brasch  (f  1667),  von  1667  bis  1669  Petrus  Kcarius, 
der  vorher  in  Neustadt  war,  1669  von  Neustadt  her  Jakob  Willebrand  (s.  o. 

S.  282)  bis  1676,  von  1676  bis  1721  Johann  Homuth,  von  1721  bis  1737 
dessen  Schwiegersohn  Christian  Heinr.  Böteführ,  von  1737  bis  1786  Caspar 
Lucas  Johannsen,  welcher  1742  Lu.st  hat,  den  ritterschaftlichen  Besitz  zu  Brenz, 
den  die  von  der  Jahn  haben,  anzukaufen,  von  1786  bis  1829  Georg  Ludwig 
Maerker.  Ueber  ihn  und  seine  Nachfolger  im  XIX.  Jahrhundert  s.  Walter  a.  a.  O. 

Das  nach  Brenz  eingepfarrte  Dorf  Steinbeck  hat  in  alter  Zeit  eine 
eigene  Kirche  und  einen  eigenen  Pfarrer  bis  1634.  Als  Geistliche  sind  dort 
zu  nennen  zwischen  1580  und  1588  Caspar  Stöver,  bis  1592  Georg  Schmied 
und  bis  1634  Johann  Prange.  1648  wird  die  Kirche  zu  Steinbeck  sammt 
ihrem  Filial  Stolpe  zu  Brenz  gelegt.  Wann  die  Kirche  zu  Steinbeck  ganz 
eingegangen,  haben  wir  nicht  gefunden.  1707  aber  ist  auch  die  Kirche  zu 
Stolpe  so  verfallen,  dass  nicht  mehr  darin  gepredigt  werden  kann.  lürst  im 
Jahre  1795  wird  wieder  eine  Kapelle  zu  Stolpe  gebaut. 

Kirche.  Die  vom  Baurath  Krüger  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  im  Kirche, 
gothischen  Stil  erbaute  Kirche  ist  ein  Backsteinbau  in  der  Grundform  eines 
länglichen  Vierecks,  mit  einem  Thurm  im  Westen.  Der  Chor  ist  gewölbt, 
das  Langhaus  dagegen  mit  flacher  Holzdecke  geschlossen.  — Die  innere  Ein- 
richtung der  Kirche  ist  ebenfalls  neu.  Das  Altarbild  »Die  Kreuztragung«  ist  Altarbild, 
von  C.  Suhrlandt  1881, 

Im  Thurm  hängen  drei  Glocken.  Die  grössere  (0,93  m Dm.)  hat  keine  Glocken. 
Inschrift,  ist  aber  mit  mehreren  Bildern,  menschlichen  Figuren  und 
Thieren,  wie  den  heiligen  drei  Königen,  heiligen  P' rauen  und  mit 
den  Darstellungen  von  Löwe,  Hund,  Hirsch  und  Vogel  geschmückt. 

Als  Giesserzeichen  die  nebenstehende  Figur.  — Die  mittlere  Glocke 
(0,72  m Dm.)  hat  die  Inschrift:  allC  lliaria  failCtC  ioljanilC!S  ailO  Öaill  (!) 

*)  Vgl.  Akten  im  Grossh.  Archiv  von  1447,  1463,  1518,  1522,  I593  I748/53- 

In  der  unglücklichen  Kriegszeit  von  1638  bis  1647  hat  Binke]>ank  auch  den  Dienst  in 
Spornitz  zu  versehen. 
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Zwischen  den  einzelnen  Wörtern  ein  Trennungszeichen,  das  wie  ein 
I </!  gothi.scher  Fialen-  und  Baldachinbau  aussieht: 

^ I Y.  An  der  Schweifung  befinden  sich  die  beiden 

XJlT  nebenstehenden  Giesserzeichen.  — Die  dritte 

I (0,47  »1  Dm.)  zeigt  nur  die  Jahreszahl  1881. 


Glocke 


Vasa  sacra.  i.  Silbervergoldeter  Kelch,  28  cm  hoch,  mit  reichem 
Ranken-,  Blatt-  und  Bandelwerk  in  neuerer  Art.  An  der  Kupa  ein  schwarz 
emailliertes,  mit  Sternen  geschmücktes  Kreuz.  Inschrift  weder  am  Kelch  noch 
an  der  zugehörigen  Patene.  Werkzeichen:  jT2]  |g  w|.  — 2.  Plinfacher  silber- 
vergoldeter Kelch  auf  rundem  P'uss,  mit  der  Inschrift  an  der  Kupa:  STOLP 
1609  • RENOVIRT  1796.  Ohne  Werkzeichen,  ebenso  die  dazu  gehörige 
Patene.  — 3.  Runde  silberne  Oblatendose,  neu,  ohne  Zeichen.  — 4.  Kleiner 
zinnerner  Kelch  mit  der  Inschrift:  JOACHGIM  CHRISTOFFER  HENNING  • 
KIRCHEN  JURADT  1780.  Dazu  der  bekannte  Stempel  des  englischen  Zinns 
und  das  Meisterzeichen  G H. 


Das  Filial- Kirchdorf  Blievenstorf.* *) 

lievenstorf  (Blisemerstorpe)  wird  im  Jahre  1300  zum  ersten  Mal  urkundlich 
genannt.  Damals  schenkt  Florenz  von  Walsmühlen  (F'lorencius  de 
Walesmolen),  zunächst  noch  mit  einigen  Vorbehalten,  fünf  Hufen  in  Blievenstorf 
zur  Begründung  einer  Vikarei  in  der  Kirche  zu  Neustadt,  und  Graf  Gunzelin 
von  Schwerin  bestätigt  die.se  Schenkung  am  21.  November  desselben  Jahres.^) 
Achtundsechzig  Jahre  später,  den  i.  Februar  1368,  gewinnt  auch  das  Kloster 
Eldena  durch  eine  Schenkung  des  Brenzer  Pfarrers  Nikolaus  Wanzenberg  und 
seines  Bruders  Berthold,  der  damals  Kaplan  zu  Dobbertin  ist,  Anrechte  aul 
Kornhebungen  aus  Blievenstorf.*)  Später,  1518,  finden  wir  dort  die  Herren 
von  Zicker  mit  Höfen  und  Hufen,  1553  auch  Valentin  von  Wolkenstein,  der 
zugleich  in  Spornitz  begütert  ist,  und  1559  die  Gebrüder  von  Dysow.  Wie 
gegen  Pmde  des  Jahrhunderts  die  von  der  Jahn  auf  Neese  die  Rechtsnachfolger 
werden  und  1748  die  herzogliche  Kammer  den  von  der  Jahn’schen  Besitz  an- 
kauft, ist  oben  bei  Brenz  bereits  berichtet  worden. 

Als  Filialkirche  von  Brenz  begegnet  uns  die  Kirche  zu  Blievenstorf 
bereits  in  den  Protokollen  des  XVI.  Jahrhunderts.  Vgl.  Rönnberg,  M.  Jahr- 
buch XL,  S.  205. 

Kirche.  Die  Kirche  in  Blievenstorf  ist  im  Jahre  1892  vom  Baurath 
Möckel  neu  erbaut.  Die  innere  Fänrichtung  ist  ebenfalls  neu.  — Das  Altar- 

*)  5 km  südöstlich  von  Neu.stadt.  Nach  Kühnei  ist  Blisemerstorpe  (Blievenstorf)  = Dorf 
des  ßlizimSr,  von  blizü,  nahe,  in  der  Nähe,  von  der  Nachbarschaft  seinen  Namen  habend. 

*)  M.  U.-B.  2639. 

•)  M.  U.-B.  9733. 
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bild,  Christus  am  Kreuz,  ist  1892  von  Bertha  AI  bin  gemalt.  — Aus  der  alten 
Kirche  ist  ein  Oelgemälde,  Jesus  mit  den  Emmahus-Jüngern,  in  die  neue  hinüber- 
genommen. — Auf  dem  Kirchenboden  liegen  die  Reste  eines  alten  Flügel- 
altars. Der  Mittelschrein,  enthaltend  die  hl.  Maria  mit  dem  Christkind,  Johannes 
den  Täufer  und  die  hl.  Katharina,  ist  in  gutem  Zustande. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  1,06  m)  enthält  eine 
längere  Inschrift,  nach  welcher  sie  unter  dem  Pastor  G.  L.  A.  MAERCKER 
im  Jahre  1826  von  dem  Lübecker  Glockengiesser  F.  W.  Hirt  umgegossen 
worden  ist.  — Die  kleinere  Glocke  (Dm.  0,94  m)  ist  laut  Inschrift  im  Jahre 
1891  unter  Pastor  WILLE  RS  vom  Glockengiesser  C.  Oberg  in  Wismar  ge- 
gossen worden. 

An  Stelle  dieser  zweiten  Glocke  hing  früher  eine  mit  der  Inschrift: 
ANNO  DOMINI  MDLXXVI  HEFT  Ml  DAVID  SOUCHETC?)  IN  GADES  NAMEN  GATEN  • WER 

GOT  VERTRUWET  HEFT  WOL  GEBUWET  HINRIK  HUET  PASTOR  • HANS Ganz 

anders  freilich  lautet  die  Inschrift  dieser  Glocke  im  Inventar  von  1811.* *)  Dort 
ist  der  Giesser  DAVID  FAUTHEGE  und  der  Pastor  HINRICH  HEUR  gelesen.  Sollte 
in  letzterem  der  Name  HINCK  stecken?  (S.  o.  S.  299).  Die  Vorgängerin  der 
ersten  Glocke  war  1608  z.  Zt.  des  Pastors  BINKEPANK  gegossen.  Der  Name 
des  Giessers  aber  ist  im  Inventar  von  1811  nicht  angegeben. 

Heilige  Gefässe  besitzt  die  Kirche  in  Blievenstorf  nicht,  es  werden 
diejenigen  der  Kirche  in  Brenz  benutzt. 

^ ^ 

An  mehreren  Gebäuden  in  Blievenstorf  findet  man  alte  eingeschnittene 
Bibelsprüche  mit  den  Namen  der  Besitzer  aus  dem  vorigen  Jahrhundert. 


Das  Filial- Kirchdorf  Stolpe.^) 

chon  im  Jahre  1 274  erlangt  das  Kloster  Marienfliess  zu  Stepenitz  in  der 
Prignitz  den  vollen  Besitz  des  ganzen  Dorfes  Stolp  von  Nikolaus,  Herrn 
von  Werle  [villam  integram  Stolp  cum  terminis  suis].®)  Das  ist  die  einzige 
mittelalterliche  Urkunde,  die  uns  zu  Gebot  steht.  Mit  der  Säkularisierung  des 
Klosters  kehrt  das  Dorf  in  den  landesherrlichen  Domanialverband  zurück.^) 

')  Rönnberg,  M.  Jahrb.  XL,  S.  205. 

*)  1 1 km  südöstlich  von  Neustadt.  Den  Namen  bringt  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  138, 
mit  dem  altslavischen  Wort  stlupii,  .Säule,  Fischständer,  in  Verbindung. 

•)  M.  U.-B.  1322. 

■*)  Bei  der  Umwandlung  des  Klosters  Stepenitz  in  ein  Fräulein -Stift  um  das  Jahr  1548 
werden  die  mecklenburgischen  Güter  theils  von  den  Herzogen  mit  Beschlag  belegt,  theils  von 
den  benachbarten  Adelsfamilien,  von  denen  sie  herrUhren,  wieder  in  Besitz  genommen.  Der 
Streit  um  diese  Güter  dauert  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein,  es  gelingt  aber  dem  Kloster  nicht, 
viel  davon  zurückzuerhalten.  Vgl.  Riedel,  cod.  diplom.  Brandenb.  I,  S.  233.  Gritzner,  lldb.  der 
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Als  Filia  der  ehemaligen  Mutterkirche  zu  Steinbeck  begegnet  uns  die  Kirche 
oder  Kapelle  zu  Stolp  zuerst  im  XVI.  Jahrhundert.  1648  gehen  beide  Kirchen, 
die  von  Steinbeck  und  die  von  Stolp,  als  Tochterkirchen  zu  der  Brenzer 
Mutterkirche  hinüber  (s.  o.  S.  299). 

Kirche.  Die  im  Jahre  1 796  aus  Felsen  erbaute  Kirche  ist  ein  läng- 
liches Viereck  mit  einem  Chor  aus  dem  Achteck.  Eine  flache  Holzdecke 
überspannt  den  ganzen  Innenraum.  Der  von  Backsteinen  aufgeführte  West- 
giebel zeigt  die  aus  Eisen  geformten  Initialen  des  Herzogs  Friedrich  Franz: 
F«F* *H»z»M»  1796,  mit  der  Krone  darüber.  Auf  dem  Westende  ein  kleiner 
vierseitiger  Dachreiter.  — Die  innere  Einrichtung  ist  einfach  und  dürftig. 

In  dem  kleinen  Thurm  hängen  zwei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  0,83  m) 
ist  laut  Inschrift  zur  Zeit  des  Pastors  G.  L.  A.  MAERCKER  1816  von  J.  F.  W.  Landre 
in  Lübeck  gegossen  worden;  die  kleinere  Glocke  (Dm.  0,56  m)  ist  von  Ei.sen. 

Kleinkunstwerke.  Eigene  heilige  Geräthe  besitzt  die  Kirche  nicht,  es 
dienen  die  in  der  Kirche  zu  Brenz,  unter  denen  ja  ein  Kelch  als  Eigenthum 
der  Kirche  zu  Stolpe  bezeichnet  ist.  Auf  dem  Altar  stehen  zwei  zinnerne 
Leuchter  mit  der  Inschrift:  JOH  • HEINR  • KÜHNE  1796.  Ausserdem  wird 
noch  ein  Zinnkelch  aufbewahrt  mit  der  Inschrift:  HANS  JORGEN 

GIENKE  VOREHRET  DIESEN  KELCH  IN  DER  KIRCHE  GOTTES  ZV 
STEINBECK  1697.  Werkzeichen  undeutlich,  nur  das  nebenstehende 
Stadtzeichen  von  Parchim  ist  noch  erkennbar. 


Das  Kirchdorf  Spornitz.’) 

chon  um  1300  giebt  es  in  dem  grossen  Bauerndorfe  Spornitz  einen 

ritterschaftlichen  Antheil  in  den  Händen  der  Familie  von  Walsmühlen, 

die  ihn  vom  Grafen  von  Schwerin  zu  Lehn  trägt. Aber  auch  von  den  Bauern 
des  Mittelalters  erfahren  wir  etwas,  keiner  von  ihnen,  Henneke  Klynkmann, 
wird  in  P'olge  einer  von  Nikolaus  Wanzenberg,  dem  Pfarrer  zu  Brenz,  und 
seinem  Bruder  Berthold,  Kaplan  zu  Dobbertin,  im  Jahre  1 368  dem  Kloster 
Dobbertin  gemachten  Schenkung  dem  ebengenannten  Kloster  mit  einer  jähr- 


Danien.stifter,  S.  139.  Da  bei  Stolp  von  ursprünglichen  Antheilen  Anderer  vor  1274  keine  Rede 
jst,  so  gehört  es  mit  zu  den  Gütern,  die  der  mecklenburgi.schen  Landesherrschaft  ohne  Ein- 
schränkung wieder  zufallen. 

*)  10  km  nordöstlich  von  Neustadt.  Von  Kühnel,  M.  Jahrb.  XLVl,  .S.  135  mit  dem  alt- 
slavischen  Worte  .sporn  = reichlich,  fruchtbar,  oder  zbran,  soviel  wie  »reiche  Gegendc  in  Ver- 
bindung gebracht.  Spornicze,  Spornisse,  Sporniz.  * 

’)  -M.  U.-B.  2639. 
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liehen  Kornhebiing  pflichtig  gemacht,  ebenso  ein  anderer  mit  Namen  Clawes 
Tzaghowe  von  ebendenselben  Schenkern  dem  Kloster  Eldena.* *)  An  einem  der 
letzten  Novembertage  des  Jahres  1370  ist  es,  als  hier  bei  Spornitz  die  im 
Dienste  des  Herzogs  Albrecht  von  Mecklenburg  stehenden  drei  Brüder  Reimar, 
Johann  und  Helmold  von  Blessen  mit  ihren  Mannen  auf  die  feindlichen  Branden- 
burger stossen  und  den  Balthasar  von  Winterfeld  und  den  Heyzeke  Schütte 
gefangen  nehmen.**)  Zwischen  1444  und  1464  hören  wir  von  verschiedenen 
Hebungen,  die  aus  Spornitz  nach  Parchim  hin  zu  entrichten  sind,  und  1473 
von  einem  grösseren  Grunderwerb  durch  Simon  Schmied  zu  Parchim,  der 
1482  in  die  Hände  des  Jakob  Voss  gelangt,  und  worüber  1507  dessen  Sohne 
Achim  der  herzogliche  Lehnbrief  ertheilt  wird.  Dieser  Besitz,  mit  dem 
1532  Valentin  von  Wolkenstein  belehnt  wird,  vergrössert  sich  im  Jahre  i553 
zu  einem  »Gut  Spornitz«,  das  1590  auf  die  Erbtochter  Rahel  von  Wolken- 
stein übergeht,  die  Fdiefrau  des  Martin  von  Restorfif.  Aber  beider  Sohn 
Christoph,  der  Enkel  des  Valentin  von  Wolkenstein,  verpfändet  das  Gut  an 
Balthasar  von  13elow.  Dieser  bietet  es  für  die  Pfandsumme  im  Betrage 
von  2700  Gulden  im  Jahre  1636  dem  Herzog  Adolf  Friedrich  an.  Doch  es 
wird  nichts  daraus.  Dreiundvierzig  Jahre  später,  1679,  .schenkt  Balthasar 
von  Below’s  Wittwe  Dorothea  von  Oldenburg  (wiederverehelichte  Rap.sen)  das 
Gut  Spornitz  ihrem  Schwiegersohn  Kuno  Christoph  von  Barold.  Von  ihm 
kauft  es  1701  Gerd  Friedrich  von  Weltzien,  und  von  diesem  übernimmt  es 
1703  die  herzogliche  Kammer  für  4200  Rhein.  Gulden. 

Aus  dem  Mittelalter  ist  ein  einziger  Kirchenrektor  Johann  mit  Namen 
und  dem  Zusatz  »Hauelbergensis  dyocesis«  überliefert,  er  lebt  um  1354.®)  Um 
1534  ist  Ludolf  Möller  Kirchherr,  ihn  hat  Herzog  Albrecht  im  Jahre  1525 
berufen.  1567  treffen  wir  Jochim  Kolmeister  an,  der  bereits  anderthalb  Jahre 
da  i.st,  ihm  folgt  auf  kurze  Zeit,  nur  bis  I57L  Daniel  Lönnies.  Diesen 
löst  noch  im  selben  Jahre  David  Bade  ab,  der  1593  angiebt,  22  Jahre  in 
Spornitz  Pastor  gewesen  zu  sein.  1609  bittet  Bade’s  Wittwe  um  Konservierung 
bei  der  Stelle.  Ks  folgt  David  Ehlers,  von  dessen  Wittwe  bereits  1618  die 
Rede  ist;  darauf,  vielleicht  schon  vor  1618,  ist  Georg  Adam  Pastor.  Adam’s 
Wittwe  heirathet  1622  den  Nachfolger  Samuel  Wolter,  welcher  1632  stirbt. 
1634  wird  Christoph  Freydank  berufen.  Während  der  schlimmen  Kriegsjahre 
von  1638  bis  1647  ist  Spornitz  mit  Brenz  kombiniert  (s.  o.).  1647  erhält 

das  Dorf  in  Heinrich  Papendiek  Koss  wieder  einen  eigenen  Pastor,  doch  muss 
er  noch  drei  Jahre  in  dem  benachbarten  Dorfe  Damm  wohnen;  er  stirbt  1688. 
Es  folgen  nun:  von  1688  bis  1699  (J*)  Christoph  Voigt,  von  1699  bis  1737  (f) 
Job.  Wilh.  Beck.stein,  von  1732  (Anfangs  als  Substitut)  bis  1787  (t)  Otto  Priedr. 
Plagemann  und  von  1782  bis  1818  (J-)  Kuno  Job.  Maerk.  Ueber  ihn  und  seine 
Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 


■)  M.  U.-B.  9732.  9733. 

*)  M.  U.-B.  loiri  (S.  613). 

»)  M.  U.-B.  7934. 
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Kirche. 


Kanzel, 

Altar, 

Glocken. 


Vasa  sacra. 


1657  soll  der  einige  Jahre  vorher  vom  Blitz  getroffene  Kirchthurm  wieder 
gebaut  werden,  1711  eine  neue  Kanzel,  und  1742  ist  von  erheblichen  Repara- 
turen der  Kirche  die  Rede.  1733  ist  auch  von  einer  Reparatur  der  Kirche 
zu  Dütschow,  die  vom  Mittelalter  her  Filialkirche  von  Spornitz  gewesen  zu 
sein  scheint,  in  Akten  die  Rede. 

Kirche.  Die  im  Jahre  1840  erneuerte  und  im  Innern  mit  flacher  Holz- 
decke überspannte  Kirche  ist  aus  Feldsteinen,  gemischt  mit  Backsteinen,  erbaut. 
Sie  hat  einen  Chorschluss  aus  dem  Achteck  und  ist  im  Ganzen  mit  acht 
Strebepfeilern  bewehrt.  Die  spitzbogigen  Lichtöffnungen  stammen  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  aus  dem  Jahre  1840  und  haben  daher  ihre  Ursprünglichkeit 
verloren.  Der  im  Westen  in  der  Längsachse  des  Mittelschiffes  angesetzte,  im 
unteren  Theile  aus  Felsen,  im  oberen  Theile  aus  Backsteinen  erbaute  Thurm 
zerfällt  in  drei  Stockwerke.  Aus  den  vier  aufgesetzten  Schildgiebeln  steigt  ein 
achtseitiger  Pyramidenhelm  schlank  empor.  Der  Thurm  ist  gegen  50  m hoch 
und  trägt  auf  seiner  Spitze  Knopf,  Hahn  und  Kreuz.  Die  P'ensteröffnungen 
und  Fensterblenden  des  Thurmes  sind  theils  im  Rund-,  theils  im  Spitzbogen 
geschlossen. 

Die  Kirche  zu  Spornitz  hat  durch  Reparaturen  verschiedener  Zeiten 
von  ihrer  Ursprünglichkeit  sehr  viel  eingebüsst,  doch  lässt  die  Bauweise 
erkennen,  dass  sie  der  ersten  gothischen  Zeit  am  Ende  des  Xlll.  oder  auch 
am  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  angehört.  In  dieser  Beziehung  sind  die 
Mischung  von  Feld-  und  Ziegelsteinen,  der  gothische  Chorschluss  aus  dem 
•\chteck  und  die  gothischen  Strebei)feiler  als  untrügliche  Zeichen  zu  beachten. 
Ob  sie  in  der  Zeit  des  Ueberganges  aus  dem  romanischen  zum  gothischen 
Stil  eine  Vorgängerin  hatte,  lässt  sich  nicht  sagen,  ln  der  jetzt  stehenden 
Kirche  sind  keine  Spuren  davon  zu  entdecken.  Rönnberg,  M.  Jahrb.  XL, 
S.  204,  spricht  sich  über  die  Zeit  nicht  näher  aus. 

Die  einfache  innere  Einrichtung  der  Kirche  stammt  aus  neuerer  Zeit. 
Die  Kanzel  ist  über  dem  Altar  angebracht.  — Im  Thurm  drei  Glocken.  Die 
grössere  (Dm.  1,09  m)  ist  laut  Inschrift  und  Wappen  unter  der  Regierung  des 
Herzogs  CARL  LEOPOLD  und  zur  Zeit  des  Pastors  WILHELM  BECKSTEIN  von 
Laurentius  Strahlborn  in  Lübeck  im  Jahre  1730  gegossen  worden.  Die  mittlere 
Glocke  (Dm.  0,97  m)  ist  mit  vögelartigen  P'iguren  (Eulen)  verziert  und  trägt 
die  Inschrift;  + O bCllL’UflllbC  hitiaiTllll  lllOiC ')  lUMhatlllll  tCllbC 

niamini  triMmilo  prcfni^  fit  bcttra  yctcnti  anno  pippiiii  Zwischen  den 
einzelnen  Wörtern  steht  immer  eine  kleine  Rose.  Auf  beiden  Seiten  das  Bild 
des  Heilandes  als  Salvator  mundi,  mit  der  kreuzgekrönten  Weltkugel  in  der 
Linken,  und  mit  halberhobener  Rechten,  welche  das  Zeichen  des  Segens  macht. 
Die  kleinste  Glocke  (Dm.  0,81  m)  ist  laut  Inschrift  von  F.  Jllies,  Grossherzog- 
lichem Hofglockengiesser,  zu  Waren  im  Jahre  1870  gegossen  worden. 

Vasa  sacra.  i.  Silbervergoldeter  Kelch,  29  cm  hoch,  neu,  ohne  ln.schrift. 
Getriebene  Arbeit  vom  Goldschmied  |qvirling|  Ausserdem  die  Initialen  des 

*)  Rönnberg,  M.  Jahrb.  XL,  S.  204,  hat  movc  gelesen,  was  keinen  Sinn  giebt,  auch  ist  das 
Datum  der  Glocke  1517,  nicht  1518. 
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Stifters:  S • P • K • 1842.  Die  zugehörige  Patene  von  demselben  Meister.  — 

2.  Kinfacher  Kelch  (Patene  fehlt)  vom  Goldschmied  Giese  - Schwerin.  — 

3.  Krankenkelch  mit  Patene,  von  demselben.  — 4.  Oblatendose,  neu,  von 
demselben.  — 5.  Silberne  Kanne,  neu,  von  Prüfer- Berlin.  — 6.  Messingenes 
Taufbecken.  Am  Rande  eingraviert:  lOCHIM  ROGMAN  IN  WISMAR  ANNO  1677. 


Das  Filial- Kirchdorf  Dütschow/) 

m 1312  hat  VV edege  von  Below  Antheile  am  Dorf  Dütschovv  (Dutzekow), 

von  denen  er  jährliche  P'inkünfte  im  Betrage  von  18  Mark  Silbers 
nach  Parchim  hin  an  den  Bürger  Heinrich  Buscel  verpfändet.®)  Durch  die 
schon  öfter  genannte  Schenkung,  welche  der  herzogliche  Kaplan  Ulrich  Tabus 
im  Jahre  1361  der  Kirche  zu  Neustadt  zum  Zweck  der  Errichtung  einer  Vikarei 
überweist,  werden  zwei  Kathen  in  Dütschow,  der  des  Hinzeke  Schlottmann 
und  der  des  Henneke  Heyne,  zinspflichtig  nach  Neustadt.®)  Von  ähnlichen 
Verhältnis.sen  hören  wir  auch  1462,  in  welchem  Jahre  der  Bürgermeister  Brand 
Schmied  zu  Parchim  und  die  Vorsteher  der  Liebfrauen -Messe  zu  Parchim 
Kapitalien  in  Dütschow  zinsbar  belegen. 

Ueber  das  kirchliche  Verhältniss  ist  bereits  bei  Spornitz  die  Rede 
gewesen.  Die  Kirche  zu  Dütschow  erscheint  gleich  zum  ersten  Mal,  wie  sie 
urkundlich  genannt  wird  (1567),  als  Kilia  der  der  Havelberger  Diöcese  an- 
gehörenden Mutterkirche  zu  Spornitz. 

Kirche.  Die  aus  Felsen  und  Backsteinen  erbaute  und  mit  Strebepfeilern 
bewehrte  Kirche  hat  die  Grundform  eines  länglichen  Vierecks  mit  einem  im 
Osten  angesetzten  Chor  aus  dem  Achteck.  Das  Innere  wird  von  einer  einzigen 
flachen  Holzdecke  überspannt.  Die  Portale  und  Fenster  besitzen  nicht  mehr 
ihre  ursprüngliche  P'orm.  Im  Westen  ein  hölzerner  Glockenthurm,  dessen 
Satteldach  hinter  der  Höhe  des  Kirchdachfirstes  etwas  zurückbleibt.  An  einem 
Ständer  des  Thurmes  ist  als  Jahr  der  Erbauung  des  Thurmes  die  Zahl  1742 
eingeschnitten. 

Die  Kirche  stammt  wahrscheinlich  ebenso  wie  ihre  Mutterkirche  zu 
Spornitz  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIll.  Jahrhunderts.  Im  Jahre  1733 
ward  sie  einer  durchgreifenden  Rej)aratur  unterzogen.  Vgl.  Akten  im  Gross- 
herzoglichen Archiv.  Rönnberg,  M.  Jahrb.  XL,  S.  204  und  205. 

Altar  und  Kanzel,  zu  einem  Körper  verbunden,  stehen  vor  einer 
hölzernen  Wand.  Oben  neben  der  Kanzel,  auf  Sockeln  an  der  Wand,  zwei 
geschnitzte  Figuren,  rechts  der  hl.  Paulus,  links  die  hl.  Maria  mit  dem  Christ- 

')  8 km  nordöstlich  von  Neustadt.  KUhnel,  M.  Jahrl).  XIA'I,  S.  44,  erklärt  den  Namen  als 
Ort  des  »Ducekc. 

*)  M.  U.-H.  3530. 

»)  M.  U.-H.  8818. 
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Krucifixus. 

(Hocken. 


Vasa  sacra. 


Geschichte 

des 

I )orfes. 


kinde;  es  sind  Reste  von  einem  gothischeii  Triptychon.  Oberhalb  des  Beicht- 
stuhls ein  hölzerner  Krucifixus. 

Im  Glockenstuhl  zwei  Glocken.  Die  grös.sere  (Dm.  o,88  m)  ist  am 
Halse  zwischen  zwei  umlaufenden  Ringen  mit  verschiedenen  kleinen  Relief- 
bildern, auch  mit  acht  thalergrossen  Rundbildchen  verziert.  Man  erkennt  die 
vier  Evangelisten  mit  den  Symbolen,  die  hl.  Katharina  und  die  hl.  Maria  mit 
dem  Kinde  (die  hl.  Maria  überreicht  der  hl.  Katharina  den  Ring  zur 
Verlobung  mit  dem  Christkinde),  die  hl.  drei  Könige,  den  Krucifi.xus 
mit  Maria  und  Johannes,  eine  Rose  mit  Menschenkopf  in  der  Mitte 
und  das  nebenstehende  Giesserzeichen.  — Die  kleinere  Glocke  (Dm. 

0,64  m)  hat  nur  Ringverzierungen  als  Schmuck  und  dasselbe  Giesserzeichen 
wie  die  grössere.* *) 

Vasa  sacra.  i.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  kreisrundem  Fu.ss,  mit  der 
Inschrift:  OTTO  FRIEDERICH  PLAGEMANN  PASTOR  ZU  SPORNITZ  UND  DÜT- 
SCHAU  SOPHIA  DOROTHEA  PLAGEMANNS  GEBOHRENE  KOENEMANNS  . 
HABEN. DIESEN  • KELCH  DER  DÜTSCHAUER  KIRCHEN  GESCHENCKET  1745  • c(> 

Ohne  Werkzeichen,  jedoch  ist  der  verunglückte  Schlag  dazu  sichtbar,  FTgI 

— 2.  Die  dazu  gehörige  Patene  hat  die  nebenstehenden  Zeichen.  — v3r 
3.  Krankenkommunion- Geräth:  Kelch,  Patene,  Pyxis,  neu.  Vom  Schweriner 
Gold.schmied  1 1 GIESE  |.  — 4.  Längliche  silberne  Oblatenschachtel  ohne  Be- 
zeichnung des  Gebers,  von  Iquirling]  | BERLIN].  — 5.  Messingenes  Taufbecken, 
neu.  Von  I MEYNE  SCHWERIN  1868. 


Das  Kirchdorf  Herzfeld. ^) 

||  ass  Herzfeld  zu  jenen  Dörfern  mitzählt,  welche  durch  planmässig  begonnenen 
und  fortgeführten  Ankauf  der  Lehnrechte,  die  verschiedene  Adelsfamilien 
wie  die  von  Minstädt,  Pressentin,  Eickhorst,  Lützow,  Neuenkirchen,  Dargeslav 
und  Bosel  daran  haben,®)  schon  im  XIV.  Jahrhundert  ganz  und  gar  in  den  Besitz 
des  Klosters  Eldena  übergehen  und  nach  der  Säkularisierung  dieses  Klo.sters 
im  Jahre  155^  Lande.sherrn  zurückfallen,  ist  oben  bei  Gelegenheit  der 

Geschichtserzählung  von  Eldena  bereits  ausgeführt  worden.  Vgl.  besonders 
S.  195,  Anmkg.  6;  S.  196,  Anmkg.  7;  S.  198. 

Um  1351/53  giebt  es  einen  Pleban  Hermann  zu  Herzfeld,  den  eine 
Urkunde  vom  17.  Oktober  1351  mit  anderen  Plebanen  zusammen  als  zur 
Havelberger  Diöcese  gehörig  bezeichnet.^)  Um  1369  ist  es  der  Pfarrer  Andreas, 

’)  Vgl.  Rönnberg,  M.  Jahib.  XL,  S.  205. 

*)  15  km  sUdö.stlich  von  .\eustaclt. 

•)  -M.  U.-B.  3066.  3525.  5086.  6844.  7375!  7753.  7758.  7792.  7794.  7795.  7950.  8233. 

.M.  U.-B.  7525- 
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der  zugleich  als  Kaplan  des  Eldenaer  Frohstes  bezeichnet  wird.  Bei  der  ^ 

Kirchenvisitation  von  1541  bleiben  alle,  die  vorgeladen  sind,  »ungehorsamlich« 
aus,  wahrscheinlich  auf  Befehl  von  Eldena  aus,  denn  die  dortigen  Kloster- 
jungfrauen haben  das  Patronat  der  Kirche  zu  Ilerzfeld  und  somit  der  Prob.st 
das  Regiment.  Probst  aber  ist  damals  Joachim  v.  Jetze,  der  P'eind  der 
Reformation  (s.  o.  S.  198).  Wir  erfahren  also  auch  nicht  den  Namen  des 
damaligen  Pastors.  Von  1554  bis  über  1595  hinaus  ist  Paulus  Lanckmann 
Seelsorger  von  Herzfeld,  er  versorgt  auch  die  beiden  Eilialen  Karrenzin  und 
Stresendorf,  die  ja  damals  ebenfalls  Eldenaer  Klosterdörfer  sind  (s.  o.  S.  196 
und  197).  Superintendent  Riebling  hat  ihn  155  t ordiniert,  und  die  Kloster- 
jungfrauen haben  ihn  1554  berufen.  Es  folgen:  Thomas  Pries  bis  1608; 

Berthold  Schimmelmann  von  1609  an;  Laurentius  Eibrantius  von  1642  an; 

Jochim  Buller  von  1650  bis  1693;  Esaias  Friedlieb  Krüger  von  1693  bis  1702; 

Phil.  Christoph  Schröder  von  1702  bis  1740;  Joh.  Christian  Lantzius  von  1738 
bis  1751  (zuerst  Substitut  des  Vorgängers);  Joh.  Christian  Ansehl  von  1751 
bis  1773;  Kuno  Joachim  Maerk  von  1774  bis  1782;  Joh.  Christian  Ludw. 

Kleffel  von  1782  bis  1788;  Karl  Christian  Arnold  Flörke  von  1788  bis  1792 
und  Joh.  Christian  Friedr.  Projahn  von  1792  bis  1808.  lieber  ihn  und  seine 
Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

In  den  Akten  der  Kirchenvisitation  von  1603  wird  Stresendorf  noch 
als  Filialdorf  aufgeführt,  1707  aber  als  solches  gar  nicht  mehr  erwähnt.  Die 
Kapelle  muss  daher  damals  schon  lange  eingegangen  gewesen  sein.  Wahr- 
scheinlich im  dreissigjährigen  Kriege.  Die  Kirche  zu  Karrenzin  aber  ist  noch 
heute  eine  Filia  von  der  zu  Herzfeld. 

Kirche.  Die  nach  den  Kirchenakten  im  Jahre  1787  erbaute  Kirche  ist  Kirche, 
ein  einschiffiger,  aus  Granitsteinen  aufgeführter  Bau  mit  einem  Chorschluss  aus 
dem  Achteck.  Eine  einzige  flache  Decke  von  Holz  überspannt  den  ganzen 
Raum.  Der  Thurm  steht  auf  Eichenständern  und  ragt  aus  dem  westlichen 
Theil  des  Kirchendaches  achtseitig  heraus.  Auf  seiner  Spitze  ein  eiserner 
Knopf  und  eine  Wetterfahne  mit  der  Jahreszahl  1787.  Die  Kirche  ist  der  in 
Stolp  sehr  ähnlich. 

Von  der  früheren  Kirche  gieht  es  einige  Nachrichten.  So  heisst  es  im 
Visitationsprotokoll  von  1707,  der  Thurm  sei  bei  dem  grossen  VVindsturm 
(wohl  dem  vom  8.  December  1703)  niedergestürzt  und  noch  nicht  wieder 
erbaut.  Der  Glockenstuhl  stehe  für  sich  besonders  auf  dem  Kirchhof. 

Kanzel  und  Altar  sind  zu  einem  Körper  verbunden.  Am  Westende  Innere  Ein- 
befindet sich  eine  Empore  mit  der  Orgel.  nchtung. 

Im  Thurm  zwei  Glocken,  die  grössere  mit  76  cm  Dm.  ist  ohne  Glocken. 
Inschriften  und  besondere  Merkmale.  Die  kleinere  mit  70  cm  Dm.  trägt  die 
Inschrift:  SOLI  DEO  GLORIA  . UNTER  DER  REGIERUNG  FRIEDRICH  FRANTZ 
HERTZOG  ZU  MECKLENBURG  IM  JAHRE  1799  IN  ROSTOCK  UMGEGOSSEN 
VON  J . V . SCHULTZ. 
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Vasa  sacra.  Vasa  sacra.  i.  Kelch,  Patene,  Pyxis  und  Kanne,  alle  vier  Theile 

v^on  Silber  und  im  Innern  vergoldet:  Herliner  P'abrikat  von  R.  Bitterlich.  - 
2.  Kranken  - Kommunionsbesteck : Kelch,  Patene,  Pyxis,  silberne  P'lasche,  alle 
vier  von  |quirling|  fp] 


Das  Filial  - Kirchdorf  Karrenzin/) 


(leschichte 

des 

Dorfes. 


Kirche. 


Altar  und 
Kanzel. 


jul™ie  Herzfeld,  so  wird  auch  das  Dorf  Karrenzin  allmählich  zu  einem  Besitz- 
thum des  Klosters  Eldena.  Am  27.  April  1334  verleihen  P'ür.st  Albrecht 
von  Mecklenburg  und  Wipert  von  Lützow  zu  Grabow  dem  Kloster  das  Fägen- 
thum  des  von  ihm  gekauften  Dorfes  Karrenzin.^) 

Als  P'ilia  der  Mutterkirche  zu  Herzfeld  (Hauelbergensis  dyocesis)  wird 
die  Kirche  zu  Karrenzin  im  Visitationsprotokoll  von  1574  zum  ersten  Mal 
genannt. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  schlichter  P'achwerkbau  mit  einem  Chor- 
schluss aus  dem  Achteck  und  mit  flacher  Holzdecke  im  Innern.  Hochliegende 
kleine  P'enster  mit  kleinen  in  Blei  gefassten  Scheiben  erleuchten  den  be- 
scheidenen Innenraum.  Im  Westen,  ungefähr  einen  P'uss  von  der  Kirche 
entfernt,  ein  hölzerner  Thurm  mit  vierseitigem  Pj  ramidendach.  Auf  der  Spitze 
eine  Kugel  und  eine  Wetterfahne  mit  der  In.schrift:  1799.  Am  Sturzbalken 
über  der  Phngangsthür  ist  die  Jahreszahl  1771  eingeschnitten. 

Altar  und  Kanzel  sind  zu  einem  Körper  verbunden. 

.Auf  dem  Kirchenboden  befinden  sich  noch  alte  geschnitzte  Holzfiguren 
aus  einem  gothischen  Triptychon : drei  Apostel  und  die  hl.  Maria  mit  dem 
Kinde,  diese  sitzend. 


Glocken.  Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  (ca.  80  cm  Dm.)  i.st  laut 

Inschrift  von  P.  M.  Hausbrandt,  Glockengiesser  in  Wismar,  zur  Zeit  des  Pastors 
F.  C.  G.  H.  SCHNEIDER,  1844  gegossen  worden.  — Die  kleinere  Glocke  (Dm. 
0,50  m)  hat  einfache  Ringverzierungen  und  trägt  oben  an  der  Krone  in 
gothischer  Schrift:  Äiino  boillilli  l^öö  (=  1544).  Die  zweite  Glocke 

stammt  angeblich  aus  Stresendorf  (s.  u.  S.  309). 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,  i.  Silberner  Kelch,  oben  an  der  Kupa:  CRÜGER 

werke.  DEDIT  1740.  Ohne  Werkzeichen.  Die  dazu  gehörige  Patene  trägt  als  Meister- 
zeichen die  Stempel  |quirling|  [T|.  — 2.  Oblatendo.se  von  Blech.  — 3.  Zinn- 
leuchter mit  der  Inschrift;  HANS  HINRICH  HILBRANT 
1.7»3*3,  Nebenstehendes  Parchimer  Stadtzeichen  und 
Mei.sterzeichen.  — 4.  Altardecke  neu,  darauf  das  Agnus 
Dei  silbern  auf  rothem  Tuche.  — 5.  Gleichfarbige  Kanzelpultdecke  mit  der 
In.schrift:  DEIN  WORT  IST  MEINES  FUSSES  LEUCHTE,  ebenfalls  neu. 

* , * 

■>< 

')  16  km  südöstlich  von  Neustadt.  N.ach  Kühnei,  .M.  Jahrh.  XLVl,  S.  66,  Ort  des  Karnka. 

*)  -M.  r.  K 55>7- 
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V'on  der  ehemaligen  Kapelle  zu  Stresendorf  sind  zwei  Glocken  übrig  Kapelle  zu 
geblieben,  eine  ältere  von  1518  und  eine  jüngere  von  1704.  Die  ältere  hat  Stresendorf. 
die  Inschrift: 

Ä 5,^  sw  pi)  jciiiij  Hntiti.vanbo  t iiiidji  # iionicn  f idio* * 
l.ii  © öicatln*  Ädjini  ninnci*  haiiiö  ijcmjd  • 

Die  jüngere  hat  die  Inschrift: 

SOLI  DEO  GLORIA  CHRISTIAN  MÖLLER  SCHULTZE  M • ERNST 
SIEBENBAUM  HAT  MICH  GEGOSSEN  ANNO  1704. 

»Diese  Glocken  — so  schreibt  Herr  Pastor  Brackebusch  — sind 
Separateigenthum  der  Dorfgemeinde  Stresendorf,  die  Kirche  übt  nicht  einmal 
die  Aufsicht  und  ignoriert  ihre  Verwendung.  Sie  werden  als  Betglocke  ver- 
wandt und  zur  Anzeige  der  Gottesdienste  (eine  Stunde  vorher);  die  Stresen- 
dorfer  lohnen  und  be.stellen  den  Mann,  der  gewöhnlich  zugleich  Nachtwächter 
ist.  Der  Glockenthurm  ist  unverschlossen,  damit  jeder  Zutritt  erlangen  kann, 
wenn  P'euer  ausgebrochen  ist.  Soll  die  Glocke  bei  Begräbnissen  auch  zur 
Anzeige  des  Todesfalles  gebraucht  werden,  so  darf  der  Schulze,  der  verant- 
wortlich ist,  die  Erlaubniss  nur  gegen  schriftliche  Ordre  des  Pastors  geben. 

Dies  ist  bei  früheren  Differenzen  oberkirchenräthlich  und  amtlich  so  geordnet.« 


Das  Filial- Kirchdorf  Gross -Godems.®) 


ie  beiden  Dörfer  Gross-  und  Klein-Godems  sind  schon  1259  für.stliche 
Geschenke  an  das  KIo.ster  Kldena  gekommen:  s.  o.  S.  194,  Anmkg.  4. 


Ueber  das  kirchliche  Verhältniss  i.st  auf  die  Mutterkirche  zu  Slate  zu 


Cjescliichte 

des 

I lorfes. 


verweisen. 


Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  Fachwerkbau  auf  der  Grundlage  eines  Kirche, 

länglichen  Vierecks  und  hat  keinen  baulich  hervortretenden  Chor.  Die  hoch- 
angebrachten, bis  an  die  flache  Decke  des  Kirchleins  reichenden  viereckigen 
Fensterchen,  die  dicht  neben  einander  liegen,  sind  unregelmä.ssig  angeordnet: 
im  Norden,  wo  die  Kanzel  steht,  giebt  es  deren  vier,  im  Süden,  wo  nichts 
im  Wege  steht,  sechs,  und  im  Osten  deren  zwei.  Am  Westende  der  Kirche, 
jedoch  nicht  mit  dieser  verbunden,  steht  ein  hölzerner  Glockenthurm  mit 
abgewalmtem  Satteldach.  Frneuerungen  der  Kirche  haben  in  den  Jahren 
1685/1688  und  1888  stattgefunden.  Ueber  der  hjngangsthür  zur  Kirche  ist 
die  Zahl  1685  angebracht. 


*)  (|  (juingentesinio. 

*)  15  km  östlich  von  Neustadt.  Kilhnel  bringt  den  alten  Namen  Wod.amiz  (major  \Vode- 
messe)  mit  dem  altslavischen  Wort  voda  = Wasser  und  mit  mTzmi/.cti  = tropfen,  fliessen 
zusammen,  also  soviel  wie  Wasserlauf : M.  Jahrb.  XLVI,  S.  52. 
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Orgel- 

Empore, 

Altar, 

Kanzel, 

Glas- 

malerei. 


Glocken. 


Kleinkunst- 

werke. 


Bei  der  letzten  Renovation  im  Jahre  1888  ist  das  Innere  der  Kirche  in 
einfacher  gefälliger  Art  erneuert.  Zu  dem  Bau  der  Orgel-Empore  im  We.sten 
sind  die  Säulen  des  Altars  von  1688  verwendet  worden.  Der  neue  Altar 
stammt  von  1888,  die  Kanzel  dagegen  ist  noch  die  alte  von  1688.  In  einem 
der  östlichen  Fenster,  dem  nördlichsten,  ist  in  Glasmalerei  das  Wappen  des 
Herzogs  Christian  Louis  angebracht  mit  dem  gewöhnlichen  Titel  als  Unter- 
schrift und  dem  Schluss:  ALFTER')  VOM  ORDEN  DESdiCHRISTLIGEN  KÖNIGE 
16(88).  Die  anderen  Fenster  sind  mit  neununddreissig  kleineren  bemalten 
Scheiben  gefüllt.  Es  sind  Bildchen  und  Hausmarken  von  Gemeindemitgliedern, 
Pastoren  und  ihren  Frauen,  sowie  Beamten  des  Amts  Neustadt,  alle  in  Wappen- 
schildform. Die  Jahreszahl  1688  kommt  sehr  häufig  dabei  vor.  Die  Erneuerung 
der  Kirche  von  1688  wird  somit  die  Ursache  sein,  dass  dieser  Schmuck  an- 
gebracht wurde. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  ältere  trägt  die  Inschrift:  4!)  IT’): 
gloric  jljU  tpL'  lu’iti  iTi  parc  amen  aiiiia  öni  iiuTTT[):):):iii  ^ Dazu 
das  nebenstehende  Giesserzeichen.  — Die  jüngere  trägt  die  Inschrift: 

SOLI  DEO  GLORIA,  weiter  unten:  GEGOSSEN  1872  VON  ED  • ALBRECHT 
IN  WISMAR. 

Kleinkunstwerke,  i . Kelch,  Patene,  Kanne,  Pyxis  sind  neugothische 
Arbeiten  aus  Berlin,  aber  ohne  jedes  Werkzeichen.  Silber,  innen  vergoldet.  — 
2.  Alter  Zinnkelch  in  klassicierenden  Formen  auf  viereckigem  Fuss.  Unten 
am  Fuss  die  Inschrift:  17  • J • V • 95.  Nebenstehende 

Parchimsche  Stadtzeichen.  Die  dazu  gehörige  Patene  mit 
In.schrift:  J • V.  — 3.  Pnn  zweiter  Zinnkelch  von  ganz 
gleicher  P'orm.  Am  Fuss  die  In.schrift:  C • F • P • HÄGERT 
1835.  Nebenstehende  Parchimsche  Stempel.  — 4.  Mes- 
singene Taufschale  nach  einer  Zeichnung  des  verstorbenen 
Bauraths  Krüger- Schwerin.  Neu  1882.  — 5.  Zwei  me.ssingene  glatt  polierte 
Altarleuchter.  Neu  1888.  — 6.  Zinnerner  Altarleuchter  mit  der  Inschrift: 
J • VIETH  . LÜTT  . GODEMS  14  • FEBRUAR  1784  • GOTT  LAS  BEI  DIESES 
LICHTES  SCHEIN  ES  LICHT  IN  UNSERN  HERTZEN  SEIN.  — 7.  Noch  ein 
zinnerner  Altarleuchter  mit  der  Inschrift:  GODEMS  1832  • PASTOR  HÄGERT  • 
KIRCHGENGRAT  FEILCKE.  — Die  beiden  zuletzt  genannten  Leuchter  befinden 
sich  nicht  mehr  im  Gebrauch. 


')  Elfter?  oder  Alfter  = Aeltester?  Was  da  steht,  lässt  sich  nicht  in  »Ritterc  verbessern. 


FIUAL-  KlkCIIDOkF  WULFSAHL. 
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Das  Filial- Kirchdorf  Wulfsahl/) 

Jahre  1392  kauft  das  Kloster  hZldena  die  beiden  alten  Bosel’schen 

' * Güter  Ziegendorf  und  Volzendoupe  (=  Wulfsahl,  Wolfshöhle)  von 

Barthold  von  Grabow , Kngelke  von  Koppelow  und  Hans  und  Karsten 
von  Kestorfif  als  Vormündern  von  Clawes  und  Hans  von  Bosel. 

Ueber  das  kirchliche  Verhältniss  wird  das  Nöthige  im  Amtsgerichts- 
bezirk Parchim  bei  der  zur  Diöcese  Havelberg  gehörenden  Mutterkirche  Marnitz 
bemerkt  werden. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  im  Innern  mit  flacher  Decke  beschlossener 

o 

einschiffiger  Fachwerkbau  auf  der  Grundform  eines  länglichen  Vierecks.  Der 
am  Westende  der  Kirche  für  sich  allein  stehende  zwei  Stockwerke  hohe  Thurm 
trägt  ein  Pyramidendach.  Die  Spitze  hat  einen  Knopf  und  Reste  einer 
Wetterfahne.  Die  Fenster  der  Kirche  liegen  verhältnissmässig  hoch.  Im 
Innern  ist  eine  Empore  an  der  Westwand. 

Das  Innere  der  Kirche  — Kanzel,  Altar  u.  s.  w.  — bietet  nichts 
Bemerkenswerthes. 

Unten  im  Thurm  wird  ein  altes  Triptychon  aus  spätgothischer  Zeit 
aufbewahrt.  Das  Mittelbild  zeigt  eine  Annaselbdritt- Gruppe,  links  davon  die 
hl.  Katharina,  rechts  die  hl.  Dorothea  mit  Blumenkranz  und  Korb.  Das  Ganze 
ist  die  Darstellung  der  Verlobung  der  hl.  Katharina  mit  dem  Chri.stkinde. 
Auf  den  inneren  Seiten  der  P'lügel  findet  man  in  der  jüngeren  Malwei.se  des 
XVII.  Jahrhunderts  rechts  Chri.stus,  links  Johannes.  Von  den  Bildern  der 
äusseren  Seiten  der  Flügel  ist  links  nur  noch  die  Scene  der  Auferstehung 
zu  erkennen. 

Im  Thurm  nur  eine  Glocke  (Dm.  0,65  m).  Die  Inschrift  lautet:  SOLI 
DEO  GLORIA  Dazu  die  Namen  des  Pastors  F • C • FRENSDORF  und  des 
Juraten  F • A • SINOW.  Gegossen  von  V.  Schultz  in  Rostock  1822. 

Kleinkunstwerke.  i.  Zinnerner  Abendmahlskelch  mit  der  Inschrift: 
WITWE  LUBCKEN  1784  Marke  des  englischen  Zinns,  unter  dem  Phigel  I • L*  H. 

')  18  km  südöstlich  von  Neustadt.  Ktihnel,  M.  Jahrb.  XI-\T,  S.  162  weist  in  dem  Namen 
Wulfsahl  die  Uebersetzung  des  altslavi.schen  Namens  Vol7.endoi°ii>e  nach  und  bringt  diesen  mit  dem 
.altslavischen  Wort  vlükü  = Wolf  und  dupa,  dupina  = Höhle  in  Verbindung,  ln  der  That  ist  es 
aus  bisher  ungedruckten  h'ldenaer  Urkunden  von  1392,  1396  und  1412  im  Grossherzogi.  .\rchiv 
zu  Schwerin  nachzuweisen,  dass  der  eine  Name  den  anderen  deckt.  Dasselbe  Dorf  heisst  1392 
Volzendou])e,  1396  Vulueshole,  1412  Wolueshole  und  heute  Wulfsahl. 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


Kirche. 


Inneres  der 
Kirche. 

T'riptychon. 


Glocke. 


Kleinkiinst- 

werke. 
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Die  ziijjehörige  Patene  ist  in  gleicher  Weise  gekennzeichnet, 
volle  Name  des  Zinngiessers:  |H  * L » hoffmannI -M  — 

2.  Zinnerner  Abendmahlskelch  mit  der  Inschrift  am 
Fuss:  CHRISTIAN  BRENKE  1711.  Nebenstehende  Parchimer 
Stempel.  Patene  dazu  ohne  Inschrift,  mit  den  neben- 
stehenden Stempeln.  — 3.  Noch  ein  zinnerner  Kelch  mit 
Inschrift:  JOHAN  CHRISTIAN  MEI- 

BORG  • 1788.  Vorstehende  Parchimer 
ohne  Zeichen  und  Inschrift.  — 4.  Drei 
zinnerne  Altarleuchter  ohne  Inschrift.  Parchimer  Stempel: 

— 5.  Taufbecken  von  Messing,  neu,  1873. 


Ausserdem  der 


Patene 


Die  wichtigsten  vorgeschichtlichen  Stellen 

in  den  Amtsgerichtsbezirken  Dömitz,  Grabow,  I.udwigslust  und  Neustadt. 


Amts- 
gerichts- 
hezirk 
I )ömitz. 


Amtsgerichtsbezirk  Dömitz.  Menkendorf.  Auf  dem  Forstgebiet 
Glaisin,  neben  den  Büdnereien  3 und  4 (Jacobs  und  Möller),  an  der  Leussow- 
Menkendorfer  Scheide,  befindet  sich  ein  Burgwall.  Innere  Weite  im  Kreise 
49  m,  Durchmesser  des  Walles  14  m.  Wallhöhe  3,85  m.  Ganz  mit  Tannen 
bepflanzt.  Böschung  an  der  Südseite  nach  aussen  12,75  Jetzige  Umgebung 
im  Osten  und  Norden  Wiesen,  im  Westen  und  Süden  Ackerland,  früher  sicher 
Wasser.  An  der  Westseite  des  Walles  Mauerwerk.  Es  ist  dies  jener  Burg- 
wall, der  von  verschiedenen  Forschern  als  »Connoburg«  ange.sehen  und  für  die 
809  von  den  Obotriten  mit  Hülfe  Karls  des  Grossen  zerstörte  Ilauptburg  des 
Stammes  der  Smeldinger  erklärt  worden  ist.  Andererseits  hat  man  aber  auch 
den  Namen  Conno-Burg  als  ein  Mis.sverständniss  der  Bezeichnung  Smeldingono- 
burg,  also  »Burg  der  Smeldinger«,  zu  erklären  und  somit  die  Identificierung 
mit  Conow  als  unbegründet  hinzustellen  versucht.  Vgl.  darüber  die  bereits 
oben  S.  168,  Anmkg.  2,  angezogene  ausführlichere  ICrörterung  bei  Wigger, 
mecklenb.  Annalen  1 10  bis  112. 


Broda.  Zwischen  Broda  und  Wendisch -Wehningen  ein  niedriger  Burg- 
wall, welcher  Altsachen  aus  verschiedenen  Perioden  bis  in  das  Mittelalter 
ergeben  hat.  Siehe  Lisch,  Jahrb.  XXVII,  S.  190.  — An  der  P'lbe,  in  einem 
ausgedehnten  Sandhügel,  wurde  1897  ein  gros.ses  Urnenfeld  aus  der  jüngeren 
Bronzezeit  entdeckt  und  von  Dr.  Beltz  ausgebeutet;  Funde  im  Grossh.  Museum. 


')  hier  H • L,  nicht,  wie  unter  dem  Engel:  i-  L. 
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Amtsgerichtsbezirk  Grabow.  Grabow.  Hronzezeitliche  Gräber 
.sind  an  drei  Stellen  bei  der  Stadt  anfgedeckt  (Funde  im  Grossh.  Museum), 
zum  Theil  schon  von  Ilauptmann  Zink  i<S04,  bei  der  Ziegelei  nordnordöstlich 
von  der  Stadt,  in  den  städtischen  Tannen  und  in  der  Nähe  des  Galgenberges 
siidvve.stlich  von  der  Stadt.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIX,  S.  312.  In  den  Tannen 
finden  sich  noch  jetzt  zahlreiche  1 lügel,  welche  Kegelgräber  bergen  mögen,  doch 
ist  bei  der  starken  Wirkung  des  Flugsandes  eine  Kntscheidung  zwischen  natür- 
licher Bildung  und  Auftragung  durch  den  blossen  Augenschein  nicht  möglich.  — 
V’^or  dem  Mühlenthor,  bei  den  Kronsberger  Tannen,  ist  durch  den  Eisenbahnbau 
ein  Urnenfeld  angeschnitten,  aber  nicht  näher  untersucht.  M.  Jahrb.  XVIII, 
S.  252.  — In  einer  Sandgrube,  deren  Lage  nicht  bekannt  geworden  ist,  sind 
1839  Gräber  mit  römischen  Beigaben  (jetzt  im  Grossh.  Museum)  gefunden 
worden.  Li.sch,  M.  Jahrb.  XXXV,  S.  99. 

Kolbow.  Die  Feldmark  i.st  reich  an  vorgeschichtlichen  Resten:  ein 
schöner  Bronzefund  (Halsring,  Lanzenspitze)  befindet  sich  im  Grossh.  Museum 
(M.  Jahrb.  XLI,  S.  165);  von  einem  Urnenfelde  sind  Funde  in  die  Alterthümer- 
■sammlung  in  Neubrandenburg  gekommen,  über  ein  Skelettgräberfeld  ist  nichts 
Näheres  bekannt  geworden. 

Muchow.  Etwa  400  m südöstlich  von  Muchow  liegt  auf  der  Hufe  Nr.  4 
des  Erbpächters  Rambow  der  »Burgwall«,  von  den 
Dorfbewohnern  von  alter  Zeit  her  so  genannt.  Vor 
1850  soll  er  noch  ziemlich  in  der  nebenstehenden 
h'orm  erhalten  gewe.sen  sein.  Jetzt  ist  von  dem 
kleineren  südlichen  Theile  (2)  an  der  südöstlichen 
Seite  nur  noch  der  Umriss  einigerma.ssen  vorhanden, 
auch  lä.sst  sich  noch  eine  Strecke  des  alten  Wall- 
grabens verfolgen.  Nach  dem  jetzigen  Aussehen  war 
der  kleine  Burgwall  (2)  kreisrund  mit  einem  Durch- 
messer von  100  Schritt  von  Graben  zu  Graben.  Die 
an  der  Südostseite  erhaltene  Böschung  ist  2 m hoch. 

An  derselben  Seite  ist  der  alte  Wallgraben  an  einer 
Vertiefung  von  V2  m zu  erkennen.  Noch  heute  finden 
sich  hier  Scherben  von  alten  vorgeschichtlichen  Ge- 
räthen  aus  wendischer  Zeit.  Der  Wall  ist  im  M. 

Jahrb.  XX,  S.  304,  in  seiner  damaligen  (1849)  Form 
be.schrieben.  — Nördlich  von  Muchow  sind  sehr  ausgedehnte  vorgeschichtliche 
Grabfelder  aufgedeckt.  Nach  vorläufigen  Untersuchungen  von  Dr.  Beltz  (Herbst 
1898)  liegen  dort  zwischen  einander  Urnenfelder  der  vorrömischen  und  älteren 
römischen  Eisenzeit  und  wendische  Skelettgräber,  welche  offenbar  die  Grab- 
stätten der  Bewohner  des  Burgwalls  bildeten. 

Möllenbeck.  Ueber  ein  Urnenfeld  aus  der  jüngeren  Bronzezeit  siehe 
Beltz,  M.  Jahrb.  LXI,  S.  208. 


.Amts- 

gerichts 

bezirk 

Grabow 
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Dambeck.  In  dem  Bruch  west.siidwestlich  von  Dambeck,  auf  der  Hufe 
des  Erbpächters  Brüning  Nr.  ii,  liegen  nahe  der  Balower  Scheide  die  Reste 
eines  »Burgwalles«.  Die  Wallgräben  sind  schon  ziemlich  verwischt.  Der 
umlaufende  Wall  ist  nicht  mehr  überall  gut  erhalten,  in  seinen  höchsten  Stellen 
bis  3 m hoch.  Der  Durchmesser  beträgt  von  Rand  zu  Rand  ungefähr  8o  m. 
Die  den  Wall  umgebenden  W'iesen  heissen  die  Flaaschen.  Scherben  sind  auf 
dem  Wall  in  grosser  Zahl  gefunden  worden,  auch  Ziegelsteinbrocken.  — Auf 
dem  Acker  des  Pächters  Negendank  daselbst  ein  noch  nicht  näher  untersuchtes 
Urnenfeld  aus  der  ältesten  Eisenzeit,  welches  zahlreiche  P'unde  (einige  im 
Grossh.  Museum)  ergeben  hat. 

Brunow.  Auf  der  Hufe  Nr.  8 des  Erbpächters  Heinze  liegt  die 
»Schanze«,  auf  dem  Messtischblatt  »Schwedenschanze«  genannt.  Sie  erhebt 
sich  auf  einer  runden  Sandbodeninsel  von  500  m Durchmesser,  die  von  Wiesen 
umgeben  ist.  Es  ist  wahrscheinlich  ein  alter  Burgwall,  da  dort  noch  jetzt  alte 
Geräthscherben  (dickwandig,  feinkörnig  im  Bruch,  und  ohne  Verzierungen) 
gefunden  werden.  Die  runde  P'rhebung  hat  einen  Durchmesser  von  100  m. 
Ein  eigentlicher  Wall  in  der  Höhe  bis  3 m ist  nur  an  der  Südseite  bis 
fast  zu  einem  Halbkreis  erhalten.  In  der  Mitte  des  Burgwalles  eine  runde 
schwache  Erhöhung.  Spuren  eines  Wallgrabens  sind  nicht  mehr  erkennbar. 

Gorlosen.  An  der  südöstlichen  Seite  des  Dorfes,  am  Wege  nach 
Deibow,  liegt  ein  Wall,  von  den  Bewohnern  »Schanze«  genannt.  Er  ist 
42  m lang  und  im  Innern  27  m breit,  also  ein  Oblongum.  Die  umgebenden 
Schanzen  sind  bis  zu  3 m hoch.  Der  Acker  der  Schanze  gehört  zur  Büdnerei 
Nr.  IO  (Besitzer:  Mecklenburg).  — Auf  dem  Schmiedegehöft,  Büdnerei  Nr.  i, 
befindet  sich  die  geschichtliche  Burgstätte  der  von  Stavenow,  v'on  Kroge, 
von  Quitzow  und  Waldenfels  (s.  o.  S.  201  ff).  Ueber  dem  iMdboden  nichts 
mehr  erhalten  als  einige  umherliegende  Ziegelreste.  Im  Grossh.  Museum  aber 
werden  vortreffliche  mittelalterliche  und  neuere  Kacheln  von  dieser  Stätte  auf- 
bewahrt. Nach  Au.ssage  des  Besitzers  geht  von  der  Burgstätte  ein  unter- 
irdi-scher  Gang  nach  dem  »Weinberg«,  etwa  3000  Schritt  nördlich  von  dem 
Burgplatz. 

Amtsgerichtsbezirk  Ludwigslust.  Ludwigslust.  In  einem  Sand- 
hügel an  der  Hauptstrasse  des  früheren  Dorfes  Kleinow  i.st  schon  zu  Beginn 
des  Jahrhunderts  ein  bronzezeitliches  Urnenfeld  angetroffen,  welches  schöne 
I'unde,  besonders  Bronzeringe,  für  die  Grossh.  Sammlung  ergeben  hat.  1883 
i.st  der  Hügel  bei  einer  Strassenanlage  ganz  abgetragen  und  dabei  von  Dr.  Beltz 
untersucht;  die  P'unde  (Urnen  uad  bronzenes  Kleingeräth)  im  Grossh.  Museum. 
M.  Jahrb.  LXI,  S.  193  fr. 

Gross  - Laasch.  Oestlich  am  Wege  von  Gross  - Laa.sch  nach  Grabow, 
in  den  Tannen,  nahe  an  der  Grabower.  Scheide,  sind  in  den  dreissiger  Jahren 
dieses  Jahrhunderts,  anscheinend  in  Kegelgräbern,  Urnen  gefunden,  die  nicht 
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zur  Aufbewahrung  gelangt  sind.  Die  Plätze  heissen  »Doden  Mann«,  dabei 
die  »Doden  Manns  - Brücke«  und  »Nabersheide«.  Aus  einem  bronzezeitlichen 
Urnenfelde  vom  »Doden  Mann«  sind  einige  Bronzen  in  das  Grossh  Museum 
gelangt.  Beltz,  M.  Jahrb.  LXI,  S.  196. 

Leussow  Der  in  dem  M.  Jahrb.  V B,  S.  78  ff.,  besprochene  Wenden- 
kirchhof bei  Leussow  ist  jetzt  beackertes  Feld.  Noch  heute  werden  dort  öfter 
Urnenscherben  gefunden.  — An  dem  Wege  von  Leussow  nach  Göhlen,  in 
den  Tannen  rechts  am  Wege,  ein  kegelförmiger  Hügel,  ganz  von  der  Form 
der  alten  Kegelgräber.  Zu  bemerken  ist,  dass  in  der  ganzen  Leussower  Forst 
eine  ungemein  grosse  Zahl  von  mehr  oder  weniger  ähnlichen  Hügeln  sich 
findet,  die  aber  wahrscheinlich  gar  keine  Kegelgräber  sind.  — Westlich  von 
Leussow  heisst  eine  Stelle  auf  der  Feldmark  »De  Dörpstäd«. 

Glaisin.  Die  in  dem  M.  Jahrb.  XXVI,  S.  196 — 204,  besprochene  Burg 
Glaisin  ist  jetzt  nur  noch  als  kleine  Erhöhung  bemerkbar  und  liegt  am  Wege 
von  Glaisin  nach  Hagenow  diesseits  der  Rögnitz.  ■ — Auf  der  Stelle  des 
»Wendenkirchhofs«  sind  im  Februar  1890  bei  Gelegenheit  eines  Durchstichs 
eine  Menge  Urnen.scherben  und  auch  eine  ganz  erhaltene  Urne,  die  zwischen 
Steinen  verpackt  war,  gefunden  worden,  dazu  Kohlenreste  und  Knochen.  — 
Auf  dem  Wege  von  Glaisin  nach  Leussow,  kurz  vor  der  Grenze  der  F'eld- 
mark,  liegen  Reste  eines  Burgwalles,  dessen  ganze  Länge  76  m beträgt. 


* 


* 


* 


Amtsgerichtsbezirk  Neustadt.  Brenz.  Im  Norden  des  Dorfes, 
am  Anfang  der  Lewitz,  findet  sich  ein  bemerkeiTswerther  fast  kreisrunder  Wall. 
Der  Ring  hat  einen  Durchmesser  von  75  m.  Der  Umwallungsgraben  ist  tief 
und  ziemlich  gut  erhalten,  er  ist  im  Mittel  etwa  6 — 8 m breit.  Vielleicht  ist 
dies  die  alte  Hauptburg  der  wendischen  terra  Brenitz.  M.  Jahrb.  XI,  S.  53 
und  XVIII,  S.  276. 


Aints- 

gerichts- 

bezirk 

Neustadt. 


Spornitz.  Auf  dem  Felde  des  Büdners  Markwardt  Nr.  6,  südlich  an 
dem  Bahnplanum  nach  Parchim,  liegen  die  bekannten  sieben  Steine.  Es 
sind  grosse  Granitblöcke,  die  grössten  fast  2 m lang  und  i m breit.  Die  Steine 
sehen  zum  Theil  so  aus,  als  wenn  sie  gespalten  wären,  ihre  Aufstellung  bildet 
ein  längliches  Oval.  Sie  waren  höch.st  wahnscheinlich  die  Umfassung  eines 
vorgeschichtlichen  Denkmals.  In  dem  I'or.strevier  »Oberstücken«  finden  sich 
zahlreiche  kleinere  Grabhügel  aus  der  jüngeren  Bronzezeit;  aus  einem  dieser 
Hügel  i.st  eine  Lanzenspitze  in  das  Grossh.  Museum  gekommen.  Beltz,  M. 
Jahrb.  LXI,  S.  191.  — Südlich  vom  Orte,  an  dem  Wege  nach  Steinbeck,  auf 
dem  »Spreensberge«,  ein  ausgedehntes  Urnenfeld  vom  Ende  der  germanischen 
Eisenzeit,  1882  und  1891  von  Dr.  Beltz  untersucht  (I'unde  im  Grossh.  Museum). 
M.  Jahrb.  XLIX,  S.  7. 

Herzfeld.  An  der  Dorfstrasse  ein  Teich,  »Borggraben«,  auch  »Borgdiek« 
genannt.  — Auf  dem  Wege  von  Herzfeld  nach  Barkow,  etwa  in  der  Mitte 
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beider  Dörfer,  liegt  im  Tannemvalde  ein  Hügel,  genannt  das  »Hünengrab«, 
14  m lang,  9 m breit.  Steinsetzungen  sind  nicht  mehr  da,  nur  einzelne  Steine 
liegen  noch  oben  auf  dem  Hügel.  Untersuchungen  sind  noch  nicht  gemacht. 
1 löhe  etwa  i m. 

Wulfsahl.  In  einer  Wiese  des  Erbpächters  Madaus  liegt  ein  alter  Burg- 
wall.  Um  den  Wall  noch  Spuren  des  Grabens.  Die  Höhe  des  Walles  beträgt 
gegen  9 m,  der  Durchmesser  des  inneren  Raumes  ungefähr  50  m.  Der 
wendische  Ursprung  ist  durch  Funde  gesichert.  Wigger,  M.  Jahrb.  XI AH,  S.  307. 
Der  Wall  soll  in  jüngster  Zeit,  eingegangenen  Verpflichtungen  entgegen,  als 
Sandgrube  benutzt  worden  sein. 

Fürstlich  Poltnitz.  Südwestlich  vom  Dorfe,  bei  dem  Kreuzwege,  liegen 
5 Hügel,  genannt  »der  Küsel«,  auf  alten  Karten  als  »de  Sülverbuck«  be- 
zeichnet. Der  grösste  Hügel  hat  ungefähr  14  m Durchmesser,  der  kleinste 
7 m.  Alle  sind  kreisrund,  der  höch.ste  ist  2'U  m,  der  kleinste  i m hoch.  Früher 
.sollen  grosse  Steine  in  den  Hügeln  gewesen  sein,  jetzt  finden  sich  keine  mehr. 
Der  Hoden  ist  dünner  Sand. 

Adelig  Poltnitz.  Auf  der  Frbpachthufe  X"r.  3 daselbst  liegen  drei 
Kegelgräber:  Nr.  i.  80  m nordwestlich  vom  Gehöft  mit  16  m Durchmes.ser. 
Das  Grab  ist  von  dem  Besitzer  angegraben,  um  die  Steine,  kopfgrosse  Feld- 
steine, die  in  grosser  Zahl  darin  vorhanden  waren,  herauszunehmen.  Auch 
Urnenscherben,  die  nicht  aufbewahrt  sind,  sollen  gefunden  sein.  — Nr.  2.  35  m 
nördlich  von  Nr.  i ein  Grabhügel,  welcher  aber  schon  soweit  zerstört  ist,  dass 
nur  noch  eine  Frderhöhung  zu  sehen  ist.  Es  sollen  viele  Steine  und  auch 
Urnen  aus  dem  Hügel  genommen  sein.  — Nr.  3.  40  m südlich  vom  Gehöft,  nahe 
am  Wege  nach  Fürstlich  Poltnitz  ein  stark  durch  Entnahme  von  Steinen 
zerstörter  Hügel.  Ob  Urnen  gefunden  worden,  war  nicht  zu  ermitteln.  — 
Fine  Nadel  im  Charakter  der  jüngeren  Bronzezeit  ist  in  das  Grossh.  Museum 
gelangt.  Beltz,  M.  Jahrb.  LXI,  S.  219. 

-\iich  sonst  ist  die  Neustädter  Gegend  reich  an  vorgeschichtlichen, 
bisher  nicht  untersuchten  Stätten;  so  sind  Urnenfelder  von  Blievensdorf, 
(iranzin  und  Stolpe  und  Kegelgräber  von  Stolpe  bekannt  geworden. 


lilick  auf  die  Stadt  Crivitz. 


Amtsgerichtsbezirk  Crivitz. 


Die  Stadt  Crivitz.') 


eschichte  der  Stadt.  Die  Crivitzer  Feldmark  kommt  am  24.  März 
1251  zum  ersten  Mal  urkundlich  vor.  Damals  hat  dort  das 
Schweriner  Domkapitel  sechs  Hufen,  die  es  für  eine  entsprechende 
Kntschädigung  in  Zittow  (s.  Meckl.  Kunst-  u.  Gesch.  - Denkm.  II,  S.  652)  an 
Graf  Gunzelin  von  Schwerin  als  den  Landesherrn  in  diesem  Theile  Mecklen- 


Geschichte 

der 

Stadt. 


*)  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  77,  bringt  den  Namen  der  Stadt  Crivitz,  Criwitze,  Criwiz, 
Kriwicz,  Crywizse  mit  dem  altslavischen  Wort  krivü  = krumm  in  Verbindung,  sodass  zu  über- 
setzen wäre  »Ort  an  der  Krümmung,  an  der  Hucht«;  oderauch  (patronymisch  genommen)  »Nach- 
kommen des  Kriv«.  Nach  der  wirklichen  I.age  des  Orts  kann  die  zuerstgegebene  Deutung 
richtig  sein.  Aber  auch  die  andere  ist  nicht  zu  übersehen,  da  die  Criwitze  eine  schon  im  XII. 
Jahrhundert  vorkommende  und  nachher  im  XIII.  Jahrhundert  mit  den  OUtern  Kladow,  Kritzow 
und  Vithusen  belehnte  Adelsfamilie  darstellen  (M.  U.-H.  3932),  bei  welcher  eine  jüngere  (gleich- 
falls schon  erloschene)  Familie  dieses  Namens  im  XVII.  und  XVllI.  Jahrhundert  Anschluss 
gesucht  und  gefunden  hat.  Vgl.  von  Lehsten,  der  .Adel  Mecklenburgs,  S.  50.  — Eine  andere 
Deutung  hat  Abrah.am  Frenzei  in  seinen  etymologischen  Versuchen  (Westphalen,  .Mon.  ined.  II, 
pag.  2416)  aufgestellt,  indem  er  das  sorbische  Wort  kribet  (—  Kücken)  heranzieht:  Oppidum 
(juod  ad  dorsum  sit  collocatum.  Um  die  Geschichte  der  Stadt  hat  sich  zuerst  der  Bürger- 
meister und  Advokat  Wehnert  in  Briiel  im  Freim.  .\bendbl.att  von  1834,  Nr.  828  (S.  921  bis  930) 
und  829  (.S.  950  bis  954)  mit  Glück  bemüht.  Ihn  hat  ohne  Zweifel  Kaabe  in  seiner  Vaterlands- 
kunde benutzt.  Vgl.  Bachmann,  landeskundl.  I.it.  4528. 
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burgs  zurückgiebt.’)  Kin  Haus  oder  Schloss,  nach  damaligem  Brauch  auch 
ohne  Zweifel  ein  befestigtes,  wird  es  schon  vor  1 300  in  Crivitz  gegeben 
haben,  wenn  aus  dort  vorgenommenen  Staatsgeschäften  ein  Schluss  gezogen 
werden  darf.®)  Im  XIV.  Jahrhundert  aber  ist  sicher  eins  da,  das  von  Schwerin 
her  oft  besucht  wird.®)  Auch  ist  zu  beachten,  dass  Crivitz  bereits  am 
18.  März  1302  als  Stadt  mit  Rathmannen  urkundlich  vorkommt;  und  zwar 
•SO,  dass  zu  erkennen  ist,  wie  die  Stadt  schon  lange  als  solche  bestanden 
haben  muss.'* *)  Graf  Nikolaus  von  Schwerin  schenkt  an  dem  genannten  Tage 
das  Dorf  Pritzier  (Precir),  das  heute  freilich  nicht  mehr  da  ist,  dessen  Name 
sich  aber  in  der  Feldmark  erhalten  hat.®)  Um  das  Jahr  1306,  bei  Gelegenheit 
des  Bündnisses,  das  Graf  Nikolaus  mit  Herzog  Otto  von  Braunschweig  gegen 
VVerle  schliesst  und  das  zugleich  im  Interesse  Brandenburgs  ist,  wird  die  Stadt 
Standquartier  für  hundert  Reisige.®)  Es  geschieht  auf  Kosten  des  Herzogs 
von  Braunschweig- Lüneburg,  der  dem  Grafen  zum  Dank  für  diesen  ihm  ge- 
währten guten  Stützpunkt  Schutz  und  Beistand  gegen  den  gewaltthätigen 
lauenburgischen  Ritter  Detlev  Wulf  verspricht.  Das  hindert  freilich  nicht,  dass 
Graf  Nikolaus  schon  zwei  Jahre  später  mit  Detlev  Wulf  wieder  ein  Bündniss 
gegen  die  sächsisch  - lauenburgischen  Wackerbarte  eingeht,  nachdem  er  kurz 
vorher  aus  der  Kriegsgefangenschaft,  in  die  ihn  der  Kampf  mit  Werle  geführt 
hatte,  frei  geworden  war.’^)  Am  Fronleichnam.sabend  des  Jahres  1 326,  den 
21.  Mai,  huldigt  die  Stadt  Crivitz  dem  Grafen  Heinrich  von  Schwerin,  dem 
sein  Vetter  Nikolaus  II.,  der  unordentliche  und  unökonomische  Sohn  des  vor- 
genannten Nikolaus  I.,  seine  Hoheitsrechte  über  die  Lande  Boizenburg  und 
Crivitz  auf  zehn  Jahre  abgetreten  hat,  um  mit  seiner  Mutter  Merislava  in 
Banzkow  seinen  Wohnsitz  aufzuschlagen  und  dort  ein  bequemeres  Leben  zu 
führen.®)  Doch  finden  wir  ihn  noch  vor  Ablauf  dieser  zehn  Jahre  wieder 
politisch  thätig.  Er  verpfändet  im  März  1334  das  Schloss  zu  Crivitz  an  die 
I lerren  von  Bülow  und  zu  einem  Theile  auch  an  den  Ritter  Eckhard  v.  Dybow 
(=  Bibow?),  schenkt  1335  dem  Crivitzer  Vogt  Johann  von  Bülow  auf  Gülzow 
das  Eigenthum  einer  Hufe  zu  Petersberg,  deren  P2inkünfte  für  eine  Domherrn- 
Präbende  zu  Bützow  verwandt  werden  sollen,  giebt  im  selben  Jahr  von  Crivitz 
aus  dem  Domkapitel  zu  Schwerin  9 Mark  Lübisch  (=  14  Mark  Schwer.  Pf) 

*)  M.  U.-B.  672. 

*)  M.  U.-B.  2284.  2380. 

“)  M.  U.-B.  3667.  3702.  4457.  5567.  5599.  5611.  6559.  6824.  7050.  Heute  nimmt  da.s 

.\mtshaus  die  Stelle  der  alten  Burg  ein.  Lisch  heschreil)t  zwei  Burgwälle,  einen  westlich  ge- 
legenen, der  hoch  aus  den  AViesen  aufragt:  M.  Jahrb.  XVIII,  S.  279;  und  einen  andern,  der 

auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Stadt  liegt  und  auf  dem  das  Grossherzogliche  Amt  steht: 

.M.  Jahrb.  XIX,  S.  337. 

M.  U.-B.  2790. 

*)  -M.  U.-B.  2790.  Der  Xame  I’ritzier  hat  sich  für  einen  Theil  der  Feldmark  südwestlich 
beim  Sukower  Moor  erhalten. 

®)  M.  U.-B.  3119.  Vgl.  Rudloff,  Ildb.  d.  mecklenb.  Gesch.  II,  S.  199. 

’)  M.  U.-B.  3241.  Vgl.  Rische,  Gesch.  d.  Grafschaft  Schwerin,  .S.  37. 

*)  .M.  U.-B.  4721.  4729. 
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aus  der  Bede  des  Dorfes  Bandenitz  und  schenkt  dem  Ritter  Georg  Hasenkop 
das  Kigenthum  von  6 ‘/a  Hufen  zu  Petersberg  zur  Stiftung  einer  Vikarei  zu 
Bützow.* *)  Neun  Jahre  später,  den  7.  März  1343,  begeht  er  mit  jener  Leicht- 
fertigkeit, die  wir  an  ihm  finden,  zu  Sternberg  eine  Handlung,  die  für  das 
Haus  Mecklenburg  zum  Vortheil  ausschlagen  sollte,  für  ihn  .selbst  aber  in 
seiner  Eigenschaft  als  Graf  von  Schwerin  und  für  seine  ganze  P'amilie  die 
Bedeutung  eines  politischen  Todesurtheils  hatte,  das  er  mit  eigener  Hand 
unterschrieb.  Er  giebt  nämlich  an  diesem  Tage  hinter  dem  Rücken  seiner 
Verwandten  den  beiden  Eür.sten  Albrecht  und  Johann  von  Mecklenburg  das 
Recht  der  Nachfolge  in  den  Städten  und  Ländern  Crivitz  und  Boizenburg  und 
in  allem  Anderen  innerhalb  und  ausserhalb  der  Grafschaft,  was  ihm  zufallen 
möge.*)  In  Eolge  davon  findet  für  Crivitz  schon  am  23.  Juni  1345  die  erste 
Privilegienbe.stätigung  durch  die  Herzoge  von  Mecklenburg  statt,  und  am  Tage 
darauf  sowohl  eine  Eventualhuldigung  der  Bürger  für  die  Herzoge  als  auch 
eine  Bestätigung  der  Lehnrechte  aller  Vasallen  im  Lande  Crivitz  und  Selesen.®) 
Die  Stadtprivilegien  entsprechen  mit  ihrem  Inhalt,  wie  einer  Redewendung  im 
Anfänge  zu  entnehmen  i.st,  älteren,  nicht  mehr  vorhandenen  gräflich  Schwerin- 
.schen  Privilegien:  »wii  ....  bekennen  . . . .,  dat  wi  de  rathman  vnde  de 
menen  borgere  van  Kriwitze  scholen  laten  mit  guden  willen  bi  alme  rechte, 
dat  se  ie  hebben  gehad  van  oldingkes  here  uth,  ere  rechte  nicht  to  krenkende, 
mer  to  sterkende«.  Diese  Privilegien  gewähren  der  Stadt  und  P'eldmark  Crivitz 
ein  gewis.ses  Asylrecht,  .schränken  die  richterlichen  Rechte  des  Vogtes  ein, 
den  die  Landesherrschaft  für  die  ganze  Vogtei  setzt,  geben  der  Stadt  den 
alten  Kirchhof  (die  spätere  Bleiche)  zu  beliebiger  Benutzung,  bestätigen  den 
hergebrachten  jährlichen  Scho.ss  von  50  Mark  wend.  Pfennige,  machen  die 
Niederlassung  und  das  Wohnen  von  der  Erwerbung  des  Bürgerrechts  ab- 
hängig, geben  den  Bürgern  besondere  Vorrechte  vor  den  Bauern  bei  der 
Heuwerbung  in  der  grossen  Lewitzwiese  und  gestatten  der  Stadt  eine  be- 
liebige Ausnützung  des  Weichholzes  aus  den  Brüchen  der  Lewitz,  soda.ss  nur 
das  auf  dem  Stamm  stehende  Hartholz  von  Eichen,  Buchen  und  Eschen  aus- 
genommen bleibt.^) 

')  M.  U.-B.  5510.  5533.  5567.  5599.  5611. 

*)  M.  U.-B.  6289.  6538. 

*)  M.  U.-B.  6542.  6543.  6544. 

■')  Die  Privilegien  der  .St.idt  erfahren  weitere  herzogliche  Bestätigungen  in  den  Jahren  1450, 
1568,  1590,  1612  und  1697.  Die  Bestätigung  durch  den  Herzog  Johann  Alhrecht  ini  Jahre  1568 
enthält  neue  Bestimmungen  Uber  das  Holzungsrecht  in  der  Lewitz,  wonach  den  Bürgern  gestattet 
wird,  für  ihre  Hojifengärten  sich  Stangen  von  Weiden,  Haseln  und  Ellern  zu  holen,  sie  im  Uebrigen 
aber  zur  Abstellung  von  eingedrungenen  Missbräueben  einer  demnächst  bekannt  zu  machenden 
Holzordnung  unterworfen  sein  sollen.  Auch  dürfen  sie  keine  Hunde  in  die  Lewitz  mitbringen 
und  haben  sich  der  Jagd  zu  enth.alten.  Eerner  wird  bestimmt,  dass  auf  den  Feldmarken  Precier 
und  Parsow  — die  letztgenannte  wurde  1390  durch  Kauf  von  dem  Ritter  Henning  von  .Stralendorflf 
erworben,  nachdem  sie  1344  mit  den  Dörfern  Zaschendorf,  Muggelwitz  und  Zietlitz  an  Raven 
von  Barnekow  gelangt  war:  M.  U.-B.  6382  — das  Gericht  über  Hand  und  Hals  dem  Magistrat  zu 
Crivitz,  in  allem  .aber,  was  auf  den  Heerstrassen  vorfalle,  dem  herzoglichen  Vogt  zustehen  solle, 
dass  der  Stadt  die  von  Alters  her  betriebene  Fischerei  auf  der  Warnow  verbleiben  solle,  sowie 
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Um  diese  Zeit,  1344,  geräth  Graf  Nikolaus,  gen.  Pyst,  in  die  Ge- 
fangenschaft: aber  wir  erfahren  nichts  Näheres  darüber.  War  es  eine  Fehde 
mit  seinen  Neffen  Nikolaus  III.  und  Otto  I.,  die  sich  über  die  leichtsinnige 
Vergebung  ihrer  Rechte  ärgerten  und  mit  Brandenburg  zu.sammen  über  ihn 
herfielen  r Denn  von  Brandenburg  aus  macht  er  zum  Lohn  für  treue  Anhänglich- 
keit während  seiner  Gefangenschaft  dem  Ritter  Raven  von  Barnekow  ein 
Geschenk  mit  dem  Eigenthum  und  höchsten  Gericht  in  den  zur  Crivitzer  Vogtei 
gehörenden  Dörfern  Zaschendorf,  Parsow,  Muggelwitz  und  Zietlitz  sowie  mit  der 
Jagd  im  Zietlitzer  Holz.’) 

Aber  alle  diese  und  andere  Erfahrungen  halten  den  Grafen  Pyst  nicht 
ab,  noch  in  seinem  letzten  Leben.sjahr  1349  den  Mecklenburgern  einen  Streich  zu 
spielen,  indem  er  durch  Vermählung  mit  Elisabeth  von  dem  Berge  die  Succession 
jener  in  der  Grafschaft  an  .seinem  Theile  in  Frage  stellt.* *)  Allein  die  Mecklen- 
burger Herzöge  haben  sich  mit  der  hinterlassenen  Wittwe,  der  Gräfin  Eli.sabeth, 
rechtzeitig  auf  einen  guten  Fuss  gestellt.  In  einer  zu  Crivitz  ausge.stellten 

Urkunde  vom  20.  Februar  1350  ernennt  sie  die  Herzöge  für  ihre  Leibgedinge 
in  den  Kirchspielen  Hagenow,  Stralendorf  und  Warsow  zu  Vormündern,  und 
unmittelbar  am  Tage  darauf  verkauft  sie  ihnen  ihr  ganzes  Leibgedinge,  nämlich 
Stadt  und  Land  Crivitz  mit  Zellesen,  Haus  und  Kirchspiel  Hagenow  und 
den  Kirchspielen  Stralendorf  und  Warsow,  allein  ausgenommen  die  Kirchlehne 
zu  Crivitz,  Pinnow  und  Retgendorf;  zugleich  hält  sie  die  Bürger  zu  Crivitz 
zur  Huldigung  an.*)  Das  aber  will  sich  Graf  Otto,  der  Neffe  vom  Grafen 

Pyst,  nicht  gefallen  lassen.  Es  werden  Verhandlungen  angeknüpft,  doch  sie 
verlaufen  resultatlos,  und  die  Fehde  beginnt.  Graf  Otto  wird  dabei  alsbald 
von  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  gefangen  genommen,  indessen  am 
26.  April  1352  vorläufig  wieder  freigegeben;  doch  mu.ss  er  ruhig  zusehen,  wie 
der  Sieger  Haus  und  Land  Boizenburg  an  die  Gebrüder  Raven,  Ulrich  Gott- 
schalk und  Heinrich  von  Barnekow  zum  Lohn  für  treue  Unterstützung  in  der 
P'ehde  verpfändet,  wenngleich  Graf  Otto’s  Rechte  daran  vorläufig  bewahrt 
bleiben.^)  In  die,sem  Kleinkriege  hin  und  her,  wobei  es  auf  der  einen  und 

dass  die  Stadt  l)ei  Anwesenheit  des  Landesherrn  und  seines  Gefolges  für  Zu-  und  .\hreisen  soviel 

Wagen  zu  stellen  habe,  als  nöthig  seien,  dass  sie  aber  im  Uebrigen  mit  anderen  Fuhren  verschont 
werden  solle.  Zu  der  verheissenen  Holzordnung  ist  es  freilich  nie  gekommen.  Dagegen  ist  das 
llolzung-srecht  der  Bürger  in  der  Lewitz  durch  zwei  Verträge,  einen  präliminarischen  im  Jahre  1829 
und  einen  endgültigen  im  Jahre  1854,  aufgehoben  und  dafür  der  .Stadt  für  ewige  Zeiten  alljährlich 
vom  Landesherrn  das  nöthige  Holz,  anfänglich  in  675  Faden  (4,  7,  7 Fuss)  und  75  Fuder  .\bfallholz, 
jetzt  in  3031,8  mi  Tannenholz  be.stehend,  zugesichert  worden.  Vgl.  Wehnert  a.  a.  ().,  S.  949 — 951. 

')  M.  U.-B.  6382.  Ini  Jahr  1348  verkauft  Graf  l’yst  auch  das  Figenthum  von  Dorf  Sukow 
in  der  Crivitzer  Vogtei  zwecks  Gründung  einer  Vikarei  in  der  Kirche  zu  Crivitz  an  den  Crivitzer 
Burgmann  Marquard  Clawe:  M.  U.-B.  6824. 

*)  .M.  U.-B.  6962  (Heirathsvertrag  vom  17.  Mai  1349). 

*)  .\I.  U.-B.  7050-  705t-  7052.  Die  Gräfin  Elisabeth,  1350  zur  .Aebtissin  des  Klosters  Möllen- 
beck erwählt,  erscheint  zehn  Jahre  später  als  Aebtissin  zu  Herford,  wo  sie  am  30.  August  1374 
gestorben  sein  soll.  .S.  Anmkg.  6 auf  .S.  15. 

*)  M.  U.-B.  7064.  7071.  7470.  7581.  760J.  7604.  Die  Angaben  in  der  Detmar  - Chronik 
(vgl.  .Ausgabe  von  Kopjnnann,  S.  524,  525)  erhalten  durch  die  vorstehenden  Urkunden  die  erforder- 
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auf  der  anderen  Seite  manche  Gefangene  giebt,  die  in  den  Urkunden  mit 
Namen  genannt  werden,  mag  auch  die  sich  nunmehr  den  mecklenburgischen 
Herzogen  und  nicht  mehr  den  Schweriner  Grafen  als  angehörig  und  verpflichtet 
fühlende  Stadt  Crivitz  von  Leuten  des  Grafen  Otto  oder  denen  seines  Bruders 
Nikolaus  III,  die  den  Kampf  trotz  der  Gefangenschaft  des  erstgenannten  fort- 
setzen, ein  oder  gar  mehrere  Male  berannt  sein,  aber  sicher  überliefert  ist 
darüber  nichts  Das  ist  denen  entgegenzuhalten,  die  davon  wie  von  einer 
verbürgten  Thatsache  sprechen.’)  Dagegen  ist  es  sicher,  dass  der  Herzog 
Albrecht  im  Jahr  1351  die  gräfliche  Stadt  Schwerin  belagert.®)  Wie  nachher 
Herzog  Albrecht  und  Graf  Otto  Frieden  machen  und  ihre  Kinder  mit  einander 
verloben  (Albrecht  III.  und  Richardis),  dann  aber  nach  Otto’s  Tode  im  Jahre 
1355  der  Krieg  zwischen  Herzog  Albrecht  und  Otto’s  Rechtsnachfolgern 
abermals  entbrennt,  wie  Schwerin  zum  zweiten  Mal  1358  von  Herzog  Albrecht 
belagert  wird  und  endlich  durch  Kauf  die  letzte  der  drei  mit  Gewalt  ge- 
schehenen Schöpfungen  des  alten  Sachsen- 
und  Baiernherzogs  Heinrich  des  Löwen  auf 
mecklenburgischem  Grund  und  Boden  ganz 
und  gar  aus  der  Geschichte  scheidet,  das  ist 
schon  öfter  berührt  worden  und  gehört  nicht 
ausführlicher  hierher.®)  Als  Erinnerung  an 
die  Grafenzeit  bewahrt  das  Stadtsiegel  den 
roth-  über  gold  - getheilten  Schild  der  Grafen 
von  Schwerin , der , im  XVII.  Jahrhundert 
fortgelassen , nunmehr  wieder  vorschrifts- 
mässig  geführt  wird.^) 

In  der  nachfolgenden  Geschichte  der 
Stadt  Crivitz  unter  der  Regierung  der  Herzöge 
von  Mecklenburg  sind  es  ebenso  wie  in  der 
Geschichte  der  übrigen  Städte  des  Landes  die  die  ganze  Vogtei  umspannenden 
Verpfändungen  an  die  Vasallen,  welche  in  den  Vordergrund  treten.  Die  Macht- 


Altes  .Stacitsiegel. 


liehe  Ergänzung  und  Herichtigung.  Die  Chronik  giebt  die  Jahreszahlen  theilweise  nicht  richtig  an 
und  erzählt  die  Ereignisse  der  nachfolgenden  Jahre  bis  1358  so,  als  ob  sie  denen  vom  Anfang  der 
fünfziger  Jahre  unmittelbar  gefolgt  wären.  Auch  Latomus  (bei  Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  p.  296) 
zieht  alles  bequem  zusammen.  Die  erste  richtige  Darstellung  hat  Rische  in  seiner  Gesch.  d.  Graf- 
schaft, S.  5 I ff. 

*)  Wehnert,  a.  a.  ().,  S.  923.  Raabe,  Vaterlandskunde  I,  S.  259  (Quade  I,  S.  316). 

*)  M.  U.-H.  7581. 

*)  Die  Grafschaft  Ratzeburg  verschwindet  1200  nach  der  Schlacht  bei  Waschow,  oder 
wenn  man  den  Grafen  Albert  von  Orlamünde  noch  als  Ratzeburger  Grafen  ansehen  will,  um 
1225,  die  Grafschaft  Dannenberg  1306  durch  Aussterben  der  Grafen,  die  Grafschaft  Schwerin 
1357  durch  Kauf.  M.  U.-R.  8541.  8585. 

Das  zu  einer  Urkunde  vom  23.  Juli  1322  (M.  U.-B.  4369)  aus  einem  Crivitzer  Raths- 
Vidimus  von  1329  abgebildete  Siegel  gehört  seinem  Stil  nach  ins  XIII.  Jahrhundert.  Es  ist  daher 
gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  das  erste  ist,  welches  nach  der  Erhebung  von  Crivitz  zur  Stadt 
gebraucht  wurde. 
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befiignisse  eines  Vasallen,  der  als  Vogt  auf  dem  fürstlichen  Hause  oder  Schloss 
in  und  bei  der  Stadt  sitzt,  sind  anderer  Art  als  die  von  Rath  und  Bürgerschaft, 
sie  sind  theihveise  landesherrlicher  Natur,  insoweit  sie  zeitweise  abgetretene  landes- 
herrliche Rechte  in  sich  schliessen,  sie  können  sogar  zu  einem  solchen  Grade 
der  Ueberordnung  führen,  dass,  wie  in  Grabow  bei  denen  von  Lützow,  eine 
besondere  Huldigung  stattfindet  (M.  U.-B.  9186),  und  sie  reichen  vor  allen 
Dingen  räumlich  ausserordentlich  viel  weiter.  Andererseits  aber  sind  auch 
gleichartige  Rechte  und  Befugnisse  beider  wieder  streng  von  einander  ge- 
schieden, wie  z.  B.  in  Crivitz  die  des  Gerichts  über  Hals  und  fland  bei  Vor- 
fällen auf  den  zur  städtischen  Feldmark  gelegten  Dorffluren  und  auf  den 
Heerstra.ssen  (s.  o.  S.  319,  Anmkg.  4).  Unter  allen  Umständen  aber  ist  ein 
gutes  Verhältniss  unter  beiden  Gewalten  für  beide  I heile  förderlich,  besonders 
für  die  weniger  vermögende  Stadt. 

Schon  am  17.  April  1355,  drei  Jahre  vor  dem  Heimfall  der  ganzen 
Grafschaft  Schwerin  an  das  mecklenburgische  I laus,  verpfändet  Herzog  Albrecht 
dem  Ritter  Heinrich  von  Stralendorff  für  12243  Füb.  Pfennige  die 

Vogteien  Crivitz  und  Mecklenburg:  »hws,  stad  vnd  land  vnd  de  gantzen 
vogedie  to  Crywitz  vnd  de  gantzen  vögedie  des  landes  to  Mekelenborch  mit 
al  ereil  tobehoringhen,  mit  schote,  mid  pacht,  mit  reute,  mit  vrucht,  mit  broke 
vnd  mit  allem,  dat  daervt  vallet  eder  jenigerleye  wys  vt  vallen  mochte  vs  eder 
vsen  eruen,  mit  aller  bede,  wanne,  wo  dicke  vnd  wo  vele  wi  se  bidden  in 
vsen  anderen  landen,  se  si  welkerleye  se  si,  beyde  van  egendome  vnd  van 
anderen  gude,  vnd  sunderliken  mit  aller  vryheyt,  gerichte  vnd  rechticheyt, 
hogeste  vnd  sideste,  mit  aller  nutticheyt  vnd  mit  allem  anvalle,  welkerleye 
wys  VS  eder  vsen  eruen  de  in  dessen  vorbenomeden  panden  anvallen  mach.« 
Doch  werden  die  Kirch.spiele  Nakenstorf,  Benzin  und  Brüel  aus  der  Vogtei 
Crivitz  ausgeschieden  und  zur  Vogtei  Phckhof  gelegt  (»to  vsem  slote  to  Ekhoue«). 
Auch  behält  sich  der  Herzog  für  die  Ausübung  seiner  obersten  Hoheitsrechte 
Mannschaft,  Rossdien.st  und  Kirchlehn  vor.  Ferner  soll  das  Schlo.ss  zu  Crivitz 
für  den  1 lerzog  und  seine  Erben  allzeit  offen  sein ; was  aber  am  Schloss  mit 
Zustimmung  des  Herzogs  gebaut  und  gebe.ssert  wird,  das  soll  erstattet  werden.') 
Auf  ein  gutes  Verhältniss  zwischen  dem  herzoglichen  Vogt  und  der  Stadt 
lassen  nun  verschiedene  Vorgänge  .schliessen,  wie  z.  B.  die  Theilnahme  des 
Heinrich  von  Stralendorff  und  seiner  Familie  an  der  von  Bürgermeister  und 
Rath  der  Stadt  (proconsulibus  et  consulibus)  ins  Leben  gerufenen  Stiftung  von 
zwei  Vikareien  in  der  Crivitzer  Kirche  (Zwerinensis  dyocesis)  mit  Hebungen 
aus  den  Crivitzer  Mühlen  im  Betrage  von  20  Mark  Lüb.,  die  vier  Jahre  später, 
1378,  durch  Einkünfte  von  vier  Hufen  in  Leezen  .sowie  durch  eine  Hebung 
von  2 Mark  Lüb.  aus  einem  Gehöft  in  Gross- Niendorf  vermehrt  werden.'*) 
Ferner  .schenkt  Ritter  Henning  von  Stralendorff  im  Jahre  1 387  den  Töpfern 
der  Stadt  Crivitz  die  »Da -Kuhle«  mit  der  darin  befindlichen  »Da- Erde« 


')  M.  L'.  H.  8073.  Vgl.  da7.11  10905.  II  085. 
’)  -M.  U.-H.  10606.  II  105. 
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(Töpfererde); und  im  Jahre  1390  überlässt  derselbe  Henning  das  von 
Heinrich  von  Barnekow  erkaufte  und  unweit  des  Barniner  Sees  gelegene  Dorf 
Parsow  der  Stadt,  mit  deren  Feldmark  es  noch  nicht  zweihundert  Jahre  später 
bereits  verschmolzen  ist  (s.  o.  S.  319,  Anmkg.  4),  auch  schenkt  er  im  selben  Jahr 
die  erst  im  vorigen  Jahrhundert  unbewohnt  gewordene  F'eldmark  Mucheiwitz 
mit  voller  Gerichtsbarkeit  an  die  Kirche  zu  Crivitz,  um  von  ihren  pAnkünften 
den  Organisten  zu  besolden,  stiftet  1391  eine  Vikarei  in  der  Kapelle  zum 
heiligen  Geist  daselb.st  und  giebt  1397  auf  Michaelis  alljährlich  2 Mark,  um 
davon  Kalkanten  und  Bläser  zu  halten:  ein  Geschenk,  das  1410  vom  Bischof 
Rudolf  und  1640  von  Herzog  Adolf  Friedrich  bestätigt,  in  späterer  Zeit  aber 
von  der  Kammer  mit  einem  Kapital  von  1 500  Mark  und  jährlich  6 Pfaden 
Holz  abgelöst  wird.^)  1444,  I445i  1447,  144^  liegen  Urkunden  vor  von  Ver- 
pfändungen von  PLinkünften  aus  der  Orbör  der  Stadt  und  aus  der  Mühle  an 
den  Rath  durch  Mitglieder  der  zu  Crivitz  wohnenden  P'amilie  von  Stralendorfif.®) 
Theilweise  durch  dies  ihr  Verhältniss  zur  Vogtei  bedingt,  theilwei.se  vielleicht 
aus  anderen  Gründen,  mehrt  sich  der  Güterbesitz  dieser  P'amilie  in  der  Vogtei 
Crivitz  während  des  XV.  Jahrhunderts  ganz  ausserordentlich.  Im  Jahre  1485 
beginnt  durch  Rückkauf  eines  P'ünftels  sich  die  Wiedereinlösung  des  ganzen 
Amtes  vorzubereiten,  die  bis  zum  Jahre  i 547  vollendet  wird.  Denn  von  diesem 
Jahre  an  gehören  die  Vogteien  Crivitz  und  Lübz  zum  Leibgedinge  der  katholisch 
gesinnten  Herzogin  Anna,  verwittweten  Gemahlin  Herzog  Albrecht’s  VII. Nach 
dem  Tode  der  Plerzogin  im  Jahre  1567  wird  die  Vogtei  Crivitz  an  die  von  Kar- 
stedt  verpfändet,  doch  sind  sie  nur  kurze  Zeit  in  deren  Besitz.  Um  1568 
werden  Andreas  Karstedt  und  Peter  Hanich  fürstliche,  des  Amtes  Crivitz  ver- 
ordnete  Hauptleute  im  Visitationsprotokoll  genannt.  1570  bis  1598  folgen  ihnen 
die  von  Preen,  1605  von  Bassewitz,  1608  die  Stadt  Parchim,  1609  bis  1618 
Herzog  Hans  Albrecht  II.,  1621  die  von  Barnewitz  und  1640  die  von  Passow 
im  Pfandbesitz. Die  letztgenannten  sind  auch  Pfandinhaber  der  V'^ogtei  Lübz.®) 
Bald  nachher  aber  sind  es  wieder  die  von  Barnewitz,  denen  der  Herzog  Adolf 
P'riedrich  für  angeliehene  Gelder  in  der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  die 
Aemter  Lübz  und  Crivitz  antichretisch  verpfändet.  Herzog  Christian  Louis, 

*)  Ungnaden,  Amoenitates,  p.  875.  Die  »Da-Kuhlec  lag  damals  am  Barniner  Holze, 
Barnin  aber,  1362  als  Lehn  in  den  Händen  des  Machorius  Brilsehaver  i^M.  U.-B.  9090),  wird  um 
1387  schon  im  Be.sitz  der  Familie  von  Stralendorff  gewesen  sein,  da  Henning  von  Stralendorff  von 
»seinen  Bauern  in  Barninc  redet.  Barnin  bleibt  bis  1637  im  Besitz  der  Familie.  — Das  Wort 
Da  = ahd.  und  mhd.  dahe  = Lehm,  Thon,  Scherbe,  ist  bis  jetzt  im  Niederdeutschen  nicht 
nachgewiesen.  Aus  der  Schenkungsurkunde  von  1387  geht  feimer  hervor,  dass,  wenn  Bäume  beim 
Graben  der  Da -Erde  in  ihren  Wurzeln  gelöst  werden,  Umfallen  oder  versauern,  das  Holz  davon 
demjenigen  zufallen  soll,  der  die  Da -Erde  gräbt. 

*)  Holz  und  Zinsen  zu  5 Prozent  werden  seitdem  dem  Organisten  verabfolgt. 

*)  Ungedruckte  Urkunden  und  Akten  im  Grossh.  Archiv  zu  Schwerin. 

■* *)  Um  1562  ist  Hans  Gans  von  Putlitz  einer  von  den  Amtshauptleuten  der  Herzogin  Anna; 
die  anderen  beiden  sind  Christoph  von  Metzrad  und  Albr.  Packmoor:  M.  Jahrb.  XXII,  S.  26. 

Während  der  kurzen  Wallenstein’schen  Okkupation  1630  ist  Albrecht  Rabenhaupt  dessen 
Hau))tmann  in  den  Aemtern  .Schwerin  und  Crivitz:  M.  Jahrb.  XXXVH,  S.  41. 

®)  Balck,  Finanzverhältnisse  in  Mecklenburg  - Schwerin  1,  S.  53- 
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welcher  1660  den  Versuch  macht,  die  Pfandinhaber  aus  ihrem  Besitz  zu  ver- 
treiben, wird  durch  ein  Urtheil  des  Reichskammergerichts  gezwungen,  sie  in 
ihrem  Recht  zu  belassen.  So  kommt  es,  dass  Crivitz  erst  im  Jahre  1752, 
nach  im  Ganzen  vierhundertjähriger  Verpfändung,  vom  Landesherrn  wieder 
eingelöst  wird.^) 

Im  Uebrigen  ist  aus  den  späteren  Jahrhunderten  nicht  viel  von  Crivitz 
zu  berichten.  Als  1620  die  für  den  König  von  Böhmen  abge.schickten 
englischen  Hülfstruppen  durch  Mecklenburg  zu  ziehen  Miene  machen,  sind 
die  Crivitzer  mit  den  Schwerinern,  Parchimern  und  Neustädtern  an  jenem 
bewaffneten  Aufgebot  betheiligt,  das  den  Engländern  bei  Dömitz  den  Ueber- 
gang  über  die  Elbe  wehrt.  Dagegen  muss  1627  die  Stadt  sich  gefallen 
lassen,  beim  Rückzug  der  Dänen  nach  der  Schlacht  bei  Lutter  am  Barenberge 
deren  Reiterei  bei  sich  aufzunehmen.  Schlimmere  Drangsale  erleidet  die  Stadt, 
als  sie  im  Jahre  1637  nicht  weniger  als  siebenmal  geplündert  wird,®)  eben.so 
dreiundzwanzig  Jahre  später,  als  am  25.  P'ebruar  1660  im  Kampf  der  Kaiser- 
lichen wider  die  Schweden  in  Pommern  die  Reiter  des  kaiserlichen  Obristen 
Caprara  bei  den  Bürgern  Quartier  machen  und  durch  Unvorsichtigkeit  einen 
Brand  verursachen.  Sechsundsechzig  Bürgerhäuser,  beide  Predigerhäuser,  das 
Schulhaus,  die  Küsterei,  das  Kirchen-  und  Thurmdach  und  das  Schwerinsche 
Thor  gehen  im  Feuer  auf,  auch  Menschen,  Pferde,  des  Obersten  Karosse, 
Waffen  u.  s.  w.  verbrennen.  Weitere  umfangreichere  Brände  giebt  es  1681 
und  1704.  Bei  der  P'euersbrunst  am  6.  September  1704  werden  hundert  Wohn- 
häuser und  das  mitten  auf  dem  Markte  stehende  Rathhaus  vernichtet.  Am 
8.  December  1712  kommt  Zar  Peter  von  Güstrow  nach  Crivitz  zu  seinen 
Truppen,  die  mit  den  Dänen  den  Schweden  folgen.®)  1730  stehen  die  Crivitzer 
Bürger  unter  ihrem  Bürgermeister  P'riedr.  Albrecht  Suckow  mit  den  Spornitzer 
Bauern  zusammen  auf  Seiten  des  Herzogs  Karl  Leopold,  werden  aber  am 
21.  Juni  d.  J.  von  den  besser  geschulten  Pixekutionstruppen  bei  Banzkow 
überwältigt  und  müssen  es  sich  in  P'olge  davon  gefallen  lassen,  dass  eine 
Kompagnie  Infanterie  in  die  Stadt  gelegt,  alle  ihre  Gewehre  weggenommen 
werden  und  ihr  muthiger  Bürgermeister  in  Rostock  als  Gefangener  untergebracht 
und  mit  einer  erheblichen  Geldstrafe  belegt  wird.  Am  5.  September  1792 
erlebt  die  Stadt  ein  seltenes  Naturphänomen : eine  von  Zapel  heranziehende 
Windsbraut  hebt  aus  dem  See  eine  Wasserhose  empor,  zerstört  einen  Theil 
der  Stadt  und  entladet  sich  zuletzt  bei  Gädebehn,  da  regnet  es  zum  Entsetzen 
ängstlicher  Gemüther  Fische  auf  den  Markt  und  in  die  Strassen  hernieder.*) 
Am  2.  November  1806  giebt  es  zwischen  Crivitz  und  Kladrum  ein  Reiter- 
gefecht. Das  Rudorff’sche  Husarenregiment,  das  den  Rückzug  des  Blücher’schen 
Armeekorps  deckt,  wendet  sich  gegen  die  verfolgende  leichte  französische 

')  Wehnert,  a.  a.  O.,  S.  923. 

*)  Hierüber  giebt  es  einen  ausführlichen,  sehr  anschaulich  geschriebenen  Brief  des  Pastors 
Joh.  Nestelroth  an  den  Herzog  .\dolf  Friedrich.  Vgl.  auch  des  Herzogs  Tagebuch  bei  von  Lützow. 
M.  Jahrb.  XII,  .S.  104,  XVII,  S.  216.  . 

’)  M.  J.-ihrb.  XVI,  S.  165. 

*)  Schachschneider,  .Monatsschrift  von  und  für  .Mecklenburg,  1792,  .S.  366 — 368. 
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Kavallerie  des  Prinzen  Bernadette  und  treibt  sie  zurück.  Dabei  zeichnet  sich 
der  Rittmeister  von  Kordshagen  von  den  RudorfTschen  Husaren  aus,  er 
wird  schwer  verwundet  und  stirbt  am  3.  November  in  Crivitz.  Aber  die 
Franzosen  rücken  schon  am  2.  November  in  die  Stadt  ein  und  veranstalten 
eine  Plünderung,  bei  der  viele  Ausschreitungen  begangen  werden. 

l'uide  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ist  viel  Redens  vom 
Crivitzer  Weinberg,  einer  vom  Weingärtner  Klett  zur  Zeit  des  Herzogs 
Friedrich  (J-  1785)  angelegten,  von  der  Herzogin  Friederike  sehr  begün.stigten 
und  später  vom  Bürgermeister  Schlüter  fortgesetzten  Kultur,  die  in  der  That 
eine  Reihe  von  trinkbaren  Jahrgängen  und  1826,  1834  und  1835  sogar  eine 
besonders  gute  Traube  erzielte,  später  aber  wieder  eingegangen  ist.*) 

Mehr  Nachrichten  als  aus  dem  natürlichen  giebt  es  aus  dem  Weinberg 
Gottes.  Freilich  ist  die  Zahl  der  vorreformatorischen  Geistlichen,  die  wir 
kennen,  nur  klein:  um  1305  wird  Pfarrer  Wilhelm  (Wilke)  in  Crivitz  genannt, 
um  1382  der  Vikar  Hermann  Dasenberg  und  der  Offiziant  Nikolaus  Skonnute  (.?), 
um  1390  der  Vikar-Organist  Heinrich  Sonntag,  um  1391  die  drei  »Priester« 
Joh.  Cletzke,  Joh.  Wessel,  Bernd  Schmidt  und  der  Vikar  Nikolaus  Warnken- 
hagen,  um  1410  als  Stralendorfif’scher  Kaplan  Otto  Ledege,  um  1492  als 
Crivitzer  Vikar  der  Schweriner  Domherr  und  Kantor  Petrus  Sadelkow,  um  1516 
die  beiden  Priester  Jakob  k'ischer  und  Johann  Ca.ssow,  um  1521  als  Nach- 
folger Sadelkows  in  der  Vikarei  vom  hl.  Gei.st  zu  Crivitz  der  Wi.smarsche 
Kirchherr  von  St  Marien,  Dr.  Joh.  Knutze.-)  In  welcher  Art  und  Weise  zur 
Zeit  der  ersten  Kirchenvisitation,  im  Jahre  1534,  mit  den  kirchlichen  Pfründen 
zu  Crivitz  umgesprungen  wird,  veranschaulicht  ein  kurzer  Bericht  im  General- 
Visitationsprotokoll  von  1534.  Da  heisst  es,  das  vom  Landesherrn  (d.  Zt. 
Herzog  Albrecht  zu  Güstrow)  zu  vergebende  Kirchlehn  .sei  auf  Grund  eines 
von  Herzog  Albrecht  genehmigten  Vertrages  zwischen  den  beiden  Geistlichen 
Ehrn  Johannes  Krüger  und  hdirn  Jochim  Kacke  im  Besitz  des  erstgenannten. 
Letzterer  hatte  somit  das  Pastorat  zu  Crivitz  ensterem  überlassen.  Von  Johannes 
Krüger,  der  unter  dem  Schutze  der  verwittweten  Herzogin  Anna  den  alten 
Kultus  aufrecht  erhält,  hören  wir  noch  im  Jahre  1568.®)  Es  seien  auch,  fährt 
das  Protokoll  fort,  ein  Heiligengeist- Hospital  und  ein  St.  Nikolai -Hospital  in 
Crivitz,  lun  für  den  Orgeldienst  in  der  Kirche  gestiftetes  Lehen  (s.  o.)  sei  zur 
Zeit  ledig  und  nicht  vergeben,  aber  de.ssen  Einkünfte  aus  der  nicht  mehr 
bewohnten  Feldmark  Mucheiwitz  habe  Jochim  von  Stralendorff  auf  Trams  an 
sich  genommen,  nach  dessen  Tode  sie  an  den  Crivitzer  Kirchherrn  fallen 
sollten.  Auch  gebe  es  noch  ein  von  Marquard  Clawe  (s.  o.)  fundiertes  Lehn, 
das  später  laut  des  F'undationsbriefes,  der  angeblich  beim  Domkapitel  in 
Schwerin  aufbewahrt  werde,  durch  eine  fürstliche  Gnadengabe,  nämlich  durch 
Einkünfte  aus  dem  Dorf  Zölkow  (Sulike),  vergrössert  worden  sei.  Dieses  Lehn 
aber,  das  gleichfalls  los  und  ledig  geworden,  unterschlage  Engelke  von  Helpte 
auf  Gädebehn,  indem  er  die  Pächte,  aus  denen  es  bestehe,  an  sich  nehme.’') 

')  Wehnert,  a.  a.  O.,  S.  954.  — *)  Tisch,  M.Jahrl).  XIV,  S.  33-  XXVI,  S.  48  IT.  — ’)  Tisch, 
-M.  Jahrb.  XXII,  .S.  184.  — Vgl.  unten  bei  Klinken. 
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Diese  paar  Beispiele  enthüllen  genugsam  die  tiefe  Entartung  kirchlicher 
Verhältnisse  um  diese  Zeit.  Geistliche,  welche  gar  nicht  am  Orte  wohnen, 
behängen  sich  mit  Pfründen,  die  dem  Ort  zu  Gute  kommen  sollen,  und  weisen 
schlechtbezahlte  Miethpriester  (hurepapen)  an  den  Dienst,  den  sie  selber  ver- 
richten sollen.  Laien  aber  werden  von  derselben  Zuchtlosigkeit  erfas.st.  Der 
Sinn  für  Recht  und  Gesetz  ist  aus  der  Welt  gekommen,  und  ohne  Scheu  und 
Scham  nehmen  Kinder  und  Kindeskinder  an  sich,  was  von  der  Frömmigkeit 
der  Vorfahren  zu  Gottes  Ehren  für  alle  Zeiten  ausgesetzt  und  mit  Urkunden 
verbrieft  worden  ist. 

Der  erste  evangelische  Geistliche,  der  es  bis  zum  Jahre  1567  unter  der 
von  Luthers  neuer  Lehre  nichts  wissen  wollenden  Herzogin  Anna  sehr  schwer 
hat,  ist  Michael  Bramburg  (1561  — 1591).’)  Wegen  der  Grösse  der  Gemeinde 
und  wegen  des  fürstlichen  Hoflagers  in  Crivitz  werden  nach  seinem  Abgänge 
zwei  Geistliche  vorgeschlagen  und  einge.setzt.  Laut  Visitationsprotokoll  von 
1592  sind  damals  Johann  von  Cölln  und  Johann  Löwe  (Louw,  Leo)  Pastoren, 
jener  als  erster,  dieser  als  Kaplan.  Cölln  stirbt  1593,  Leo  wird  erster,  neben 
ihm  finden  wir  als  zweiten  1603  Bernhard  Caloander,  gleich  darauf  Joh. 
Plüschow  und  1607  Joh.  Hammer.  1613  wird  Andreas  P'abricius  berufen, 
Hammer  wird  erster  Pastor,  stirbt  1616.  Eabricius  wird  erster,  stirbt  1621. 
Neben  ihm  wirkt  .seit  1616  als  Kaplan  Hinrich  Rekentroch.  Dieser  .stirbt  am 
Ende  des  bö.sen  Krieg.sjahrcs  1637.  Als  Kaplan  wird  neben  ihm  1621 
Christian  Garmasenius  berufen,  der  aber  gleich  nach  .seiner  Introduktion  .stirbt 
und  darauf  in  Joh.  Xestelrath  einen  Nachfolger  erhält.  Ne.stelroth  erhält  1640 
das  Pastorat,  stirbt  1645.  folgen  nun  in  gleicher  Weise  sich  ablö.send: 

Joh.  Leomann  (1642  bis  1672),  Henricus  Bartholdi  (1645  bis  1683),  Joh. 
Rümker  (1673  bis  1693),  Georg  Hillmann  (1684  bis  1691)  und  Heinrich  Lucht 
(1691  bis  1693).  1693  sind  beide  Pfarren  durch  Tod  der  Inhaber  erledigt. 

Es  folgen  weiter  Joachim  Georg  Rö.seler  (1693,  -J-  1720)  und  Joh.  Heinrici 
(1694,  7 1729);  1721  Johann  Günther  Müller;^)  1726  Joh.  Angelus  Heinrici, 
anfangs  seinem  Vater  substituiert,  seit  1730  Präpositus,  -j-  9 November  1732; 
1730  Joh.  Thomas  Ramsay,  seit  1737  Präpositus,  7 im  December  1761;  1734 
Lorenz  Chri.stian  Otto,  -j-  1737;  '73^  P'riedr  Christian  Schmiedekampf,  7 1765; 
1763  Chri.stian  Friedr.  Schachschneider,  schon  gleich  als  Präpositus  introduciert, 
j-  1796.  Auf  Schachschneiders  Betrieb  wird  das  zweite  Pastorat  in  eine 
Kollaboratur  verwandelt.  Als  Kollaboratoren  wirken  neben  ihm  Er.  1 leinr. 
Christian  Cleemann  (1772  bis  1778),  Heinr.  Christian  Wredow  (1778  bis  1783), 
Joh.  Fr.  Christian  Müller  (1783  bis  1792)  und  Friedr.  Ludw.  Schneider  (1793 
bis  1808).  Auf  Schachschneider  folgt  als  Präpositus  im  Jahre  1797  Christian 
Gottfr.  Manzel  (7  1820).  Ueber  ihn  und  seine  Nachfolger  vgl.  Walter  a.  a.  O. 

‘)  Br.inilnirg  wirkt  so  eifrig,  dass  es  angeblich  um  1568  keine  Papisten  mehr  im  Amte  Crivitz 
giebt.  I.isch,  M.  Jahrb.  XXII,  S.  24  ff. 

*)  f 1734  in  München,  zu  besonderen  Diensten  vom  Herzog  Karl  Leopold  verwendet. 
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Die  Kirche. 


|aubeschreibung.  Die  Kirche  zu  Crivitz  ist  ein  mit  Strebepfeilern  bewehrter 
dreischiffiger  gothisclier  Hacksteinbau,  dessen  um  zwei  Stufen  gegen  das 
Lantrhaus  erhöhter  Chor  mit  drei  Seiten  aus  dem  Achteck  abschliesst.  Feld- 

o 

steine  g^iebt  es  nur  an  der  südlichen  Langscite  nach  Westen  hin;  man 


Beschrei- 
bung des 
Baues. 


Inneres  der  Kirche  zu  Crivitz. 


findet  hier  ein  ziemlich  hohes  Fundament  aus  behauenen  Steinen.  Auf  der 
nördlichen  Langseite  sieht  man  an  Stelle  eines  Strebepfeilers  ein  Treppen- 
thürmchen,  dessen  Wendeltreppe  zum  Kirchenboden  hinauffiihrt.  Auf  der 
Nord.seite  des  Chors  eine  angebaute  Sakristei,  und  im  W esten  ein  drei  Stock- 
werke hoher  Thurm,  dessen  Fundament  aus  behauenen  Felsen  aufgeführt  ist, 
während  alles  Uebrige  sich  als  Ziegelmauerwerk  danstellt.  Im  Innern  des 
Thurmes  führt  eine  Wendeltreppe  auf  den  Glockenstuhl  Das  Thurmdach  ist 
ein  mit  Knopf,  Kreuz  und  1 lahn  bekröntes,  auf  der  Nord-  und  Südseite  ab- 
gewalmtes  Satteldach.  — Sämmtliche  Lichtöffnungen  der  Kirche  sind  spitzbogig 
geschlossen,  nur  die  paar  kleinen  Fenster  in  der  Sakristei  weichen  hiervon  ab, 
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sie  haben  einen  Riindbogenschluss.  Die  Laibung  des  Hauptportals  der  Kirche 
auf  der  Südseite  besteht  aus  Rundstaben  und  1 lohlkehlen,  ähnlich  sind  auch 
die  übrigen  Hingänge  gebildet.  — Die  ganze  Kirche  ist  gewölbt,  Chor  und 
Sakristei  mit  Steingewölben,  die  Schiffe  mit  Holzgewölben,  die  Gewölbe  der 
Seitenschiffe  sind  etwas 
niedriger  und  flacher  als 
die  des  Langhauses.  Die 
Pfeiler  haben  weder  Dienste 
noch  Kämpfer,  sondern 
gehen  nach  spätgothischer 
W eise  unmittelbar  in  die 
Kappen  über.  An  der 
Westseite  im  Innern  die 
Orgelempore,  aus.serdem 
Hmporen  an  den  beiden 
Langseiten  der  Kirche. 


Altar.  Der  jetzige  Altar, 

neugothi.schen  Stils,  ist 
mit  einer  Kopie  der 
»Nacht«  \'on  Correggio 
von  Suhrlandt  geschmückt. 

1 )er  früher  in  der 
Kirche  aufgestellt  ge 
wesene  Altarschrein, 
ein  spätgothisches 
Triptychon,  ist  an  die 
Kirche  zu  (Jarwitz 
verschenkt.  DasSuhr- 
landt’.sche  Bild  ist 
nach  Angabe  des 

Inventars  von  1 8 1 i 
ein  Geschenk  des 

Herzogs  Friedrich. 


Kanzel. 


Die  Kanzel  ist  eine 
vortreffliche,  von  Ohren- 
bildungen noch  nicht  be-  Kanzel, 

einflusste  Renaissance- 

Arbeit  des  XVII.  Jahrhunderts.  An  der  Kanzelthür  findet  man 
als  Werkzeichen  die  nebenstehende  Hausmarke  mit  den  beiden 
Buchstaben  I und  F,  dazu  die  Jahreszahl  MDCXXI.  Der  Predigt- 
stuhl, der  von  der  Figur  des  Moses  mit  den  Gesetzestafeln 
getragen  wird,  ist  mit  reichen  Verzierungen  und  Sprüchen 
In  einer  der  Füllungen  die  Iivschrift:  GOTT  ZU  EHREN,  DER 
ZIERDE,  HAT  DER  HERR  BÜRGERMEISTER  G.  D.  CORDESHAGEN  ZU  WITTEN- 


ge.schmückt. 
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BURG  DIESE  KANZEL  VEREHRET  MDCCXLVIll.  Am  Schalldeckel  sind  die 
Wappen  verschiedener  mecklenburgischer  Adelsfamilien  angebracht:  Lützow- 
Hülow,  Pentz- Blücher,  Knesebeck- Pentz,  Lützow- Parkentin  (oder  -Negendank), 

Blücher- Both.  Die  Seitenvvände  der  Kanzeltreppe  sind  mit  den  geschnitzten 
Figuren  des  Salvator  mundi  und  der  Apostel  geschmückt.  Auch  fehlen  nicht 
die  allegorischen  h'iguren  der  Justitia,  Caritas  und  Spes.  Endlich  giebt  es 

an  der  Aufgangsthür  noch  eine 
jüngere  Aufschrift  des  Inhalts,  dass 
P'rau  Senator  SCHARTOW,  geb. 

MÜLLER  aus  Crivitz,  diese  Kanzel 
1855  habe  renovieren  lassen.') 

Zu  beachten  ist  eine  alte  Granitfiinte. 
Granitfünte  vom  Anfänge  des 
XIII.  Jahrhunderts,  die  oben  etwa 
1,12  m Durchmesser  hat;  sie  i.st 
1850  ausgebessert.  Statt  ihrer 
aber  dient  ein  minderwerthiger 
Cementtaufstein  mit  einer  neuen 
Me.ssingschale,  worauf  die  Namen 
der  Apostel  eingraviert  sind. 

Bemerkenswerth  sind  auch  Gestühl, 

auf  der  Südseite  des  Chors  acht 
alte  Stühle  von  Fächenholz,  welche 
früher  überdacht  und  mit  Glas- 
fenstern  versehen  waren.  — In 
der  Sakri.stei  der  Krucifixus  des  Krucifixus. 

Triumphbogens. 

Als  eine  Art  Epitaph  kann  Epitaph, 

der  an  der  Wand  aufgehängte 
Sargdeckel  der  Frau  Christina 
Ilsabe,  geb.  Detloff,  verehel. 
Schachschneider,  gest.  1784,  an- 
ge.sehen  werden.  Er  ist  mit  vielem 
Mctallschmuck  versehen.  S.  o. 

Pastoren. 

Im  Thurm  drei  Glocken.  Die  grösste  (Dm.  1,54  m)  hat  die  Inschrift:  Glocken. 

SOLI  DEO  GLORIA  • JOHANN  VALENTIN  SCHULTZ  ME  FUDIT  ROSTOCHII 
ANNO  1757.  Die  zweite  Glocke  (Dm.  1,31  m)  ist  laut  Inschrift  im  Jahre  1849 
von  P.  M.  Hausbrandt  in  Wismar  umgegossen  worden.  Die  dritte  Glocke 

’)  Welchen  .\nl,ns.s  es  für  den  Wittenliurger  HUrgermei.ster  Cordshagen  g.ib,  1748  diese 
Kanzel  nach  Crivitz  zu  stiften,  und  woher  er  sie  erwarb,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  ermitteln  lassen. 

Vgl.  Glocke  mit  dem  Namen  des  Crivitzer  Provisors  Cordshagen. 
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Kleinkunst- 

werke. 


(Dm.  i,ii  m)  hat  ausser  einigen  Ringverzierungen  die  Flachbildnisse  einzelner 
Figuren,  die  nicht  erkennbar  sind,  sowie  das  nebenstehende 
Gie.sserzeichen  des  Rikert  von  Monkehagen.  Ausserdem  noch 
eine  vierte  Glocke  in  einem  Thurmfen.ster,  die  sogen.  »Kind- 
taufsglocke«, von  0,46  m Dm.,  mit  der  Inschrift:  SOLI  DEO 
GLORIA  . ME  FUDIT  0 • G • MEYER  ROSTOCK.  Sie  trägt  ausserdem  das 
Datum  1746  sowie  die  Namen  des  NICOLAUS  VON  WARNSTEDT  und  seiner 
Gattin  GEORGINA  HINRIKA  ILSABE  VON  LEHSTEN,  des  Präpositus  THOMAS 
RAMSEY,  des  Diakonus 
JOHANN  FRIEDRICH 
SCHMIEDEKAMPF  und  des 
Provisors  JOHANN  CHRI- 
STOFFER  KORDSHAGEN. 

Kleinkunstwerke. 

1 . Silbervergoldeter  hoch- 
gothischer  Kelch  auf  sechs- 
pa.ssigem  P'uss,  mit  einem 
aufgelegten  Krucifixus.  In 
den  Rauten  des  Knaufes  der 
Name  i V)  t*  f U 5 Keine 
W'erkzeichen.  — 2.  Silber- 
vergoldeter spätgothischer 
Kelch , mit  Vorgesetzten 
Cylindern  am  sechseckigen 
P'uss  und  einem  aufgelegten 
Krucifixus  als  Signaculum. 

An  den  Rauten  des  Knaufes 
der  Name  zwischen 

den  Rauten  je  ein  erhabener 
Christuskopf.  Ohne  Werk- 
zeichen. — 3.  Silbervergoldete  Patene  mit  Weihekreuz,  ohne  Zeichen.  — 
4.  Patene,  neu,  eingraviert:  H • MELTZER  D • 2 • JUNI  1850.  — 5.  Silber- 

vergoldeter kleiner  verdrückter  gothischer  Kelch.  .An  dem  sechseckigen  P'uss 
die  Inschrift:  3ll  öl'  • l’UL'  ijobrö  llllbl'  failtr  'V  tintailljl  ....  (das  letzte 
Wort  ist  in  P'olge  einer  ungeschickten  Gold.schmieds- Reparatur  nicht  zu  ent- 
ziffern. — 6.  Silberne  runde  Oblatenschachtel  mit  einem  eingravierten  Kruci- 
fixus auf  dem  Deckel  und  der  Um.schrift:  DIESES  HABE  ICH  GOTT  ZU  EHREN 
DER  KIRCHE  ZUM  ZIER  GESCHENKT  ; JACOB  MÜLLER  DORATHIA  BECKERS. 
An  den  Seiten  des  Kreuzes  die  Jahreszahl  1711.  Zeichen:  (P)  Cw p].  — 7.  Silber- 
vergoldete Kanne  im  klassicierenden  Stil,  mit  der  Inschrift  am  P'iuss:  CARL  • 
LUDE  . LANGGUT  • GESTORB  • D • 3 • JUNI  • 1789.  — 8.  pjnfaches  Tauf- 

becken von  Messing  mit  P'uss  und  mit  der  Inschrift:  : H : I : E : ANNO  • 1704  :• 
PAS/,.  — 9.  Zinnernes  Taufbecken  in  länglicher  P'orm,  mit  der  Marke  des 
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englischen  Zinns,  der  Jahreszahl  1815  und  dem  Meisternamen  — 10. 

Neues  silbervergoldetes  Taufbecken.  Geschenkt  von  WILH.  KLENOW  und  Frau 
MARIA  (geb.  ENGEL)  in  Kopenhagen  an  die  Kirche  ihres  Geburtsortes  Crivitz 
im  Jahre  1890.  — 11.  Silbervergoldeter  Deckelpokal,  nicht  in  Kelchform. 
Geschenkt  von  H • MELTZER  1850.  In.schrift  fehlt.  — 12 — 15.  Vier  zinnerne 
Altarleuchter,  ohne  Inschrift. 


Das  Filial-Kirchdorf  Barnin/) 


of  und  Dorf  Barnin,  an  einem  von  der  Warnow  durchflossenen  grossen 
See  gelegen,  der  die  Gegend  weithin  verschönert,  sind  in  alter  Zeit,  im 
XIV.  und  vielleicht  schon  im  XIII.  Jahrhundert,  ein  Lehngut  der  lüneburgisch- 
mecklenburgi.schen  Adelsfamilie  von  Lobecke.  Mit  Balduin  von  Lobecke’s  Tod 
fällt  das  Gut  an  den  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  heim,  und  dieser 
belehnt  damit  am  8.  September  1362  einen  .seiner  getreuen  Vasallen,  den  Ritter 
Machorius  Brusehaver,  dem  er  ausserdem  gestattet,  sich  aus  der  Lewitz  .soviel 
Brennholz  holen  zu  lassen,  als  er  braucht,  und  sich  dort  auch  einen  Kohlen- 
brenner zu  halten.^)  Wie  lange  die  von  Brusehaver  auf  Barnin  sitzen,  wissen  wir 
nicht;  sechzig  Jahre  später  sind  die  von  Stralendorff  dort  bereits  begütert.  Sie 
behalten  Barnin,  eine  kurze  Periode  von  zehn  Jahren  (1590  bis  1600)  abgerechnet, 
in  der  Herzog  Johann  und  dessen  Krben  es  von  ihnen  übernehmen,  bis  ins 
XVll.  Jahrhundert  hinein.®)  Theils  durch  Verpfändung,  theils  durch  Verwandt- 
schaft, kommt  1637  Balthasar  von  Moltke  auf  Drü.sewitz  für  10075  Gulden 
in  den  Besitz  des  halben  Gutes  Barnin  mit  Antheilen  in  Zietlitz  und  Ruthen- 
beck. 1650/51  kauft  der  kaiserliche  Rittmeister  Paul  Reimer  von  Stalkopf  den 
Hof  zu  Barnin  für  6000  Gulden.  1668  folgt  als  Besitzer  v'^on  Barnin  Wulf 
von  Ahlefeld,  der  mit  Anna  Maria  von  Moltke  vermählt  ist,  1696  der  Rath 
Billerbeck,  welcher  nach  Ahlefcld’s  Tode  dessen  Wittwe  heirathet  und  in  Folge 
davon  die  Güter  Gross-Ren.sow  und  Barnin  Namens  seiner  Gattin  besitzt,  1703 
Ober.schenk  von  Halber.stadt,  der  Barnin  mit  Antheilen  in  Zietlitz  und  Ruthen- 
beck für  4550  Thaler  erwirbt,  und  1745  Geh.  Rath  Wigand  von  Laffert,  der 
Barnin  von  den  Halberstadtschen  Gläubigern  kauft  und  auf  Grund  eines  Tausch- 
Vertrages  1752  an  die  herzogliche  Kammer  abgiebt. 

')  5 km  nördlich  von  Crivitz.  Von  Kühnei,  M.Jahrh.  XLVl,  S.  23,  mit  dem  altslavischen 
tVort  brüno,  westslavisch  herno  - - Koth,  Sum]if,  in  Verbindung  gebracht. 

®)  M.  U.-B.  9090.  >Ok  hebbe  \vi  dem  vorbenomeden  Machories  vnde  sinen  eruen  ghegunt 
vnde  gunnen,  dah  he  vnde  sine  eruen  enen  waghen  vt  dem  vorbenomeden  houe  to  Bernyn  mach 
gande  hebben  in  de  Lewitze,  de  em  vnde  sinen  eruen  mach  voren  berneholt,  sunder  eken  vnde 
boken,  to  erer  nottroft.  Ok  hebbe  \vi  dem  vorbenomeden  Brusehaueren  vnde  sinen  eruen  gheuen, 
dat  se  moghen  hebben  enen  koler  in  dem  suluen  holte  tho  der  Lewitze,  de  vvile  dat  he  vnde  sine 
eruen  den  vorbenomeden  hof  vnde  [dat  dorp  vnde  molen]  to  Bernyn  besitten  vnde  bruken.c 

*)  Akten  im  Grossh.  Archiv. 
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Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  zierlicher  gothischer  Neubau  aus  dem 
Jahre  1869. 

Den  Altar  schmückt  ein  Gemälde  von  Th.  Fischer-Poisson  1869;  Christus 
am  Kreuz  mit  Johannes,  Maria  und  Magdalena.  — Kanzel  und  Gestühl  sind 
neu.  — Neuer  Sandstein-Taufstein  mit  einem  neuen  Taufbecken  von  Messing.  — 
Im  Fenster  an  der  Ostseite  des  Chors  sind  vier  ovale  bemalte  Glasscheibchen 
aus  der  früheren  Kirche  angebracht,  die  bürgerliche  Phantasie -Wappen  und 
die  Namen:  CHRISTOPHER  GRONINCH,  HERR  MICHAL  BRAMBUGUS,  PETRUS 
CRUGER  und  JOHANN  LAUW  zeigen.  (Vgl.  o.  Pastoren  zu  Crivitz). 

Auf  dem  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  0,89  m)  i.st  im 
Jahre  1858  zur  Zeit  des  Pastors  C.  J.  M.  HAEGER  in  Crivitz  und  des  Kirchen- 
juraten  DANKERT  zu  Barnin  in  Wismar  umgegos.sen  worden.  Die  kleinere 
(Dm.  0,70  m)  ist  im  Jahre  1859  in  Wismar  umgegos.sen  w'orden.  Ihre  Vor- 
gängerin hatte  nachstehende  Inschrift:  sO *  * fanct.l  HatlT'ill»!  AfCipi* 
IjL'f  t imimisiTtla  t tu  t fs  t niitia  t ac  t pia  t luMiiani  t rtis  t 
illiplora  t 111”  • • hiii*’.  Vgl.  M.  Jahrb.  XX\T,  S.  240. 

Kleinkunstwerke.  1.  Silbervergoldeter  Kelch.  Am  Fuss  ein  Allianz- 
W^appen;  rechts  Merz  mit  Krone,  zu  beiden  Seiten  de.sselben  je  ein  P'lügel, 
links  drei  Vögel.  Darunter  die  Inschrift:  HENRICUS  BILDERBECK  D • FÜRST 
BRAUNSW.  LÜNENBURG  . RAHT  ANNA  MARIA  GEBOHRN  V*  MALTH EN [!].>)  Am 
Kelch  zwei  undeutliche  Zeichen  (Schwan?).  2.  Silbervergoldete  Patene,  am 
Rande  ein  Weihkreuz.  Ohne  Zeichen  — 3.  4.  Altarleuchter  von  Me.ssing. 
In.schrift  auf  dem  ersten:  C • N • FISCHER  PENSIONARIUS  ZU  BARNIN, 

auf  dem  zweiten:  C • S • FISCHERN,  GEBOHRNE  BROCKMÜLLERN  1799.  — 
4.  Auf  dem  Altar  ein  Krucifi.xus. 


Das  Kirchdorf  Pinnow.®) 


m die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  hat  das  holsteinische  Kloster  Reinfeld 
' ■ zehn  Hufen  der  zum  Lande  Sele.sen  gehörenden  Pinnower  Feldmark  in 
Besitz,  aber  es  tauscht  dafür  mit  Genehmigung  des  Grafen  Gunzelin  von 
Schwerin  am  13.  Februar  1265  von  Heinrich  und  Jakob  von  Wotwere  dreizehn 
Hufen  in  Consrade  ein.®)  Fünfzig  Jahre  später,  den  9.  Oktober  1315,  gewinnt 
das  Kloster  Rehna  in  Pinnow  den  Besitz  der  halben,  vom  Bache  »Bietnitz« 
getriebenen  Mühle  sammt  dem  daneben  gelegenen  I'ischteich  in  P'olge  eines 

*)  Versehen  für  moltken  (s.  o.).  Bilderbeck  = Billerbeck. 

*)  8 km  westlich  von  Crivitz.  Von  Klthnel  mit  dem  altslavischen  Wort  pini  = Baumstamm 
in  Verbindunfj  gebracht;  >Ort,  wo  Baumstämme  sindt. 

’)  M.  U.  B.  1039. 
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Vermächtnisses  des  verstorbenen  Ritters  Ulrich  von  Pinnow,  und  wiederum 
drei  Wochen  später,  den  31.  Oktober  1315,  verleihen  die  Grafen  Nikolaus  und 
Gunzelin  von  Schwerin  dem  Kloster  Zarrentin  das  Eigenthum  von  der  anderen 
Hälfte  der  Mühle.* *)  Am  24.  Juli  1345  verpfändet  Graf  Nikolaus  von  Schwerin 
seinem  Crivitzer  Burgmann  Marquard  Clawe  für  60  Mark  wendischer  Pfennige 
eine  Rente  von  2 Mark  Wend.  aus  der  Bede  der  Pinnower  Mühle  und  4 Mark 
Wend.  aus  der  Bede  von  zwei  Petersberger  Hufen,  auf  denen  die  Bauern 
Tymme  und  Trammann  sitzen.^)  Als  dann  am  21.  P’ebruar  1350  die  schnell 
verwittwete  Gräfin  Elisabeth  ihr  Leibgedinge  (Stadt  und  Land  Crivitz  mit 
Selesen,  Haus  und  Kirchspiel  Hagenow,  sowie  die  Kirchspiele  Stralendorf  und 
Warsow)  an  die  mecklenburgischen  Herzoge  Albrecht  und  Johann  verkauft, 
behält  sie  sich  nur  die  Kirchlehne  zu  Crivitz,  Pinnow  und  Retgendorf  vor.^) 
Mit  ihrem  Tode  aber,  wenn  nicht  schon  früher,  werden  auch  diese  Kirchlehne 


Blick  auf  Gödern  am  l’innower  See. 


auf  die  mecklenburgischen  Herzoge  übergegangen  sein.*)  Sie  sind  wenigstens 
später  in  deren  Händen.  Unter  den  Herzogen  gewinnen  nachher  die  Herren 
von  Stralendorff  das  Uebergewicht  über  alle  anderen  Vasallen  in  der  Vogtei 
Crivitz.  Sie  verfügen  um  1481  über  Pächte  aus  dem  zum  grössten  Theil  von 
Waldhügeln  eingeschlossenen  grossen  Pinnower  See.  Später  kommt  ein! heil 
der  Pinnower  P'eldmark,  auf  welcher,  wie  es  scheint,  von  früher  Zeit  her 
landesherrliche  und  ritterschaftliche  Bauern  neben  einander  gesessen  haben, 
an  die  Stücker  und  Steinfelder  Raben,  die  von  1410  an  auf  Raben -Steinfeld 
und  von  1418  an  auf  Stück  nachzuweisen  sind.®)  In  Pinnow  hat  Heinrich 
von  Rabe  ums  Jahr  1607  drei  Bauern.  Nachher,  als  das  Dorf  im  dreissig- 

’)  M.  U.-B.  3786.  3787. 

*)  M.  U.-B.  6559.  Vgl.  dazu  6536. 

»)  M.  U.-B.  7051. 

*)  Nach  Wigger,  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  119,  scheint  sie  als  Aebtissin  zu  Herford  am 
30.  August  1374  gestorben  zu  sein. 

*)  Meckl.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  II,  S.  632. 
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jährigen  Kriege  wüste  geworden,  sclieint  David  von  Rabe  es  ganz  und  gar 
besessen  zu  haben.  Kr  verkauft  1649  ein  wüstes  Bauerbe  zu  Pinnow  an  Hans 
Wolf  Stief  zu  Wismar  für  300  Gulden  auf  Lebenszeit  und  entrichtet  alljährlich 
die  landesherrlichen  Abgaben  vom  ganzen  Dorf  1679  aber  gelangt  der  Besitz 
von  Raben  - Steinfeld  an  den  Oberst  Helmuth  von  Blessen  und  von  diesem 
alsbald  an  den  Herzog  Christian  Louis.  Mit  Raben -Steinfeld  gehen  auch  die 
ritterschaftlichen  Antheile  in  Pinnow  und  Gödern,  die  1651  mit  Antheilen 
in  Zittow  und  Langen -Brütz  als  Nebengüter  von  Raben  - Steinfeld  einer  Ab- 
schätzung unterzogen  werden,  an  den  Herzog  über. 


Kirche  zu  Pinnow. 


Von  den  mittelalterlichen  Geistlichen  ist  nur  ein  Name,  der  des  Kirchen- 
rektors Lübbert  um  1354,  auf  uns  gekommen.  Um  1534  i.st  Jochim  Busk  Besitzer 
des  Kirchlehns,  er  ist  zugleich  Küchenmeister  in  Goldberg.  Um  1568  ist  Henricus 
Baventer  aus  Lüneburg  Pastor  zu  Pinnow;  ihn  hat  Herzog  Johann  Albrecht 
berufen.  Sein  Nachfolger  ist  Hunold  Berg  (Montanus),  der  1603  aus  dem 
Leben  scheidet.  Diesem  folgt  Joh.  Rönnekendorf,  der  1638  als  verstorben 
aufgeführt  wird.  In  einem  Brief  an  den  1 lerzog  Adolf  Friedrich  vom  Jahre 
1646  schreibt  David  von  Rabe,  das  ganze  Dorf  sei  abgebrannt  und  auch  die 
Wedem.  Die  Kirche,  nunmehr  fast  neun  Jahre  lang  ohne  Pastor  und  Küster, 
sei  verwüstet,  sie  sehe  gar  nicht  mehr  wie  eine  Kirche  aus,  von  den  Kirchspiel- 
leuten sei  kaum  der  zehnte  Theil  am  Leben,  die  wenigen  Pängepfarrten  seien 
nicht  im  Stande,  aus  eigenen  Mitteln  einen  Pfarrer  zu  erhalten,  er  schlage 
vor,  seinen  Präceptor  Joachim  Walter  zuni  Pastor  von  Pinnow  zu  machen,  er 
wolle  ihn  an  seinem  Ti.sche  behalten.  Herzog  Adolf  Friedrich  ist  damit 
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einvenstanden.  Walter  wird  examiniert,  tauglich  befunden  und  1646  al.s  Pa.stor 
zu  Pinnow  einge.setzt.  Aber  1656  lässt  er  Frau  und  Kinder  im  Stich  und 
entweicht  mit  einer  Tochter  des  Hartwig  von  Preen  auf  Petersberg.  Zwar  kehrt 
er  reuevoll  zurück,  doch  zu  seinem  Nachfolger  wird  Justus  Lin.se  berufen,  der 
bis  1680  im  Dienste  bleibt  und  1681  stirbt.  Ihm  folgt  sein  Sub.stitut  Joh. 

Rümker  bis  1689,  auf  die.sen  Andreas  Burchardi  (J-  1697),  von  1697  bis  1730 
Christian  Heinr.  Hille,  von  1731  bis  1753  Daniel  Granze,  von  1750  bis  1791 

Joh.  Christoph  Richter,  von 
1792  an  Joh.  Friedr.  Christian 
Müller,  lieber  ihn  und  seine 
Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

Schon  im  XVI.  Jahrhundert 
werden  die  Kapellen  in  Sukow 
und  Görslow  als  P'ilialen  von 
Pinnow  genannt. 

Kirche.  Die  Kirche  zu  Kirche. 
Pinnow,  von  der  der  Thurm 
ganz  alt,  das  Langhaus  aber 
in  jüngerer  Zeit  besonders  in 
seinen  Lichtöfifnungen  einer 
Erneuerung  unterzogen  ist,  stellt 
sich  als  ein  mit  Strebepfeilern 
bewehrtes  gothisches  Bauwerk 
aus  dem  XIV.  Jahrhundert  dar. 

Der  mit  einem  abgewalmten 
Satteldach  versehene  Thurm  ist 
von  P'elsen,  die  Kirche  von 
Back-steinen  aufgeführt,  beide 
sind  mit  Flachziegeln  gedeckt. 

Der  Chor  ist  im  0.sten  mit  drei 
Seiten  aus  dem  Achteck  ge- 
schlossen. Zu  beachten  ist  das 
frühgothische  Portal  in  der 
westlichen  Thurmwand,  es  ist  mit  einem  Kämpfergesims  versehen.  Das  Innere 
der  Kirche  bildet  einen  ungetheilten  Raum  mit  einer  flachen  Holzdecke. 

Auf  dem  Altar  ein  Christusbild  von  dem  Maler  Flohr  mit  der  Jahres-  Altar, 
zahl  1853.')  — Beachtenswerther  ist  die  alte  Renaissance-Kanzel  von  1592,  die  Kanzel, 
mit  den  Wappen  der  von  Rabe,  von  der  Lühe  und  von  Petersdorff  verziert, 
aber  leider  mit  Oelfarben  übermalt  ist.  — In  der  Sakristei  wird  das  Mittelstück 
eines  alten  gothischen  Triptychons  mit  Schnitzwerken  aufbewahrt.  In  der  Triptychon. 
Mitte  die  Kreuzigungsgruppe,  zu  den  Seiten  die  Gestalten  des  hl.  Jakobus 


Thurm  - Portal  zu  I’innow. 


')  Ein  Geschenk  des  Herrn  Lancken  auf  Gneven.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XX,  S.  333- 
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(Irabsteine. 


(Hocken. 


major  und  eine.s  Diakons  (St.  Laurentius  oder  St.  Stephan),  ferner  die  Gruppen 
von  Gott -Vater  und  Christus  als  Schmerzensmann  sowie  der  hl.  Anna  mettertia. — 
Hinter  der  Orgel  stehen  zwei  Flügel  eines  gothischen  Triptychons,  die  aber 
nicht  zu  dem  ebengenannten  Mittelstück  gehören.  Man  sieht  die  zwölf  Apostel 
und  andere  Heilige. 


Mittelstilck  eines  alten  gothischen  Triptychons. 

Bis  zur  letzten  Restauration  der  Kirche  lagen  vor  dem  Altar  zwei 
Grabsteine,  jetzt  sind  sie  leider  in  den  Thurm  geworfen.  Der  eine  Stein 
zeigt  das  von  Petersdorff’sche  und  das  von  Halberstadt’sche  Wappen,  dazu 
die  Umschrift:  HIER  RVHEN  H : LEVIN  LVDEWIG  V • PEDERSTORFF  KÖNIG  ; 
DÄN  : LANDTRAHT  NAT  ; 1680  • DENAT  : 1734  ET  VXOR  SOPHIA  CHARLOTTA 
V . HALBERSTADT  NAT  ; 1704  DENA  ; 1728  . SEE  .SIND  DIE  TODTEN  • APOC  • 
14  C.  Der  zweite  Stein  enthält  in  seinen  vier  Ecken  Reste  der  Evangelisten- 
Symbole.  Eine  jüngere  Inschrift  nennt  den  Glashüttenbe.sitzer  Franz  Kaufeldt, 
geb.  1627,  gest.  1692.*) 

Im  Thurm  hängen  drei  Glocken.  Die  grösste  (Dm.  1,12  m)  ist  mit 
kleinen  Reliefbildnissen  verziert  und  hat  die  Inschrift:  D + ITl*  + 
rjU’  + vycHMiu'ni  + cum  + jjacr  + ?lima  + öoiiu  (!)  + m + cccc 


VCiiil  + ilj*|5  + llltiriu  + amui.*)  Dazu  nebenstehendes  Giesser- 
zeichen. — Die  zweite  Glocke  (Dm.  0,97  m)  hat  die  Inschrift: 
‘)  .Siehe  Leuchter.  — ’)  Lisch,  .M.  J.ahrl).  .\X,  S.  333. 


L-r  + 4- 

ki/ 

sser-  ^ Y 

I t-i  Tf  * ■ 


KIRCHDORF  PINNOW. 


337 


lESVS  CHRISTVS  GESTERN  VND  HEVTE  VND  DERSELBE  AVCH  IN  EWIGKEIT« 
LASSE  IHM  DIESE  GEMEINE  GOTTES  HAVS  VND  GLOCKE  BEFOHLEN  SEIN  . 
lOACHIMVS  WALTHER  PASTOR  « ANNO  • 1654  « M « F  *  * HEIN  VAM  DAM.^)  — 
Die  kleinste  Glocke  (Dm  0,63  m)  hat  den  Namen  CONCORDIA  • ZUR  EIN- 
TRACHT, ZUM  HERZINNIGEN  VEREINE,  VERSAMMLE  STETS  DIE  LIEBENDE 

GEMEINE.  Dazu  die  weitere  Angabe, 
dass  die  Glocke  1845  Zeit  des  Pastors 
HERM.  FR.  SCHENCK  und  der  Kirchen- 
juraten  JOACH.  SCHACK  und  JOH.  SCHULT, 
Hauswirthe  zu  Petersberg  und  Pinnow, 
von  C.  Jllies  in  Waren  umgegossen 
worden  sei. 


Kleinkunstwerke,  i . Silbervergol- 
deter Kelch,  ohne  Inschrift  und  Werk- 
zeichen (anscheinend  verhämmert  bei  einer 
Restauration).  Die  dazu  gehörige  Patene 
nennt  als  Stifter  HANS  PRÖSCH  Ao  1707.— 
2.  Silbernes  Geräth  zur  Krankenkommunion, 
Patene  vergoldet,  mit  Weihekreuz,  neu,  von 
Rose -Schwerin.  — 3.  Zinnerner  kleiner 
Kelch  und  Patene  zur  Krankenkommunion, 
ohne  Inschrift.  Der  Kelch  hat  die  folgen- 
den ersten  beiden,  die  Patene  die  übrigen 
beiden  Werkzeichen : 


\6|^  VToy 

— 4.  Grosse  silberne  Oblatenschachtel, 
ohne  Inschrift,  Zeichen:  <|>  [giese | fi^.  — 
5.  Grosse  silberne  Weinkanne,  ebenfalls 
ohne  Inschrift  und  mit  denselben  Werkzeichen  wie  die  Oblatenschachtel.  — 
6.  Neue  achtseitige  Taufschüssel.  — 7.  Ein  in  Messing  getriebener  Prunk- 
leuchter mit  der  Inschrift:  ZUR  EHRE  GOTTES  VEREHRET  DIESEN  LEUCHTER 
BALTZER  KAVFELDT  GLASEMEISTER  ZUR  STEINFELDER  GLASEHUT  1688.*) 


')  Ueber  eine  alte  Glocke,  die  im  Jahre  1779  vom  Glockenstuhl  des  Kirchhofes  zu  Pover- 
storf  (Schönlage)  auf  herzoglichen  Befehl  nach  der  Kirche  von  Pinnow  geschafft  werden  sollte, 
siehe  Schildt,  M.  Jahrb.  LVI,  Q.-B.  I,  S.  1 1 und  12.  Die  Vorgängerin  der  kleinsten  Glocke  war 
1728  zu  Pastor  Ilille's  Zeit  von  .Michael  Begun  gegossen  worden. 

*)  Siehe  Grabstein. 
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Das  Filial-Kirchdorf  Sukow.') 

i6.  Februar  1348  verkauft  Graf  Nikolaus  (Pyst)  von  Schwerin  das  Eigen- 

^ thum  des  ganzen  Dorfes  Sukow  an  seinen  Crivitzer  Burgmann  Marquard 

Clawe  und  giebt  ihm  zugleich  die  Genehmigung,  mit  den  Einkünften  aus  dem 
Dorfe  eine  Vikarei  zu  gründen,  »de  schal  de  vorbenomede  Marquard  Clawe 
vnde  sine  rechten  erfnamen  lighen,  weme  ze  willen«.^)  S.  o.  S.  320,  Anmkg.  i. 
S.  325.  Er  behält  sich  nur  von  einem  Viertel  des  Dorfes  die  von  den  Bauern 
bis  dahin  allwöchentlich  zur  Burg  nach  Crivitz  (vp  use  hus  to  Crivitze)  ge- 
leisteten Euhren  von  Brennholz  vor.  1554  ist  der  Ribnitzer  Amtshauptmann 
Joachim  Scheel  Besitzer  des  Dorfes.  Er  ist  damals  über  Dienste,  welche  seine 
Bauern  der  verwittweten  Herzogin  Anna  als  Leibgedinges-Inhaberin  der  Vogtei 
Crivitz  zu  leisten  haben,  anderer  Meinung  als  das  Crivitzer  Amt.  Im  Jahre 
I 567  tritt  er  alle  seine  Anrechte  an  Sukow  dem  Herzog  Johann  Albrecht  ab.®) 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  neugothischer  Ziegelbau  mit  Chor.schluss 
aus  dem  Achteck  und  einem  Thurm,  der  in  drei  Stockwerken  aufsteigt. 

Auch  die  innere  Einrichtung  ist  neu.  — Auf  dem  Altar  fehlt  noch  das 
Altarbild.  — Im  Thurm  steht  das  alte  Altargemälde:  Christus  am  Kreuz, 
darüber  die  Grablegung.  Auf  der  Rückseite  eine  Aufschrift,  aus  der  hervor- 
geht, dass  das  Bild  Anno  1700  von  dem  Mecklenburgischen  Hofmaler  David 
Hille  zur  Zeit  des  Pastors  CHRISTIANI  HENR.  HILLE  angefertigt  wurde. 

Im  Thurm  zwei  kleine  Glocken.  Die  eine  (Dm.  0,56  m)  i.st  1852  zur 
Zeit  des  Präpositus  DR.  SCHENCKE  und  der  Juraten  JOACHIM  HANDORF  und 
CHRISTIAN  CRULL  gegossen  worden.  Der  Giesser  wird  nicht  genannt.  Die 
andere  (Dm.  0,46  m)  hat  die  Inschrift:  ioljail  rolllUMlborf  0 1)311?  fd')liltC 
l)illtiii{  livagcr.  Unten  am  Rande  in  sich  wiederholender  Folge:  c§3  1 6 

1*4*H»W»F»c§3  c^.  S.  oben  Pastoren. 

Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch  und  Patene,  1875  an- 
geschafift.  — 2.  Taufbecken  von  Messing  mit  Inschrift:  JÜRGEN  : CHRISTOFFER 
RODE  : ANNO  1713  V • — 3 — 6.  Vier  zinnerne  Altarleuchter  mit  Inschriften. 


')  Etwas  über  6 km  südwestlich  von  Crivitz.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  .S.  140,  leitet  den 
Namen  von  dem  urkundlich  überlieferten  slavischen  Personen  - Namen  Suk  (piscator  Suk)  ab  und 
erklärt  ihn  als  Ort  des  Suk  oder  Suka.  — .\nders:  M.  Jahrb.  VI,  S.  53. 

*)  M.  U.-B.  6824.  Eine  Bestätigung  dieser  Urkunden  giebt  es  im  Jahre  1412  vom  Bischof 
Rudolph  von  .Schwerin.  , 

*)  Ueber  einen  grossen  Münzfund  bei  Sukow  s.  Masch,  .M.  Jahrb.  I.\,  .S.  467. 
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Auf  dem  ersten:  HINRICH  ROH  DE  1751,  mit  der  undeutlichen 
Marke  des  englischen  Zinns.  Auf  dem  zweiten:  HINRICH 
CHRISTOFFER  RODE  1766.  Nebenstehende  Meisterzeichen. 

Auf  dem  dritten:  JOCHIM  BALTZER  MÖLLER  1764.  Vor- 
.stehende  Meisterzeichen.  Auf  dem  vierten : 

MARCUS  CHRISTOFFER  HOLST  BVRR- 
GER  VNDT  BRAVER  IN  CRIVITZ  1699.  Nebenstehende 
Meisterzeichen. 


Das  Kirchdorf  Kladow.') 

I^^jm  26.  Juli  1317  belehnt  Fürst  Heinrich  von  Mecklenburg  seine  getreuen 

^ ' Vasallen  Nikolaus  und  Alardus  von  Crivitz  .sowie  deren  Brüder,  die 

Söhne  des  verstorbenen  Johann  von  Crivitz,  mit  der  ganzen  Parochie  Kladow 
und  im  Besonderen  mit  dem  Hofe  Kritzow,  mit  allen  in  der  Parochie  liegenden 
Mühlen  und  mit  dem  im  XVI.  Jahrhundert  noch  genannten,  später  aber  unter- 
gegangenen Dorfe  Vithusen.®)  Mit  dem  Aussterben  der  Familie  von  Crivitz  im 
XV.  Jahrhundert®)  gelangt  dieser  Besitz  an  die  Familie  von  Bülow:  Herzog 
Heinrich  IV.  von  Mecklenburg  belehnt  damit  im  Jahre  1447  Heinrich  von  Bülow 
auf  Zibühl.  In  den  Händen  der  I'amilie  von  Bülow  bleibt  nun  das  Hauptgut 
Kritzow,  vorübergehende  Verpfändungen  (1522  an  die  Brüeler  von  Plessen  und 
1550  an  die  von  Pentz)  abgerechnet,  bis  zum  Jahre  1810.  Die  dazu  gehörenden 
Güter  und  Dörfer  Vorbeck  und  Kladow  aber  gehen  schon  früher  an  andere 
Besitzer  über,  Vorbeck  1792  an  Martin  Ihlenfeld  und  Kladow  schon  1649 
an  Emeke  von  Schack.  Ein  von  Schack’sches  Gut  bleibt  nun  Kladow  mit 
Rehagen  ^),  Samelow  und  Rönkenhof  bis  gegen  1 770.  Es  folgen  als  Besitzer  bis 

')  5 km  nordnordwestlich  von  Crivitz.  Von  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  68  wird  die  1317 
vorkonimende  Nebenform  Gladow  in  Verbindung  gebracht  mit  gladü  = glatt  und  als  Ort  des  Glad, 
Glada  gedeutet. 

*)  M.  U.-B.  3932 cum  omni  vtilitate,  libertate  ac  proprietate,  cum  omni  jure  maiore 

et  minore  et  cum  omni  precaria  seu  exactione,  tarn  de  mansis  quam  de  molendinis,  et  cum  ta[l]lia, 
que  dicitur  muntegelt,  et  generaliter,  ut  nos  aut  nostri  heredes  in  terra  nostra  annis  singulis 
ordinamus  et  statuimus  precariam  seu  exactionem,  in  verum  et  legale  pheudum,  statu  temporis 
peqietui  feliciter  et  pacifice  possidendam  (sc.  villam,  curiam),  cum  plena  facultate  vendendi,  donandi, 
alienandi,  transferendi  in  quamcunque  personam  ecclesiasticam  seu  secularem ; sed  nobis  aut  no.stris 
heredibus  prenominati  fratres  aut  heredes  de  ista  parrochia  seu  bonis  ad  seruitium  vnius  dextrarii, 
cum  requisiti  fuerint,  tenebuntur  . . . Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  III,  S.  164,  X,  S.  30.  Es  ist  zu 
beachten,  dass  diese  Güter  und  Dörfer  nicht  zur  Grafschaft  Schwerin  zählen.  Sie  gehören  viel- 
mehr zum  Lande  Sternberg,  das  bis  an  den  Barniner  See  und  bis  an  die  aus  ihm  herausfliessende 
Warnow  reicht. 

*)  Die  im  XVII.  Jahrhundert  geadelte  Familie  Crivitz  von  Tarnewitz  und  Brütz  hat  den 
Zusammenhang  mit  der  alten  mecklenburgischen  Familie  behauptet.  Aber  erwiesen  scheint  er  nicht 
zu  sein.  Vgl.  Leh.sten,  Adel  Mecklenburgs. 

*)  Seit  1792  Augustenhof  genannt.  Die  Rehagener  Schäferei  wird  1824  dem  neuen  Hofe 
Basthorst  einverleibt  (s.  Akten  im  Archiv). 
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1779  Major  Christian  von  Plessen,  von  1780  bis  1789  Heinrich  Gottfried 
von  Wendland,  1790  Otto  Friedr.  von  IFichwald,  dessen  Familie  bis  1844 
im  Besitz  bleibt,  1845  bis  1852  Julius  Ditmar,  von  1853  bis  1859  Franz 
Erbrecht  und  I'amilie,  1860  Kaufmann  Joh.  Uhle,  1862  bis  1865  Karl  Ernst 
Johannes  Schröder,  1866  h'riedr.  Schnack,  1867  Eckermann’s  Gläubiger,  1868 
bis  1877  Max  Wendhausen,  1877  bis  1885  Sparkassendirektor  Ernst  Voss  und 
seit  1886  Willi.  Hillmann. 

Als  Parochie  tritt  uns  Kladow,  wie  oben  bemerkt  worden,  1317  zum 
ersten  Mal  entgegen,  aber  der  erste  Geistliche,  dessen  Namen  wir  erfahren, 
ist  Heinrich  Wip,  er  giebt  im  Jahre  1581  an,  53  Jahre  alt  und  .seit  29  Jahren, 
also  seit  1552,  im  Dienst  zu  sein.  Ihm  folgt,  wohl  noch  vor  1606,  sein 
Schwiegersohn  Johann  Casigius  (Cossichius),  der  mit  Ilsabe  Wipes  verheirathet 


Die  Mühle  in  Kladow. 


ist.  1614  heisst  es  in  den  Akten,  er  sei  vor  Jahren  verstorben.  Zwischen 
1612  und  1619  wird  denn  auch  Joh.  Schliemann  (Slymann)  genannt,  der  1620 
nach  Wessin  geht  und  von  1620  bis  1625  in  Müsselmow  Pa.stor  ist.  Sein 
Nachfolger  wird  Christoph  Dirach  gewesen  sein,  der  1639  gestorben  sein  soll. 
Pis  begegnet  uns  dann  erst  wieder  im  Jahre  1661  ein  Pastor  Thomas  Wricht 
als  Seelsorger  von  Kladow  und  Vorbeck.  Mit  diesen  Thatsachen  stimmen 
andere  Nachrichten,  welche  be.sagen,  da.ss  die  Wedem  in  Kladow  um  1655 
wüste  lag,  und  dass  um  diese  Zeit  Pastor  Peter  Christopher  zu  Mü.sselmow 
dort  den  Dienst  versah.  Thomas  Wricht  schreibt  in  einem  Briefe  vom  Jahre 
1664,  es  sei  vierundzwanzig  Jahre  lang  kein  eigener  Pastor  im  Kirchspiel 
gewesen,  al.so  .seit  1640  nicht.  Wricht  geht  1668  nach  Ruchow,  ihm  folgt 
Paulus  Agricola,  der  sich  1689  nach  P'rauenmark  versetzen  lä.sst.  Die  Patrone 
von  Kladow  (Heinr.  Ulrich  von  Schack)  und  Vorbeck  (Georg  Ulrich  und 
Joachim  Dietr.  von  Bülow)  berufen  den  Jeremias  Baltzer  Gerstenberg,  der  bis 
1740,  88  Jahre  alt,  im  Dienste  bleibt.  Es  folgen  Christian  P'ricdr.  Hast  bis 
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1752,  Peter  Greyer  bis  1774  und  Karl  Friedr.  Rudolph  Bölckow,  der  18 ii 
einen  Substituten  erbittet,  lieber  die  Geistlichen  im  XIX.  Jahrhundert  siehe 
Walter  a.  a.  O.  Vgl.  auch  Beckmann  in  Karsten’s  Kirchen-  und  Schulblatt 
1840,  S.  313. 

Kirche.  Die  ehemalige  alte  Kirche  zu  Kladow  ist  von  dem  der 
katholischen  Konfession  angehörenden  Gutsbesitzer  VON  WENDLAND  auf 
Rehagen  c.  p.  Kladow  im  Jahre  1780  im  Geschmack  der  klassicierenden  Zeit 
so  umgewandelt,  dass  sie  trotz  ihrer  alten  Mauern  wie  ein  neues  Bauwerk 
aussieht.  Das  Innere  ist  ein  ungetheilter  Raum  mit  flacher  Holzdecke  Das 
Gestühl  ist  nach  den  Befreiung.skriegen  neu  hergestellt,  da  bei  der  Ver- 
folgung Blüchers  durch  die  P'ranzosen  im  Jahre  1806  die  gesammte  innere  Holz- 
einrichtung der  Kirche  herausgebrochen  und  als  Feuerungsmaterial  benutzt 
worden  ist.  Der  Thurm  ist  in  zwei  Stockwerken  im  Jahre  1859  oder  1860 
aufgeführt,*)  das  Gebälk  bis  in  die  Spitze  hinein  ist  jedoch  das  eines  älteren 
Thurmes  Der  Helm  des  Thurmes  setzt  sich  vom  Viereck  in  ein  Achteck 
um;  er  trägt  auf  seiner  Spitze  einen  Knopf  und  darüber  einen  Hahn  mit  den 
Buchstaben  J.  V.  (Johann  Uhle).  Auf  dem  Ostende  der  Kirche  eine  Wetter- 
fahne mit  der  Inschrift  e.  V.  1877  (P-rnst  Voss),  darunter  am  Giebel  die  Jahres- 
zahl 1780  als  Datum  der  tirbauung  der  Kirche. 

Auf  dem  Altar  ein  Gemälde  aus  der  Schule  von  Rubens,  darstellend 
die  Anbetung  des  Kindes  durch  die  Hirten,  ein  Geschenk  des  vorletzten  Be- 
sitzers von  Kladow,  des  Sparkassendirektors  ERNST  VOSS  aus  Verden. 
Dahinter  eine  Bretterwand  mit  den  werthloseren  Bildern  der  Abendmahls- 
Pünsetzung  und  der  Auferstehung.  Darunter  die  Inschrift: 

AD  VITAM  CHRISTUS  SUPERATA  MORTE  RESURGIT, 

A CHRISTO  VITAE  SPES  MELIORIS  ADEST  • 

ANGELUS  IN  TERRAE  MOTU  MONUMENTA  RESIGNAT 
NOTA  TRIUMPHANTIS  PARTA  TROPHAEA  DEM 

Im  Pastorstuhl  die  eingeschnittene  Inschrift:  H • PAVLVS  • AGRICOLA  • 
AÖ"  • 1676  (s.  o.). 

Vor  dem  Altar  befindet  sich  eine  einfache  Grabplatte  mit  der  Inschrift: 

OBER  AMTMANN  JOHANN  HEINRICH  REICHE  ERBHERR  AUF  AUGUSTENHOF 
GEB  . DEN  25  • AUGUST  1742,  GEST  • DEN  5 • APRIL  1808. 

Innerhalb  der  Kirche,  vor  der  jetzt  zugemauerten  südlichen  Thür,  lag 
früher  ein  Gedenkstein  mit  drei  Wappen  und  mit  den  Inschriften:  ANNA 
V.  BARKEN,  DIDERICH  V.  BÜLOW,  MARIA  V.  WEDEL.  Da  die  Gefahr  des  Zertretens 
nahe  lag,  wurde  der  Stein  in  späterer  Zeit  aufgenommen  und  hinter  dem  Altar 
aufgestellt.  PT  ist  aber  auch  von  hier  wieder  entfernt  und  befindet  sich  jetzt 
in  Wamckow  auf  dem  Flur  des  Herrenhauses. 


')  Angeblich  von  dem  Juden  Simon  Selig  unter  dem  I’atronat  des  katholi.-clien  Weinhändlers 
Johann  Uhle  in  Schwerin. 
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Im  Thurm  hängen  zwei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  1,05  m)  mit  kon- 
centrischen  Ringen  als  Schmuck,  hat  keine  Inschrift  und  auch  kein  Giesser- 
zeichen. Die  kleinere  (Dm.  0,97  m)  hat  die  von  Wort  zu  Wort  durch  ver- 
schieden gestaltete  Trennungszeichen  unterbrochene  In- 
schrift: ?lnnD  baniini  in  profc^o  mar# 

tiiii  caiiylctb  rft  Ijoc  opbG  • O rrr  ijloric  criftr  licni 

cbm  pacc  • Darunter  nebenstehende  zwei  Giesserzeichen. 

Kleinkunstwerke.  i.  Silbervergoldeter  Kelch.  An  der  Kupa  der 
Spruch  Matth.  XI,  28.  Dazu:  DER  KIRCHE  ZU  KLADOW  GEWIDMET  VON 

C • E • WALLIS  AUF  AUGUSTENHOF  1863.  Ohne  Werkzeichen.  — 2.  Silber- 

vergoldete Patene,  auf  der  Unterseite:  C • E • WALLIS  AUF  AUGUSTENHOF 
1863.  Ohne  Werkzeichen.  — 3.  Silbervergoldete  Oblatenschachtel,  auf  der 
Unterseite:  FANNY  VON  SCHACK  DER  KIRCHE  ZU  KLADOW  GESCHENKT  D. 
28  • MÄRZ  1863.  Ohne  Werkzeichen.  — 4.  Silbervergoldete  Abendmahls- 
kanne mit  der  gleichen  Inschrift  wie  die  Oblateiuschachtel.  Ohne  Werk- 
zeichen. — 5.  Zinnerner  Kelch.  Inschrift:  J • J • F • BOCK  1745.  Ohne 

Werkzeichen.  — 6.  Taufbecken  von  Messing  mit  der  Inschrift:  G HANS 
JOCHIM  ELERS  I*  ANNO  1712  D.  — 7.  Zinnerner  Opferteller.  Durchmesser 
nur  19  cm.  Inschrift:  CLADOER  KIRCHE  GEHÖRIG  Ao  1794.  Mit  der  be- 
kannten Marke  des  englischen  Zinns,  darüber  I • D • G - , darunter  1788,  noch 
tiefer  IrostociTI.  — 8.  Silberne  mit  Blättern  und  Blüthen  geschmückte  Tauf- 
schale, auf  einem  Busse  stehend,  mit  der  Inschrift  Matth.  XIX,  14  Ohne 
Werkzeichen.  Geschenkt  von  C • E . WALLIS  AUF  AUGUSTENHOF.  — 9.  Krucifix 
von  Neusilber,  laut  Inschrift  geschenkt  von  HÜNIKEN  AUF  KAARZ  • 1878.  — 
IO.  Zwei  neusilberne  Altarleuchter,  jeder  mit  der  Inschrift:  DER  KIRCHE  ZU 
KLADOW  VON  JUL  • HÜNIKEN  AUF  KAARZ  18  4 78.  — ii.  Zwei  Rothguss- 

Leuchter,  von  trefflichem  Guss,  jeder  auf  drei  h'üssen,  ohne  Inschrift  und 
Bezeichnung.  — 12.  Zinnerner  Altarleuchter,  oben  mit 

kelchartigem  Umfang.  Inschrift:  ERTMANN  ROHR  1673. 

Nebenstehende  Werkzeichen. 


Das  Filial-Kirchdorf  Vorbeck.*) 

is  zum  Jahre  1649  ist  die  Geschichte  von  Gut  und  Dorf  dieselbe  wie  die 
^ von  Kladow.  Damals  Löst  sich  Kladow  aus  dem  alten  Verbände  mit 

Kritzow,  in  dem  es  von  1317  her,  vielleicht  schon  länger,  gewe.sen  war.  Doch 
bleibt  Vorbeck  gleich  Kritzow  noch  hundert  Jahre  lang  in  der  Bülow’schen 
Familie.  1792  aber  wird  Vorbeck  an  Martin  Ihlenfeld  abgetreten.  Die 


*)  9 km  nördlich  von  Crivitz. 
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weiteren  Rechtsnachfolger  sind  1795  Dro.st  Joachim  Gottfried  von  Pentz,  1800 
Chr.  Levin  Hansen,  1825  Advokat  Brünier  für  die  Hansen’schen  Kreditoren, 
und  1826  Jürgen  Friedrich  Ueckermann,  dessen  Nachkommen  noch  heute  im 
Besitz  des  Gutes  sind. 


Kirche.  Die  in  frühgothischem  Ziegelbau  aufgeführte  Kirche  hat  einen 
um  vier  Stufen  erhöhten  Chorraum  mit  plattem  Abschluss.  Zu  jeder  Seite 
des  Chors  ein  alter  gothischer  Anbau,  dessen  Fussboden  noch  wieder  etwas 
höher  liegt  als  der  des  Chors.  Im  Westen  ein  vierseitiger  Thurm,  dessen 
zweites  Stockwerk  etwas  zurückspringt  und  dessen  niedrige  Spitze  sich  in  ein 
Achteck  umsetzt  und  mit  Knopf  und  Wetterfahne  versehen  ist.  Die  Licht- 


öffnungen sind  niedrig,  breit  und  fast  noch  im  Rundbogen  gcschlo.ssen,  nur 
das  gro.ssc  Altarfenstcr  hat  einen  Spitzbogenschlu.ss.  Das  Langhaus  ist  im 
Innern  mit  einer  flachen  Holzdecke  ge.schlossen,  ebenso  der  Chor,  die  des 
Langhauses  ist  bunt  bemalt.  Unter  dem  Altarraum  und  unter  den  beiden 
Anbauten  befindet  sich  das  Bülow’sche  Grabgewölbe. 

Der  Altaraufsatz  ist  ein  gothisches  Triptychon,  de.ssen  geschnitzte 
Figuren  bemalt  und  vergoldet  sind.  Im  Mittelstück  die  Krönung  Mariae,  links 
Christus  als  Salvator  mundi  mit  Reichsapfel  und  zum  Segen  erhobener  rechter 
1 land,  rechts  die  hl.  Maria  mit  zum  Beten  erhobenen  Händen.  Zu  beiden 
Seiten  des  Mittelbildes  je  zwei  heilige  P'iguren,  die  hl.  Agnes,  die  hl.  Magda- 
lena, die  hl.  Anna  mettertia  (Christuskind  fehlt)  und  eine  unbestimmbare 
Heilige  mit  Buch  und  Speer.  Die  beiden  Seitenflügel  sind  mit  den  Bildnissen 
der  zwölf  Apostel  ge.schmückt.  — Die  alte  Predella  zeigt  ein  neues  Gemälde 
der  Abendmahls  - Einsetzung  vom  verstorbenen  Maler  Stever- Düs.seldorf 
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Am  letzten  östlichen  Deckbalken  im  Altarraum  sind  acht  zinnerne 
Allianzwappen  der  Bülow’schen  Familie  angebracht. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  0,76  m)  hat  die  Inschrift: 

SOLI  DEO  GLORIA  • HERR  OBRIST  LIEUTENANT  GEORG  ULRICH  VON  BU- 
LOW  . FRAU  OBRIST  LIEUTENANTEN  SUSANNA  CLARA  MARIA  VON  BULOW, 
GEBOHRNE  VON  SCHRÄDER  JOCHIM  WONCKE  VORSTEHER  • GEGOSSEN  ZU 
GÜSTROW  VON  NICOLAUS  PETER  LÖFBERG  ANNO  1769.  Die  kleine  Glocke 
(Dm.  0,63  m)  hat  ganz  dieselbe  Inschrift,  nur  das  »Soli  deo  gloria«  fehlt. 

Kleinkunstwerke,  i.  Kelch  und  Patene  von  Messing,  ohne  Inschrift 
und  Werkzeichen.  — 2.  Silberne  Oblatenschachtel,  ohne  Inschrift.  Werk- 
zeichen (Fi  — 3.  Silberne  Kanne,  neu,  ohne  Inschrift  und  Stempel.  — 

4.  Messingenes  Taufbecken.  Oben  auf  dem  Rande  in  vertiefter  Schrift  die 
Inschrift:  J • ALEXANDER  VON  ELVERN  • ANNO  1686.  — 

5.  Zwei  zinnerne  Altarleuchter  mit  dem  Monogramm 
H • C • S • mit  Krone  und  umgeben  von  Palmenzweigen, 
darunter  1741.  Werkzeichen  bei  beiden  dieselben.  — 6.  Klingebeutel,  gestickt 
mit  Goldfäden.  Aufgezeichnet  H • S • H • 1816. 


Das  Kirchdorf  Demen.®) 

Pj^jm  XIII.  Jahrhundert  sitzt  Siegfried  von  Grönau  (Gronau,  Gronow,  Grönow), 
der  einer  am  P.nde  des  XIV.  Jahrhunderts,  wie  es  .scheint,  erlo.schenen 
sächsisch  - lauenburgischen  Adelsfamilie  angehört,  als  Herr  und  mecklenburgischer 
Lehnsmann  auf  Deinen. ®)  Er  verkauft  das  Dorf  mit  Hufen,  Hölzungen, 
Wie.sen,  Weiden,  Gewässern  und  mit  dem  Kirchlehn  an  das  Kloster  Dobbertin 
und  erhält  dazu  am  26.  Mai  1265  in  der  Stadt  Sternberg  die  Zu.stimmung  des 
Fürsten  Heinrich  von  Mecklenburg,  des  Pilgers.* *)  Dieser  Besitzstand  wird 
selbstverständlich  davon  nicht  berührt,  dass  die  landesherrliche  Bede  von 
Demen  gelegentlich  an  Personen  verpfändet  wird,  die  zum  Kloster  Dobbertin 
in  gar  keiner  nachweisbaren  Beziehung  stehen,  wenngleich  dies  die  Folge 
gehabt  zu  haben  scheint,  dass  schliesslich  das  Klo.ster  es  für  angemessen  hält. 


')  Es  stimmt  zu  keinem  der  bekannten  Rostocker  Goldschmiede,  wenn  es  nicht  etwa  D L 
= Detlof  Lehmann  sein  soll. 

*)  IO  km  nordöstlich  von  Crivitz.  Von  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  mit  dem  altslavischen 
Wort  dem-  oder  dymü  = Rauch  verbunden,  also  »Rauchortc  oder  »Ort  des  Denia«. 

*)  M.  Jahrb.  XI,  S.  442.  Personen -Register  zum  M.  U.-H.  Auch  giebt  es  eine  alte  Familie 
von  Demen , die  schon  vorher  Beziehungen  zu  dem  gleichnamigen  Orte  gehabt  haben  kann. 
.S.  ebendaselbst.  ‘ 

*)  M.  U.-B.  1046. 
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selber  dieses  Regal  zu  erlangen.* *)  Nahe  an  vierhundert  Jahre  bleibt  Dobbertin 
im  Besitz  des  Dorfes,  nämlich  bis  zum  29.  Januar  1645.  An  diesem  Tage 
kommt  zwischen  dem  Herzog  Adolf  Friedrich  und  dem  Kloster  ein  Tau-sch- 
vertrag  zu  Stande,  nach  welchem  der  Herzog  die  Dörfer  Demen  und  Dabei 
sowie  alle  Einkünfte  (von  Pachten,  Ablager  und  Jagd)  sammt  sonstigen  Ge- 
rechtsamen und  dem  Kirchlehn  im  Dorfe  Domsühl  auf  seine  Person,  die 
Kammer  und  das  Domanium  übernimmt  und  dafür  dem  Kloster  alle  an  das 
Amt  Schwerin  zu  entrichtenden  jährlichen  Abgaben  an  Pächten,  Jäger -Ab- 
lagern u.  dergl.  m.  in  Zukunft  erlässt. 

Mit  der  Mutterkirche  zu  Demen  ist  die  zu  Hohen -Pritz,  die  im  frühen 
Mittelalter  Filia  von  Wamckow  war,  .seit  1773  verbunden.  Zeitweise  ist  es 
auch  die  von  Wamckow  gewesen,  die  jetzt  mit  der  in  Prestin  vereinigt  ist. 
S.  u.  bei  Prestin  und  Gross- Niendorf. 

Von  den  mittelalterlichen  Geistlichen  zu  Demen  ist  nur  einer  mit  einiger 
Sicherheit  zu  nennen;  es  ist  der  Kirchenrektor  Nikolaus  um  1367.®)  Um  1541 
wirkt  dort  Joachim  Masslow;  er  sagt  gelegentlich  der  Kirchenvisitation  dieses 
Jahres,  dass  seine  Kirche,  deren  Lehnrecht  von  den  Dobbertiner  Kloster- 
jungfrauen aiKsgeübt  werde,  zum  Gebiet  des  Herzogs  Albrecht  zu  Güstrow 
gehöre  und  dass  er  den  Befehl  habe,  es  hinsichtlich  der  Sakramente,  der 
guten  Werke  und  des  Fegefeuers  beim  Alten  zu  belassen,  dass  er  aber  sich 
bessern  und  auch  bis  Martini  in  einen  rechtmässigen  Ehestand  eintreten  wolle. 
Um  1557  ist  Georg  Lundt,  um  1586  Christopher  Berg  sein  Nachfolger,  um 
1628  Joachim  Weitzke,  der  schon  seit  1616  in  Demen  den  Dienst  versieht, 
und  um  1639  Adam  Lembke.  Von  diesem  heisst  es  1649,  sei  von  Demen 
fort  nach  Holzendorf  gezogen.  In  einem  Schreiben  an  den  Herzog  Christian 
Louis  vom  Jahre  1663  berichtet  der  damalige  Pastor  Daniel  Hennings,  welcher 
.seit  1653  seines  Amtes  in  Demen  waltet,  es  sei  vor  fünfundzwanzig  Jahren'*) 
kein  Pastor  in  Demen  gewe.sen , feindliche  Reiter  hätten  die  Wedem  an- 
gezündet und  verbrannt  und  die  damals  neuen  Glocken,  welche  nach  dem 
durch  Blitzschlag  im  Jahre  1633  verursachten  Kirchenbrande  neu  angeschafft 
seien,  zerschlagen  und  mit  sich  genommen;  die  Kirche  selbst  aber  sei  seit 
die.ser  Zeit  in  hohem  Grade  reparaturbedürftig.  1674  bitten  Pastor  und  Ge- 
meinde, es  möge  doch  angeordnet  werden,  dass,  da  das  Kirchdorf  Poverstorf*) 
durch  Krieg  zu  Grunde  gerichtet  sei  und  in  Folge  davon  die  Leute  zu 

*)  M.  U.-B.  3222.  Unverständlich  bleibt  freilich,  wie  diese  Bede  vor  1340  in  die  Hände 
des  Grafen  Nikolaus  von  Schwerin  gelangen  konnte:  M.  U.-B.  6012. 

*)  M.  U.  B.  9634.  Dagegen  werden  wir  wohl  nach  Lage  der  Verhältnisse  den  Kirchen- 
rektor Arnold  um  1368,  den  das  Register  zum  Urkundenbuch  dem  in  der  Crivitzer  Vogtei  ge- 
legenen Kirchdorf  Demen  zuweist,  nach  Demern  bei  Ratzeburg  abzuschieben  haben:  M.  U.-B.  9845. 

*)  Das  wäre  um  1638;  genauer  wohl  hätte  es  geheissen,  um  1639,  oder:  nach  Lembke’s 
Fortgange  nach  Holzendorf.  Ueber  Georg  Lundt  s.  M.  Jahrb.  XXII,  S.  116. 

Heute  Schönlage  geheissen.  Die  Geschichte  des  ehemaligen  Kirchspiels  Poverstorf  ist 
zu  lesen  bei  Schildt,  M.  Jahrb.  LVI,  Q.-B.  I,  S.  8 — 12  und  Grotefend,  M.  Jahrb.  LVII,  Q.-B.  I, 
S.  13 — 15.  Zur  Mutterkirche  in  Pover.storf  gehörte  als  Filia  die  Kapelle  zu  Venzkow.  Beide 
sind  zwischen  1653  und  1703  eingegangen. 
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Jülchendorf  und  Venzkow  sich  zur  Kirche  nach  Holzendorf  hielten,  der  Pastor  zu 
Demen  aber  von  seiner  zusammengeschmolzenen  kleinen  Gemeinde  nicht  das 
nöthige  Kinkommen  habe,  die  genannten  beiden  Dorfgemeinden  nach  Demen 
hin  eingepfarrt  würden.  Das  ist  denn  auch  so  gekommen.  Als  aber  1718 
auch  um  Kaarz  und  Weselin  *)  gebeten  wird,  die  beide  von  dem  untergegangenen 
Poverstorf  zu  Brüel  übergegangen  waren,  wird  der  Bitte  kein  Gehör  gegeben. 
PLs  folgen  auf  Hennings  von  1693  bis  1706  Andreas  Quandt,  von  1706  bis 
1712  Joh.  Peter  Simonis;  von  1713  bis  1741  (unter  dem  Patronat  der  Familie 
von  Barnewitz,  welche  im  Pfandbesitz  der  Aemter  Crivitz  und  Lübz  ist,  s.  o. 
S.  323)  Enoch  Christoph  Simonis,  der  von  1739  an  auch  die  Kirche  und  Pfarre 


Kirche  zu  Demen. 


ZU  Wamckovv  übernimmt,  von  1743  bis  1757  der  gleichfalls  von  der  Familie 
Barnewitz  be.stätigte  Levin  Heinrich  von  Oldenburg;  von  1758  bis  1760  Ernst 
Friedr.  Oeltze  (vgl.  Wu-strow- Fischland);  von  1760  bis  1768  Christian  Konr. 
Hennigkow;  von  1768  bis  1772  Friedr.  Willi.  P'ratzscher;  von  1771  bis  1773 
Joh.  Heinr.  Tönnies;  von  1773  bis  1784  Joach.  P'riedr.  Reuter  (Grossvater  von 
Pritz  Reuter);  von  1784  bis  1808  Hans  Adolf  Keller,  lieber  die  Nachfolger 
im  XIX.  Jahrhundert  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  Kirche  i.st  ein  mit  Strebepfeilern  bewehrter  frühgothischer 
Backsteinbau  mit  einem  höheren  Langhaus  und  einem  etwas  niedrigeren  ver- 
hältni-ssmäsig  grossen  Chor.  Der  letztgenannte  ermangelt  der  Strebepfeiler. 

')  Untergegangen  in  der  Eeldmark  von  Kaarz. 
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Im  flachgedeckten  Langhaus  an  jeder  Seite  zwei  dreitheilige  verhältnissmässig 
niedrige  Spitzbogenfenster,  in  dem  mit  einem  Kreuzgewölbe  geschlossenen  Chor 
zwei  Fenster  von  gleicher  Art  und  noch  ein  weiteres  zweitheiliges  Fenster. 
Am  Langhause  ist  ein  Kleeblattbogenfries  zu  beachten.  Im  Westen  ein  mit 
einem  Satteldach  versehener  niedriger  Thurm,  der  neben  Langhaus  und  Chor 
fast  verschwindet. 

Der  Altaraufsatz  zeigt  in  guter  gothischer  Holzschnitzarbeit  die  hl.  Maria 
mit  dem  Leichnam  Christi  auf  dem  Schoss.  Der  Christuskörper  ist  nicht 
mehr  ganz  erhalten,  auch  der  Maria  fehlt  die  rechte  Hand.  Leider  ist  das 
Werk  in  neuerer  Zeit  mit  Kalk  übertüncht.  Vor  dem  Altar  in  schwarzer 
Farbe  die  Aufschrift;  DIESEN  ALTAR  HAT  ERBAUEN  LASSEN  1794  ANNA 
MARIA  GOHDE  GEB.  BOECK  ES.  61,  10  RENOVIERT  1842.  — Die  Kanzel  von 
1798  bietet  nichts  Bemerkenswerthes,  die  kleine  Orgel  ist  neu,  von  Friese- 
Schwerin  1887. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  0,75  m)  ist  laut  Inschrift 
1737  zur  Zeit  des  Pastors  E.  SIMONIS  sowie  der  Juraten  HANS  HAKER  und 
DANIEL  FRIEDERICH  SCHRÖDER  von  Laurentius  Strahlborn  zu  Lübeck  gegossen 
worden.  Die  kleinere  Glocke  (Dm.  0,50  m)  entstammt  laut  Inschrift  einem 
Umguss  von  1852. 

Kleinkunstwerke,  i.  Auffallend  grosser  silbervergoldeter  Kelch  mit  einem 
aus  F und  L gebildeten  bekrönten  Monogramm.  Meisterzeichen:  (S) 

Die  dazu  gehörige  silbervergoldete  Patene  ist  ohne  ln.schrift,  hat  aber  dieselben 
Werkzeichen  des  Schweriner  Goldschmiedes  Konow.  Das  Monogramm  passt 
sowohl  auf  die  Herzogin  Louise  Friederike  (f  1791)  wie  auf  den  Erbprinzen 
Friedrich  Ludwig  (*J-  1819).  — 2.  Grösserer  zinnerner  Kelch  mit  der  ln.schrift: 
H.  WITTENBURG  1761.  Auf  der  Unterseite  des  Fusses  die  Marke  des 
englischen  Zinns  (ENGELS  TIN)  mit  den  Meister-Initialen  J H S.  Die  zugehörige 
Patene  ist  ebenso  bezeichnet.  — 3.  Kleinerer  zinnerner  Kelch  mit  der  In- 
schrift: DANIEL  HINRICH  HESS  1761.  Phiglisches  Zinn.  Dazu  der  Stempel: 
17  F • E • FINCK  : 57.  Die  zugehörige  Patene  ist  ohne  Inschrift.  — 

4.  Zinnernes  Krankengeräth.  Am  Kelch  dieselben  Werkzeichen  wie  in  Sukow 
am  Leuchter  von  1699.  — 5.  Messing -Taufbecken,  ohne  Inschrift  und  Werk- 
zeichen. — 6.  7.  Zwei  zinnerne  Altarleuchter.  Inschrift  des  einen : HANS 
FRESE  1648,  des  zweiten  PAWEL  ARENS  1641, 


Altar- 

aufsatz. 


Kanzel. 


(Bocken. 


Kleinkunst- 

werke. 


34» 


amtsgp:richtsbi:zirk  CRn  i rz. 


eschichte 

des 

(hites. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Prestin/) 


as  Gut  Prestin  [1331  Prescentin,  1348  Preszentyn  und  1372  Pressentyn 
geschrieben]  gehört  nachweislich  seit  1 348,  ohne  Zweifel  aber  schon 
sehr  viel  früher,  vielleicht  — wenn  nämlich  der  Ursprung  der  Familie  wendisch 
ist,  sogar  schon  vor  der  Zeit  der  Germanisierung  Mecklenburgs  im  XII.  Jahr- 
hundert — der  alten  Adelsfamilie  von  Pressentin.  Ob  die  Familie  wie  die  der 
Gamm,  Pritzbuer  und  Rieben  wendisch  war,  oder  ob  sie  deutsch  war,  wird 
freilich  nicht  mehr  auszumachen  sein.®)  Ihre  ersten  Mitglieder,  welche  urkundlich 
auftreten,  sind  Vasallen  in  den  Herrschaften  Werle  und  Rostock  sowie  in  der 
Grafschaft  Schwerin,  und  ihr  Stammgut  Prestin  haben  sie  ununterbrochen  bis 
1872  festgehalten.  In  diesem  Jahre  ist  es  in  den  Besitz  der  Familie  Thormann 
übergegangen,  die  es  heute  noch  hat.  Das  alte  Castrum  zu  Prestin  wird  es 
gewesen  sein,  welches  1336  den  sächsisch  gesinnten  Doberaner  Abt  Konrad 
auf  einige  Tage  als  Gefangenen  des  Fngelke  Pressentin  (auf  Prestin  und 
Runow)  aufnimmt. Da  ihn  Engelke  aber  nicht  selber  ergreift,  sondern  nur 
den  Häschern  des  Abtes  den  Gefallen  erweist,  ihn  in  sein  Burgverliess  zu 
nehmen,  ihn  aber  nach  wenigen  Tagen  schon  wieder  entwischen  lässt,  so  ist 
es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  Engelke,  wie  man  angenommen  hat,  wirklich  auf 
Seiten  der  wendischen  Gegner  des  Abtes  stand.®)  In  und  nach  dem  dreissig- 
jährigen  Kriege,  besonders  in  der  Pest  1638,  stirbt  das  Pressentin’sche  Geschlecht 
aus  bis  auf  einen  Knaben  Bernd  auf  Weitendorf  und  eine  Erbjungfrau  Anna 
Dorothea  auf  Pre.stin  und  Stieten.  Beide  ehelichen  sich  1665,  und  aus  dieser 
Ehe  stammen  alle  jetzt  lebenden  Familienmitglieder.  Bernd  ist  es,  der  neben 
den  genannten  Gütern  noch  einen  umfangreichen  Grundbesitz  in  und  um  Stern- 
berg erwirbt.®) 


')  12  km  ö.stlich  von  Crivitz.  Nach  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  lio  = Ort  des  Priseta. 
Mit  Beziehung  auf  die  Klaue  (Greifenklaue?)  im  Wappenschilde  der  Familie  von  Pre.ssentin  ist 
auch  an  das  wendische  Wort  »parstin«  oder  » porstin c erinnert  worden,  welches  »Klaue«  heisst. 
Zum  Wappenschilde  sind  zu  vergleichen  die  beiden  Tafeln  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  X.XIII,  S.  222,  und 
Crull,  die  Wappen  der  Geschlechter  der  Mannschaft,  Jahrb.  LIl,  S.  115,  Nr.  266. 

*)  M.  U.-B.  5291.  6844.  10291  (S.  131). 

’)  Vgl.  Geschlecht  von  Pressentin  (Prestin)  bezw.  gen.  von  Rautter : Gründung  des  Ge- 

schlechtsverb.andes  und  Kreignisse  in  dem  Geschlecht  von  1885  bis  1892.  Für  die  Mitglieder 
der  Familie  gedruckt.  (Rostock,  Boldt’sche  Hofbuchdruckerei  1892),  S.  8 und  9. 

*)  M.  U.-B.  6596.  Vgl.  M.  Jahrb.  Vll,  S.  289. 

*)  ln  der  Urkunde  heisst  es  genauer,  dass  der  Abt  »per  pecuniam  et  munera  custodibus  pro- 
mi'sa«  entkam. 

*)  Carl  Dietrich  von  Pressentin,  Stücke  z.  Gesch.  des  Geschlechts  von  Pressentin  (Dargun, 
Reimann’sche  Buchdruckerei  1890),  S.  25.  Für  die  weitere  Familiengeschichte  ist  auf  ein  Werk 
desselben  C.  I).  von  Pressentin,  Oberlanddrosten  von  Dargun,  zu  verweisen,  das  sich  im  Druck 
befindet;  Weitere  Urkunden  und  Nachrichten  zur  Geschichte  des  Geschlechts  von  Pressentin. 
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Das  Patronat  der  Kirche  zu  Prestin  haben  von  jeher  die  Herren 
von  Pressentin  gehabt.  Es  ist  deshalb  in  Uebereinstimimmg  mit  vielen  andern 
Fällen  in  Mecklenburg  anzunehmen,  dass  sie,  wie  sich  überdies  die  Sage  davon 
in  der  Familie  erhalten  hat,  die  Kirche  auch  erbaut  und  ausgestattet  haben.') 
Der  erste  mittelalterliche  Geistliche  von  Prestin  ist  Pfarrer  Nikolaus,  der  um 
1331  urkundlich  genannt  wird.^)  Fr  ist  der  einzige,  des.sen  Name  aus  so 
früher  Zeit  überliefert  wird.  Die  nächsten  Nachrichten  über  Geistliche  ge- 
hören schon  dem  XVI.  Jahrhundert  an.  Um  1577  ist  in  Akten  von  einem 
gewesenen  Pastor  Blasius  die  Rede  Fr  heisst  aber  mit  vollem  Namen  Blasius 
Wilde,  ist  vor  1534  Rektor  in  Sternberg  und  im  Jahre  1534  Mitschenker  der 
Kanzel  zu  Prestin  (v.  Pressentin,  Urk.  LXXX,  S 67).  1568  führt  bereits 

Joachim  Dase  (Daße,  Das.seniu.s)  das  Amt  in  Prestin.®)  Fr  ist  dort  noch 
1616  am  Leben  und  in  Thätigkeit.  Ihm  folgt  sein  Sohn,  Dase  d.  j.,  der 
1596  18  Jahre  alt  und  bis  1636  im  Amte  ist.  1636  tritt  eine  Vakanz  ein.^) 
1650  wird  Heinrich  Rumbheld  (der  aber  nach  .seiner  eigenhändigen  Angabe 
im  Kirchenbuch  schon  seit  1640  den  Dienst  in  Prestin  [wahnscheinlich  als 
Prädikant]  versieht)  ordnungsmässig  berufen  und  eingeführt,  1686  Jakob  Roland 
1724).  Nach  ihm  eine  Vakanz,  in  welcher  sein  Sohn  Bernhard  Friedrich 
den  Dien.st  versieht.  Die.ses  Interimisticum  dauert  sieben  Jahre.  1731  folgt 
Magnus  Heinrich  Wachenhusen  bis  1755,  >757  bis  1792  Samuel  Andreas 
Friderici,  von  1794  bis  1810  Job  Joach.  Christoph  Metelmann.  Ueber  ihn 
und  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O 

Zehn  Jahre  nach  dem  Tode  des  letzten  Pastors  in  Wamckow,  Fnoch 
Christoph  Simonis  (J-  1740),  wird  Wamckow  sammt  seiner  Filialkapelle  zu 
Gross-Niendorf  mit  Pre.stin  vereinigt,  Anfangs  durch  Zeit-VTrtrag,  seit  1794 
aber  dauernd. 

Kirche.  Die  aus  unbehauenen  Felsen  aufgeführte  kleine  Kirche  (fast 
19  m lang  und  gut  13  m breit)  hat  die  Form  eines  einfachen  vierseitigen 
Hauses  mit  .steilem  Satteldach.  Sie  stellt  sich  demgemäss  als  ein  einschiffiger 
Bau  ohne  Thurm  und  Chor  dar.®)  Die  zwei  .schweren  Ziegelstein-Strebepfeiler 
auf  dem  Westende  sind  offenbar  erst  in  späterer  Zeit  hinzugefügt,  als  der 

')  Auch  in  Runow  war  eine  Kirche  oder  Kapelle.  Ihre  .Steine  wurden  1688  zur  Reparatur 
der  Kirche  zu  Kos.sebade  verwandt.  .S.  Kirchen -.^kten  im  Grossh.  Archiv.  1353  geht  Runow  aus 
Pressentin’schem  Hesitz  an  die  von  Runow  über  (M.  U.-H.  7749).  War  die  Runower  Kirche  schon 
vorher  da,  dann  war  auch  sie  ohne  Frage  eine  Pressentin'sche  Gründung.  Indessen  darüber  ist 
heute  nichts  mehr  auszumachen. 

®)  M.  U.-I5.  5291. 

’)  Vgl.  .Schröder,  Evangel.  .Mecklenburg  III,  S.  328. 

■*)  1623  wird  Wamckow  von  den  Herren  von  Plessen  an  Joh.  Reimar  von  Pressentin  ver- 
pfändet, und  ein  Jahr  früher  wird  hier  Christoph  lloje  (Hoetius)  zum  Pastor  berufen.  1642 
schreibt  Boje,  dass  er  eine  Zeit  lang  die  vakant  gewordene  Pfarre  zu  Prestin  auf  Grund  einer 
rechtmässigen  Berufung  durch  den  dortigen  Edelmann  verwaltet  habe. 

*)  Die  Kirche  hatte  einst  einen  Thurm.  Ihn  warf  der  bekannte  grosse  .Sturm  vom  8.  De- 
cember  1703  um.  Mit  ihm  stürzten  die  Glocken,  aber  sie  blieben  unbeschädigt  und  wurden  von 
da  an  in  dem  noch  stehenden  Glockenstuhl  untergebracht. 
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Bau  auf  diesem  Ende  aus  dem  Loth  zu  gehen  anfing.  Sie  werden  angebaut 
sein,  als  man  den  auf  die  feldsteinerne  We.stwand  gesetzten  Giebel,  der  ur- 
sprünglich ohne  Zweifel  dem  Ostgiebel  ähnlich  gewesen  sein  wird,  herunter- 
zunehmen und  durch  einen  leichteren  Fachwerkbau  zu  ersetzen  gezwungen 
war.')  Den  in  .seiner  Ursprünglichkeit  erhaltenen  Ostgiebel  schmücken  nämlich 
sieben  in  leichterem  Ziegelbau  hergestellte  gothische  Blenden.  Wären  nicht 
diese  Blenden  da,  auch  nicht  die  spitzbogigen  Lichtöfifnungen  und  Portale,  die 
freilich  nicht  alle  mehr  in  ihrer  Ursprünglichkeit  erhalten  und  ausserdem  theil- 
weise  mit  Mauersteinen  zuge.setzt  sind,  so  würde  man  diesen  derben  und  ein- 
fachen Landkirchenbau  unbedenklich  an  das  Ende  des  XII.  oder  in  den  Anfang 


Kirche  zu  Prestin. 


des  XIII.  Jahrhunderts  .setzen  können.  So  aber  zwingen  die  gothi.schen  Ver- 
hältnisse dazu,  ihn  ungefähr  in  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  oder  auch 
noch  etwas  darüber  hinaus  in  dessen  zweite  Hälfte  zu  setzen.  Bemerkt  sei, 
dass  in  der  Ostwand  unterhalb  der  sieben  Blenden  statt  der  sonst  üblichen 
Fensteröffnungen  eine  mit  Steinen  zugesetzte  breite  Nische  angebracht  ist, 
welcher  man  einen  Stichbogen  - Schluss  gegeben  hat.  Zu  beachten  ist  auch 
ein  entschieden  ausgeprägtes  Hakenkreuz  in  einem  natürlich  flachen  (nicht  be- 
hauenen) röthlichen  Granitstein,  das,  wenn  es  kein  Steinmetz -Zeichen  ist  (was 
es  aber  sein  mag),  vielleicht  als  ein  Glück  bringendes  aufzufassen  sein  wird, 
wie  jenes  ähnliche  Kreuz,  das  Lisch  an  einem  Granitstein  des  alten  Schweriner 
Dombaues  fand,  und  das  wohl  auch  bei  der  Grundsteinlegung  oder  bei 


')  Vielleicht  erst  nach  dem  Sturz  des  Thurmes  im  Jahre  1703. 


GUT  UND  KIRCHDORF  PRESTIN. 


351 


der  bischöflichen  Weihe  von  Bedeutung  gewesen  sein  könnte.^)  Den  Innenrauni 
überspannt  eine  flache  Holzdecke.  Ungefähr  fünf  Meter  vom  Westende  der 
Kirche  entfernt  steht  der  schon  erwähnte  hölzerne  Glockenstuhl  mit  drei 
Glocken.  Auf  der  Nordseite  der  Kirche,  nahe  an  sie  herangerückt,  aber  doch 
etwas  davon  getrennt,  steht  die  Grabkapelle  der  Familie  von  Pressentin.  Sie 

ist  1 808  von  Joh. 
Wilhelm  von 
Pressentin  auf 
Prestin  und 
Langen  - 13rütz 
erbaut  »für  alle, 
welche  den  von 
Pressentin 'sehen 
Namen  führen 
und  geführt 
haben«.* *) 

Der  Altar-Auf- 
satz ist  ein  Werk 
der  Spät  - Renais- 
sance, ähnlich  dem 
in  der  Kirche  zu 
Neukalen , aber 
einfacher.  Fr  ist 
gleich  die.sem  ein 
Kompositwerk 
mit  Verwendung 
einzelner  Figuren 
aus  einem  älteren 
gothischenTript}- 
chon.  In  der 
Mitte  die  Figuren 
des  segnenden 

Heilandes  und  zweier  Apostel,  deren  Namen  nicht  mehr  zu  bestimmen  sind; 
daneben  und  darüber  kleinere  F'iguren  von  Apo.steln  oder  anderen  Heiligen  in 
tempelartigen  Ni.schen. 

Der  Altar  ist  jetzt  mit  Weiss  und  Oel  überstrichen,  dabei  vergoldet. 
Nach  dem  Inventar  von  1811  wurde  über  den  Säulen  in  zum  Theil  schon 


Altaraufsatz. 


')  M.  Jahrb.  III  li,  .S.  191.  Das  I’restiner  Hakenkreuz  ist  81  cm  über  dem 
Erdboden  und  2,30  m von  der  .SUdostecke  der  Kircbe  angebracht.  Höbe  und 
Hreite  des  Kreuzes  25  cm.  Die  vier  Haken  sind  weniger  tief  eingebauen  als  die 
Kreuzarme.  Auch  in  einem  Gr.anitstein  des  Kirebtbunn  - Fundamentes  zu  Lübz  findet 
sich  ein  ähnliches  Glück  bringen  sollendes  Kreuz.  Vgl.  Otte,  Hdb.  I,  S.  480. 

*)  Es  sollen  darin  unter  und  über  der  Erde  über  zwanzig  Särge  untergebracht  sein 
früheres  Hegräbniss  in  der  Kirche  ist  1815  zugeschüttet. 


Ein 


Altar- 

aufsatz. 
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erloschener  Schrift  gelesen:  »ZU  GOTTES  EHREN  UND  BEKENNTNISS  IHRES 

GLAUBENS  HABEN  IN  DIESEM  GOTTESHAUSE  ZURECHT  GEMACHT  GEGENWÄRTIGEN 
ALTAR  BEREND  VON  PRESSENTIN  UND  ANNA  DOROTHEA  VON  PRESSENTIN  ■ ANNO 
1697,  DEN  ....  lUS.«  Als  Berend  von  Pressentin  diesen  Alt.ar  zusammen- 
setzen  liess,  war  er  58  Jahre  alt.  Kr  starb  aber  erst  im  Jahre  1709.*) 


Kanzel, 

Gestühl, 

Orgel, 

Tauf- 

ständer. 


Weih- 

wasserstein. 


Kanzel,  Gestühl  und  Orgelprospekt  (die.ser  auf  einer  Empore  im 


We.sten)  sind  einfachster  Art.  Nicht  ohne 
Taufständer,  insofern  er,  ähnlich  wie  die 
Holzarbeiten  in  den  Kirchen  zu  Brunow 
und  Möllenbeck,  als  liebe-  und  mühevoll 
durchgeführte  Schnitzerei  ein  gutes  Beispiel 
der  mecklenburgi.schen  Dorf  - Renaissance 
des  XVI.  Jahrhunderts  bietet.  Das  Werk 
.sollte  wieder  mehr  zu  Ehren  kommen. 
Nach  Angaben  im  l’restiner  Kirchenbuch 
wäre  es  1581  in  die  Kirche  gekommen. 

Da  aber  DIONYSIUS  VON  PRESSENTIN 
und  ILSABE  VON  LOHE,  .seine  Gemahlin, 
die  Stifter  waren,  der  erstgenannte  aber 
vor  1574  bereits  verstorben  war,  so  wird 
1581  nicht  richtig  gelesen  .sein.  Vielleicht 
stand  da  1551.  Vgl.  C.  D.  von  Pre.ssentin, 
a.  a.  O.  S.  70.  Das  metallene  Becken,  das 
für  den  Taufständer  diente,  ging  im 
Kriegsjahr  1637  verloren. 

Neben  einem  zugemauerten  Portal 
der  Südwand,  und  zwar  im  Innern  der 
Kirche,  hat  sich  ein  eingemauerter  Weih- 
wasserstein erhalten. 


Interesse  ist  der  alte  hölzerne 


Glocken. 


Im  Glockenstuhl  drei  Glocken.  „öhemer  Taufständer  von  .551. 

Die  grössere  (Dm.  1,07  m)  hat  nach- 
stehende, von  kleinen  I leiligenbildchen  unter  Baldachinen  (im  Ganzen  / 
ihrer  vier)  durch.setzte  Inschrift:  l)dp  50t  tHlbC  lliaria  lltlj  aliMl  L — 
nobni  : 0 ITT  oloric  j:pi*  anno  bni  • iiuaclvdiiii,  dazu  das  neben-  — 
.stehende  Giesserzeichen. — Die  kleinere  Glocke  (Dm.  0,68  m)  hat  auf 
der  einen  Seite  des  Eeldes  das  von  Pressentin’.sche  Wappen  mit  der  Umschrift: 


')  Carl  Dietrich  von  Pre.ssentin,  Zur  Geschichte  des  Geschlechtes  von  Pressentin, 

S.  129.  — Die  Deutung  der  Ilauptgruppe  im  Altar  auf  die  Eniinahus -Jünger  ist  nachträglich  in 
das  Werk  hineingetragen.  Ursprünglich  sind  diese  drei  Figuren  kaum  mit  einander  verbunden 
gewesen. 

*)  C.  1).  von  Pressentin,  Zur  Gesch.  d.  Geschl.  v.  Pr.,  S.  53.  Diese  Glocke  wird  Ilartich 
Pressentin  be.schafft  haben,  der  auf  Prestin  und  Mustin  gesessen  und  Hürgermeister  von  Sternberg 
war,  von  Herzog  Heinrich  HI.  Kubande,  Vythusen  und  Vitten  bei  Crivitz  in  Pfand  nahm  und 
anscheinend  auch  den  (Pressentin'schen)  Kittersitz  in  Sternberg  inne  hatte. 
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SEEL  • BERENT  V • PRESSENTINS  FR  • WITTWE  UND  ERBEN  PATRONEN 
Auf  der  anderen  Seite  liest  man:  JACOBUS  ROLAND  PASTOR  • MICHAEL 
BEGUN  HAT  MICH  GEGOSSEN  ANNO  1720  IN  STERNBERG.  — Ausserdem  ist 
noch  eine  ganz  kleine  dritte  Glocke  von  ca.  34  cm  Dm.  und  Höhe  vorhanden. 
Sie  hat  weder  Inschrift  noch  Zeichen. 


Glasmalerei.* *)  In  einem  Fen.ster  der  Kirche  gab  es  früher  eine  auf 
Glas  gemalte  Aufschrift:  DES  FRYDAGS  NA  CANTATE  IST  IN  GODT  VER- 
STORBEN DE  EDLE  UND  EHRENVESTE  HERR  HARTICH  PRESTIN,  DEM  GODT 

GNEDIG  SY.  Das  nicht  mehr  gelesene  Todes- 
jahr war  1600.  Siehe  Kelch. 

Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter 
Kelch  auf  sechseckigem  Fuss.  Knauf  rund, 
mit  Renaissance -Treibarbeit.  Am  Fuss  in 
einem  Rund  eingraviert  das  von  Pressentin- 
sche  Wappen  mit  der  Umschrift:  HARDIC 
PRESSENTIN.  Keine  Werkzeichen.  Auf  der 
ehemals  zugehörigen  Patene  ein  Agnus  Dei. 
Sie  i.st  nicht  mehr  vorhanden.^)  — 2.  Kanne 
von  Silber,  neu,  ohne  Werkzeichen.  — 
3.  Taufschale  von  Messing,  mit  dem  v.  Pressen- 
tin’schen  Wappen  und  der  Inschrift:  ADOLPH 
BARTHOLD  GEORG  VON  PRESSENTIN  AUF 
PRESTIN  1856.  — 4.  Krystall - Gefäss , als 
Taufschale  bei  Haustaufen.  — 5.  Krucifix 
von  Neusilber,  neu.  — 5.  6.  Zwei  Altar- 

leuchter von  Neusilber,  von  Jürst  &,  Comp.  — 
Kelch  (i).  7 8.  Zwei  neuere  Leuchter  in  modernem 

Rokoko,  fest  und  gut,  von  der  Gemeinde  angeschafift  1853 — 1857. 


Glas- 

malerei. 


Kleinkunst- 

werke. 


Das  Inventar  von  1811  erwähnt  verschiedene  kleine  Glasbildchen 
in  den  Fenstern  (darunter  einen  Petrus  mit  dem  Schlüssel),  einen  von 
CLAUS  V.  PRESSENTIN  1650  gestifteten  Zinnkelch,  eine  im  Jahre  1802  von 
Pastor  METELMANN  geschenkte  silberne  Oblatendose  (nachdem  die  ältere  bei 
einem  Brande  des  Pfarrhauses  zusammengeschmolzen  war),  fünf  Zinnleuchter 
mit  den  Aufschriften:  CHRISTIAN  HASSELBRINK  1729,  MATTHIAS  GOLDENBOHM 
1729,  lOACHIM  SAEVERIN  1750,  lOHANN  GOLDBERG  1757  und  BEREND  CHRISTIAN 
PRESTIN  1793,  sowie  zahlreiche  am  herrschaftlichen  Gestühl  angebrachte 
Wappen  mit  Namen  aus  der  Familie  von  Pressentin.  Erhalten  hat  sich  auch 
ein  alter,  nicht  mehr  in  der  Kirche  gebrauchter  eisenbeschlagener  üpferblock, 
dessen  Fuss,  da  er  einst  in  der  Erde  stand,  vermodert  ist. 


')  C.  D.  von  Pressentin,  a.  a.  O.,  .S.  159.  160.  172. 

*)  Vgl.  C.  D.  von  Pressentin,  a.  a.  ().,  S.  155.  Hartwig  von  Pressentin,  llauptmann  der 
Aemter  Crivitz,  Goldberg,  LUbz  und  Dobbertin,  besass  das  Gut  Prestin  zwischen  1577  und  1600. 
Dieser  Zeit  wird  daher  der  Kelch  angehören.  Vgl.  auch  S.  159.  160. 
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Der  Hof 
zu  Prestin. 


(ieschichte 

des 

Dorfes. 


Der  Hof  zu  Prestin.  Die  Anlage  des  alten  Hofe.s  bekundet  noch 
heute,  dass  sie  einst  eine  wendische  Biirgstelle  war,  wenngleich  dort  bis  jetzt 
keine  besonderen  wendischen  Funde  gemacht  sind,  die  dies  geradezu  bewei.sen. 
Der  breite  Wallgraben  ist  noch  zum  grössten  Theil  vorhanden.  Bei  Ab- 


trocknung des  Bodens  sollen  noch  jene  Stellen  zu  erkennen  .sein,  wo  einst 
(nämlich  vor  der  früher  vorhandenen  Zugbrücke)  die  Fundamente  der  Thor- 
thürme  unter  dem  Boden  lagen.  Auch  sollen  hier,  eben.so  wie  auf  dem 
Rittersitz  in  Sternberg,  mittelalterliche  Kellergewölbe  mit  Ziegeln  von  grosser 
Form  vorhanden  sein.  Sie  befinden  sich  unter  dem  jetzigen  Wirthschafts- 
gebäude,  das  in  nordö.stlicher  Richtung  hinter  dem  Wohnhause  liegt. 


Das  Filial  - Kirchdorf  Gross- Niendorf.’) 

I^Jlit  seinem  heutigen  Namen  »Niendorp«  wird  das  Domanialdorf  Gross- 
' Niendorf  schon  im  Jahre  1256  genannt,  als  Fürst  Fribislav  von  Richen- 
berg seinem  Kaplan  Jordan  die  Pfarre  zu  Wamckow  verleiht.  Damals  hat 
Niendorf  noch  keine  Kirche.* *)  Wohl  aber  ist  die  von  Hohen-Fritz  (Fritutsen) 
schon  da,  und  zwar  als  Filia  der  Kirche  zu  Wamckow.  Bald  nachher  treffen 
wir  in  Niendorf  das  Nonnen-Kloster  Sonnenkamp  (Neukloster)  mit  Hufenbesitz: 
es  sind  deren  zwei,  die  es  von  Alexander  von  Schwerin  ankauft  und  darauf 

*)  1 5 km  östlich  von  Crivitz.  ' 

*)  M.  U.-15.  770.  Beyer,  M.  J.ihrl).  XI,  H.  68. 
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ihm  und  seinen  Brüdern  zu  Lehn  giebt.’)  Fürst  Heinrich  von  Mecklenburg 
gewährt  dem  Kloster  am  I2.  Juni  1271,  kurz  vor  seiner  verhängnissvollen 
Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen  Lande,  das  Recht  des  Eigenthums,  und  1306 
gewinnt  das  Kloster  auch  noch  weitere  Rechte  und  Freiheiten  an  diesen  beiden 
Hufen,  deren  Einkünfte  nach  der  Heberolle  von  1319  jährlich  acht  Mark 
Silbers  betragen.^)  Als  eigentliche  Herren  des  Dorfes  aber  mit  vollem  Recht 
des  Lehns  und  Eigenthums  .setzt  Fürst  Heinrich  von  Mecklenburg  der  Löwe 
am  30.  September  1312  den  Ritter  Johann  von  Lützow  und  dessen  Söhne 
Wipert,  Johann  und  Burchard  ein.^)  Diese  verkaufen  davon  am  29.  März  1345 
siebeneinhalb  Hufen  an  den  Parchimer  Bürger  Gerhard  Bus.sel,  der  aus  deren 
Fünkünften  zwei  Vikareien  in  den  Kirchen  seiner  Vaterstadt,  in  St.  Jürgen  und 
St.  Marien,  errichtet,  welche  am  8.  März  1347  vom  Bischof  Heinrich  von 
Schwerin  be.stätigt  werden.^)  Möglich  ist  es,  dass  diese  und  andere  Ver- 
hältnis.se  das  Kloster  Sonnenkamp  an  weiterer  Ausdehnung  seines  Besitzes 
daselbst  hinderten,  denn  aus  der  Güterbestätigung  des  Klosters  durch  Herzog 
Albrecht  von  Mecklenburg  am  16.  November  1362  ersehen  wir,  da.ss  de.ssen 
Besitz  in  Gross- Niendorf  unverändert  geblieben  ist.  Aus  der  ersten  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  haben  sich  mehrere  Urkunden  erhalten,  welche  beweisen, 
dass  auch  die  von  Blessen,  die  damals  Wamckow  besitzen  und  als  Gründer 
der  dortigen  Kirche  gelten,  aus  Niendorfer  Hufen  Plinkünfte  beziehen.  Noch 
1570  besitzen  sie  zwei  Hufen  auf  der  vor  Gross-Niendorf  gelegenen  wüst 
gewordenen  F'eldmark  Buchholz.  Doch  scheinen  schon  damals  die  meisten  Ein- 
künfte aus  Gross- Niendorf  an  die  Herzöge  zurückgegangen  und  dem  Dorf,  das 
heute  aus  einem  seit  1 849  zum  Gro.ssherzoglichen  Hausgut  gehörenden  Pachthof 
und  einem  Bauern-,  Häusler-  und  Büdner- Dorf  besteht,  schon  frühe  wieder  den 
Stempel  eines  Domanialdorfes  aufgedrückt  zu  haben.  Als  eine  Besonderheit 
mag  erwähnt  werden,  dass  noch  am  30.  Januar  1516  dem  Augustinerkloster  zu 
Sternberg  um  des  Seelenheiles  der  verstorbenen  Margarethe  von  Quitzow  willen 
von  deren  mit  Jaspar  von  Oertzen  vermählten  Tochter  eine  Stiftung  von  elf 
Wachslichtern  aus  Einkünften  von  Gross -Niendorf  her  überwiesen  wird,  über 
deren  Aufstellung  und  Verwendung  in  der  Klosterkirche  die  eingehendste  Be- 
stimmung getroffen  wird.®) 

Die  Kirche  zu  Niendorf  ist  von  jeher  eine  P'ilia  der  Kirche  zu  Wamckow 
gewe.sen  und  wird  als  solche  zuerst  im  Visitationsprotokoll  von  1541  genannt.’) 
Sie  ist  aber  ohne  Frage  ein  sehr  viel  älterer  Bau  des  XIV.  oder  gar  schon 
des  XIII.  Jahrhunderts,  in  letzterem  Falle  freilich  ein  Bau  nach  1256.  Darnach 

‘)  M.  U.-15.  1120.  1231  (Nyendorp  quae  est  in  terra  Parcheni).  2775.  .Auch  zur  älteren 
'l'erra  Ture  gehörig:  Lisch,  M.  Jahrb.  X,  S.  34.  Beyer,  M.  Jahrb.  XI,  S.  78. 

*)  M.  U.-B.  3079.  4040,  S.  410. 

»)  M.  U.-B.  3564. 

*)  M.  U.-B.  6506.  6507.  6539.  6594.  6738. 

’•)  M.  U.-B.  9104. 

*)  Urkunde  vom  30.  Januar  1516,  abgedruckt  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XII,  S.  364fr. 

’)  Damals  hat  der  Brtteler  Blessen,  > Blessen  zum  Brüle«,  die  Kirche  zu  Wamckow  zu  ver- 
leihen. .Als  Bastor  wirkt  dort  1541  Joachim  Rönnikendorf. 
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Kapelle. 


Innere  Ein- 
richtung. 

Schnitz- 

figuren, 

( ilocke. 

Kleinkunst- 

werke. 


ist  anzunehmen,  dass  die  Kirchen  zu  Hohen -Pritz  und  Niendorf  im  Mittelalter 

eine  Zeit  lang,  vielleicht  eine  sehr  lange  Zeit  hindurch,  als  Filiae  zusammen 

von  Wamckow  her  bedient  wurden.  Wann  Hohen -Pritz  sich  zuerst  von  i 

Wamckow  getrennt  hat,  i.st  nicht  nachzuweisen,  jedenfalls  vor  1541.  Als  I 

Mutterkirche  mit  eigenem  Pastorat  i.st  es  ausserdem  von  1654  bis  über  1666  , 

hinaus  aktenmässig  nachzuweisen,  kann  aber  selbstverständlich  sehr  viel  früher, 

vielleicht  schon  von  der  ersten  Trennung  von  Wamckow  her,  als  solche  < 

bestanden  haben.  Nach  1666  aber  bleibt  es  vierzig  Jahre  lang  ohne  Pastor, 

die  Leute  wenden  sich  nach  Ruest  und  Mestlin  zur  Kirche.  Doch  1706  wird 

Hohen-Pritz  auf  Bitten  des  Königl.  Dänischen  Geh.  Raths  von  Parkentin  wieder 

mit  seiner  alten  Miitterkirche  zu  Wamckow  verbunden.  Wamckow  indessen 

giebt  1740  das  von  jeher  gewesene  eigne  Pastorat  auf  und  schliesst  sich 

mit  Niendorf  und  Hohen-Pritz  der  Prestiner  Kirche  an.  Diese  hat  Wamckow 

und  Gross-Niendorf  bis  heute  festgehalten.  Wamckow’s  älteste  Filia  aber,  die 

Kirche  zu  Hohen-Pritz,  ist  im  November  1773  dem  Prestiner  Verbände  untreu 

geworden  und  zur  Kirche  in  Demen  entflohen,  bei  der  sie  noch  heute  ihr  Brod 

findet.  Vgl.  Hohen-Pritz  und  Wamckow  bei  dem  Amtsgerichtsbezirk  Sternberg. 

Kapelle.  Die  Kapelle  ist  ein  alter  Felsenbau  ohne  Thurm  und  Strebe- 
pfeiler und  ohne  baulich  hervortretenden  Chor.  Am  Ostgiebel  sind  neue 
lange  Blenden  mit  Spitzbogenschluss  angebracht,  der  Westgiebel  ist  kahl.  Es 
ist  also  eine  gewis.se  Aehnlichkeit  mit  der  Kirche  zu  Prestin  unverkennbar. 

Die  Fenster  sind  spitzbogig  ge.schlo.ssen  und  liegen  verhältnissmässig  sehr  hoch. 

Ihnen  entsprechen  die  Portale  im  Süden  und  Westen.  Im  Innern  ist  eine 
flache  Balkendecke,  an  der  inneren  Westwand  eine  Empore  von  1694.  Nord- 
wärts von  der  Kapelle  ein  Glockenstuhl.  < 

Die  einfache  innere  Einrichtung  bietet  zu  Bemerkungen  keinen  Anlass.  — 

An  einem  Stuhl  eingeschnitten:  JOHAN  PINCKPANCK  1606.*)  — Auf  dem  Kirchen- 
boden liegen  noch  die  geschnitzten  Figuren  eines  alten  gothischen  Trip- 
tychons. — Im  Glockenstuhl  eine  Glocke  (Dm.  0,69  m)  mit  der  Inschrift:  , 

UMGEGOSSEN  1878.*)  ' 

Kleinkunstwerke,  i.  Kleiner  silberner  Kelch  auf  sechseckigem  Fuss,  I 

mit  der  Inschrift:  DIESEN  KELCH  HAT  KRISTOFFER  EVERS  UND  SEINE  ' 

FRAUWE  MARIA  EVERS  IN  DER  NIENDORFER  KIRCHEN  ZU  GOTTES  EHRE 
GEGEBEN  ANNO  1651.  Die  zugehörige  silberne  Patene  ist  ohne  Inschrift. 

Beide  Stücke  haben  als  Stempel  einen  Stierkopf.  — 2.  Weinkanne  von  Glas.  — 

3.  Messingtaufschale  mit  der  eingravierten  Jahreszahl  1651.  — 4 u.  5.  Zwei  ^ 

zinnerne  Altarleuchter.  Der  erste  mit  der  Inschrift:  JOCHIM  MÖLLER  1693 
RENOVIERT  1827,  der  zweite:  CHRISTOFFER  HOPPE  1693  RENOVIERT  1827. 

Beide  ohne  Zeichen. 

')  Pastor  zu  Wamckow. 

*)  Die  Vorgängerin  war  eine  Glocke  aus  dem  Mittelalter  mit  dem  Spruch:  belp  got  unbe 
inarirt.  Nach  dem  Inventar  von  181  l war  sie  :jber  ohne  Jahreszahl.  — Die  Kanzel  stammt  nach 
demselben  Inventar  aus  dem  Jahre  1606,  ihre  Bemalung  von  1685. 
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Das  Kirchdorf  Kladrum.’) 


as  in  der  alten  Terra  Ture  (Amt  Lübz)  gelegene  Dorf  Kladrum  scheint 
vom  Mittelalter  her  ein  dem  landesherrlichen  Domanium  angehörendes 
Bauerndorf  gewesen  zu  sein.  Das  hindert  selbstverständlich  nicht,  dass  auch 
Klöster  und  Edle  dort  Einkünfte  erwerben,  wie  z.  B.  1360  und  1367  das 
Kloster  Dobbertin“)  und  in  den  Jahren  1399,  1402  und  1404  Reimar  von  Blessen 
auf  Klein-Pritz.®)  Die  alte  Kirche,  deren  Bauart  auf  die  allererste  Zeit  der 
Gothik  weist  und  wahrscheinlich  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts 
angehört,  hat,  soweit  uns  bekannt,  1406  einen  Bleban  mit  Namen  Dyderik 
Ilovemann.  >534  ist  Barthold  Trampe  Kirchherr  zu  Kladrum,  ihn  hat  Herzog 
Albrecht  berufen  und  vom  Vogt  zu  Lübz  in  seine  Einkünfte  einsetzen  lassen. 
Damals  hat  die  Kirche  zwei  Eiliae,  die  Kapellen  zu  Badegow  und  Grabow. 
Die  Kapelle  zu  Grabow  aber  wird,  nachdem  schon  seit  1633  kein  Gottesdienst 
mehr  darin  gehalten  worden,  1667  auf  Ansuchen  des  Landraths  von  Lehsten 
niedergelegt;  ihre  Steine  dienen  zur  Wiederherstellung  der  Mutterkirche  in 
Kladrum.  Um  1567  hören  wir  von  einem  »gewesenen«  Bastor  Jonas  Behrens, 
dessen  Sohn  in  Barchim  wohnt  und  gegen  seines  Vaters  Nachfolger  Laurentius 
Brunswig  (Braunschweig)  wegen  einer  B'orderung  klagbar  wird.  Dem  Laurentius 
Brunswig  folgt  Jakobus  Schnitze,  wie  Aktenstücke  von  1585  und  1596 
erweisen.  Er  stirbt  1597,  und  man  will  den  Heinr.  Sülstorf  aus  Sternberg 
an  seine  Stelle  .setzen,  doch  scheint  dieser  nach  We.ssin  gekommen  zu  sein. 
Denn  1699  treffen  wir  den  Bastor  Joachim  Voss  als  .seit  längerer  Zeit  zu 
Kladrum  wohnend  an.  Ihm  folgt  von  1628  bis  1662  Heinrich  Sasse,  der  die 
bösen  Kriegszeiten  durchmacht.  Er  muss  es  1649  mit  ansehen,  wie  seine 
Kirche  zerfallen  daliegt  und  die  B'inwohnerschaft  zu  arm  ist , um  dafür 
etwas  thun  zu  können.  Von  1662  bis  1673  ist  Johann  Rümker  Bastor,  von 
1673  bis  1696  Joachim  VVendt,  und  von  1696  bis  1749  Joach.  Karl  Wachen- 
husen. Zu  Wachenhusens  Zeit  fährt  der  Blitz  in  den  Kirchthum  und  vernoth- 
wendigt  eine  Au.sbesserung  des  Baues,  es  ist  im  Jahre  1708.  1734  erhält 

Wachenhusen  einen  Substituten  an  Andreas  Theophilus  Schweder,  welcher 
1749  zum  Bräpositus  ernannt  wird.  1752  wird  die  Anfertigung  der  Kanzel 
dem  Bildhauer  Klinckmann  in  Ro.stock  aufgetragen.  In  demselben  Jahre  findet 
ein  Batronatswechsel  .statt,  da  die  beiden  Aemter  Lübz  und  Crivitz  durch 


*)  IO  km  östlich  von  Crivitz.  Kiihnel,  M.  [ahrb.  XI, VI,  S.  68,  verbindet  den  Namen  mit 
dem  altslavischen  Wort  klada  = Haum  und  dem  Stamm  rab  =■  f.ällen  und  vergleicht  damit  das 
czechische  Wort  kladeruby  = Holzfäller,  Holzhacker. 

*)  M.  U.-B.  8700.  9580.  Lisch,  M.  Jahrb.  X,  S.  34. 

' Urkunden  und  Akten  im  Grossh.  Archiv. 
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Herzog  Christian  Ludwig  von  den  Barnewitz’schen  Erben,  die  als  deren  Pfand- 
inhaber auch  Inhaber  der  landesherrlichen  Patronate  waren,  wieder  eingelöst 
werden.  Auf  Schweder  folgt  1762  Joh.  P'riedr.  Phil.  Kühn,  auf  diesen  1794 
Christian  Samuel  Lenz  (f  1834).  Ueber  ihn  und  seine  Nachfolger  siehe 
Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Kirche.  Die  anscheinend  dem  Apostel  Matthaeus  und  der  hl.  Katharina 

(s.  Glocken)  geweiht  gewesene  Kirche  ist  ein  aus  P'elsen  aufgeführtes  einfaches 
Bauwerk  mit  platt  abschliessendem  Chor.  Der  Innenraum  ist  mit  flacher 


Kirche  zu  Kladrum. 


Holzdecke  geschlossen  und  mit  Kalk  abgeputzt.  Die  Lichtöffnungen,  ebenso 
die  Portale,  sind  spitzbogig  geschlo.ssen,  haben  aber  nicht  mehr  ihre  volle 
Ursprünglichkeit.  An  den  Aussenwänden  kein  anderer  Schmuck  als  einige 
spitzbogige  Blenden  am  Ostgiebel.  Der  im  Westen  angesetzte  zweistöckige 
Ihurm  hat  einen  aus  dem  Viereck  achtseitig  sich  verjüngenden  Helm  mit  einer 
schindelgedeckten  birnen-  oder  zwiebelförmigen  Haube,  die  mit  Kugel,  Hahn 
und  Kreuz  versehen  ist.  An  einem  Balken  des  Glockenstuhls  das  eingeschnittene 
Datum  ANNO  1698.  Vor  der  kleinen,  zum  Chor  führenden  rundbogigen  Thür 
im  Süden  ein  Windfang  von  P'achwerk.«  Ueber  dem  Rundbogen  ist  noch  der 
alte  vermauerte  Spitzbogen  sichtbar.  Ein  anderes  einstmals  für  die  Gemeinde 
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bestimmt  gewesenes  Portal  auf  der  Südseite  ist  zu  einem  Fenster  umgeändert 
und  demgemäss  unten  zugemauert  worden. 

Altar  und  Kanzel  sind  zu  einem  Körper  verbunden.  Auf  dem  Altar- 
aufsatz vier  einem  älteren  gothischen  Triptychon  entnommene  geschnitzte 
h'iguren:  oben  Christus  und  Maria,  beide  thronend  (Krönung  Mariae),  unten 
Paulus  und  Petrus.  — Der  Prospekt  des  Orgelchors  ist  bemalt  mit  den 
Gestalten  des  Heilandes  und  der  zwölf  Apostel.  Auch  die  übrigen  lunporen 
sind  zum  Theil  mit  Sprüchen  und  Bildern  verziert.  — An  einem  der  Kirchen- 
stUhle  ein  gemaltes  von  Barner’sches  und  von  Lützow’sches  Wappen  mit  der 
Ueberschrift : MAGNUS  FRIEDRICH  VON  BARNER,  ERBHERR  AUF  BÜLOW, 
KLEIN-GÖRNOW  UND  BADEGOW  • MARGARETHA  ELISABETH  VON  LÜTZOWEN 
VOM  HAUSE  SEEDORF  IM  LANDE  SASSEN  • ANNO  1697. 

Im  Thurm  hängen  drei  Glocken.  Die  grösste  (Dm.  i 31  m)  hat  oben 
die  In.sclwift:  D blTiÖ  X ITV  gloric  X Öl  j:pc  X hlMli  tif  cum  X 

p.icc  nmc  o maria  tit  9lno  tmi  x in* *’  ^ cccc"  X l):r.  Dazu  ^ 
als  Kelieffiguren  der  hl.  Matthaeus  mit  Beil  und  Buchbeutel  und  ^ 
die  hl.  Katharina  mit  Rad  und  Schwert,  sowie  das  nebenstehende  | | 

Gies.serzeichen.  — Die  mittlere  Glocke  (Dm.  1,07  m)  hat  oben  die  ^ 

Umschrift:  lidp  lü  itjcfliö  tü  bii  S luaria  O icv  X gloric  x criftc  x 

liLMii  X lThu  X pacc  X anno  X bni  lü  milc  X qliabi:  Ml  KF  Ml  luii.*) 

Dazu  dieselben  Heiligen  wie  an  der  vorhergehenden  Glocke  und  das 
vorstehende  Giesserzeichen.  — Die  kleinste  Glocke  (Dm.  0,60  m) 
hat  da.s.selbe  Giesserzeichen  wie  die  erste  Glocke  und  die  Inschrift:  alu*  X 

maria  Ml  ctvacia  Ml  plrua  + bominlift  Ml  tcclmi  Ml  U'r*)  X 

Kleinkunstwerke.  1 . Neugothischer  silbervergoldeter  Kelch  mit  der 
In.schrift  auf  der  Unterseite  des  Fus.ses:  KIRCHE  ZU  KLADRUM  1889.  Ohne 
Werkzeichen.  Dazu  eine  Patene  mit  der  Inschrift:  NEHMET  HIN  UND  ESSET, 
DIESES  IST  MEIN  LEIB,  und  eine  Oblatenschachtel  ohne  Inschrift.  Alle  drei 
Stücke  aus  Altena  in  Westphalen.  — 2.  Kelch,  Patene,  Oblatenschachtel 
und  Kanne  von  Zinn,  in  den  sechziger  Jahren  ange.schafft,  ohne  In.schrift. 
Meisterzeichen  auf  allen  Stücken:  | h • A » voss  | 1 1 : N : STRELITZ  (.  — 3.  Zinnernes 
Krankenbesteck , l’atene  und  Oblaten.schachtel  mit  dem  Zeichen  des  Neu- 
strelitzer  .Meisters  wie  bei  den  vorhergehenden  Stücken,  am  Kelch  aus.serdem 
die  Marke  des  engli.schen  Zinns  mit  C.  C.  — 4.  Neues  silbervergoldetes 
Krankenbe.steck.  Am  Kelch  die  Inschrift:  MEIN  BLUT  FÜR  EUCH  VERGOSSEN. 
Berliner  Fabrikarbeit.  — 3.  Messingenes  Taufbecken  aus  dem  XVI.  Jahr- 

hundert. Auf  dem  Boden  in  Treibarbeit  die  Darstellung  der  Verkündigung. 
Auf  dem  Rande  in  fortlaufender  Reihe  kleine  Vögel  (Tauben?)  und  Krüge 

*)  Abkürzung  für  millesimo  quadringentesimo  sexagesiino  octavo. 

*)  Abkürzung  für  1470.  Alle  drei  Glocken  offenbar  von  demselben  ausgezeichneten  Giesser 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  J.ahrhunderts,  von  dem  sich  soviele  vorzügliche  Glocken  in 
Mecklenburg  erhalten  haben. 


.Altar  und 
Kanzel. 

Orgel. 

Gestühl. 

Glocken. 


Kleinkunst 

werke. 
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mit  Henkeln.  6.  Taufbecken  von  Messing  mit  der  Inschrift;  WER 

DA  GLAUBET  UND  GETAUFT  WIRD.  DER  WIRD  SELIG  WERDEN.  MAR- 
CUS XVI.  16.  und  ANNA  SOFFIA  BERENS  16» 62.  — 7.  Neue  Taufschüssel  aus 
Messing.  Am  Rande  eingraviert  die  bekannten  Bibelsprüche:  GEHET  HIN  UND 
LEHRET  u.  s.  w.  und  LASSET  DIE  KINDLEIN  u.  s.  \v.  — 8.  Alter  Klingbeutel- 
griff  mit  zwei  hüb.schen  alten  Glöckchen.  — 9.  Zwei  zinnerne  Altarleuchter  in 
klassicierendem  Stil,  ohne  Inschrift  und  Werkzeichen. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Wess'n.* *) 


er  Name  des  Dorfes  We.ssin  begegnet  uns  nicht  vor  dem  31.  Mai  1391, 
obwohl  es  eine  alte  Feldsteinkirche  hat,  deren  Bau  auf  die  Wende  vom 
XIII.  zum  XIV.  Jahrhundert  hinweist.  An  dem  genannten  Tage  verpfänden 
die  Herzoge  Bischof  Rudolph  und  Johann  d.  J.  von  Mecklenburg  ihrem  Lehns- 
mann Kurt  von  Restorfif  auf  Radepohl  und  Wessin  in  beiden  Gütern  für  330 
lüb.  Mark  die  Bede  und  das  höchste  Gericht,  nicht  aber  auch  das  Kirchlehn 
und  die  Mannschaft.*)  Sie  behalten  sich  also  zwei  wesentliche  Hoheitsrechte 
vor.  Fast  dreihundert  Jahre  lang  behaupten  dann  die  von  Re.storfif  beide 
Güter.  Ende  der  .sechziger  Jahre  des  XVII.  Jahrhunderts  geht  Wessin  für 
7000  Gulden  zu  erblichem  Besitz  in  die  Hände  des  Reimar  Jakob  von  Wenk- 
stern über,  dreizehn  Jahre  später  auch  das  Gut  Radepohl  mit  Antheilen  in 
We.ssin  für  8000  Gulden  an  Klaus  Christoph  von  Koss  und  die  Brüder  Kurt 
Hartwig  und  Hugo  Christoph  von  Pas.sow.  Rechtsnachfolger  der  Wenksterne 
auf  Wessin  wird  1688  Jürgen  von  Sperling.  1709  ist  Matthias  von  Sperling 
und  1734  Ernst  Friedrich  von  Sperling  Erbherr  auf  Wessin,  mit  Antheilen  in 
Badegow.  Die  von  Pa.ssow  halten  sich  auf  Radepohl  bis  zur  Mitte  des 
XVIII.  Jahrhunderts:  sie  haben  auch  mit  den  Sperlingen  zu.sammen  das  Patronat 
der  Kirche  zu  We.ssin.  Aber  1745  ist  bereits  der  Amtsrath  Eiderhorst*)  im 
Besitz  beider  Güter.  Er  und  seine  Familie  bleiben  es  bis  1792.  Von  da  an 
beginnt  ein  an  der  Hand  der  mecklenburgischen  Staat.skalender  zu  verfolgender 
bunter  Wech.sel,  der  bis  1873,  bezw.  1883  gedauert  hat.  Bis  1798  bleiben  beide 
Güter,  Wessin  und  Radepohl,  in  einer  Hand,  zuerst  unter  Christ.  Susemihl  und 
dann  unter  dem  Amtsrath  Joh.  Christoph  Krause.  Krause  behält  Wessin  bis 
1803,  tritt  aber  Radepohl  1797  an  Nikolaus  Willi,  von  Freiburg  ab.  h'rei- 
burg’s  Rechtsnachfolger  sind  1808  Hofrath  Oldenburg,  1838  Heinrich  Driver 


’)  5 km  östlich  von  Crivitz.  Nebenformen  thu  Wertzin,  Werzin , letztere  noch  1555. 
Klihnel,  M.  Jahrb.  XI.Vl,  S.  158,  verbindet  den  Namen  mit  dem  altslavischen  .Stamm  vrat  = wenden, 
kehren,  schlagen  und  deutet  ihn  als  Ort  des  V’erca. 

*)  M.  Jahrb.  VI,  S.  213 — 215.  ' 

’)  Die  Familie  Elderhorst  ist  seit  1782  geadelt. 
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und  1883  Gustav  Jahn,  der  Radepohl  noch  heute  besitzt.  Krause’s  Rechts- 
nachfolger auf  Wessin  sind  1803  Joh.  Fr.  Chri.st.  Richter,  1804  P'erd.  von  Mirsch- 
feld,  1805  Graf  von  Lüttichau,  1807  ein  von  Born.städt,  1808  Jul.  fleinr. 
von  Dannenberg,  1843  Joh.  Fr.  Willrath,  1873  Ernst  David  Hamei,  dem  das 
Gut  heute  noch  gehört. 

Von  den  mittelalterlichen  Geistlichen  zu  We.ssin  scheint  jede  Kunde  zu 
fehlen.  Um  1572  heisst  der  dortige  Pastor  Johann  vom  Berge.  Nach  ihm, 
aber  noch  vor  1 598,  ist  es  Martinus  Behrens  (Berens).  Um  1 598  .soll  Heinr. 
Süllstorf  dort  eingeführt  werden.  Ostern  1620  zieht  Pastor  Joh.  Schliemann 
von  Wessin  ab.  Wer  ihm  folgt,  haben  wir  nicht  ermittelt,  vielleicht  Ulrich  Senst 
(Senstius),  der  zwi.schen  1641  und  1681  dort  das  Amt  führt. 1682  setzen 
Oberstlieutenant  von  Koss  auf  Radepohl  als  Patron  der  Kirche  zu  Wessin  und 
Magnus  P'riedr.  von  Barner  als  Patron  der  Kirche  zu  Bülow  den  Andreas 
Schwieger  als  Pastor  ein.®)  Ihm  folgt  1723  C.  J.  Dolg,  den  1723  Jürgen 
von  Sperling  auf  Wessin  und  Hugo  Christoph  von  Passow  auf  Radepohl  in 
ihrer  Pjgenschaft  als  Patrone  der  Wessiner  Kirche  sowie  der  schon  genannte 
von  Barner  als  Patron  der  Bülower  Kirche  berufen.  Nach  neunjähriger  Vakanz 
von  1736  bis  1745  folgen  weiter:  Gotthard  Georg  Studemund  von  1745  bis 
1750,  Detlev  Böttger  von  1751  bis  1757,  Joach.  Wilh.  Heller  von  1758  bis 
1770,  Clamer  Julius  Werkamp  1770/71,  Joh.  P>nst  Chri.stoph  Müller  von  1771 
bis  1784,  Joh.  Joach.  Christoph  Metelmann  von  1785  bis  1795  und  Joh.  P'riedr. 
Schachschneider  von  1795  bis  1810. 

Kirche.  Die  aus  P'elsen  und  Backsteinen  errichtete  kleine  Kirche  hat 
einen  mit  drei  Seiten  aus  dem  Achteck  konstruierten  Chor,  der  mit  Strebe- 
pfeilern bewehrt  ist.  Draussen  an  der  0.stwand  des  Chors  eine  ungefähr  l m 
hohe  und  20  cm  tiefe  rundbogige  Nische.  Auf  der  südlichen  Langseite  ein 
zugemauertes  Portal  mit  Spitzbogen,  und  auf  der  Nordseite  eine  etwa  in 
Manneshöhe  über  dem  Erdboden  emporragende,  ein.st  mit  Rundbogen  ge- 
schlossene, jetzt  zugemauerte  Oefifnung,  die  ehemals  vielleicht  den  Eingang  zu 
einem  Grabgewölbe  bildete,  von  dem  nichts  mehr  bekannt  ist.  Die  P'enster- 
formen  sind  bei  dem  letzten  Umbau  sämmtlich  verändert.  Der  im  Westen 
angesetzte,  ebenfalls  aus  I'elsen  erbaute  und  mit  einem  Satteldach  versehene 
Thurm  liegt  nicht  genau  in  der  Längenachse  der  Kirche,  sondern  weicht  etwas 
nach  Nordwe.sten  ab.  Der  Eingang  im  Westen  ist  neu,  die  Verbindungsthür 
zwischen  Thurm  und  Kirche  zeigt  aber  noch  die  alte  spitzbogige  Laibung.  — 

')  Er  klagt  in  einem  Brief  an  den  Herzog  Adolf  Friedrich,  dass  ihn  die  schwedische 
Soldateska  1644  arg  ruiniert  habe. 

®)  Das  Recht  des  Kompatronats  wird  denen  von  Barner  auf  Bülow  von  den  Wessiner 
Patronen  auf  Wessin  und  Radepohl  im  XVII.  Jahrhundert  lebhaft  bestritten.  Die  von  Barner  be- 
haupten, einer  von  ihren  Vorfahren  habe  unmittelbar  vom  Papst  in  Rom  die  Erlaubniss  zur 
Erbauung  der  Kirche  zu  Bülow  erhalten.  Es  kommt  1673  zu  einem  vorläufigen  Vergleich.  Der 
Streit  entbrennt  1690  aufs  Neue.  Aber  die  von  Barner  setzen  ihren  .\nspruch  durch,  da  die 
Gegenpartei  keine  ausreichenden  Beweismittel  gegen  sie  vorbringt.  Das  Patronatsverhältniss  zu 
Wessin  ist  daher  bis  zum  heutigen  Tage  dasselbe  geblieben. 


Kirche. 
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Alte  Ein- 
richtung. 

Metall- 

schilder. 


(docken. 


Kleinkunst- 

werke. 


Das  Innere  der  Kirche  ist  stillos  erneuert.  Kine  flache,  mit  Kalk  abgeputzte 
Holzdecke  überspannt  den  Raum.  Die  alten  Wandmalereien  sind  mit  neuem 
Putz  verdeckt.  An  ihre  Stelle  ist  eine  ge.schmacklose  Art  von  Stubenmalerei 
getreten,  wie  sie  wenig  oder  gar  nicht  passend  erscheint. 

Von  der  alten  Einrichtung  der  Kirche  ist  nur  noch  ein  Stuhl  vor- 
handen, der  das  Sperling’sche  Wappen  mit  der  Unterschrift  E.F.V  SPERLING 
trägt.  Ausserdem  giebt  es  noch  Metallschilder  folgender  Personen  mit 
Wappen  und  Namen,  die  durch  die  vorstehende  Geschichte  des  Gutes  und 
Kirchdorfes  ihre  Erklärung  finden:  i.  HUGO  CHRISTOFFER  V.  PASSOW,  MAR- 
GARETA DOROTEA  V.GRABAUEN.  — 2.  NICOLAVS  V.  PASSOW,  ANNA  SO- 
PHIA V . LÜTZOWEN.  — 3.  HARTWIG  CHRISTOFFER  V . PASSOW,  LVCIA 
AUGUST  . V.  DITTEN.  — 4,  HUGO  CHRISTOFFER  V . PASSOW,  ELISABETH 
SOPHIA  V.  PRESSENTIN,  MARGARETHA  DOROTHE  V.  GRABOW.  — 5.  HART- 
WIG V»  DITTEN,  EVA  OLGART  V- WENCKSTERN.  — 6.  ERNESTUS  V.  GRABAU, 
JLSABE  V.  SPERLINGEN.  — 7.  HVGO  CHRISTOFFER  VON  PASSOW  A . 1683. 
(Das  Wappen  des  letztgenannten  ist  in  Holzschnitzerei  ausgeführt.) 

Im  Thurm  hängen  drei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  1,08  m)  hat  oben 
die  mit  einem  Chronogramm  versehene  In.schrift:  SOLVe  DeO  GRATIas 
qVotIes  CaMpana  LeVatVr  . Michael  begun  hat  mich  gegossen 

ANNO  1722.  Dazu  auf  der  einen  Seite  das  Sperling’sche  Wappen  mit  der 
Umschrift  MATTIAS  • VON  • SPERLING  •,  auf  der  anderen  das  Passow’sche  mit 
der  Um.schrift  HUGO  • CHRISTOFF  . VON  . PASSOW.  — Die  zweite  Glocke 
(Dm.  0,88  m)  hat  in  drei  Reihen  nachstehende  Umschrift:  ICH  RVFE  ZV 
HOREN  GADS  WORD  KLAR  . DER  MIT  MINN  KLAN  DIC  (!)  CHRISTLICHE 
SCHAR  — HÖR  GOTTES  WORD  SO  FERN  ES  DIR  GELIEBET  • DIE  BASSON  . 
WEGEN  KOM  VND  FOLGE  MIR  • HER  NA  FRÖLICH  TV  HORN  AM  JVNGSTEN 
TACH  • ANO  1578  . DAVITH  FOUTEGE  • ME  FECIT:.  Die  kleinste  Glocke 
(Dm.  0,59  m)  trägt  nur  die  Imschrift:  . VERBVM  DOMINI  MANET  IN  ETERNVM 
ANO  (I  DOMI  I1 1.5.78. 


Kleinkunstwerke.  i . Silbervergoldeter  Kelch,  auf  rundem  P'u.ss,  mit 
der  Inschrift:  GEORG  CHRISTOFFER  VON  SPERLING  VON  DEN  HAUSE 

WESSI N . 1739.  Werkzeichen:  — 2.  Silbervergoldete  Patene  mit 

der  Inschrift:  + HEINRICH  DRIVER  AUF  RADEPOHL  1860  FRIEDRICH  WILL- 

RATH  AUF  WESSIN.  Werkzeichen:  |quirliN(s|  |~F|.  — 3.  Silberne  Oblatendo.se 
ohne  Inschrift,  neu.  — 4.  Silberne  Weinkanne  mit  Henkel, 
neu,  ohne  Werkzeichen.  — 5.  Auf  dem  Altar  zwei 

zinnerne  Leuchter  mit  nebenstehenden  Werkzeichen. 


GUT  UND  KIRCHDORF  BÜLOW. 
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Das  Gut  und  Kirchdorf  Bülow.') 

Jahre  1262  besitzt  Hinrich  von  Rolstede  in  Bülow  zwei  Hufen,  die  er  Geschichte 
dem  Kloster  Dobbertin  überlässt,  und  am  16.  März  1337  bestätigt  des 
Bischof  Ludolf  von  Schwerin  eine  weiland  vom  Pfarrer  Hermann  Röbelmann  Dorfes, 

in  der  Parchimer  Marienkirche  mit  Hebungen  aus  Kuppentin , Bülow  und 
Stieten  gegründete  Vikarei  [aus  Bülow  »duorum  mansorum  redditus  et  alios 


Kirchdorf  Bülow. 


quosdam  redditus  lini  et  pullorum,  sitos  in  villa  Bulowe,  qui  redditus  simul 
computati  ad  decem  marcarum  redditus  minus  uno  solido  se  extendunt«].®) 

Das  ist  alles,  was  wir  aus  dem  frühen  Mittelalter  über  Bülow  bei  Crivitz 
wi.ssen.  Die  Familie  von  Barner,  in  deren  Händen  sich  das  Gut  befindet,  ist 
dort  bereits  1573  mit  Besitz  und  Rechten  nachzuweisen. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  mit  sehr  starken  Strebepfeilern  bewehrter  Kirche, 
alter  P'el.senbau.  Der  Chor  tritt  baulich  nicht  hervor,  er  schliesst  platt  ab. 

Auf  dem  Westende  des  Satteldaches  ein  mit  Knopf,  Wetterhahn  und  Kreuz 


')  9 km  östlich  von  Crivitz.  Von  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  .S.  31,  als  »Ort  des  Bula« 
gedeutet. 

*)  M.  U.-B.  935.  983.  5751.  Wenn  das  in  der  Urkunde  Nr.  3479  genannte  Gut  Bülow  das 
bei  Crivitz  gelegene  wäre  (das  Urkundenregister  setzt  ein  Fragezeichen),  so  würde  es  feststehen, 
dass  der  dortige  Kirchhof  den  4.  Juli  1311  durch  Bischof  Gottfried  von  Bülow  geweiht  wurde. 
Indessen  alle  weiteren  Nebenumstände,  welche  die  Urkunde  erwähnt,  lassen  auf  das  bei  Gadebusch 
gelegene  gleichn.amige  Gut  schliessen.  Einzuwenden  ist  freilich,  dass  man  in  dem  letztgenannten 
Bülow  von  einem  Kirchhof  nichts  zu  wissen  scheint. 
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Evan- 
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Köpfe, 

Schnitz- 

figur. 

Grabstein. 


Glocken. 


Kleinkunst- 

werke. 


ge.schmücktes  Dachreiter -Thünnchen.  Die  Fen.ster  und  der  Eingang  auf  der 
Siid.seite  .sind  in  neuerer  Zeit  stillos  ge- 
ändert. Im  Westen  ist  noch  der  zu  einem 
I'enster  eingerichtete  alte  spitzbogige  Ein- 
gang zu  erkennen.  Im  Innern  macht  die 
Kirche  den  Eindruck  eines  vollständig 
neuen  Gebäudes. 


Altar  und  Kanzel  sind  zu  einem 
Körper  verbunden.  Daran  die  Inschrift: 
M.  F.  V.  BARNER  ANNO  1752.  — Die  Orgel 
ist  1871  von  Friese -Schwerin  erbaut.  An 
der  Brüstung  der  Orgelempore  das  Allianz- 
wappen des  MAGN  • FRIEDR  • V • BAR- 
NER 1752,  der  SOVIA  HINRIGETTA  V : 
MOLTZAHN,  der  HINRIGETTA  SOVIA  V : 
STRALENDORFFN.  — In  der  Westwand 
der  Kirche  ist  eine  Marmorplatte  eingelassen 
mit  der  Inschrift:  ERNESTINE  VON  BARNER, 
VERW  . VON  DORNE,  GEB  • VON  BASSE- 
WITZ. — An  den  Wänden  im  Innern 
hängen  die  in  Gyps  geformten  Köpfe  der 
vier  Evangelisten.  — Auf  dem  Boden  der 
Kirche  wird  eine  geschnitzte  Figur  aus 
dem  alten  Altar  aufbewahrt. 


Vor  dem  Altar  liegt  der  Grabstein 
des  Magnus  Friedrich  von  Barner. 


Im  Thurm  hängen  drei  Glocken.  Die 
grösste  Glocke  (Dm.  0,89  m)  hat  im  Felde 
das  Barner’sche  Wappen  mit  der  Inschrift: 

FRAU  ANNA  PETRONELLA  WITTWEE  VON  ^ 

BARNERN  GEBOHRNE  VON  BARNERN  VOM  HAUSE  BULAU  HAT  ZUR  EHRE 
GOTTES  DIESE  GLOCKEN  DER  BÜLAUER  KIRCHEN  GESCHENKET  ANNO  1750. 
Oben:  SOLI  DEO  GLORIA  . ME  FECIT  OTTO  GERHARD  MEYER  IN  ROSTOCK 


Die  zweite  Glocke  (Dm.  0,70  m)  und  die  dritte  Glocke  (Dm.  0,55  m)  haben 
dieselben  Inschriften,  aber  nicht  den  Namen  des  Gies.sers. 


Kleinkunstwerke.  i.  Silbervergoldeter  Kelch.  Unter  dem  Fuss  die 
Inschrift:  ALS  VON  FRANKREICHS  RÄUBER  - HORDEN  DIE  AUCH  DES  HEILIG- 
STEN NICHT  SCHONTEN,  AM  6ten  NOVBR  1806  DER  ABENDMAHLS  - KELCH 
UND  DER  OBLATEN -TELLER  DIESER  KIRCHE  GESTOHLEN  WORDEN  ^ HAT 
AM  3ITEN  MAY  1817  ZUR  GEDÄCHTNISSFEYER  UNSERS  ERLÖSERS  DIESEN 
NEUEN  KELCH  DER  KIRCHE  ZU  BÜLOW  ZUM  GESCHENK  VEREHRT  MAGN  . 


GUT  UND  KIRCHDORF  BÜLOVV. 
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(jrab- 

kapelle. 


Herrenhaus 
zu  Hülow. 


FRIEDR  • VON  BARNER.  Stadtzeichen:  Greif  in  einem  Viereck.  Meisterzeichen: 
undeutlich.  — 2.  Silbervergoldete  Patene  mit  Fuss,  ohne  In.schrift  und  Zeichen. 
— 3.  Silbervergoldete  Oblatenschachtel.  Unten  eingraviert:  D»E»G*v*B» 
A»D»H*B*v*W»0*H»M*v»M»  1737.  Augsburger  VVerkzeichen  : 

4.  Altarleuchter,  ohne  Imschrift. 

^ * 

In  der  ma.ssiven,  von  schön  behauenen  Granitsteinen  erbauten  Grab- 
kapelle stehen  sechs  Särge  von  Mitgliedern  der  von  Barner’schen  Familie,  unter 
diesen  als  bemerkens\verthe.ster  der  der  Anna  Petronella  von  Barner  (s.  Glocken). 


Im  IIerrenhau.se  zu  Bülovv,  das  1746  von  Magnus  Friedrich  von  Barner 
erbaut  wurde,  findet  man  treffliche  von  Italienern  herge.stellte  Stückarbeiten  aus 
dieser  Zeit.  Auch  verdient  sein  und  seiner  Gemahlin  Wappen,  womit  die  Fronte 
des  Hauses  geschmückt  ist,  Beachtung.  Im  Hause  werden  zwei  alte  Böller  von 
1668  aufbewahrt,  die  Kaiser  Leopold  I.  dem  Generalfeldzeugmeister  Christoph 
von  Barner  schenkte.  Im  Garten  uralte  Kiben  und  auf  dem  Felde  eine  Riesen- 
buche, der  wir  hier  eine  Abbildung  als  Schlussstück  sehr  gerne  gegönnt  haben 
wollen. 


Kiesenbuche. 


KIRCHDORF  ZAPEL. 
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Das  Kirchdorf  Zapel.') 


s fehlen  alle  Nachrichten  über  die  Zustände  im  Dorf  während  des  Mittel- 
alters. Erst  aus  den  Amtsregistern  von  1550  ersehen  wir,  dass  es  ein 
zum  Amte  Schwerin  gehörendes  Domanialdorf  ist.  Zum  Amte  Crivitz,  wird 
es  nicht  früher  als  im  XVIII.  Jahrhundert  gelegt.  1550  giebt  es  auch  noch 


(leschichte 

des 

Dorfes. 


Kirchdorf  Zapel. 


keinen  be.sonderen  Hof  z.u  Zapel.  Dieser  wird  nach  dem  dreissigjährigen 
Kriege  anscheinend  aus  wüst  gewordenen  Bauerstellen  gebildet  worden  sein. 

Auch  von  den  mittelalterlichen  Geistlichen  wissen  wir  nichts.  Die 
Bauart  der  Kirche  weist  auf  die  ersten  Zeiten  der  gothischen  Stilperiode 
am  Ende  des  XIII.  und  Anfang  des  XI\'.  Jahrhunderts  hin.  Ein  dem  XVI. 
Jahrhundert  angehöriger  Pastor  vor  1 566  ist  Peter  Ertmann.  P>  kommt  in 
einem  Aktenstück  aus  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  vor,  das  über  recht- 
liche und  anscheinend  auch  widerrechtliche  Besitzverhältnisse  in  Klinken  und 

')  3 km  südlich  von  Crivitz.  Kühnei  leitet  den  Xamen,  der  1428  Tzapel  und  1594  Zapell 
geschrieben  wird,  mit  dem  altslavischen  Wort  caplja  = Reiher  in  Verbindung.  Vgl.  auch  Siemssen- 
llanka,  .M.  Jahrh.  VI,  S.  53. 
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Tramm  allerlei  für  jene  Zeiten  höchst  charakteristische  Mittheilungen  enthält.') 
Von  1 566  an  ist  Peter  Regendantz  Pastor,  er  giebt  im  Visitationsprotokoll 
von  1605  an,  neununddreissig  Jahre  lang  in  der  Gemeinde  Pa.stor  gewesen  zu 
sein.  Es  folgen:  1623  Josias  Sarkander,  1628  Jakob  Junghans,  der  46  Jahre 
da.selbst  im  Amte  bleibt,  von  1677  bis  1705  Gabriel  Brandt,  von  1708  bis 
1747  Johann  Wichmann.'')  Als  Wichmann’s  Substitut  wirkt  von  1737  an  sein 
Schwiegersohn  Joh.  Peter  Brasch  bis  1790.  Als  Substitut  für  diesen  wird 
1786  P'riedr.  P'erd.  Stolte  und  1788  P'ranz  Nikolaus  Lütgens  berufen,  der 
nachher  bis  1810  im  Amte  bleibt.  Ueber  ihn  und  seine  Nachfolger  siehe 
Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  im  Jahre  1850  restaurierte  Kirche  zu  Zapel  steht  an- 
scheinend auf  einem  alten  wendischen  Burgw'all,  dessen  Durchmesser  ca.  50  m 
beträgt  und  der  sich  gegen  3 — 4 m über  die  Umgebung  erhebt.  Die  aus 
Felsen  und  Ziegeln  aufgeführte  Kirche  ist  ein  einfaches,  mit  Strebepfeilern  be- 
wehrtes Gebäude,  dessen  Chor  mit  drei  Seiten  aus  dem  Achteck  gebildet 
wird.  In  der  Nordwand  der  Kirche  ein  jetzt  zugemauertes,  rundbogig  ge- 
schlossenes Portal,  das  einstmals  wahrscheinlich  der  Eiingang  zu  der  »Garwe- 
kamer«  war.  An  den  Seitenwänden  des  Chors,  der  gegen  das  Langhaus  um 
eine  Stufe  erhöht  ist,  sind  Ansätze  sichtbar,  die  darauf  schliessen  lassen,  dass 
er  gewölbt  werden  sollte.  Es  ist  aber  nicht  dazu  gekommen,  vielmehr  sind 
Chor  und  Schiff  mit  flacher  Holzdecke  geschlossen.  Sämmtliche  Fenster  und 
Thüren  der  Kirche  sind  spitzbogig.  Eine  Sakristei  fehlt,  nur  im  Westen 
befindet  sich  eine  Empore,  der  »Leutechor«.  — Im  Westen  dicht  neben  der 
Kirche,  aber  nicht  mit  ihr  verbunden,  steht  der  nach  dem  Kirchenbuche  im 
Jahre  1749  in  Fachwerk  mit  zwei  Stockwerken  erbaute  Thurm.  Auf  seinem 
Satteldach  eine  Spitze,  die  mit  Knopf,  Hahn  und  Kreuz  geschmückt  ist.^) 

In  der  im  Jahre  1850  im  neugothischen  Stil  errichteten  Altarwand  sind 
die  Schnitzwerke  des  ehemaligen  E'lügelaltars  theilweise  wieder  verwendet. 
Ausser  den  allgemein  bekannten  E'iguren  des  Krucifixus,  der  hl.  Maria  und  des 
hl.  Johannes  Eivangelista  mögen  die  weniger  bekannten  Gruppen  der  Anna 
selbdritt  und  des  hl.  Martin  mit  dem  Bettler  genannt  werden.  — Kanzel  und 
Schalldeckel  stammen  ebenfalls  aus  dem  Jahre  1850,  Taufstein  und  Messing- 
schale  darin  dagegen  aus  den  sechziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts.  Von  der 
älteren  Au.sstattung  mag  noch  ein  guter  hölzerner  Krucifixus  genannt  werden, 
der  in  der  Kirche  aufbewahrt  wird. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  0,86  m)  hat  die  Inschrift: 

ZAPELER  GEMEINE  . 1854  GEGOSSEN  VON  DEM  HOFGLOCKENGIESSER  P. 

')  .S.  bei  Klinken. 

*)  Hei  Krey,  Beiträge  Bd.  II,  S.  237,  ein  Abdruck  aus  einer  seiner  plattdeutschen  Predigten, 
durch  die  er  weithin  Ruf  und  Ruhm  erwarb. 

•)  Beschreibung  der  Kirche  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XXVII,  S.  219.  220. 


FTMAL- KIRCHDORF  RUTIIKNIIRCK. 
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M • HAUSBRANDT  IN  WISMAR.  — Die  kleinere  Glocke  (Dm.  0,71  m)  hat  die 
Inschrift:  GEGOSSEN  IM  JAHRE  1887  DURCH  ED.ALBRECHT  IN  WISMAR. 

Nach  dem  Inventar  von  181  i war  die  Vorgängerin  der  grösseren 
Glocke  1787  von  J.  B.  Kniesche  in  Lübeck  gegossen  worden,  die  Vor- 
gängerin der  kleineren  aber  ohne  Inschrift. 

Kleinkunstwerke.  i.  Einfacher  silberner  Kelch.  An  der  Kupa  die 
Inschrift:  ZU  • GOTTES  • EHREN  • SCHENCKET  : DIESEN  • BECHER  DEM  • 
GOTTES-  HAUSE  ZU  ZAPELL  PETRUS  • JOHANNES  • PRETORIUS  DER  . RECH- 
TEN • DOCTOR  ANNO  1702.')  Darunter  ein  Weihekreuz.  Als  Stadtzeichen 
ein  Greif  und  als  Meisterzeichen  | F.  G.  |.  Die  dazu  gehörige  silberne  Patene 
hat  dieselben  Werkzeichen.  — 2.  Oblatenschachtel  von 
unedlem  Metall,  ohne  Werth.  — 3.  Zinnerner  Kelch  mit 
den  nebenstehenden  Parchimer  Werkzeichen.  Die  dazu 
gehörige  zinnerne  Patene  hat  keine  Zeichen.  — 4.  Zinnerne  Schale,  1865  beim 
Grabenaufräumen  in  einer  Wiese  in  der  Nähe  der  Kirche 
gefunden.  Nebenstehende  Werkzeichen.  — 5.  Zwei  zinnerne 
Leuchter  mit  je  drei  Kugelfüssen.  Inschrift  des  einen: 

PETER  CORNELIUS  WICHMANN* *)  WISMAR  ANNO  1749  D • 29  • MERTZ;  des 
andern:  MARIA  ELISABETH  WICHMANN  WISMAR  ANNO  1749  D • 29  . MERTZ. 
Keine  Werkzeichen.  — 6.  Zwei  kleinere  zinnerne  Leuchter, 
auf  je  drei  Kugelfüssen,  beide  ohne  Stiftungs  - Inschrift,  aber 
mit  nebenstehenden  Werkzeichen. 


Das  Filial- Kirchdorf  Ruthenbeck.’’) 

^'^|n  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  giebt  es  zu  Ruthenbeck  wie  zu 
^ Gross-Hundorf,  Radepohl  und  Raduhn  verschiedenen  Besitz  der  Familie 
von  Mallin. ■*)  Am  3.  November  1353  erla.ssen  die  Wismar’schen  Bürger  gegen 
Hopfen,  der  aus  den  Dörfern  Diestelow  und  Ruthenbeck  zur  Stadt  gebracht 
worden,  das  Gebot:  der  Hopfen  müsse  rein  und  unvermischt  sein,  wer  dem  zuwider 
handle,  solle  ordnungsmässig  bestraft  werden.’’)  1366  hat  Klaus  Berkhahn  ein  Gut 
zu  Ruthenbeck,  das  Henneke  Preen  zur  Kiwitteswisch  für  sein  Gut  zu  Goldewin 

')  I)r.  Pretorius  aus  Schwerin  wurde  am  ii.  Mai  1708  in  der  Kirche  zu  Zapel  beerdigt, 
wo  er  ein  Begräbniss  für  zwei  Personen  für  230  Gulden  gekauft  hatte. 

*)  Sohn  des  Pastors  Johann  Wichmann.  Peter  Cornelius  W.  war  Kaufmann  zu  Wismar. 

*)  Fast  7 km  sUdsüdöstlich  von  Crivitz.  Der  Name  ist  vielleicht  halb  slavisch,  halb  deutsch. 
Den  Namen  Ruten  erklärt  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  .S.  124,  aus  rotü  = Rodeland. 

*)  M.  U.-B.  5797. 

")  M.  U.-B.  7830. 
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eintauscht.')  Die  von  Restorfif  treffen  wir  1560  zuerst  mit  Besitz  und  Rechten 
verschiedener  Art  in  Ruthenbeck,  die  von  Halberstadt  1 565  und  neben  ihnen 
die  von  Pres.sentin  und  Stralendorff  um  1583.  1606  erwirbt  Franz  von  Grabow 

für  13000  Gulden  den  Restorfif 'sehen  Besitz  zu  Ruthenbeck,  cediert  aber  diesen 
und  auch  seinen  Antheil  an  Raduhn  im  Jahre  1634  dem  Herzog  Adolf  Friedrich. 
1637  erwirbt  Balthasar  von  Moltke  den  Stralendorff 'sehen  Antheil  in  Barnin 
c.  p.  in  Zietlitz  und  Ruthenbeck  für  10075  Gulden.  1666  hat  David  Seile  zu 
Parchim  ehemalige  Grabow'sche  Bauerhufen  zu  Ruthenbeck  erworben,  ebenso 
hat  Heinrich  von  Barner  um  die.se  Zeit  Anrechte  an  Ruthenbeck  und  Raduhn. 


Kirche  zu  Ruthenheck,  von  Südwesten  gesehen. 

1703  tritt  der  Rath  Billerbeck,  welcher  .seit  1696  durch  .seine  Gemahlin 
Anna  Maria  von  Moltke  Barnin,  Zietlitz  und  Ruthenbeck  gewonnen  hat, 
diesen  seinen  Besitz  an  Achim  von  Halberstadt  auf  Langen- Brütz  ab.  1739 
aber  überlässt  ihn  der  Kammerjunker  von  Halberstadt  denen  von  Barnewitz, 
an  welche  die  Vogtei  Crivitz  seit  1621  verpfändet  ist.  Mit  deren  Wieder- 
einlösung im  Jahre  1752  gehen  die  bisherigen  ritterschaftlichen  Antheile  an 
Barnin  und  Ruthenbeck  ins  landesherrliche  Domanium  über. 

')  M.  U.-B.  9577.  10517.  Untergegangener  Hof  hei  Briiel,  1399  durch  die  von  Blessen  für 
200  M.  Lüh.  an  das  Antonius- Kloster  zu  Tempiän  verkauft.  Vgl.  Wehner,  Freini.  Ahendbl.  1831, 
Seite  467. 
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Mit  der  Mutterkirche  zu  Zapel  ist  die  Filialkirche  zu  Ruthenbeck  nach- 
weislich seit  1560,  wahrscheinlich  aber  schon  vom  frühen  Mittelalter  her, 
unausgesetzt  verbunden.*) 

Kirche.  Die  kleine  Felsenkirche  ist  ein  einfacher  frühgothischer  Bau 
mit  backsteinernen  Strebepfeilern,  dessen  Chor  mit  drei  Seiten  aus  dem 
Achteck  abschliesst.  Im  Innern  eine  flache  Holzdecke.  Die  Lichtöffnungen  der 
Kirche  haben  nicht  mehr  ihre  ursprüngliche  Form.  Am  We.stgiebel  zwei 
gothische  Blenden.  Im  Westen  ein  einstöckiger  schmaler  Holzthurm  mit  einem 
Satteldach. 

Im  Innern  der  Kirche  nichts  Bemerkenswerthes.  In  einer  Nische  der 
Nordwand  steht  ein  alter  Kruciiixus.  — Die  Figuren  des  ehemaligen  gothischen 


Kirche  zu  Ruthenbeck,  von  Nordosten  gesehen. 


Flügelaltars  sind  ungehöriger  Weise  vor  ungefähr  fünfzehn  Jahren  an  einen 
Händler  nach  Lübeck  verkauft  worden. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  0,75  m)  hat  den  Namen 
des  Pastors  TH.  MECKLENBURG  und  des  Kirchenjuraten  KRULL.  Sie  ist  im 
Jahre  1859  umgegossen  worden.  Die  kleinere  (Dm.  0,60  m)  hat  die  Inschrift: 
RUTENBECKER  GEMEINDE  1855.  Beide  Glocken  haben  keine  Gie.ssernamen. 

Nach  dem  Inventar  von  1 8 1 i waren  die  älteren  Glocken  in  Ruthenbeck 
mit  gothischer  Schrift  ausgestattet. 

Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch,  neu,  von  J.  Giese-Schwerin. 
Ebenso  die  Patene  und  die  Oblatenschachtel.  — 2.  Zinnerner  Kelch  mit  der 

')  ^ßl-  Stuhr,  M.  Jahr)).  LX,  S.  106. 

24* 
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Inschrift:  CHRISTIAN  MÜLLER  1727.  Ohne  Werkzeichen,  ebenso  die  zugehörige 
Patene.  — 3.  Zwei  zinnerne  Altarleuchter,  in  neuerer  Zeit  leider  mit  Bronze- 
farbe übermalt.  Werkzeichen  nicht  zu  finden. 

Im  Inventar  von  1811  vier  zinnerne  Leuchter,  einer  von  R.  L.  1727, 
der  andere  von  CHRISTOPH  STEPPEL  1733,  der  dritte  1736  von  DANIEL 
CHRISTIAN  MENKE,  der  vierte  1746  von  CHRISTIAN  SCHRÖDER. 


Das  Filial -Kirchdorf  Tramm.^) 


eher  das  in  der  Crivitzer  Vogtei  gelegene,  anscheinend  vom  frühen  Mittel- 
alter  her  nach  Zapel  eingepfarrte  Dorf  Tramm  wissen  uns  ältere 
Urkunden  nichts  zu  berichten.  Erst  um  1 565  erfahren  wir,  dass  ebenso 


Kirche  zu  Tr.imm. 


wie  in  Ruthenbeck,  Sülte  und  Wüstmark  auch  in  Tramm  die  von  1 lalber.stadt 
mit  Besitz  und  Rechten  auftreten  und  diese  bis  zum  Uebergange  des  Dorfes 
an  die  herzogliche  Kammer  im  Jahre  1609  zu  bewahren  wissen.  Wie  man 
aber  diese  theils  wirklichen,  theils  auch  wohl  bloss  vermeintlichen  Rechte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  ansah  und  beurtheilte,  lehrt  eine 
dieser  Zeit  angehörende,  freilich  nicht  datierte  und  auch  nicht  mit  einem 
Namen  unterschriebene,  im  Wesentlichen  gegen  die  Anmassungen  der  Herren 

*)  7 km  südlich  von  Crivitz.  Den  Nansen  Tramm,  der  mehrfach  im  alten  Wendenlande 
vorkommt,  verbindet  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  mit  dem  altslavischen  Worte  trabu  = Trompete 
und  erklärt  ihn  als  »Familie  Traba«. 
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von  Halberstadt  gerichtete  Aufzeichnung,  welche  im  Grossherzoglichen  Archiv 
bei  den  Kirchenakten  von  Klinken  aufbewahrt  wird.  S.  u.  bei  Klinken. 

Kirche.  Im  Mauerwerk  der  Kirche,  die  sich  als  ein  einfacher  Bau  auf  Kirche. 
Grundlage  eines  länglichen  Vierecks  darstellt  und  keinen  besonders  hervor- 
tretenden Chor  hat,  sind  Felsen  und  Backsteine  nach  frühgothischer  Art  mit 
einander  vermischt.  Das  Innere  bildet  einen  ungetheilten  Raum  mit  flacher  Holz- 
decke. Auf  der  Südseite  ein  spitzbogiges  Eingangsportal  nebst  zwei  spitzbogigen 
Fenstern.  Oberhalb  des  Portals  eine  kreisrunde  Nische  und  ein  Kreuz,  beide 
in  Mauersteindicke  vertieft.  Auf  der  Nordseite  zwei  Fenster,  eins  mit  Spitz- 
bogen-, eins  mit  Rundbogenschluss.  Die  Ostwand  hinter  dem  Altar  ist  im 
vorigen  Jahrhundert  durch  den  Einbruch  zweier  stilloser  viereckiger  Fenster 
entstellt.  Das  westliche  Portal,  vor  welchem  sich  ein  mit  Brettern  verkleideter 
Glockenstuhl  erhebt,  zeigt  einen  Rundbogen  unter  einem  Spitzbogen. 

Altar  und  Kanzel,  mit  einander  verbunden  und  mit  vielen  Bibelsprüchen  Altar  und 
bemalt,  bieten  sonst  nichts  Bemerkenswerthes.  An  den  Kanzellen  des  Altars  Kanzel, 
die  Inschrift:  JOCHIM  KREE  . CATRINA  WARNKKN  • ANNO  1664.  Auch  der 
Beichtstuhl  ist  mit  vielen  deutschen  Bibelsprüchen  geschmückt.  — Für  den  Beichtstuhl, 
von  Westen  her  in  die  Kirche  Flintretenden  befinden  sich  rechts  vom  Mittel- 
gang sieben  Männerstühle,  links  sieben  (früher  acht)  Frauenstühle.  Die  (Gestühl. 
Seitenwangen  der  Männerstühle  sind  mit  einem  abgerundeten  Kopf  versehen, 
welcher  auf  der  Aussenseite  Schnitzarbeit  trägt.  Die  Seitenwange  des  ersten 
Stuhls  hat  die  Imschrift:  Sl  DEUS  E PRO  NOBIS  QUIS  CONTRA  NOS?  die  des 
siebenten  Stuhles  (des  letzten  vor  dem  Altar):  ANNO  DOMINI  1584,  dazu  in 
Schnitzarbeit  das  Bild  des  hl.  Laurentius  mit  der  Bezeichnung  SANCTVS  LAV- 
RENTIVS.  Die  Seitenwangen  der  P'rauenstühle  endigen  sämmtlich  oben  in  der 
Form  zweier  Hörner,  die  mit  Bildschnitzerei,  zweimal  auch  mit  Hausmarken 
versehen  sind.  Der  dem  Altar  zunächst  stehende  Frauenstuhl  gehört  einer 
späteren  Zeit  an,  er  trägt  die  Namen:  CHRISTOFFER  DABELER  • KATRINE 
LISEBET  DABELERS  • 1688.’)  — An  der  Empore  auf  der  Westseite  (dem 
Trammer  Chor)  liest  man  nachstehende  Inschrift:  ANNO  1690  HAT  DIESE  GE- 
MEINE DAS  CHOR  BAUEN  LASSEN,  GOTT  ZU  EHREN  UND  DER  KIRCHEN 
ZUM  ZIERAT  • PASTOR  WAR  ZUR  ZEIT  DER  EHRWÜRDIGER  UND  WOHL- 
GELARTER  HERR  GABRIEL  BRANDT  UND  KIRCHEJURATEN  JOCHIM  KREY 
UN  DT  JOCHIM  RÜSSE.  An  der  Balenhüscher  Empore  auf  der  Südseite  die 
Inschrift:  AD  GLORIAM  ET  HONOREM  S . S . TRINITATIS  ET  CULTUM  DIVINUM 
TEMPOR  : PASTOR  REVER  : DÖ  : JOHANNIS  WICHMANNI  AMBONES  AD  USUM 
OFFICI  . VITRIAR  . FABRICARI  CURAVIT  JOHANNES  KÖSTER* *)  ANNO  1706. 


')  Nach  dem  Kirchenbuche  ward  der  Ilolzvoigt  Chri.stoph  Dabeler  zum  Halenhüschen  am 
15.  März  1723  begraben. 

*)  Nach  dem  Kirchenbuch  hat  der  Glasemeister  Johannes  Kö.ster  in  der  Trammer  Kirche 
eine  schöne  neue  Kanzel  verehrt,  »welche  Fer.  i l’aschatos  Ao  1706  bei  Volkreicher  Versamm- 
lung eingeweiht  ward.  Item  hat  der  Köster  den  neuen  Beichtstuhl  verehret.  Das  Neue  Kohr 
aber  haben  die  Gesellen  verfertigen  lassen.  — 1719  gegen  Michael  ist  die  Glashütte  abgegangen. t 
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Kerner  sind  noch  in  längerer  Inschrift  die  Namen  derjenigen  Handwerker  ver- 
zeichnet, welche  »ZU  AUSSSTAFIRUNGE  DIESES  GESELLEN  CORS  HABEN 
BEYTRAG  GETHAN«.  Unter  ihnen  selbstverständlich  viele  Glasmachergesellen. 

Im  Glockenthurm  zwei  Glocken,  die  grössere  0,83  m Dm.,  die  kleinere 

O, 67  m Dm.  Beide  sind  laut  Inschrift  1853  von  dem  Hofglockengiesser 

P.  M.  Hausbrandt  in  Wismar  gegossen  worden. 

Die  Vorgängerin  der  grösseren  Glocke  war  zur  Zeit  des  Pastors 
Peter  Regendantz  und  der  Juraten  Kasten  Kröger,  Peter  Warnke  und 
Joachim  Schröder  im  Jahre  16  lo  gegossen  worden.  Sie  enthielt 
ausserdem  die  Initialen  H • W • F • und  nebenstehendes  Zeichen.  Die 
Vorgängerin  der  kleineren  Glocke  war  ohne  Inschrift.  Vgl.  Inventar 
von  1 8 1 1 . 


Kleinkunstwerke.  An  heiligen  Geräthen  sind  nur  ein  Kelch,  eine 
Patene  und  eine  Oblaten.schachtel  von  Zinn  vorhanden.  Sämmtliche  Stücke 
ohne  Inschrift.  An  dem  Kelch  die  Marke  des  englischen  Zinns,  an  den 
andern  Stücken  nichts.  — Auf  dem  Altar  drei  zinnerne  Leuchter  mit  In- 
schriften, auf  dem  ersten:  PETER  KREY  1651  . RENOVATUM 
JOCHIM  KREY  1751,  dazu  die  nebenstehenden  Werkzeichen; 

auf  dem  zweiten : PETTER  NÜSCH  1736, 
dazu  die  vorstehenden  Werkzeichen; 

JOHANN  GOTTLIEB  GÖGENER'i  1736, 

Werkzeichen  wie  auf  dem  zweiten.  — Ein  kleiner  Zinn- 
teller hat  die  nebenstehenden  Werkzeichen.  Au.sserdem 
wird  in  der  Kirche  auch  noch  eine  alte  Laterne  mit  I lornscheiben  aufbewahrt. 


Das  Inventar  von  1811  zählt  sechs  Zinnleuchter,  nämlich  einen  von 
Heinrich  Krey  1767;  einen  von  Peter  Niisch  1736;  einen  von  Joh.  Gottlieh 
Goegener  1736;  zwei  von  Joachim  Krey  1757;  einen  von  Peter  Rode  1752. 


Das  Kirchdorf  Klinken.-) 


as  Dorf  Klinken  wird  bei  Gelegenheit  des  Grenz -Vertrages  der  beiden 
P'ürsten  Johann  von  Mecklenburg  und  Nikolaus  von  Werle  und  Rostock 
auf  der  einen  und  Graf  Gunzelin  von  Schwerin  auf  der  anderen  Seite  am 
20.  Oktober  1230  zum  ersten  Mal  genannt:  dort  sollen  die  Sachverständigen, 
im  Ganzen  vierundzwanzig  Mann,  von  denen  Fürst  Johann  die  eine  Hälfte  und 
der  Graf  die  andere  Hälfte  abordnet,  Zusammenkommen.®)  Um  1357  hat 


*)  Nach  dem  Kirchenbuch  war  Gödner  (Gendtner)  F'örster  zu  Balenhüschen  von  1731 
bis  1746. 

*)  10  km  südlich  von  Crivitz.  Den  Namen  (1230  Glinka)  bringt  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI, 
S.  70,  mit  dem  altslavischen  Wort  Klinü  = Winkel  in  Verbindung. 

•)  M.  U.-B.  381. 
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Bolte  Hasenkop  anscheinend  bedeutenden  Grundbesitz  in  Klinken , denn  er 
errichtet  in  diesem  Jahr  in  der  Kirche  zu  Sternberg  eine  Vikarei,  die  er 
mit  sechseinhalb  Hufen  und  einem  Katen  in  Klinken  und  mit  sechzehn 
Mark  Wendisch  im  Dorf  Peckatel  bewidmet.')  Auch  heisst  es  im  Visi- 
tationsprotokoll von  1542,  dass  zwar  gegenwärtig  Herzog  Albrecht  das 
Kirchlehn  zu  vergeben  habe,  vor  Zeiten  aber  die  Hasenkoppe  es  gehabt 
hätten.  Dazu  stimmt  eine  Bemerkung  auf  dem  bereits  bei  der  Geschichte  des 
Dorfes  Tramm  erwähnten  Blatt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 
vor  1566,  wo  geschrieben  steht,  dass  die  Kirche  und  die  Kommenden  zu  Klinken 
von  den  Hasenkoppen  fundiert  seien. Uebrigens  ist  dort  auch  von  einem 
Lehn  die  Rede,  das  Markwart  Clawe  an  die  Kirche  zu  Klinken  gegeben  und 
einem  Priester  Johann  Scheie  verliehen  habe.®)  In  den  Akten  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI  Jahrhunderts  gehört  Klinken  zum  Besitz  der  Herren  von 
Halberstadt.  Sie  sind  auch  Inhaber  des  Kirchen-Patronats,  das  sich  demgemäss 
nur  vorübergehend  in  den  Händen  des  Herzogs  Albrecht  befunden  haben 

')  M.  U.-H.  8301. 

*)  Die  Ilasenkoppe  sterijen  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  aus:  M.  Jahrl).  XI,  S.  444.  In 

den  gen.  Mitlheilungen  kommt  ein  l’astor  zu  Zapel  mit  Namen  I’eter  Ertmann  als  zur  Zeit  des 

Schreibers  lebend  vor,  der  nicht  nach  1566  im  Amte  gewesen  sein  kann.  Da  dieses  Hlatt  für  die 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVH.  Jahrhunderts  vielfacli  eingerissene  Unordnung,  Willkür  und  Kechts- 
unsicherheit  sehr  bezeichnend  ist,  so  theilen  wir  es  hier  vollständig  mit  und  bemerken  nur,  dass 
die  Interpunktion  von  uns  zugefügt  ist : 

».\Iarc|uart  Klawe,  ein  Edelmann,  hat  ein  Lehen  in  der  Kirchen  zue  Klincken  fundirtt, 
d.  llel)ung  ist  V ml’,  zue  Klincken,  VI  mj'.  zu  Zai>ell.  Die  Kirchen  u.  die  Körnenden  haben  die 
Ilasenko))fe  gefundirtt.  Ilalberstadt  liatt  dieselbige  dem  Pastoren  zu  Crivitz  Herrn  Joh.  Krüger, 
uff  der  I lasenkoirffe  Vall  gnediglichen  verliehen.  Hans  Helpte  u.  Engelke  seyn  Shon  hatt  den 
I lallrerstaden  nie  gestanden  der  Lehnwar  (d.  h.  das  Keclrt  der  lielehnung  nie  zugestanden),  be- 
sunder  die  Haur  im  Dorff  Klincke,  so  oft  sie  die  Pacht  nicht  ausgeben,  gei>fendet. 

Das  Kunde  Kleine  Sheschen  gehört  zue  Klauwen  Lehen;  der  Priester,  dem  er  es  erst  ver- 

liehen, hatt  Heinrich  Scheie  geheissen.  Die  vellmarck  Neniersdorff  vnd  Werder  soll  den  Hasen- 
ko])ffen  gehört  haben,  vnd  hatt  ein  I lasenko))!!'  vf  dem  werder  gewont. 

Der  andere  Sehe  ufm  Klincker  velde  gehört  den  Halberstaden  auch  nicht,  sondern  hat  den 
Helpten  gehortt.  Janeke  Helpte  hatt  den  der  Kirchen  zue  Klincken  vor  80  m|l  vorsetzt,  laut  eines 
brieves,  welcher  in  der  (larvekamer  gelegen.  Jetzo  aber  hatt  Ihn  Halberstadt  als  ein  vermei(n)ter 
Patron  an  sich  genomen.  Wan  die  fürsten  den  Pfandtschilling  ausgeben,  gehört  er  den  Hern, 
hyrvon  weis  der  Küster  zue  Klinck  vnd  die  eldesten  Haur  daselbst,  auch  Jochim  Brandt  zue 
Ruthenbeck. 

Die  Cuttener  (d.  i.  Göthener)  Heide  vnd  veitmark  hatt  in  31  Hufen,  ligen  wüste  vnd  bey 
dem  Sehe  soll  ein  Edellmann  gewonet  haben,  vielleicht  mugen  es  die  Klawen  gewesen  sein. 
Zwei  oder  drei  Hufen  zue  Kuttenbeck  seyn  von  den  Stralendorflfen,  so  das  Haus  Crivitz  innegehapt, 
den  anderen  Stralendorffen  vnd  Ketzdorffen  vor.setz,  stehet  uf  der  widerlose.  Von  der  Guttener 
Heide  weis  Peter  Ewert,  ein  Balbierer  zue  Wifmar,  guten  be.scheidt,  weiss  auch  um  Tramme,  item 
Matthias  Everdes  ein  Kirchsworener  zue  Klincken.  Ein  Pastor  zue  Zapell  Peter  Ertmä  hatt  Jochim 
.Schulen  berichtet,  das  er  einen  Brief  gesehen,  darinne  der  Halberstadt  das  Dorf!' Tramme  gekauffet : 
quaerendum,  an  interfuit  (!)  consensus  principum.  Herr  Henningk  Halberstadt  Kitter  wirt  vielleicht 
die  Guter  wie  ein  Vormünder  bekomen  haben.« 

*)  Marquard  Clawe  begegnet  uns  als  Knajipe  im  Jahre  1365:  M.  U.-B.  9329. 
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kann.  Aber  sie  behalten  beides,  Dorf  und  Patronat,  nur  bis  1609.  In  die.sem 
Jahr  werden  die  mecklenburgischen  Herzoge  ihre  Rechtsnachfolger.*) 


Kirche  zu  Klinken. 


Die  Kirche  zu 
Raduhn  war  seit  dem 
Mittelalter  bis  zu  der 
ebengenannten  Zeit 
eine  Filiale  von  der 
Kirche  zu  Garwitz.  Da 
tritt  im  Jahre  1820  die 
Auflösung  der  Möde- 
ritzer  Gemeinde  ein. 
Von  den  nach  Möderitz 
eingepfarrten  Dörfern 
kommen  Möderitz  selbst 
und  Neuhof  an  die 
St.  Georgen  - Kirche  zu 
Parchim ; Domsühl, 
Zieslübbe  und  Bergrade 


i I 

d 

Grundriss  der  Kirche. 

aber  nach  Klinken.  Doch  schon  im  Jahre  1822  wird 


Die  Kirche  zu  Klinken  hat  eine  Filiale,  die  Kirche  in  Raduhn,  diese 
aber  erst  seit  den  zwanziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts.  Bis  dahin  gehörte 

Raduhn  zu  Garwitz.  

S.  Amtsgerichtsbezirk 
Parchim. 


*)  .\cta  cnmeralin  von  1609  bis  1625  ini  Grossh.  Archiv  zu  Schwerin. 
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dies  Verhältniss  geändert.  Die  letztgenannten  drei  Dörfer  gehen  von  Klinken 
zu  Garwitz  über,  und  Klinken  erhält  dafür  die  alte  Garwitzer  Filiale  Raduhn. 

Den  Priester  Joh.  Scheie,  welchem  Markwart  Clawe  das  in  die  Kirche 
zu  Klinken  gestiftete  Beneficium  giebt,  dürfen  wir  wohl  für  einen  Klinker 
Geistlichen  des  XIV.  Jahrhunderts  ansprechen.  Ganz  gewiss  ist  es  freilich 
nicht.  Um  1 542  ist  Christianus  Borchardi  Pleban  zu  Klinken.  Was  das 
Visitationsprotokoll  von  ihm  berichtet,  klingt  nicht  erbaulich.  Um  1575  ist 
Johann  Mau  (Maw)  sein  Nachfolger,  ihn  hat  Achim  von  Halberstadt  berufen. 

1613  und  1623 
heisst  der 
Pastor  Joachim 
Wolfif.  Er 
kann  schon 
lange  vor  1613 
in  Klinken  ge- 
wesen sein. 
1626  wird  Jo- 
hann Wüsthoff 
Pastor  zu 
Klinken,  er 
verwaltet 
seinen  Dienst 
sechsundfünf- 
zig Jahre  lang 
bis  1682.  Es 
folgen : Georg 

Schmidt  bis  1696,  Christian  Friedr.  Schultz  bis  1728,  Martin  Euckow  bis 
I734>  Job.  Georg  Jaenicke  bis  1747,  David  Henrici  bis  1757,  Joh.  Wilh. 
Breithut  bis  1793  und  Christian  Daniel  P'indeisen  bis  1811.  Ueber  den  letzt- 
genannten und  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  Kirche  zu  Klinken,  ein  frühgothischer  Bau  vom  Anfänge 
des  XIV.  Jahrhunderts,  ist  im  Norden,  Osten  und  Süden  mit  Strebepfeilern 
bewehrt.  Der  gegen  das  Mittelschift’  um  eine  Stufe  erhöhte  Chor  hat  die 
gleiche  Breite  wie  das  Mittelschiff  und  schliesst  mit  drei  Seiten  aus  dem 
Achteck  ab.  Von  den  später  angebauten  beiden  Seitenschiffen  ist  jetzt  nur 
noch  dasjenige  an  der  Nordseite  vorhanden,  das  südliche  Seitenschiff  ist  zu 
Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts  unbegreiflicherweise  abgebrochen.  Nur  an 
der  Südwestecke  ist  noch  ein  Stück  Wand  von  dem  südlichen  Seitenschiff 
übrig  geblieben  und  zu  einem  Strebepfeiler  umgeformt  worden.  Die  ganze 

')  Der  spätere  Anbau  ist  heute  noch  daran  zu  erkennen,  dass  der  nordöstliche  Strebepfeiler 
des  Hauptschiffes  aus  der  Mauer  des  angesetzten  Seitenschiffes  ohne  Verband  zum  Vorschein 
kommt.  Ausserdem  sind  im  nördlichen  Seitenschiff  die  Aussparungsnischen  im  Mauerwerk  unter 
halb  der  Fenster  nicht,  wie  im  Hauptschiff,  spitzbogig,  sondern  flachbogig  geschlossen. 


Inneres  der  Kirche  zu  Klinken. 


Kirche. 


378 


AMTSGERICHTSBEZIRK  CRIVITZ. 


Altar- 

aufsatz. 


Kanzel. 


Orgel. 


der  Mitte  links  den 

•Mtar.-uifsatz. 

Heiland  mit  Krone 

und  Reichsapfel,  rechts  davon  die  betende  hl.  Maria,  noch  weiter  rechts  eine 
Annaselbdritt- Gruppe  und  ganz  links  den  hl.  Apostel  Johannes  mit  dem  Kelch. 
Oben  auf  dem  Aufsatz  steht  ein  Krucifix,  rechts  davon  der  hl.  Andreas  mit 
Kreuz,  links  der  hl.  Gregor,  Bischof  von  Tours.  Der  Altaraufsatz  ist  auf 
Kosten  des  Grossherzogs  FRIEDRICH  FRANZ  II.  renoviert  worden.')  — Die 
mit  spiralförmig  gewundenen  Säulen  geschmückte  Kanzel  steht  seit  dem 
12.  December  1716  auf  ihrem  Platze  und  stammt  aus  der  im  Jahre  1708  ab- 
gebrochenen alten  Schelfkirche  zu  Schwerin.  Sie  wird  getragen  von  der  in 
Holz  geschnitzten  Figur  des  Apostels  Petrus,  der  in  der  einen  Hand  den 
Schlüssel  hält  und  mit  der  andern  gen  Himmel  zeigt.  — Die  Orgel,  welche 


Kirche  ist  gewölbt.  Hauptschiff  und  Seitenschiff  werden  von  je  zwei  Kreuz- 
gewölben, der  Chor  aber  nur  von  einem  halben  Kreuzgewölbe  geschlossen. 
Von  den  alten  Lichtöffnungen  sind  zwei  zugemauert,  eine  in  der  Westwand 
des  Seitenschiffes,  die  andere  in  der  Nordostwand  des  Chors.  Den  Eingang 
in  die  Kirche  vermitteln  zwei  Portale,  eins  im  Süden,  eins  im  Norden.  Drei 
weitere  ehemalige  Eingänge  sind  zugemauert,  einer  in  der  Westmauer  und 
je  einer  auf  der  Nordo.st-  und  Südostseite  des  Chors.  Sämmtliche  Portale  sind 
wie  die  Fernster  spitzbogig  geschlo.sscn.  Rechts  vom  Altar  eine  Sakristei, 
die  mittelst  Holz- 
verkleidung vom 
Altarraum  ab- 
getrennt  ist.  Im 
Westen  der  Kirche 
ein  hölzerner 
Glockenthurm. 


Der  Altar  Auf- 
satz ist  ein  aus  vor- 
reformatorischer  Zeit 
stammendes  gothi- 
sches  Schnitzwerk, 
von  dem  aber  nur 
das  Mittelstück  er- 
halten geblieben  ist, 
während  die  beiden 
Seitenflügel  ab- 
gebrochen sind. 
Unter  gothischen 
Baldachinen  sieht 
man  vier  Bilder:  in 


•)  Das  Inventar  von  l8ll  giebt  an,  dass  die  Kanzellen  des  .\Itars  1585  vom  Jochim  Rostock 


gestiftet  wurden. 
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auf  einer  Empore  an  der  Westwand  steht,  hat  einen  reich  geschmückten 
Prospekt.  Auf  demselben  in  Strahlen  ein  Auge  Gottes  mit  der  Inschrift 

JEHOVA.  — Der  hölzerne  Taufständer,  eine 
I gute  Renaissance- Arbeit  ohne  Inschrift,  soll 
1 von  der  Kirche  zu  Hagenow  erworben  sein.  — 
Der  sehr  alte  Gotteskasten  ist  ein  aus  einem 
Eichenblock  hergestellter,  reich  mit  Eisen  be- 
schlagener Kasten,  der  noch  heute  benutzt 
wird,  — Im  Eenster  an  der  Südostseite  des 
Chors  eine  kleine  bemalte  Scheibe  mit  einem 
Todtenkopf  als  Wappenbild.  Darunter : GEORG 
SCHMITT  PASTOR  KLINKEN  1687. 


Taiifständer. 


Das  Inventar  von  1 8 1 i nennt  drei 
Glocken  mit  nicht  gelesener  »Mönchs- 
schrift«. 


Im  Glockenthurm  zwei  Glocken.  Die 
grössere  (Dm.  1,07  m)  ist  laut  Inschrift  im 
November  1851  zu  Wismar  aus  Mitteln  der 
Gemeinde  umgegossen  worden.  — Die  kleinere 
Glocke  (Dm  0,77  m)  mit  dem  Spruch: 
»GEHET  ZU  SEINEN  THOREN  EIN  MIT 
DANKEN,  ZU  SEINEN  VORHÖFEN  MIT  LO- 
BEN: DANKET  IHM,  LOBET  SEINEN  NAMEN!< 
ist  1873  von  Ed.  Albrecht  in  Wismar  gegossen 
worden. 


Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch.  Am  P'uss  eingraviert: 
DOMINICA  PALMARUM  ANNO  1838.  Werkzeichen:  |CQ|  fp].  Die  zugehörige 
Patene  hat  dieselben  Werkzeichen  wie  der  Kelch.  — 2.  Alter  Messingkelch 
mit  Patene,  1757  gestiftet  von  HANS  HINTZE.  — 3.  Neusilberne  Weinkanne, 
innen  vergoldet,  mit  Monogramm  W*B«  (Bierstedt)  PALMARUM  1859.  Ohne 
Werkzeichen.  — 4.  Silbernes  Taufbecken,  auf  der  unteren  Seite  eingraviert: 
PALMARUM  1859  KLINKENER  KIRCHE  W-B.P.  (Wilhelm  Bierstedt).  — 
5.  Zwei  zinnerne  Altarleuchter  mit  der  Marke  des  englischen  Zinns.  Vom 
Zinngiesser  Drebing- Schwerin.  — 6.  Ein  dritter  Leuchter  von  Zinn,  gestiftet 
von  Wittwe  PINGEL,  geb.  ANNA  KATRINA  KLUTH,  1822,  gleicht  dem  in  der 
Kirche  zu  Raduhn. 


Tauf- 

ständer. 

Gottes- 

kasten. 


Glas- 

malerei. 


Glocken. 


Kleinkunst- 

werke. 
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Geschichte 

des 

Dorfes. 


Kirche. 


-\ltar- 

aufsatz. 


Das  Filial- Kirchdorf  Raduhn.') 

|jS^|n  dem  am  23.  November  1264  aufgesetzten  Heirathsvertrag  zwischen  der 

Herzogin  Helena  von  Sachsen  und  ihren  Söhnen  einerseits  und  den 
beiden  Grafen  Gunzelin  und  Helmold  von  Schwerin  andererseits  wird  das  Dorf 
Raduhn  als  von  den  Grafen  gesetztes  Pfand  erwähnt.®)  In  Folge  dessen  treffen 
wir  dort  als  von  Sachsen  her  eingesetzten  Lehnsmann  den  Ritter  Genseke, 
welchem  später  das  Leben  nicht  leicht  gemacht  wird.  Denn  aus  dem  am 
9.  Juni  1269  zu  Magdeburg  abgegebenen  Schiedsspruch  über  die  Streitigkeiten 
des  Markgrafen  Otto  von  Brandenburg  mit  dem  Fürsten  Nikolaus  von  W'erle 
und  dem  Grafen  Gunzelin  von  Schwerin  erfahren  wir,  da.ss  ihm  der  letztgenannte 
widerrechtlich  das  Lehn  entzogen  hat.®)  Siebenzig  Jahre  später  hat  die  Adels- 
familie von  Malin  (Mallin)  die  Dörfer  Gross-Hundorf,  Radepohl,  Ruthenbeck  und 
Raduhn  im  Besitz,^)  und  wiederum  siebenzig  Jahre  später  ist  die  Familie  von 
Altena  an  ihre  Stelle  getreten.")  Gleichzeitig  mit  ihnen  haben  die  von  Restorff 
aufWe.ssin,  Radepohl,  Mustin,  Bolz  und  Kritzow  bedeutende  Antheile  in  Raduhn, 
und  geringere  in  Raduhn  auch  die  von  Grabow.  Beide  Familien  bleiben  bis 
1634  in  diesem  Besitz.  1609  beginnen  Verhandlungen  von  Seiten  der  gross- 
herzoglichen Kammer  zwecks  Umtausches  der  Restorff’ sehen  Antheile  mit  dem 
fürstlichen  Gut  Badegow,  und  1634  kommt  es  zu  dauernden  Verträgen,  durch 
welche  die  ritterschaftlichen  Ansprüche  abgefunden  und  das  Dorf  Raduhn 
dem  landesherrlichen  Domanium  einverleibt  wird. 

Kirche.  Die  Kirche  zu  Raduhn  ist  in  den  Jahren  1857  bis  1859  voll- 
ständig umgebaut,  jedoch  sind  die  alten  Felsenwände  und  die  alten  Ziegel 
grösstentheils  wieder  benutzt  worden.  Das  Innere  ist  überwölbt,  aber  nur 
von  Holz.  Durch  Holzpfeiler  wird  das  Gemeindehaus  in  drei  Schiffe  getheilt, 
von  denen  das  mittelere  höher  ist  als  die  Seitenschiffe.  Die  Eingangsthür  im 
Süden  ist  mit  einem  Spitzbogen  geschlossen.  Im  Westen  eine  Empore  mit 
der  Orgel.  Der  im  Westen  angebaute  schlanke  Thurm  ist  so  schmal,  dass 
die  beiden  Glocken  nicht  nebeneinander,  sondern  übereinander  hängen.  Auf 
der  Thurmspitze  ein  Kreuz. 

Der  bei  Gelegenheit  des  Neubaues  der  Kirche  aufgefrischte  alte  Altar- 
aufsatz i.st  eine  Schnitzarbeit  aus  der  frühgothischen  Zeit  mit  einem  Mittel- 

*)  13  km  südlich  von  Crivitz.  Kühnei,  M.Jahrb.  XI.VT,  S.  115,  erinnert  an  das  altslavische 
Wort  radü  ^ froh  und  erklärt  den  Namen  als  >Ort  des  Radon,  Kadunc. 

*)  M.  U.-B.  1025. 

>)  M.  U.-B.  1166. 

■* *)  M.  L.-B.  5797  “od  6411.  Die  von  Mallin  sollen  im  XV.  Jahrhunderts  ausgestorben  sein; 
M.  Jahrb.  XI,  S.  451. 

*)  Urkunden  und  Akten  im  Grossh.  Archiv. 
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Stück  und  zwei  Seitenflügeln.  Im  Mittelstücke  die  hl.  Maria  in  einer 


Strahlen  - Mandorla , das  Jesus  - Kind  auf  ihrem 
zu  ihren  Füssen , 
also  eine  Darstellung 
in  Anlehnung  an  die 
Oflenb.  St.  Johannis, 

Kap.  XII,  I.  Links 
davon  der  hl.  Jakobus 
major,  rechts  die  hl. 

Katharina.  Die  beiden 


Arm  und  den  Mond 
Flügel  zeigen  die 
Schnitzbilder  der  zwölf 
Apostel  und  zwar  auf 
jeder  Seite  sechs,  je 
drei  über  einander, 
lieber  dem  Altarbild 
erhebt  sich  ein  hölzer- 
ner Krucifixus. 


.Mtaraufsatz. 


Kanzel  und  Gestühl  sind  neu,  ebenso  der  Taufstein,  der  aus  Gement 
herge.stellt  ist.  Neben  der  Kanzel  sind  zwei  Gedächtnisstafeln  angebracht,  die 
eine  zu  Ehren  des  Kirchenjuraten  HANS  BRAND  und  seiner  Frau  ELISABETH 
BORCHARDS,  welche  1671  und  auch  noch  später  die  Kirche  mit  testamen- 
tari.schen  Vermächtni.ssen  bedachten,  die  andere  zu  Ehren  des  Schulzen 
PETER  HERMANS  und  seiner  Frau  CATHARINA  AUGUSTIN’SCHE,  welche  im 
Jahre  1671  das  Gleiche  thaten. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grössere  (Dm.  1,13  m)  i.st  laut  Inschrift 
im  November  1751  zu  Wismar  aus  Mitteln  der  Kirche  umgego.ssen  worden. 
Von  wem,  wird  nicht  angegeben.  Die  kleinere  (Dm.  etwa  i m)  ist  laut  In- 
schrift zur  Zeit  des  Herzogs  CHRISTIAN  LUDWIG,  des  Patrons  CHRISTIAN 
VON  BÜLOW  und  des  Pastors  ENOCH  SIMONIS  im  Jahre  1681  von  M.  Vites 
Siebenbaum  zu  Schwerin  gego.ssen  worden. 

Im  Inventar  von  1811  drei  Glocken,  nämlich  ausser  der  zuletzt  auf- 
geführten von  Siebenbaum  zwei  von  dem  Giesser  Joachim  Gruwert,  beide  im 
Jahre  1623  zur  Zeit  des  Patrons  Christoph  von  Restorff  und  des  Pastors 
Asmus  Grapengiesser  gegossen. 

An  heiligen  Geräthen  finden  sich  nur  ein  Kelch  und  eine  Patene  von 
Zinn,  beide  ohne  Inschrift.  Der  Kelch  ist  auch  ohne  Werkzeichen,  an  der 
Patene  aber  sieht  man  die  Marke  des  englischen  Zinns  mit  den  Buchstaben 


Kanzel  und 
Gestühl, 
Gedächt- 
niss  -T’afeln. 


Glocken. 


Heilige 

Geräthe. 


382 


AMTSGERICHTSHEZIKK  CRIVITZ. 


I L H,  ausserdem  noch  den  Stempel:  )i  l hoffmann|.  Das  messingene  Tauf- 
becken ist  neu,  von  F.  W.  Jul.  Assmann-Lüdenscheid-Berlin. 

Endlich  ist  noch  ein  zinnerner  Leuchter  auf  drei  Füssen 
zu  erwähnen  mit  den  nebenstehenden  beiden  Parchimer  Werk- 
zeichen. 


Die  wichtigsten  vorgeschichtlichen  Stellen 

im  Amtsgerichtsbezirk  Crivitz. 

Crivitz.  Der  alte  Armenkirchhof,  jetzt  für  die  Gasan.stalt  hergegeben, 
ist  die  Erhöhung  des  alten  Burgwalles.  Die  Böschung  beträgt  noch  heute 
gegen  4 m,  obgleich  in  neuerer  Zeit  mehrere  Fuss  Erde  abgetragen  sind. 
Bis  zu  dieser  Zeit  war  der  Hügel  von  Wiesen  umgeben,  die  jetzt  zu  Gärten 
gemacht  sind.  Der  Wall  ist  länglich  rund,  von  S.  nach  N.  73  m,  von  O.  nach 
W.  43  m breit.  Vgl.  M.  Jahrb.  XVIII,  S.  279  und  XIX,  S.  337.  — Beim 
Bahnbau  ist  man  in  der  Gegend  des  jetzigen  Bahnhofes  auf  ein  reiches  Urnen- 
feld der  älteren  Eisenzeit  gestossen,  dessen  Inhalt  aber  leider  zerstreut  ist,  ehe 
eine  sachkundige  Untersuchung  stattfinden  konnte. 

Barnin.  Auf  der  Büdnerei  der  Wittwe  Felten  zu  Barnin,  300  m südlich 
vom  Dorfe  entfernt,  i.st  im  April  1891  eine  alte  Grabstelle  aufgepflügt.  Inhalt: 
Kopf-  und  faustgrosse  Feldsteine,  dazwischen  Urnenscherben  von  braungelber 
Farbe,  grobkörnig.  Auch  sonst  sind  mehrmals  vorgeschichtliche  Gräber  mit 
Inhalt  an  Bronzen  angetrofifen  worden.  S.  Beltz,  M.  Jahrb.  LXI,  S.  218. 

Zapel.  Auf  Erbpachthufe  8 sind  1873  zwei  Kegelgräber  abgetragen; 
Funde  im  Grossh.  Museum.  Vgl.  M.  Jahrb.  XXXIX,  S.  123. 

Ruthenbeck.  Zwischen  dem  Dorfe  und  der  Chaussee  sind  eine  An- 
zahl (mindestens  6)  Kegelgräber  allmählich  niedergeackert  und  so  zerstört; 
eine  Anzahl  Funde  sind  1892  in  das  Grossh.  Museum  gekommen.  Vgl.  auch 
M.  Jahrb.  XLII,  S.  136. 

Neu -Ruthenbeck.  Teufels-Backofen.  Auf  der  Feldmark  Neu-Ruthen- 
beck,  östlich  von  der  Crivitz-Parchimer  Chaussee,  (Büdnerei  N.  8)  befindet  sich 
auf  einem  schon  ziemlich  abgetragenen  Erdhügel,  der  nicht  mehr  seine 
ursprüngliche  Gestalt  hat,  ausser  mehreren  unregelmässig  zerstreut  liegenden 
Felsblöcken,  eine  alte  Grabkammer  von  grossartigen  Verhältnis.sen.  Aus  der 
P.rde  ragen  sechs  gewaltige  Preisen  empor,  je  zwei  nach  Westen,  Norden  und 
Osten,  durchschnittlich  1,20  m hoch.  Die  Südseite  ist  offen.  Der  innere  Raum 
der  Kammer  ist  2,20  m.  Als  Deckstein  ruht  auf  diesen  P'elsen  ein  an  der 
unteren  Seite  flach  behauener  riesiger  Felsblock  von  3,50  m Länge,  2,40  m 
Breite  und  i m Dicke.  Der  Deckstein  ist  durch  einen  Blitz,  dessen  Spuren 
noch  sichtbar  sind,  gespalten.  Im  Osten  und  Süden  von  diesem  Hünengrab 
fliesst  durch  die  Wiese  der  Teufelsbach.  Vgl.  M.  Jahrb.  II  B,  S.  107,  V,  S.  loi, 
von  Bonstetten,  P3ssai  sur  les  dolmens  T865,  S.  22,  mit  Abbildung,  die  in 
M.  Jahrb.  XXXIII,  S.  115,  übernommen  i.st. 
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Tramm,  i km  nördlich  vom  Dorfe  Tramm  liegt  auf  der  Büdnerei  des 
Christian  Dobbertin  ein  fast  kreisrunder  Hügel,  Durchmesser  unten  13 Vs  m, 
Höhe  2 m;  wahrscheinlich  ein  Kegelgrab.  — i km  nordöstlich  von  Tramm 
liegt  auf  der  Hufe  des  Jochim  Kröger  ein  fast  kreisrunder  Hügel,  Durchmesser 
unten  etwa  20  m,  Höhe  etwa  3 m.  Oben  zum  Theil  ausgegraben,  wie  wenn 
ehemals  h'elsen  herausgenommen  wären;  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  Kegelgrab. 

Klinken.  Im  nördlichen  Theile  des  Holzes  ein  Erdauftrag  von  i m 
Höhe  und  17  m Durchmesser,  umgeben  von  einem  Graben;  bezeichnet  als 
»Nemers  Grab«,  vielleicht  eine  w-endische  Verschanzung. 

Goethen.  In  einer  Sandgrube  an  dem  Wege  nach  Ruthenbeck  ist  1856 
ein  Urnenfeld  der  älteren  Eisenzeit  aufgedeckt,  von  dem  Eunde  in  das  Grossh. 
Museum  gekommen  sind.  Vgl.  M.  Jahrb.  XXIII,  S.  286. 

Friedrichsruh.  Die  F'eldmark  von  Hof  und  Dorf  Eriedrichsruh  ist  die 
an  vorgeschichtlichen  Erscheinungen  reichste  im  ganzen  Lande,  um  deren 
PTforschung  sich  besonders  II.  Wildhagen,  der  bis  1884  dort  Lehrer  war.  ver- 
dient gemacht  hat.  Der  Steinzeit  gehören  ausser  zahlreichen  Fänzelfunden 
an  drei  bedeutende  Hünengräber  an  dem  Wege  zwischen  Hof  und  Mühle : 
I.  Auf  dem  Mülleracker:  Hügel  von  40  m Länge,  12  m Breite  und  2,30  m 
Höhe,  umgeben  von  gewaltigen  Granitsteinen,  von  denen  noch  24  sich  an 
ihrem  Orte  befinden.  Mit  Ge.strüpp  bewach.sen  und  schwer  erkennbar.  Richtung 
Nord -Süd.  2.  Auf  dem  Hofacker:  Hügel  von  45  m Länge,  7,5  m Breite 
und  1,30  m Höhe  Von  dem  Steinkranze  stehen  noch  68  Blöcke.  Richtung 
Nordost  - Südwest.  3.  Auf  dem  Hofacker:  Hügel  von  16  m Länge,  5 m Breite 
und  1,25  m Höhe,  umgeben  von  einem  Kranze  von  Granitblöcken.  Im  Gegen- 
sätze zu  den  andern  ist  hier  die  ursprüngliche  Grabkammer  deutlich  erkennbar: 
am  Südende  bilden  acht  Tragsteine,  deren  vier  Deck.steine  jetzt  gesprengt 
zur  Seite  liegen,  einen  rundlichen  Raum.  Richtung  Nord -Süd.  Mit  Dorn- 
gestrüpp bewach.sen  und  schwer  zugänglich.  Vgl.  darüber  auch  M.  Jahrb.  XXIV, 
S.  259.  — Am  reichsten  ist  die  Bronzezeit  vertreten.  Ueber  die  Feldmark 
des  Hofes  und  des  Dorfes  zieht  sich  bis  in  den  südwestlich  anschliessenden 
Wald  auf  einem  Gebiete  von  etwa  3 Kilometer  Länge  und  i 'V  Kilometer 
Breite  eine  Gruppe  von  Kegelgräbern,  welche  schon  Hauptmann  Zinck  im 
Aufträge  des  Grossherzogs  P'riedrich  Franz  I.  untersucht  hat,  und  in  denen 
bis  zur  Gegenwart  immerfort  neue  Funde  gemacht  worden  sind.  Die 
ergebnissreichsten  Ausgrabungen  haben  1881  und  1882  im  Aufträge  des 
Grossherzogs  PTiedrich  I'ranz  II.  zum  Theil  in  Höchstdesselben  Gegenwart 
unter  Leitung  von  Dr.  Beltz  und  II.  Wildhagen  stattgefunden.  Die  Zahl  der 
Gräber  entzieht  sich  der  Schätzung,  da  sie  zum  grossen  Theil  niedergeackert 
sind.  In  der  Waldung  sind  noch  25  erhaltene  gezählt,  kreisrunde  Hügel  von 
I bis  1,75  m Höhe.  Die  bedeutendsten  Gräber  lagen  auf  der  Dorffeldmark, 
der  »Kannensberg«,  bei  der  Ausgrabung  noch  4,5  m hoch  und  von  80  m 
Umfang,  und  der  »Glockenberg«,  bei  Beginn  der  Ausgrabung  noch  1,5  m 
hoch  und  von  70  m Umfang.  Ueber  die  Einzelheiten,  besonders  auch  über  die 
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Funde  (jetzt  im  Grossh.  Museum)  vgl.  M.  Jahrb.  XLVII,  S.  257  fif.  — In  der 
tiefen,  sumpfigen  Niederung  des  Mühlenbachs  liegt  ein  mächtiger  Burgwall,  mit 
einer  nördlich  gelegenen  niedrigeren  Vorburg  durch  einen  Damm  von  etwa 
55  Schritt  Länge  verbunden.  Der  Wall  ist  ganz  aufgetragen,  anscheinend  auf 
einem  Unterbau  von  geschichteten  Baumstämmen.  Der  Durchmesser  des  ganzen 
Walles  beträgt  etwa  65  m,  der  Durchmes.ser  der  inneren  Fläche  32  m,  die 
Höhe  des  Walles  aussen  5,  innen  3,5  m.  Die  Oberfläche  ist  übensät  mit 
wendischen  Scherben;  ein  Theil  des  Walles  an  der  Südwestseite  i.st  jetzt  leider 
abgetragen.  Vgl.  M.  Jahrb.  XVIII,  S.  275. 


Hünengrab  bei  Kritzow. 


Raduhn.  An  Friedrichsruh  sich  anschliessend  und  ähnlich  reich  an 
vorgeschichtlichen  Funden,  die  aber  hier  weniger  beachtet  sind.  Ein  Hünen- 
grab liegt  auf  der  Erbpachthufe  VII,  ein  flacher  Hügel  von  27  Vs  ni  Länge, 
7V2  m Breite,  1,40  m Höhe.  Richtung  Nord -Süd.  Die  Umfassungssteine 
sind  schon  entfernt.  Vgl.  M.  Jahrb.  II B,  S.  108.  Verschiedene  Bronzefunde 
sollen  beim  Pflügen  mehrfach  gemacht  sein,  doch  ist  nichts  näheres  bekannt 
geworden;  sie  gehören  sicher  niedergeackerten  Kegelgräbern  an.  Pän  reich- 
haltiges und  interessantes  Urnenfeld  aus  der  vorrömischen  Eisenzeit  ist  1881 
von  Wildhagen  ausgegraben;  die  P'unde  im  Grossh.  Museum.  Vgl.  M.  Jahrb. 
XLVII,  S.  296 fif. 

Goldenbow.  Aus  einem  1858  zerstörten  Kegelgrabe  sind  zahlreiche 
Bronzen  in  die  Grossh.  Sammlung  gekommen.  S.  M.  Jahrb.  XXVI,  S.  135. 

Badegow.  Ueber  ein  1848  zerstörtes  Kegelgrab  mit  Inhalt  siehe 

M.  Jahrb.  XIII,  S.  375. 

Radepohl.  i.  Ein  langge.strecktes  Hünengrab,  sog.  »Hünenbett«,  mit 

52  Umfassungssteinen.  2.  Ein  noch  nicht  ausgebeutetes  Urnenfeld. 

Wendorf.  300  m rechts  vom  Wege  von  Weberin  nach  Wendorf  ein 
fast  kreisrunder  Burgwall,  der  nur  auf  qiner  Seite  (im  Westen)  mit  dem  P'est- 
lande  zusammenhängt.  Der  wendische  Charakter  ist  durch  Scherbenfunde 
gesichert.  Vgl.  M.  Jahrb.  XX,  S.  303. 
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Weberin.  Am  »P'rauensee«  der  sog.  »Pardaukelberg«,  eine  burgwall- 
artige Verschanzung  mit  Benutzung  einer  natürlichen  Erhebung.  — Nahe  dabei 
ein  anscheinend  wohl  erhaltenes  Kegelgrab.  Vgl.  M.  Jahrb.  XX,  S.  302. 

Vorbeck.  Zwei  Kegelgräber,  1864  ausgegraben,  interessant  durch  An- 
lage und  Fundstücke.  Die.se  jetzt  im  Grossh.  Museum.  Vgl.  M.  Jahrb.  XXX, 
Seite  145. 

Kritzow.  In  der  Nähe  des  Hofes,  auf  einer  Anhöhe,  ein  ansehnliches 
grosses  Hünengrab. 

Gädebehn.  In  der  Forst  eine  Anzahl  Kegelgräber,  bis  2 m Höhe. 
Einige  sind  im  Jahre  1873  nachfolgenden  Zeit  au.sgegraben  worden. 

Aus  ihnen  sind  treffliche  Funde  in  die  Grossh.  Sammlung  gekommen.  Vgl. 
M.  Jahrb.  XXXIX,  S.  124,  XL,  S.  147. 

Raben-Steinfeld.  An  dem  steilen  Ufer  des  Schweriner  Sees  sind  zahl- 
lose Feuersteinmesser  und  andere  steinzeitliche  Gegenstände  gefunden,  besonders 
in  dem  Garten  des  Hofgraveurs  Lenthe,  welche  eine  ausgedehnte  steinzeitliche 
Ansiedelung  beweisen.  Vgl.  M.  Jahrb.  XI,  S 345. 


.\lte  (jrabkamnier  hei  Neu  - Ruthenbeck  (»Teufels-Backofenc). 
(Siehe  S.  382.) 


25 


Ansicht  von  Tempzin. 


Amtsgericlitsbezirlc  Brüel. 


Die  Stadt  Brüel.') 

eschichte  der  Stadt.  Als  am  7.  Juni  des  Jahres  1222  das  Antonius- 
Hospital  in  Tempzin  gegründet  wird,  das  4 km  nördlich  von  Brüel 
gelegen  ist,  da  giebt  es  in  Brüel  bereits  einen  Geistlichen,  den 
Priester  Theoderich,  und  somit  auch  eine  Kirche.®)  In  der  That  weisen  die 
Bauformen  der  ältesten  Theile  der  Kirche,  die  zu  den  besten  aus  der  Zeit  des 
Ueberganges  vom  romanischen  zum  gothischen  Stil  gehört,  auf  den  Anfang 
des  XIII.  Jahrhunderts.®)  Wer  sie  aber  errichtet  hat,  wi.ssen  wir  nicht.  Eine 
spätere  Sage,  die  zuerst  bei  Latomus  im  Beginn  des  XVII.  Jahrhunderts  auf- 
tritt,* *)  lässt  sie  vom  Stammvater  der  mecklenburgischen  von  Plessen,  Helmold, 
gegründet  werden,  aber  die  Urkunden  des  Mittelalters  bieten  keinen  Anhalt 
dafür.  Zwar  treffen  wir  die  von  Plessen  schon  frühe  an  verschiedenen  Stellen 
in  der  Nachbarschaft  von  Brüel  mit  Besitz  und  Rechten,®)  in  Brüel  selbst 
aber  nicht  vor  I377i  nachweislich  .sogar  erst  im  Jahre  1381.®)  Dagegen  lässt 

*)  Hrule  (altslavisch  und  polnisch  bryla)  = Schollenort.  Vgl.  KUhnel,  .M.  J.ahrb.  XLVI, 
S.  30.  Vgl.  Siemssen,  M.  Jahrb.  VI,  ,S.  54. 

*)  M.  U.-H.  282. 

*)  Lisch,  .\I.  Jahrb.  VII  B,  S.  75.  — Crull,  .M.  J.ihrb.  .XXI.X,  .S.  54. 

*)  Westphalen,  .Mon.  ined.  111,  .S.  1923,  Anmkg. 

*)  nie  von  Plessen  haben  zu  Anfang  des  XIV.  J.-ihrhunderts  Besitz  in  Zahrensdorf,  Jarchow, 
Viechein  und  Eickhof. 

•)  S.  u.  S.  389. 
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der  Umstand,  dass  sich  die  Fürsten  Albrecht  und  Johann,  bei  der  Ueberlassung 
verschiedener  Gerechtsame  in  den  Kirchspielen  Brüel,  Penzin  und  Sülten  sowie 
in  den  Dörfern  Nakenstorf  und  Holdorf  im  Jahre  1344  an  die  von  Bülow,  das 
Kirchlehn  und  den  Rossdienst  Vorbehalten,  die  Vermuthung  zu,  dass  die 
Landesherrn  als  Patrone  der  Kirche  zu  Brüel  auch  deren  Gründer  waren. 
Die  Kirche  zu  Brüel  nimmt  am  5.  Januar  1266  an  der  bekannten  grossen  Brot- 
und  VVeinspende  theil,  die  der  fromme  F'ürst  Heinrich  der  Pilger  stiftet.®) 
Um  diese  Zeit  bezieht  Domherr  Ulrich  von  Schwerin  die  P2inkünfte  aus  der 
Brüeler  Pfarre,  aber  er  entsagt  am  24.  März  1271  freiwillig  seinen  Pfründen 
und  tritt  in  den  P'ranziskaner- Orden  ein.®)  Dass  es  mit  der  in  allen  älteren 
Stadtgeschichten  von  Brüel  ■* *)  als  untrügliche  Quelle  benutzten  Urkunde  vom 
24.  Juni  1340,  nach  welcher  ein  Reimar  von  Plessen  den  allerdings  wohl 
schon  damals  über  gewöhnliche  dörfliche  Verhältnisse  hinaus  gewachsenen 
Ort  Brüel  zur  Stadt  erhob,  nicht  seine  Richtigkeit  haben  könne,  hat  der  Geh. 
Archivrath  Beyer  in  so  schlagender  Weise  dargelegt,  dass  hiervon  in  Zukunft 
nicht  mehr  geredet  zu  werden  braucht.®)  Dass  Brüel  damals  noch  keine  Stadt 
ist,  scheint  schon  die  Gleichstellung  mit  den  Kirchspielen  Penzin  und  Sülten 
anzudeuten,  die  auch  in  einer  Urkunde  vom  17.  April  1355  eine  weitere  Beleg- 
.stelle  erhält.  Fis  werden  nämlich  die  Kirchspiele  Nakenstorf,  Penzin  und  Brüel, 
die  bis  dahin  zur  V'^ogtei  Mecklenburg  gehört  haben,  durch  die  Herzoge  von 
der  Verpfändung  die.ser  Vogtei  an  Heinr.  von  Stralendorff  au.sgenommen  und 
zur  Vogtei  Flickhof  gelegt  [»to  vsem  slote  to  dem  Ekhoue«].®)  Um  diese  Zeit 
werden  die  Brüder  Henning  und  Hartwig  von  Preen  als  »tu  den  Brule« 
wohnend  genannt,')  und  vor  ihnen  einer  aus  dem  Geschlecht  der  von  Hude, 
der  Brüel  als  Pfandbesitz  innehatte.  In  der  Behr’schen  und  Bermann’schen 
Kriegsrechnung  heisst  es  in  Betreff  des  letztgenannten  ....  ex  parte  illius 
de  Hude  qui  vendidit  Brule.®)  Von  den  von  Plessen  aber  ist  noch  lange  keine 
Rede,  wohl  aber  von  denen  von  Vieregge,  die  bald  nachher  in  den  Besitz 
von  Brüel  gekommen  sein  müssen.  Denn  am  30.  Mai  1370  versetzen  und 
verlassen  Dietrich  und  Otto  von  Vieregge  dem  Bischof  F'riedrich  von  Schwerin 
»den  Brul  mit  houe,  mit  Wikbelde,  mit  dem  hofe,  den  einer,  Seidene  Heyme 
(heet)  genant,  hadde,  mit  dem  Kytze,  mit  allen  koten,  mit  der  Molen,  mit 

')  .M.  U.-B.  6458. 

*)  -M.  U.-B.  1059. 

*)  M.  U.-B.  1221. 

Klotz  bei  Geisenh.nyner,  Xordcl.  Unterhaltungsblatt,  Güstrow  1816  bei  Ebert,  .S.  563.  — 
Wehnert,  Freimüth.  Abendlilatt  vom  27.  Mai  1831,  S.  455.  — Lisch,  M.  J.ahrb.  XXI,  S.  67.  216.  — 
Raabe,  M.  V'aterlandskunde  1 (1857),  S.  320. 

Wir  verweisen  hierfür  auf  die  ausführlichen  Auseinandersetzungen  in  der  Anmerkung  zu 
M.  U.-B.  6034.  Dabei  kann  die  Frage,  ob  die  durch  Beyer  verdächtigte  Urkunde  dennoch  eine 
Urkunde  des  XIV.  und  nicht  des  XV.  Jahrhunderts  sei,  wie  Grotefend  will  (M.  Jahrb.  LVIl, 
Q.-B.  I,  .S.  16),  an  dieser  Stelle  unberührt  bleiben.  Nur  sei  bemerkt,  dass  die  von  Grotefend  ge- 
sehene Urkunde  z.  Zt.  in  Brüel  nicht  aufzufinden  ist. 

*)  M.  U.-B.  8073. 

’j  M.  U.-B.  8508. 

*)  M.  U.-B.  7988. 
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kercklene  vnd  mit  allen  lenen,  mit  dem  holtze,  das  Clawß  Wamecow  hatte  etc. 
vor  Sieben  hundert  lodige  marck  gutes  Silbers  Kölnischer  Wicht.  Datum 
War}'ii,  1370,  deß  Dunredages  vor  Pfingsten«.*)  Otto  von  Vieregge  aber 
verlässt  anderthalb  Jahre  später  seine  Rechte  auf  die  Knappen  Vicke  und 
Heine  von  Vitzen,  diese  wiederum  treten  sie  an  Vicke  und  Henneke  v.  Moltke 
ab,  und  nachdem  Bischof  P'riedrich  von  Bülow  auch  die  letztgenannten  be- 
friedigt hat,  bestätigt  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  am  6.  August  1374 
ihm  und  dem  Schweriner  Domkapitel  den  Pfandbesitz  von  Brüel  mit  beiden 
Höfen  und  mit  allen  Zubehörungen:  »den  hof  zum  Brule  mit  dem  flecken, 
daß  der  Bruel  genant  ist,  auch  mit  dem  hofe,  der  kleine  Bruel  heist,  die  vor 
Zeiten  Henning  Preene  Seltenheim  gehoert  hat,  mit  aller  und  itzlicher  nutz- 
licheit  der  vorbenanten  hofe  vnd  des  stedleins,  mit  zcollen,  mit  schosse,  mit 
mulen,  mit  mulenpacht,  mulenrente  vnd  mulenfruchten  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  als  sie 
vor  die  Vieregken,  den  god  gnedig  sei,  nach  denen  her  Vicko  von  Vitzen, 
vnd  darnach  Vicke  Molteke,  ritter,  freiest  vnd  vulkomenst  besessen  vnd  ge- 
hapt  haben  ....  vnd  gunnen  ime  vnd  inen  auch  der  lenware  der  kirchen  in 
demselben  stedlein  zu  dem  Bruele  ....  auch  haben  wir  bevolen,  daß  man 
die  bürg  vnd  die  veste  zum  Bruele  brechen  sol.«®)  Als  aber  nach  dem  schon 
im  Jahre  1375  erfolgten  Tode  des  Bischofs  P'riedrich  das  Domkapitel  zu 
Schwerin  sich  wider  den  vom  Papste  eingesetzten  neuen  Bischof  Melchior  von 
Osnabrück  erhebt,  werden  die  Herzöge  von  ihren  P'reunden  darauf  aufmerksam 
gemacht,  auf  ihre  Güter  zu  achten  und  sich  nicht  ihre  Rechte  daran  ver- 
kümmern zu  lassen.  Die  Herzöge,  Albrecht  und  seine  Söhne  Heinrich  und 
Magnus,  gehen  nun  schrittweise  gegen  das  Kapitel  vor.  Am  23.  Juni  des 
Jahres  1 376  erscheinen  die  letztgenannten  persönlich  in  Eickhof  und  Sülze  und 
heben  dort  Verwaltung  und  Herrschaft  des  Domkapitels  auf.  Beinahe  ein  Jahr 
später,  den  13.  April  1377,  schicken  sie  ihre  Beamten  (voghede  vnde  denere) 
nach  Brüel  (in  dat  stedeken  to  dem  Brule)  und  lassen  Rathmannen  und  Bürger 
anweisen,  sich  nicht  mehr  an  Probst,  Dekan,  Kapitel  und  Kirche  zu  Schwerin, 
sondern  an  sie,  die  Herzöge,  oder  an  wen  sie  durch  diese  gewiesen  werden 
würden,  zu  halten.  Und  wieder  über  ein  Jahr  später,  nämlich  den  8.  Sep- 
tember 1378,  am  Liebfrauentage,  erhalten  die  Bauern  zu  Jürgen.shagen  einen 
ähnlichen  Befehl.®) 

Die  Folge  davon  ist  ein  langdauernder  Proze.ss  zwischen  dem  Dom- 
kapitel und  den  Herzögen,  in  welchem  durch  Hängreifen  des  Kaisers  1377  zu 
Tangermünde  ein  Vertrag  zwischen  den  Herzögen  und  dem  Bischof  zu  Stande 
kommt,  während  das  grollend  bei  Seite  stehende  Domkapitel  noch  im  Jahre 
1381  von  Lübeck  her  die  Herzöge  in  überaus  dreister  Weise  mit  dem  Banne 
bedrohen  lässt,  als  .sie  die  Güter,  welche  Bischof  und  Kapitel  verpfändet  ge- 
wesen waren,  ihren  weltlichen  Lehnsmannen  überlassen,  die  auf  ihrer  Seite 

’)  M.  U.-B.  10068. 

’)  M.  U.-B.  10255.  10275.  '0309.  10605.  10608.  10609.  10610.  10621.  10622. 

10630.  1 1 024. 

’)  M.  U.-B.  11  197. 
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gestanden  hatten.* *)  Die  Bedrohung  mit  dem  Banne,  den  der  Lübecker  Dom- 
kantor Ertmar  auf  Verlangen  des  Schweriner  Domkapitels  allen  Geistlichen 
befiehlt,  trifft  selbstverständlich  auch  die  Genossen  der  Herzoge,  unter  ihnen 
den  in  Eickhof  und  Brüel  (castrum  Eghof  et  opidum  Bruyl)  eingesetzten  Reimar 
von  Blessen.®)  Aber  da  diese  Bedrohung  von  Personen  ausgeht,  welche  vor 
aller  Welt  hinlänglich  dargethan  haben,  dass  sie  selber  vor  den  Wirkungen 
eines  Bannstrahles  keine  Furcht  haben,  so  lässt  sich  Reimar  von  Blessen 
ebensowenig  in  seinem  Bfandbesitz  von  Eickhof  und  Brüel  beunruhigen  wie 
die  von  Voss  in  dem  von  Jürgenshagen  und  Nikolaus  von  der  Lühe  in  dem 
von  Sülze.  Der  Forscher  von  Orts-  und  Familiengeschichten  aber  ersieht  aus 

den  Daten  dieser  Urkunden,  dass  Reimar 
von  Ples.sen  vor  dem  21.  März  1381 
und  bald  nach  dem  Vorgänge  am  13. 
April  1377,  ja  vielleicht  schon  an 
diesem  Tage  selber  in  den  Besitz  von 
Brüel  gelangte,  während  Bhckhof  An- 
fangs eine  kurze  Zeit  lang  von  den 
von  Barnekow  und  von  Preen  ein- 
genommen wurde.  Die  von  Blessen 
bleiben  nun,  zwei  kurze  Verpfändungs- 
perioden (von  1491  bis  1495  an  die 
Antoniter- Präceptorei  zu  Tempzin  und 
von  1605  bis  1609  an  Heinrich  von 
Levetzow)  abgerechnet,  bis  1611,  also 
über  zweihundertdreissig  Jahre  lang,  im 
Bfandbesitz  von  Brüel  und  erwerben 
sich  hier  sowohl  um  das  Städtchen,  das  sie  als  solches  ®)  bereits  empfangen 
haben,  als  auch  um  de.ssen  Kirche  verschiedene  Verdienste.*) 

Als  bei  dem  gros.sen  Brande  des  Jahres  1485^)  die  Privilegien  der 
Stadt  verloren  gehen,  über  deren  Ursprung  nichts  Sicheres  zu  erfahren  ist, 
erneuern  die  damaligen  Herren  von  Blessen,  deren  Vorfahren  schon  am  28.  Juni 
1377  die  gesammte  Hand  und  das  gegenseitige  Vorkaufsrecht  an  allen  ihren 
Lehen  vom  Herzog  Albrecht  verliehen  worden  war,*)  am  14.  April  1487  die 

*)  M.  U.-B.  iioii.  II 012.  II  197.  11198.  II  199.  II  325.  Rudloff,  Hdb.  d.  mecklenburg. 
Gesch.  II,  S.  495.  509. 

*)  M.  U.-B.  1 1 325. 

*)  Ein  Stadtsiegel  ist  seit  1384  bekannt.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXI,  S.  66. 

■*)  Auf  eine  Geschichte  des  BrUeler  Zweiges  der  Familie  von  Blessen  können  wir  hier  nicht 
eingehen.  In  dieser  Beziehung  müssen  wir  uns  begnügen,  auf  den  letzten  Versuch  dieser  Art 
von  Wehnert  im  Freim.  Abendblatt  von  1831,  S.  449  fr.,  sowie  auf  die  älteren  Versuche  von 
Latomus,  Schulz  und  eines  Anonymus  in  Westphalen,  Mon.  ined.  III,  S.  1922  bis  1972,  sowie  auf 
Klotz  im  Geisenhayner’schen  Nordd.  Unterhaltungsblatt  1816,  S.  559  ff.  und  auf  Wehnert,  a.  a.  O., 
S.  473,  zu  verweisen. 

“)  Klotz  bei  Geisenhayner,  a.  a.  O.,  S.  719  ff. 

*)  M.  U.-B.  1 1 033. 
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Privilegien  der  Stadt  Brüel.  Fünfzehn  Jahre  später,  den  2.  Februar  1502,  stiftet 
der  kinderlos  gewordene  Heinrich  von  Plessen  auf  Brüel  mit  einem  Mal  nicht 
weniger  als  vier  Vikareien,  von  denen  jede  mit  einem  eigenen  Hause  bedacht 
wird.  Diese  Häuser  ziehen  sich  von  dem  jetzigen  Pfarrgehöft  südwärts  bis 
zur  Mühle  herunter  und  reichen  mit  den  dahinter  gelegenen  Höfen  und  Gärten 
bis  an  den  Tepenitz-  oder  Tönnies- Bach. Weitere  auffallend  grosse  Stiftungen 
gewährt  er  der  Kirche  zu  Sternberg.  Die  Kirche  zu  Brüel  aber  bewahrt  noch 
heute  sein  und  seiner  Gattin  Bild,  das  unmittelbar  auf  den  Kalkgrund  der 
Nordwand  nahe  bei  der  Kanzel  gemalt  ist  (s.  u.).  Weniger  Freude  erlebt  die 
Stadt  siebenzig  Jahre  später  an  einem  Reimar  von  Plessen,  da  er  mit  ihr 
wegen  Hofdienste  und  Gemeinde -Gerechtsame  in  einen  Prozess  geräth,  der  am 
31.  December  1578  zu  Wismar  durch  einen  Vergleich  geschlossen  wird. 
Doch  schenkt  er  der  Kirche  im  Jahre  1588  eine  Glocke  (s.  u.).  Sein  Rechts- 
nachfolger, Helmuth  von  Ple.ssen  auf  Bibow  und  Tessin,  muss  im  Jahre  1603 
durch  herzogliche  Strafbefehle  dazu  angehalten  werden,  den  ausgestorbenen 
Brüeler  Rath  wieder  zu  besetzen  und  die  Stadtrechte  nicht  zu  beeinträchtigen.®) 
Er  ist  es  endlich,  der  im  Jahre  1611  die  Lehngüter  Brüel  und  Bibow  mit 
Antheilen  in  Jarchow',  Thurow  und  auf  dem  Neperstorfer  Felde  für  48  000 
Gulden  an  den  Hauptmann  Detlef  von  Warnstädt  verkauft  und  damit  der 
Herrschaft  der  von  Ple.s.sen  ein  Ende  macht.  Die  Gattin  des  Detlef  von  Warn- 
städt, Anna  Maria  von  Pederstorf,  stiftet  im  Jahre  1624  die  Kanzel  in  der 
Brüeler  Kirche,  ein  treffliches  Werk  der  Renaissance  (s.  u ).  Den  28.  Juli  1647 
verleiht  Herzog  Adolf  Friedrich  der  Stadt  das  Recht  auf  zwei  Jahrmärkte. 
1665  wird  Gottlieb  von  Hagen  ®)  der  Rechtsnachfolger  der  Familie  von  Warn- 
■städt  im  Besitz  von  Brüel,  1680  Georg  Christoph  von  Kolhans^)  und  den 
7.  Januar  1702  Christian  Schlottmann  (von  Freiburg).  Zu  seiner  Zeit,  nämlich 
im  Jahre  1708,  giebt  Herzog  Friedrich  Wilhelm  den  Befehl,  die  Stadt  Brüel, 
welche  niemals  von  Mauern  umgeben  gewesen,  mit  einem  Graben  zu  umziehen. 
Zwischen  1749  und  1756,  genauer  1753,  vollzieht  sich  der  Uebergang  des 
Lehngutes  l^rüel  aus  den  Händen  des  Georg  Konrad  von  Freiburg  an  den 
Erbprinzen  Friedrich  für  die  Summe  von  36000  Reichsthalern.  Das  eigent- 
liche Hofgut  Brüel  mit  der  hochgelegenen  alten  Burg.stätte  wird  zum  Pachthofe. 
1874  wird  dieser  Pachthof  aufgelöst  und  zu  einem  Theil  mit  Tempzin  ver- 
bunden, zum  andern  Theil  von  der  Stadt  käuflich  erworben.  Der  Name  Hof- 
Brüel  aber  geht  nunmehr  auf  den  ehemaligen  »kleinen  Brüel«,  eine  Erbpacht- 
stelle, über.  Der  stolze  alte  Burgberg  mit  seinen  festgemauerten  uralten 

')  Schröder,  Pa]).  Meckl.  II,  S.  2662 — 2668.  2676.  2678.  — Eranck,  .\.  u.  X.  Mecklenh.  VI, 
S.  285.  286.  — tVehnert,  a.  a.  O.,  S.  469. 

*)  Im  Pestjahr  1638  stirbt  der  ganze  Rath  ein  zweites  Mal  aus. 

')  Unter  ihm  wird  das  alte  Plesseh^sche  Zollbrett  entfernt:  was  eine  Beschwerde  von  .Seiten 
der  von  Plessen  verursacht. 

*)  Er  wird  in  der  Regel  als  der  Stifter  des  Brüeler  Armenhauses  bezeichnet.  Das  i.st  aber 
irrthümlich.  Der  Ilauptwohlthäter  des  Armenhauses  ist  Wilhelm  Ludwig  von  Kolhans  im  Jahre 
1698.  Ein  kleineres  .Armenhaus  gab  es  schon  16^3.  Das  Kolhans’sche  Armenhaus  brannte  1729 
ab,  wurde  aber  nachher  wieder  aufgebaut.  Geisenhayner,  a.  a.  Ü.,  .S.  717  fr. 
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Kellergewölben,  der  bis  in  die  Neuzeit  hinein  durch  Aufstauungen  des  Mühlen- 
baches leicht  mit  Wasser  zu  umgeben  war,  wird  in  einen  Schulhausplatz  um- 
gewandelt und  mit  dem  alten  Kerne  der  Stadt  durch  eine  Strasse  verbunden. 

Ausser  den  oben  schon  angeführten  Brüeler  Geistlichen  des  Mittelalters 
sind  noch  folgende  zu  nennen:  Hinrik  Putlist  um  1455,  Hinrich  Mögeköp  um 
1479,  Hermann  Schröder  um  1487  (beide  sind  Vikare),  der  Kirchherr  Heinrich 
Möller  um  1502  und  neben  ihm  die  Vikare  Heinrich  Schult  und  Dionysius 
Bolte,  sowie  endlich  um  1509  und  1512  der  Kirchherr  Heinrich  Punt.  Als 
erster  Pastor  im  Sinne  der  neuen  Lehre  scheint  schon  Heinrich  Stampe,  den 
das  Visitationsprotokoll  von  1534  nennt,  aufgetreten  zu  sein.  Um  1588  ist 
Nikolaus  Wiggert  Pastor  zu  Brüel,  um  1614  (wohl  schon  früher)  Georg  Langer- 
mann, von  1632  bis  1686  Christian  Taumann,  von  1687  bis  1692  Joh.  Heinr. 
Böhm,  von  1693  bis  1741  Andreas  Höfer,  von  1742  bis  1763  Christian  Fritze, 
von  1764  bis  1813  Christian  Ludwig  Klotz.’)  Ueber  die  Nachfolger  siehe 
VV^alter  a.  a.  O. 


Die  Kirche. 


Se||  aubeschreibung.  Die  Kirche®)  ist  ein  stattlicher,  aber  schwerer  Ziegelbau 
mit  vorherrschend  wendischem  Verbände  aus  der  Zeit  des  Ueberganges 
vom  romanischen  zum  gothischen  Stil  und  wird  daher  wohl  im  ersten  Viertel 
des  XIII.  Jahrhunderts,  oder  vielleicht  auch  schon  am  Fnde  des  XII  Jahr- 
hunderts erbaut  sein.  Sie  folgt  jenem  Typus  eines  Theiles  unserer  grösseren 
Land-  und  Stadtkirchen,  wie  er  in  dieser  Zeit  z.  B.  in  denen  zu  Klütz,  Proseken, 
Dreveskirchen,  Alt -Gaarz,  Bernitt,  Neuenkirchen,  Satow,  Petschow,  Lohmen, 
Levin,  Neubukow  u.  s.  w.  ausgeprägt  ist.  Charakteristisch  ist  der  im  Osten  platt 
abschliessende,  mit  einem  einzigen  Gewölbe  gedeckte,  mehr  oder  minder  qua- 
dratisch gebildete  Chor,  auf  dessen  Nordseite  sich  die  angesetzte  Sakristei 
(Garwekamer)  befindet,  ferner  das  vom  Chor  durch  einen  wuchtigen  Triumph- 
bogen in  Form  eines  gedrückten  Spitzbogens  getrennte  und  mit  zwei 
Gewölben  überdeckte  etwas  breitere  Gemeindehaus.  Jedoch  ist  zu  beachten, 
dass  die  LichtöfTnungen  des  Gemeindehauses  gleich  denen  des  Chors  eine 
P'orm  haben,  welche  nicht  mehr  die  der  ältesten  Kirchen  dieses  Typus  ist. 
Sie  sind  nämlich  nicht  mehr  jene  kleinen  engen,  oft  noch  ganz  rundbogig 
schliessenden  Schlitzfenster,  die  vom  romanischen  Stil  herüberkommen,  sondern 
sie  haben  .schon  eine  grössere  Breite  und  Länge  und  einen  entschieden  spitz- 
bogigen  Schluss.  Ihre  schrägen  Laibungen  gehen  glatt  nach  innen,  zeigen 


Beschrei- 
bung des 
Baues. 


’)  Ausführlichere  Nachrichten  über  alle  diese  Geistlichen  siehe  bei  (leisenhayner  - Klotz, 
a.  a.  O.,  S.  712  ff. 

*)  Vgl.  deren  Beschreibung  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  VII,  S.  75 — 7^- 
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Altar- 

aufsatz. 


aber  als  Schmuck  an  der  stumpfwinkligen  Aussenkante  einen  Wechsel  von 
glasierten  und  nicht  glasierten  Steinen  aus  ganz  vorzüglichem  Material.  Das 
jetzige  Pfostenwerk  innerhalb  der  P'enster  gehört  neuerer  Zeit  an.  Die  Gewölbe- 
rippen des  Chors  steigen  von  zierlichen  Diensten  in  Form  von  Halbsäulen  mit 
frühgothischen  Blattkapitellen  empor,  die  des  Langhauses  von  einfachen  Kon- 
solen. Der  Vorgesetzte  Thurm,  ebenfalls  ein  schwerer  Ziegelbau,  scheint  kaum 
jünger  zu  sein  als  das  Langhaus,  auch  ist  er  etwas  niedriger  und  gleich  diesem 
mit  einem  Satteldach  ge- 
schlossen. Zu  beachten  ist 
ferner  der  von  Liebe  zur 
Ausführung  des  Baues 
zeugende  Schmuck  glasier- 
ter Steine  am  Fundament 
des  Chors  und  in  der 
durch  eine  Vorhalle  ge- 
deckten Eingangspforte 
auf  der  Südseite  des  Chors. 

Auf  derselben  Seite,  und 
zwar  an  dem  unmittelbar 
an  den  Chor  stossenden 
ersten  Gevvölbejoch  be- 
findet sich  eine  die  ganze 
Breite  dieses  Joches  nach 
dem  Schiff  hin  ein- 
nehmende Kapelle , die 
mit  einem  Kreuzgewölbe 
überdeckt  ist.  Sie  wird 
späteren  Stiftungen  von 
Vikareien,  wie  sie  ja  noch 
im  Anfänge  des  XVI. 

Jahrhunderts  Vorkommen, 
ihren  Ursprung  verdanken 
und  heisst  heute  die  Golcher  Kapelle  (von  Golchen  her).  1 502  heisst  sie 
» Heiligen  - Kreuz  - Kapelle« . 

Der  hölzerne  Altaraufsatz,  ein  W'erk  des  Barock-  und  Rokokostils,  zeigt 
als  Schnitzwerk  unten  die  Darstellung  des  hl.  Abendmahls,  und  darüber  zwei 
aus  Holz  geschnitzte  Christusgestalten,  im  Mitteltheil  den  Krucifixus  und  ganz 
oben  in  Wolken  den  triumphierenden  Christus.  Als  Seitenfiguren  aber  er- 
scheinen neben  dem  Krucifixus  links  Moses  mit  den  Gesetzestafeln  und  rechts 
St.  Johannes,  der  Täufer. 

Inschrift  und  Wappen  besagten,  dass  dieser  Altar  1753  aufgestellt  wurde. 
Das  Inventar  von  1811  bemerkt  dazu,  dass  es  beim  Weggange  des  letzten 
adeligen  Patrons  Schlottmann  von  Freiburg  geschah. 

')  Schröder,  Pap.  .M.,  S.  2662  fr. 
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Die  Kanzel  ist  eine  gute  Renaissancearbeit  von  1624  mit  den  vier 
Evangelisten  in  den  Füllungen  und  einem  reich  geschmückten  Schalldeckel. 
Sie  ist  zur  Zeit  des  Pastors  GEORG  LANGERMANN  von  Frau  ANNA  MARIE 
VON  PEDERSTORF,  DETLOF  VON  WARNSTÄDT’s  hinterlassenen  Wittwe,  ge- 
stiftet worden.  — An  dem  Rathsstuhl  be- 
finden sich  zwei  alte  Holzwangen  mit 
geschnitzten  Löwen  und  mit  dem  Stadt- 
wappen. — Die  jetzige  Orgel  .stammt 
aus  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahr- 
hunderts. Ihre,  soweit  wir  wissen,  älteste 
Vorgängerin  wird  in  dem  Plessen’schen 
Fundationsbrief  vom  2.  F'ebruar  1502  ge- 
nannt. — Im  Thurm  ein  überlebensgrosser 
Krucifixus,  der  ohne  Zweifel  ehemals  den 
Triumphbogen  zierte.  — Unter  dem  Chor 
befindet  sich  eine  Grabstätte,  die  die 
Ueberreste  des  BOGISLAV  VON  PEDER- 
STORF auf  Gustävel,  Ziesendorf  und  Barnin 
und  seiner  Gemahlin  ANNA  MARIA  VON 
WARNSTÄDT  enthält.  Das  Grab  ist  mit 
einer  grossen  Steinplatte  bedeckt  und 
-Stammt  aus  dem  Jahre  1690.  — Ausser- 
dem im  Chor  ein  im  Barockstil  trefflich 
geschnitztes  und  bemaltes  Epitaph  des 
Sohnes  beider,  des  LEVIN  DETLEF  VON 
PEDERSTORF,  mit  dem  Datum  des  15.  JUNI 
1688.  Vater  und  Mutter  haben  es  dem 
Sohne  gesetzt,  der,  auf  dem  Feldzuge 
gegen  die  Türken  in  Mähren  von  einer 
Krankheit  ergriffen,  am  15.  Oktober  1685 
zu  Lippo  im  Alter  von  23  Jahren  und 
6 Monaten  verschied. 

Neben  der  Kanzel  als  Wandgemälde 
zwei  lebensgros.se  F'iguren,  darstellend  den  Junker  HEINRICH  VON  PLESSEN, 
gestorben  1511,  und  seine  Gemahlin  ABEL  VON  LÜTZOW.  Der  Mann,  in  der 
Hand  eine  Lanze,  die  Frau,  einen  Rosenkranz  (kein  Perlenhalsband!)  haltend.*) 

Im  Thurm  hängen  drei  Glocken.  Die  grössere  Glocke  hat  die  Inschrift: 

SOLI  DEO  GLORIA  . R . V • PLESSEN  1588  PER  WIGGERT  ME  FIERI  DUX 
FRIEDERICUS  FRANCISCUS  SCISSAM  ME  PER  KLOTZ  1799  REFUNDI  FECIT  . 

f Nach  einer  aus  Unkenntniss  des  Rosenkranzes  entstandenen  falschen  Sage  soll  diese 
Krau  von  Blessen  dies  Halsband  zur  .Stiftung  von  .Seelenmessen  gegeben  haben.  Das  Gemälde  ist 
in  jUng.ster  Zeit  restauriert. 


Peder.storf’sche  Grabplatte 


Kanzel. 

Rathsstuhl. 

Orgel. 

Krucifixus. 

Grabstätte. 

Steinplatte. 

Epitaph. 

Wand- 

gemälde. 

Glocken. 
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J • V • SCHULTZ  ROSTOCK  .*)  — Die  zweite  Glocke^)  hat  die  Majuskel-Inschrift: 


— Die  dritte  Glocke  hat  die  Inschrift  in  Minuskeln:  vO  VC):  glorii.* * 
FPC  Ucni  iTini  paCL*  aiio  tilli  SRcCfCdÜi  Dazu  nebenstehendes 
Giesserzeichen, 


Kleinkunst- 

werke. 


‘)  Die  Inschrift  der  Vorgängerin 
dieser  Glocke  lautete  nach  Klotz  (Geisen- 
hayner,  a.  a.  ().,  S.  646):  verbvm  domini 

MANET  IN  AETERNVM  REIMARVS  PLESS  ME 
FIERI  FECIT  (588  PASTORE  WIGGERT.  Ebenso 
im  Inventar  von  1811. 

*)  Die  Glocke  hatte  den  Xamen 
»Rleyhoobf.  Vgl.  Klotz  l>ei  Geisen- 
hayner,  a.  a.  ().,  S.  647.  Sie  ist  ohne 
Zweifel  eine  Stiftung  des  ersten  Reiniar 
von  Plessen,  der  bald  nach  1377  Herr 
von  Rrllel  wurde  (s.  oben).  — Nach 
einer  Zeichnung  der  Inschrift  bei 
Wehnert  a.  a.  O. 


Epitaph  des  Levin  1 )etlef  von  l’ederstorf. 


Kleinkunstwerke,  i.  Gothischer  silbervergoldeter  Kelch  auf  sechs- 
passigem  Fuss.  Auf  dem  Fuss  zwei  Wappen,  das  eine  mit  den  Initialen 
A M,  das  andere  mit  E W,  dazu 
die  Jahreszahl  1617.  Am  Knauf 
der  IHESVS-Name.  Am 
Fuss  der  nebenstehende  CoJ 
Stempel.  Die  dazu  gehörige 
Patene  bietet  nichts  Hemerkens- 
werthes.  — 2.  Silbervergoldeter 
gothischer  Kelch,  auf  .sechs- 
eckigem Fuss,  mit  sehr  grosser 
Kupa.  Am  Knauf  (mit  zwei 
au.sgefallenen  Puch.staben)  der 
Name  [J]hHSV[S],  dazwischen 
Chri.stusköpfe.  Am  Schaft  unten 


FILIAI,-  KIRCHDORF  PKNZIN. 
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und  oben  langgefliigelte  Engel.  Wismarsches  Stadt-  und  Meister- 
zeichen. 


Patene  ohne 

Zeichen.  — 3.  Phnfache  glatte  silberne 
Kanne  mit  Kreuz  auf  dem  Deckel  und 
der  Jahreszahl  1866.  Hamburger  Arbeit: 

I >v.  i‘<  lern  |.  — 4.  Neues  silbernes  Tauf- 
becken von  1858,  ohne  Fabrikzeichen. 

— 5.  Runde  glatte  silberne  Schale  mit 
bogig  eingeschnittenem  Rande  und  den 
Initialen  J • M • DE  • ST  • GEB  • DE  • 
SP  • 1774.  Stadtzeichen  von  Wismar 
und  Meisterzeichen  (STD  des  Andreas 
Julius  Strassburg,  welcher  1739  Meister 
wurde. — 6.  Zwei  zinnerne  Leuchter 
von  1756,  gestiftet  von  HEDEWIG 
MAGDALENA  SOPHIE,  RITTMEISTERIN 
VON  SPERLING,  GEB.  V.  PLESSEN. 

— 7.  Guter  messingener  Kronleuchter 
von  1711,  gestiftet  von  LEVIN  GRO- 
MANN,  ähnlich  dem  im  Museum  be- 
findlichen aus  der  Thormann’schen 
Sammlung.  — 8.  Klingbeutel  von  1740, 

Initialen  V V S und  I M V S (Stralendorfif- 


Heinrich  von  I’lessen,  Abel  von  Llitzow. 

mit  silbernem  Beschlag  und  den 
Sperling).  ■) 


Das  Filial- Kirchdorf  Penzin.®) 


I^^lls  im  Jahre  1287  auf  Bitten  des  Ritters  Johann  von  Zernin  die  Dörfer 
Gro.ss-  und  Klein  - Görnow,  der  schlechten  Wege  im  Winter  halber,  aus 
dem  Sültener  Pfarrsprcngel  in  den  Kickeiberger  verlegt  werden , wird  der 
Kirchherr  zu  Suiten  für  diesen  Verhust  durch  die  Phnkünfte  aus  einer  Hufe  in 
Benzin  entschädigt.^)  Damals  ist  Benzin  ein  Bauerndorf  und  an.scheinend  ohne 
Kirche.  Aber  ein  halbes  Jahrhundert  später,  als  das  Dorf  zu  einem  Drittel 
von  P'ürst  Albrecht  von  Mecklenburg  an  Ludolf  von  Maltzan  verpfändet  wird, 
da  begegnet  uns  Benzin  neben  Brüel  und  Suiten  als  ein  eigenes  selbständiges 
Kirchspiel.^)  Aus  allen  drei  Kirchspielen  bezieht  Heinrich  von  Bülow  auf 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


')  Crull,  Amt  der  Goldschmiede,  S.  52. 

*)  Ulrich  von  Stralendorff  auf  Keetz  (f  1773)  und  Ilsabe  Maria  von  Stralendorff,  geb. 
von  Sperling.  Die  letztgenannte  ist  die  Stifterin  der  unter  5)  aufgeführten  silbernen  Schale. 

*)  4 km  nordöstlich  von  Hrüel.  Nach  Kühnei,  M.  J.ahrb.  XLVI,  S.  105,  Ort  des  P^a. 

■* *)  M.  U.-H.  1910.  8318. 

»)  M.  U.-H.  6282.  6458. 
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Kirche. 


.'\ltar  und 
Kanzel. 


Schloss  Eickhof  die  Bede.  Und  als  am  17.  April  1355  Heino  von  Stralendorfif 
den  Pfandbesitz  der  beiden  Vogteien  Mecklenburg  und  Crivitz  antritt,  da 
scheiden  diese  drei  Kirchspiele  aus  der  Vogtei  Mecklenburg  aus  und  gehen 
zur  Vogtei  Eickhof  über.^)  Auch  erfahren  wir,  dass  die  Kirche  zu  Penzin  eine 
Tochterkirche  von  der  zu  Sülten  ist.^)  Wann  sie  angefangen  hat,  als  vagierende 
Kirche  zum  ersten  Mal  ihr  Brod  anderswo  zu  suchen,  vermögen  wir  nicht  an- 
zugeben. Zuerst  wird  sie  gewiss  zur  Mutter  nach  Suiten  zurückgekehrt  sein, 
dann  aber  wechselt  sie  zwischen  Eickelberg,  Laase  und  Brüel.  Von  1740  bis 
1761  ist  sie  mit  Eickelberg  und  Laase  verbunden;  von  1761  bis  1769,  als 
Eickelberg  und  Laase  sich  wieder  geschieden  haben,  mit  Laase;  von  1769 
bis  1780  mit  Brüel;  von  1784  bis  1840  wieder  mit  Eickelberg,  und  von  1840 
an  bis  heute  wieder  mit  Brüel.®) 

Im  Jahre  1410  verpfändet  Hinrich  Panstorf  zu  Panstorf  das  Dorf  und 
Gut  Penzin  an  das  Stift  zu  Schwerin,  1464  verpfändet  Herzog  Heinrich 
die  jährliche  Bede  aus  Penzin  im  Betrage  von  43  Va  M.  an  die  Antoniter- 
Präceptorei  zu  Tempzin,  1512  haben  der  Kirchherr  Heinrich  Punt  zu  Brüel 
und  mit  ihm  die  Vikareien  zum  hl.  Kreuz  daselbst  1 5 Mark  Pacht,  die  ihnen 
Martin  von  Barner  zu  Zaschendorf  gegen  eine  Anleihe  von  300  Mark  wieder- 
löslich überlassen  hat.  Am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  sind  der  von  Barner 
auf  Zaschendorf  und  Jochim  von  Wopersnow  die  eigentlichen  Herren  von  Penzin, 
jener  hat  dort  eine  Schäferei  und  dieser  mehrere  Bauern,  die  wir  1634  in 
den  Händen  des  Joachim  von  Sperling  auf  Rubow  und  1649  denen  des 
Lorenz  Buseke  finden.  1676  geht  der  Barner’sche  Antheil  an  David  Schmidt 
für  6500  Gulden  und  1680  an  Georg  Plönnies  für  7000  Gulden  über,  und 
1683  kauft  Plönnies  auch  die  drei  Sperling’schen,  damals  zum  Gute  Thurow 
gehörigen  Bauerstellen.  Die  Familie  Plönnies,  welche  ihren  Adel  erneuern  läs.st, 
bleibt  bis  1802  auf  Penzin,  dessen  Bauern  inzwischen  verschwunden  sind,  und 
kehrt  von  1813  bis  1817  noch  einmal  dahin  zurück.  Ihre  Rechtsnachfolger 
sind:  1803/4  P'riedr.  Fuchs,  1805  bis  1812  Theodor  Georg  Peters  und  Erben, 
1818  Meno  Dietrich  Rettig,  1821  bis  1849  ‘-*''1  Zweig  der  Herren  von  Flotow 
und  seit  1849  Familie  von  Huth,  die  Penzin  noch  heute  besitzt. 

Kirche.  Die  kleine  Backstein  - Kirche  zu  Penzin  ist  ein  wenn  auch  nur 
kleiner,  so  doch  im  Kerne  ganz  alter,  mit  Strebepfeilern  bewehrter  gothischer 
Bau  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  mit  einem  Chorschluss  aus  dem  Achteck. 
Das  Innere  ist  mit  flacher  Holzdecke  geschlossen.  Auf  dem  Westende  des 
Daches  ein  aufgesetztes  kleines  Giebelthürmchen  in  klassicierendem  Stil.  Das 
Kirchendach  hat  noch  seine  schweren  alten  Mönchsteine,  der  sehr  viel  jüngere 
Pyramidenhelm  des  Thürmchens  aber  ist  mit  Schindeln  gedeckt. 

Die  innere  Einrichtung  i.st  einfach  und  schmucklos.  Altar  und  Kanzel, 
die  zu  einem  Körper  vereinigt  sind,  bieten  nichts  Bemerkenswerthes.  Von 

')  M.  L’.-B.  8073. 

*)  M.  L .-B.  8318. 

’)  Stuhr,  M.  Jahrl).  l.X,  S.  70. 
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dem  ehemaligen  Triptychon  sind  noch  einige  Figuren  und  ein  Krucifixus  vor- 
handen. - Im  Thürmchen  hängt  eine  Glocke  mit  der  Inschrift:  SOLI  DEO 
GLORIA  • FECIT  J • V • SCHULTZ  1798.  — An  heiligen  Geräthen  .sind  nur 
vorhanden  ein  silbervergoldeter  Kelch  mit  Patene  von  1851  mit  den  Werk- 
zeichen [|]  I DUNiTZl  und  eine  silberne  Kanne,  gestiftet  1853  von  dem  Patron 
FR.  V.  HUTH. 


Die  Antoniter-Präceptorei  Tempzin.^) 


US  einer  Bestätigung  vom  25.  Juni  1490  erfahren  wir  den  Inhalt  der 
Gründungsurkunde  des  Antonius  - Hospitals  zu  Tempzin.  Darnach  haben 
Fürst  Borwin  von  Mecklenburg,  seine  Gattin  Adelheid  und  Borwin’s  Söhne 
erster  Ehe,  Heinrich  und  Nikolaus,  das  genannte  Hospital  und  Kloster,  dessen 
Ort  damals  Tunischin  hiess,  am  7.  Juni  1222  zu  Neukloster  ins  Leben  gerufen. 
Und  zwar  in  feierlicher  Versammlung  von  Geistlichen  und  Laien,  an  welcher 
sich  Bischof  Brunward  und  Probst  Bruno  von  Schwerin,  Probst  Alverich  von 
Sonnenkamp  (Neukloster),  die  Priester  Ovo  aus  Lübow  und  Theoderich  aus 
Brüel,  sowie  auch  der  bischöfliche  Kaplan  Theoderich  und  ferner  der  vornehme 
Wende  Neper  (Niewopre),  der  Truch.sess  Theoderich,  Heinrich  Holstein,  Theo- 
dericus  de  Dibawe,  Peter  de  Griwole,  Barold  von  Lübow,  Hermann  Niklot  u.  a.  m. 
betheiligen.  Die  neue  Stiftung  wird  in  die  Hände  der  beiden  vom  Mutter- 
kloster Grünberg  in  Hessen  entsendeten  Antonius-Brüder  Richard  und  Wilhelm 
gelegt.  Der  P'ürst  .schenkt  dazu  den  Hof  Tunischin,  der  an  der  schnell 
fliessenden  Tepenitz  liegt,  die  von  Norden  her  aus  vier  grösseren  Seebecken, 
denen  von  Neukloster,  Warin  (Wariner  und  Glamm-See)  und  Blankenberg  oder 
Tempzin  herunterkommt,  hier  in  der  Folge  den  Namen  Tönnies  - Bek  annimmt 
und  zuletzt  als  Brüeler  Mühlen -Bach  zwischen  Sülten  und  Weitendorf  zur 
grösseren  Warnow  läuft.®)  Dazu  giebt  er  ein  Drittel  des  anstossenden  Sees, 
Weidegerechtigkeit  für  dreihundert  Schweine,  eine  Pfanne  in  der  Salzsiederei 
zu  Sülten,  sowie  16  Hufen  zu  Goldbek  im  Lande  Warnow  (Sternberg)  sammt 
dem  zugehörigen  See  und  Mühlenbach.®) 

Aus  den  ersten  Zeiten  der  Entwicklung  des  Ordenshauses  unter  dem 
Zeichen  des  hl.  Antonius  erfahren  wir  nicht  viel.  Herzog  Barnim  von  Pommern 
schenkt  dem  Kloster  im  Jahre  1277  den  auf  der  Insel  Wollin  gelegenen  Ort 


*)  4 km  nordwestlich  von  Hrüel.  Die  älteste  Form  des  Namens,  Tunischin  (so  um  1222, 
während  1346  schon  Temptzin  geschrieben  wird),  er-lärt  Kühnei,  M.  Jahrb.  XI, VI,  S.  143,  als  »Ort 
des  Tonisa«. 

*)  Ueber  den  Tepenitz -Fluss  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIII,  S.  ii  — 16  und  Beyer,  M.  Jahrb. 
XXXVII,  S.  165. 

*)  M.  U.-B.  282.  Nach  Schildt,  M.  Jahrb.  LVI,  S.  214,  lag  Goldbek  einstmals  zwischen 
Sternberg,  Pastin,  Dabei  und  Kobrow.  Es  verschwindet  schon  im  XIV.  Jahrhundert.  In  einer 
Bestätigungsurkunde,  die  von  den  beiden  Fürsten  Heinrich  (dem  Pilger)  und  Albrecht  (dessen 
Bruder)  1263  (?)  ausgestellt  wird,  ist  von  zwei  Goldbeker  .Seen  die  Rede.  Vgl.  M.  U.-B.  99^- 
Dazu  M.  Jahrb.  XII,  S.  180  ff. 
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Schwantust  gegenüber  der  Stadt  Camin;  Fürst  Heinrich  von  Mecklenburg 
1306  den  Blankenberger  See  mit  der  Fischerei,  der  von  da  an  den  Namen 
Tempziner  See  annimmt,  und  der  jüngere  Herzog  Barnim  von  Pommern  1340 
einen  4 Vs  Hufen  umfassenden  Hof  vor  der  Burg  Demmin,  den  bis  dahin 
Henning  von  Pentz  als  Burglehn  innegehabt  hatte.  Die.ser  Hof  wird  mit  dem 
W unsch  geschenkt,  da.ss  der  Orden  dort  eine  Kapelle  erbauen  möge  [ad  cultum 
.sancte  Marie  et  Ottonis  nostri  et  nostri  princi[)atus  primi  apostoli  et  beati 
Antonii  et  omnium  sanctorum].')  Doch  erst  1387/88  gelingt  es  den  Temp- 
ziner Brüdern,  von  Heinrich  von  Bülow  auf  Kritzow,  dem  Klaus  Spet  diesen 
seinen  Besitz  am  28.  Juni  1380  vermacht  hatte,  das  nahegelegene  Dorf  Blanken- 
berg selber  zu  erwerben,  von  dessen  See  sie  seit  über  achtzig  Jahren  einen 
Antheil  innehaben.®)  Auch  hören  wir  in  dieser  ganzen  Zeit  von  fast  zwei- 
hundert Jahren  nur  von  einer  einzigen  Stiftung:  es  sind  8 Schilling  Lüb.,  die 
Helmold  von  Plessen  zu  Zahrensdorf  im  Jahre  1380  dem  Klo.ster  vermacht.®) 
Dagegen  gelangen  alle  die  bekannten  zahlreichen  Beweise  grosser  Gunst, 
welche  dem  seine  Krankenpflege  mit  Almosen  bestreitenden  Orden  von  den 
Päpsten  zu  Theil  werden,  von  dem  ersten  Mutterkloster  Vienne  in  F" rankreich 
über  Grünberg  in  He.ssen  auch  nach  Tempzin  bei  Brüel.^) 

Die  Zurückhaltung  und  Einschränkung  in  der  Erwerbung  von  Grund- 
besitz während  der  ersten  beiden  Jahrhunderte  des  Bestehens  im  Vergleich  zu 
anderen  mecklenburgischen  Klöstern  ist  auffällig.  Aber  sie  findet  ihre  Erklärung 
in  jenen  besonderen  geschichtlichen  Umständen  und  Verhältnis.sen,  die  wir  aus 
einer  Urkunde  vom  5.  August  1479  •‘’^hr  anschaulich  kennen  lernen.®)  Darnach 
gehen  alle  Ueberschüsse  der  Tempziner  Verwaltung,  und  mehr  als  diese, 
alljährlich  an  das  Mutterkloster  Grünberg  in  Hessen,  welches  Tempzin  als 
Tochterkloster  volLständig  beherrscht,  dessen  Personal  nach  Belieben  hin-  und 
herschiebt  und  ausserdem  seine  zu-  und  abgehenden  Brüder  schickt,  um  die 
aus  den  Wendenländern  zirsammengekommenen  Geldsummen  nach  Hessen  zu 
entführen.  Das  währt  so  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  in  dem  der  Ordensbruder 
Petrus  Barlonis  das  Tempziner  Präceptorat  übernimmt  (1390  bis  1417).  Des 
Uebels  W'’urzel  erkennend,  erringt  er  von  Papst  Johann  XXIII.  das  vom 

')  .M.  U.-B.  1420.  3099.  6079. 

’)  M.  U.-B.  1 1 276.  Vgl.  Anmkg.  zu  .\I.  U.-B.  6263. 

’)  M.  U.-B.  1 1 242. 

*)  .M.  U.-B.  2433.  2467.  3342.  4192.  5150.  5151.  7721.  7722.  Von  den  Wundern  des 
hl.  Antonius  in  Mecklenburg,  der  Heilung  des  höllischen  Keuers  (gehennalis  ignis),  den  besonderen 
Heilmitteln  des  Ordens  (remedia  singularia),  der  Heilkraft  einer  (Quelle  in  der  Nähe  des  Hofes 
Tempzin,  ist  gelegentlich  die  Rede.  Lisch,  .M.  Jahrb.  .XV,  .S.  151,  .-\nmkg.  XXXHl,  .S.  18—20. 

*)  -Xbgedruckt  im  M.  Jahrb.  XV,  S.  214 — 222.  .\uf  diesem  umfangreichen  Dokument  beruht 
die  mittelalterliche  (ieschichte  des  Klosters  zum  grössten  Theil  und  somit  nicht  nur  die  kurz  und 
knapp  ausgefUhrte  1 t.arstellung  bei  Lisch  im  M.  Jahrb.  .XV,  .S.  150 — 158,  mit  angeschlossenen  Ur- 
kunden von  S.  208 — 235,  sondern  auch  die  dem  allzu  vergänglichen  Sternberg  - Brüel  - Wariner 
.\nzeiger  von  1885  (Nr.  54 — 89)  anvertraute  ausführlichere  und  angenehm  zu  lesende  Geschichte 
von  Tempzin  aus  der  Feder  des  IVstors  Türk  zu  Zahrensdorf,  der  ein  besserer  Abdruck  sehr  zu 
wünschen  sein  würde. 
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3.  März  1415  aus  Constanz  datierte  Privilegium  für  den  Tempziner  Präceptor, 
selbständig  Ordensbrüder  aufzunehmen  und  zuzulassen  (privilegium  creationis), 
und  bricht  auf  diese  Art  mit  den  bisherigen  Grünberger  Traditionen.* *)  P> 
richtet  ferner  einen  ordentlichen  Klostergottesdienst  ein  und  beginnt  den  Bau 
einer  steinernen  Kirche,  von  dem  in  dem  Chor  der  jetzigen  noch  die  ersten 
beiden  Gewölbejoche  (das  an  das  Langhaus  anstossende  ganz  und  das  nächste 
mit  drei  Kappen)  enthalten  sein  mögen,  wodurch  er  anscheinend  den  Anlass 
zur  Stiftung  eines  Altars  durch  den  Wismar’schen  Bürger  Johannes  Schelp 
giebt.^)  Auch  die  Klostergebäude  werden  erneuert  und  verbessert.  Die  Brüder 
selbst  aber  schickt  er  zum  Kollektieren  über  die  an  Mecklenburg  betheiligten 
Bisthümer  hinaus  nach  Holstein,  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen.  P2in 
Tochterhaus  des  hl.  Antonius  zu  Mohrkirchen  in  Schleswig,  das  Petrus  Barlonis 
schon  1391  von  Tempzin  aus  gestiftet  hatte,  verwandelt  sich,  den  eigenen 
Grundsätzen  und  Anschauungen  des  Gründers  entsprechend,  sehr  bald  in  eine 
selbständige  Präceptorei.®) 

Unter  Barlonis  mehrt  sich  denn  auch  mit  einem  Mal  der  Gütererwerb 
des  Klosters.  1390  wird  der  im  Bibower  Kirchspiel  auf  der  Westseite  des 
Tempziner  Sees  gelegene  Hof  Werder,'*)  den  die  Schmettau’sche  Karte  noch 
1794  als  Schäferei  verzeichnet,  von  dessen  bisherigem  Besitzer  Henneke 
von  Wedel  erworben,  der  auch  Häven  am  Keezer  See  besitzt;  1398  aus  den 
Händen  der  Barnekow  und  Zickhusen  das  Dorf  Jülchendorf  [Gulekendorp]  **) 
und  der  Reventlow’sche  Antheil  von  Langen -Jarchow;  1399  von  den  Blessen 
(speciell  von  Reimar  von  Blessen  auf  Brüel)  der  Kiwitteshof  (oder  die  Kiwittes- 
wisch  zwischen  Sülten  und  Brüel,  vorher  den  Preenen  gehörig);  1400  ebenfalls 
von  den  Blessen  das  ganze  Dorf  Ventschow  in  der  Vogtei  Sternberg,  wie  es 
Helmold  von  Blessen  auf  Müsselmow  besessen,  mit  nachfolgender  Ablösung 
von  Einzel- Anrechten  wie  des  Hans  Altena  zu  Crivitz  und  des  Bernd  und 
Klaus  Gustävel  zu  Mestlin;  1406/7  von  Joachim  von  Blessen  Hof  und  Dorf 
Zahrensdorf  mit  dem  See  bei  Langen- Jarchow;®)  1408  der  Evert’sche  Hof  zu 
Eickelberg’)  mit  zwei  Hufen  und  die  beiden  Bressentin’schen  Höfe  mit  zwei 
Burgen  im  Dorfe  Witzin  bei  Sternberg,  denen  die  Ablösung  von  Einzel- 
Anrechten,  wie  sie  die  F'amilien  Gantzkow,  Bülow,  Schöneberg  und  Röper 

')  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  im  M.Jahrb.  XV,  S.  210 — 212  nach  einem  Transsumpt  in 
einer  für  Papst  Alexander  VI.  mit  dem  Datum  des  4.  Juni  1496  angefertigten  zu  erlassenden,  aber 
aus  unbekannten  Gründen  nicht  erlassenen  Konfirmation  der  Rulle  Johann's  XXIII.  vom  3.  März  1415. 

*)  Vgl.  Urkunde  vom  i8.  August  1411  im  M.Jahrb.  XW,  S.  208.  209. 

»)  Lisch,  M.Jahrb.  XV,  S.  157.  XVI,  S.  189.  190. 

■*)  Die  Zahlung  der  letzten  Rate  dafür  erfolgt  1396. 

*)  So  schon  1383  geheissen,  während  der  ältere  Name  Kl.  Pover.storf  war.  Vgl.  Grote- 
fend,  M.  Jahrb.  LVII,  Q.-R.,  S.  15  (nach  ungedruckten  Urkunden  von  Tempzin  im  Gros.sherzogl. 
Archiv;  auf  solchen  beruhen  auch  die  übrigen  geschichtlichen  Mittheilungen,  die  hier  gegeben 
werden). 

®)  Die  Ratenzahlungen  für  Zahren.sdorf  währen  bis  1411. 

'')  Seit  1407  besitzt  das  Kloster  Tempzin  in  Eickelberg  den  Gresemann’schen  Ilof,  als 
(ieschenk  von  Jochim  von  Rülow  auf  Zibiihl. 
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haben,  nachfolgt;  1411/12  drittehalb  Hufen  von  Albrecht  von  der  Wyke  zu 
Zernin  und  1413  der  Wedel’sche  Hof  zu  Häven  am  Keezer  See,  an  dem  die 
Präceptorei  im  Martini -Termin  des  Jahres  1397  die  ersten  Anrechte  er- 
worben hat. 

Dazu  kommen  Legate  und  Stiftungen,  wie  die  von  8 ß.  von  Henning 
Platen  zu  Jarchow,  zu  der  sich  1392  dessen  Sohn  Hans  urkundlich  bekennt; 
1395  die  Wale’sche  Vikarei;  1 400/1  die  Bohnsack’sche  Vikarei  mit  erheblichen 
Einkünften  aus  Gross -Raden  und  Witzin;  1404  die  Platen’sche  Memorien- 
Stiftung  mit  Einkünften  aus  Langen -Jarchow ; 1405  eine  gleiche  Stiftung  vom 
Bischof  Detlev  zu  Ratzeburg;  14 il  die  Vikarei  des  Schweriner  Priesters  Hin- 
ricus  de  Grobis;  sowie  1414  die  Stiftung  von  Ivven  Stenbeck  und  Gattin  zu 
Zahrensdorf  für  Arme,  deren  Verwaltung  das  Antonius -Kloster  übernimmt. 

So  lange  Barlonis  lebt,  wagt  das  hessische  Ordenshaus  nicht,  nach 
früherer  Weise  in  die  Tempziner  Verhältnisse  einzugreifen,  es  lässt  vielmehr 
den  thatkräftigen  Mann  ruhig  schaffen  und  regieren.  Kaum  aber  ist  er  todt, 
da  beginnt  die  alte  Ge.schichte  aufs  Neue.  Der  erste  Grünberger  Sendbote 
ist  Hinricus  Slydze  (1419  bis  1430,  vielleicht  bis  gegen  1434),  der  am  Ende 
seines  Präceptorats  nicht  bloss  grosse  gesammelte  Reichthümer,  sondern  auch 
die  wichtigsten  Urkunden,  darunter  das  »Privilegium  creationis  fratrum«  nach 
Grünberg  fortschleppt.  Noch  toller  macht  es  sein  Nachfolger  Johann  Marburg, 
der,  indem  er  auf  der  einen  Seite  für  das  Mutterkloster  Grünberg  zusammen- 
scharrt,  was  er  kann,  auf  der  anderen  Seite  das  Kloster  Tempzin  in  Schulden 
stürzt  und  dann  im  Jahre  1444  auf  das  Präceptorat  verzichtet,  um  mit  seinem 
unsauberen  und  falschen  Gewinn  nach  Grünberg  zurückzugehen. 

Diese  unerhörte  Misswirthschaft  hat  zur  Folge,  dass,  als  Marburg’s 
Nachfolger  Heinrich  Hagenow,  der  bis  dahin  Official  der  Schweriner  Probstei 
gewesen,  die  grosse  Schuldenlast  des  Klosters,  die  auf  30000  rheinische  Gold- 
gulden, eine  für  jene  Zeiten  ausserordentlich  grosse  Summe,  berechnet  worden 
war,  selbst  mit  seinem  willig  hergegebenen  eigenen  Vermögen  nicht  zu  decken 
vermag,  von  allen  um  das  Ihrige  betrogenen  grossen  und  kleinen  Leuten  ein 
förmlicher  Aufruhr  wider  das  Kloster  entsteht  und  die  Brüder  von  den  Städten 
Lübeck,  Schwerin,  Rostock,  Wismar^)  und  vielen  anderen  Orten  ausgeschlossen 
und  verfestet  werden.  Es  war  eben  ganz  so,  wie  wenn  heute  ein  grosses 
Bankhaus,  das  bis  dahin  das  Vertrauen  von  aller  Welt  genossen,  unerwartet 
in  jähem  Sturze  zusammenbricht.  Indessen  der  Präceptor  Hagenow  verliert 
nicht  den  Muth.  Es  gelingt  ihm  nicht  bloss,  die  Schulden  bis  auf  7000  Gulden 
zu  tilgen,  er  erwirkt  auch  von  Rom  her  neue  Abschriften  der  entwendeten 
päpstlichen  Privilegien  und  führt  die  von  seinen  Vorgängern  bei  Seite  ge.setzte 
Ordnung  des  Petrus  Barlonis  in  allen  Stücken  wieder  ein,  sodass,  als  er  1474 
aus  dem  Leben  scheidet,  durch  sein  persönliches  Verhalten  das  frühere  An- 
sehen der  Präceptorei  im  Lande  als  vollkommen  wiederhergestellt  angesehen 
werden  kann. 

')  Ueber  den  Antoniter- 1 lof  zu  Wismar  vgl.  .Mecklenb.  Kunst-  u.  (iesch. - 1 )enkni.  II,  .S.  178 
und  186.  Kudloff,  Hdb.  III,  2.  Theil,  S.  120. 
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Werfen  wir  einen  Blick  in  die  Urkunden,  die  aus  der  Zeit  der  Miss- 
wirthschaft  bis  1444  stammen,  so  werden  wir  finden,  dass  auch  sie  ausser 
ihrer  eigenen  noch  eine  besondere  Sprache  reden.  In  dieser  ganzen  Zeit  von 
nahezu  dreissig  Jahren  giebt  es  nur  eine  einzige  grössere  Erwerbung  von  Grund 
und  Boden.  Es  ist  dies  der  am  21.  December  1425  geschehene  Ankauf  des 
ehemaligen  Barnekow’schen  Hofes  Karpzee  (Karpensee)  bei  Wiperstorf,  der 
nach  anderen  Angaben  fünf  Hufen  gross  war.^)  Aber  dieser  Kauf  ist  zunächst 
nur  ein  bedingter,  bei  dem  sich  der  Verkäufer  das  Einlösungsrecht  vorbehält; 
zu  einem  erblichen  und  ewigen  wird  er  erst  am  21.  December  1496  durch 
urkundlichen  Verzicht  des  Jochim  und  Hinrich  Barnekow,  also  in  einer  Zeit, 
in  der  der  alte  Geist  des  Petrus  Barlonis  längst  wieder  in  die  Verwaltung  ein- 
gezogen war.®)  Charakteristisch  dagegen  erscheint  uns  die  Verstattung  von 
Ablösungen  statutarisch  fe.stgelegter  jährlicher  Hebungen,  die  dem  Kloster  zu- 
kommen sollen,  durch  Kapitalien,  wie  sie  1419  der  Präceptor  Slydze  den 
Barnekowen  auf  Golchen  und  1434  sein  Nachfolger  Marpurg  dem  Heinrich 
Porad,  Barthold  Roleken  und  dem  Rath  zu  Wismar  zugesteht,  ferner  der 
Verkauf  der  Holzungsgerechtigkeit  auf  der  Zahrensdorfer  Feldmark  an  die 
Gemeinde  Zahrensdorf  am  29.  September  1420.®) 

Dagegen  fehlt  es  auch  in  dieser  Zeit  nicht  an  Begründung  von  allen 
möglichen  Corpora  pia.  Zu  nennen  sind  1421  die  Vigilienstiftung  des  Lübecker 
Vogtes  Helmold  von  Blessen,  mit  Einkünften  aus  dem  Lukow’schen  Erbe  zu 
Eickelberg;  ein  Geschenk  des  Fürsten  Wilhelm  von  Werle  (princeps  Slavie  et 
Dominus  in  Werle)  im  Jahre  1422,  bestehend  in  18  M.  jährlich  aus  dem  Dorf 
Schwiesow  (Swisow);  1423  die  Schnakenburg’sche  Vikarei  mit  24  M.  jähr- 
licher Hebung;  1428  die  Ponat’sche  Stiftung  von  12  M.  jährlich  aus  Triwalk, 
und  im  selben  Jahr  die  Schenkung  des  Patronats  über  die  Kirche  zu  Sülten 
durch  die  Herzogin  Katharina;  1430  eine  Seelenmessenstiftung  von  Klaus 
Preen  zu  Zahrensdorf  im  Betrage  von  8 ß.  jährlich;  1436  ein  Geschenk  von 
200  M.  durch  den  Fürsten  Wilhelm  zu  Wenden  und  Werle  zu  Seelenmessen 
für  sich,  seinen  Vater  Laurentius,  seine  Mutter  Mechtild  und  seine  Brüder 
Balthasar  und  Johann,  sowie  endlich  1439  jährlich  i M.  zur  Ehre  Gottes  von 
dem  schon  genannten  Lübecker  Helmold  von  Blessen  aus  dem  Dorfe  Zölkow 
(Solkow). 

Selbstverständlich  war  nach  dem  finanziellen  Zusammenbruch  der  Prä- 
ceptorei  in  der  Mitte  des  XV  Jahrhunderts  unter  der  aufstrebenden  Verwaltung 
des  Heinrich  Hagenow  von  einem  grösseren  wirklichen  Aufschwünge  nicht 
gleich  etwas  zu  merken.  Zwar  hören  wir  zu  Anfang  des  Jahres  1446  vom 
Ankauf  des  Dorfes  Grossen  Poverstorf  (Schönlage)  aus  den  Händen  des  Mar- 
quard  Barnekow  und  seiner  Söhne,  nachdem  dort  schon  im  Jahre  1399 

*)  Grotefend,  M.  Jahrb.  LVII,  S.  15  und  16.  Auf  der  Schmettau’schen  Karte  führt  der 
Wiper.storfer  See  den  Namen  Karpensee. 

1507  tauscht  das  Kloster  für  diese  fünf  Hufen  den  Harner’schen  Res.  iin  Dorfe 
Penzin  ein. 

*)  Urkunde  abgedruckt  im  .M.  Jahrb.  XV,  .S.  212 — 214. 
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Folge  eines  Vermächtnisses  eine  Hebung  gewonnen  worden  war,  aber  bei 
dieser  einen  Erwerbung  von  grösseren  liegenden  Gründen  bleibt  es  auch.‘) 
Andererseits  lässt  der  schon  ein  Jahr  früher,  1445,  geschehene  Erwerb  des 
höchsten  Gerichts  und  der  Bede  zu  Kaarz  und  Weselin  und  zwanzig  Jahre 
später  der  der  Bede  zu  Benzin  aus  der  Hand  der  Herzöge  das  Streben 
erkennen,  nicht  bloss  Besitz  zu  gewinnen,  sondern  auch  für  das  gesunkene 
Ansehen  des  Klosters  etwas  zu  thun.  Dagegen  bleiben  die  frommen  Stiftungen 
selbst  in  dieser  Zeit  nicht  aus.  Das  beweisen  1446  die  mit  2 Mark  jährlich 
aus  Tarzow  bei  Ventschow  begründeten  Memorien  für  Hans  Tölner  und  de.ssen 
Ehefrau;  1448  die  Schenkung  von  4 Vs  Drömpt  Roggen  jährlich  durch  den 
Zülower  Reimar  von  Blessen  auf  ewige  Zeiten  zum  Dank  für  gewährte  Wasser- 
stauungen in  der  Mildenitz;  1456  die  Memorienstiftung  des  Schweriner  Bichofs 
Nikolaus  Böddeker  mit  50  Mark;  sowie  endlich  1464  die  Hagenow-Röper’sche 
Vikarei  mit  jährlich  20  Mark  Renten,  für  die  der  Bräceptor  Heinrich  Hagenow  und 
sein  Mitbruder  Heinrich  Röper  die  Kapitalien  aus  eigenem  Vermögen  hergeben. 

Aber  noch  einmal  wieder  erfährt  Tempzin  den  .schweren  Druck  des 
Grünberger  Generalpräceptors.  Solange  nämlich  Konrad  Angerbach  in  Grün- 
berg an  der  Spitze  steht,  erfreuen  sich  das  Tempziner  Kloster  und  .sein 
Meister  Gerhard  Schütte,  Hagenow's  Nachfolger,  ungestörter  Ruhe.  Aber 
schon  nach  drei  Jahren  tritt  Girinus  Martini,  der  zugleich  das  Amt  eines 
päpstlichen  Brotonotars  bekleidet,  an  Angerbach’s  Stelle  und  erscheint  alsbald 
zu  einer  Visitation  in  Tempzin,  wobei  er  dem  Gerhard  Schütte  in  Abwesenheit 
der  Brüder,  die  zum  Kollektieren  auf  Reisen  gegangen  waren,  als  Gebühr  für 
die  Visitation  300  Goldgulden  abzwackt,  die  deshalb  in  Lübeck  geliehen 
werden  müssen.  Alles  das  mit  Androhung  des  Bannes.  Auch  nimmt  er  die 
von  Hagenow  erwirkten  Brivilegien- Ab.schriften  an  sich,  drängt  den  Gerhard 
Schütte  zur  Abdankung  und  erreicht  vom  Abt  zu  Vienne  die  Bänsetzung  seines 
Bruders  Gerhard  Martini  durch  eine  Urkunde  vom  26.  Oktober  1478. 

Dieser  Gewaltakt  aber  erregt  die  sieben  Brüder  der  Tempziner  Brä- 
ceptorei,  Johann  Brand,  Johann  Hagenow,  Henning  Röpke,  Eberhard  Blber- 
hardi,  Johann  Dule,  Barthold  Bonnik  und  Johann  Möller,  in  solchem  Grade, 
dass  sie  zu.sammentreten  und  am  5.  August  1479  vor  Notar  und  Zeugen®)  alle 
Unbill,  die  ihr  Haus  und  ihre  Stiftung  von  Anfang  an  durch  das  Grünberger 
Mutterhaus  erlitten  haben,  in  einem  gro.ssen  und  umfangreichen  Dokument, 
das  geradezu  als  eine  Geschichte  ihres  Stiftes,  freilich  als  eine  von  vielen 
Drangsalen  erfüllte,  bezeichnet  werden  kann,  aufsetzen  lassen  und  dadurch  die 
Unleidlichkeit  ihrer  Lage  und  Verhältnisse  vor  aller  Welt  klarstellen. 

*)  Uebrig  gebliebene  Einzelanrechte' an  Poverstorf  werden  1489  und  1491  abgelöst. 

*)  Als  Zeugen  der  letzten  Ereignisse  werden  genannt  der  Probst  Nikolaus  Kummerow  von 
Neukloster,  der  Thesaurarius  und  Domherr  Dietrich  Knolle,  der  Pfarrer  Bernhard  Kolbow  von 
St.  Georg  in  Parchiin,  der  Vikar  Heinrich  .Mögeköp  von  Brtlel  und  Bibow  und  der  Bürgermeister 
Barthold  Bornehöved  aus  Schwerin,  .\ls  Notar  fungiert  der  geistliche  Herr  Nikolaus  Michaelis  aus 
Lübeck.  Als  Zeugen  des  notariellen  .\ktes  fungieran  der  Priester  Johann  Hake  und  der  Kleriker 
Mathias  Severius  sowie  die  beiden  Laien  Nikolaus  Kader  und  Heinrich  Everdes. 
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Das  nothgedrungene  Vorgehen  der  Brüder  hat  zunächst  zur  Folge,  dass 
der  Abt  von  Vienne  am  17.  Mai  1480  ein  Dekret  erlässt,  durch  welches  der 
Grünberger  Generalpräceptor  dazu  angehalten  werden  soll,  die  widerrechtlich 
erzwungene  Summe  von  300  Goldgulden  zurückzugeben.  Ob  es  aber  ge.schehen, 
ist  den  erhaltenen  Urkunden  nicht  zu  entnehmen,  wohl  aber  dies,  dass  der 
Grünberger  Generalpräceptor  nach  echt  mittelalterlicher  Weise  auf  seinem 
Schein  besteht  und  den  Tempziner  Präceptor  nach  wie  vor  mit  starker  Be- 
tonung der  Grünberger  Oberhoheit  einzusetzen  versucht.  Doch  die  Beharrlich- 
keit der  Tempziner  in  ihrem  Widerstande  erreicht  es  endlich,  dass,  nachdem 
zwischen  1478  und  1482  Gerhard  Martini,  Jakob  Ebelson,  und  Gerhard  Martini 
zum  zweiten  Mal,  von  Grünberg  her  instituiert  worden  waren,  der  schon  genannte 
Gerhard  Schütte  die  Würde  des  Präceptors,  der  als  solcher  seit  den  Zeiten  des 
Petrus  Barlonis  zugleich  landständischer  Prälat  ist,  wieder  annimmt  und  bis  zu 
seinem  Tode  im  Jahre  1490  behält.  Und  nun  folgen  noch  vier  Präceptoren, 
zuerst  von  1490  bis  1 500  der  unter  den  protestierenden  Brüdern  bereits  ge- 
nannte Barthold  Ponnick,  der  1496  das  noch  stehende  grosse  massive  Wohn- 
und  Wirthschaftsgebäude  (aestuarium  novum)  aufführt  und  mit  seinem  Namen 
ziert,  von  1500  bis  1518  Johannes  Kran,  der  im  ersten  Jahrzehnt  des  XVI. 
Jahrhunderts  das  dreischiffige  Langhaus  der  Kirche  mit  seinen  eigenartig  über 
das  W'estportal  hinaus  vorspringenden  schmalen  und  hohen  Thurmmauern,  mit 
einem  reich  entwickelten  Netz-  und  Sterngewölbesystem  und  mit  breiten 
P'enstern  in  spätgothischem  Stil,  bis  zu  dem  Grade  vollendet,  in  dem  es  jetzt 
vor  uns  steht,  und  unter  dessen  Leitung  als  Generalpräceptor  die  Tempziner 
P'ilial- Präceptoreien  zu  P'rauenberg  in  Ermeland  und  zu  Lennewarden  in  Liv- 
land (1514)  gestellt  werden,*)  dann  von  1518  bis  1529  Johann  Wellendorf, 
der  das  nicht  mehr  .stehende,  erst  im  XIX.  Jahrhunderts  entfernte  Thorhaus 
baut,  und  endlich  von  1529  bis  zum  27.  März  1552  Gregorius  Detlev,  der  die 
Säkularisierung  des  Ordenshauses  erlebt,  einen  Theil  der  Gebäude  abbrechen 
sieht  und  hierüber  wie  über  Anderes  am  3.  September  1563  einen  Brief  an 
den  Herzog  Johann  Albrecht  richtet,  den  man  nicht  ohne  Theilnahme  und 
selbst  nicht  ohne  Bewegung  lesen  kann.  Der  alte  Mann,  welcher  sich  die 
grösste  Mühe  gegeben,  sein  Kloster  zu  retten,  indem  er  darauf  hinweist,  dass 
das  Stift  vielmehr  ein  Hospital  als  ein  Kloster  sei,  und  der  sich  zuletzt  mit 
dem  entsagenden  Gedanken  beruhigt:  »Doch  myn  Huli  schal  dodth  syn«, 
bringt  es  auf  ein  hohes  Alter.  Er  ist,  81  Jahre  zählend,  noch  am  25.  April 
1571  zu  Rostock  am  Leben.  Als  erste  grosse  Neuerung  der  Reformationszeit 
hatte  er  es  erdulden  müssen,  dass  am  25.  November  155*^  neben  ihm  dem  herzog- 
lichen Rath  Joachim  Krause  auf  Varchentin  die  Antonius- Präceptorei  zum 
Niessbrauch  auf  Lebenszeit  eingeräumt  wurde,  freilich,  solange  Gregorius  Detlev 
leben  würde,  nur  zur  Mitregierung  als  Koadjutor.®) 

Dieser  Ausgang  der  Sache  erregt  unsere  Theilnahme  um  so  mehr,  als 
auch  die  wirthschaftliche  Verwaltung  von  Tempzin  langsam,  aber  sicher  wieder 

')  Lisch,  M.Jahrb.  XV,  S.  157.  158.  XVI,  S.  190.  XXXIII,  S.  20— 40. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXVIII,  S.  15 — 22.  Dazu  V,  S.  27,  Anmkg.  4. 
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einen  Aufschwung  genommen  hatte,  der  an  die  glänzenden  Zeiten  des  Petrus 
Barlonis  erinnert.  Schrittweise  (1482,  1490,  1504)  hatten  die  Platen  (Plate, 
Plote)  ihr  Gut  Häven  (zu  den  Höven)  an  den  Küchenmeister  zu  Tempzin  ver- 
kauft. 1487  hatte  Hermann  Cramon  (Cremon)  zu  Horkow  sein  ganzes  Gut 
und  Recht  zu  Grossen  und  Kleinen  Rosenow  dem  Präceptor  zu  Tempzin  über- 
lassen. Inzwischen  war  auch  die  oben  S.  389  erwähnte  vorübergehende  Ver- 
pfändung von  Hof  und  Stadt  Brüel  durch  Heinrich  von  Plessen  geschehen, 
dem  das  Kloster  die  für  jene  Zeiten  ungewöhnlich  grosse  Summe  von  10200  M. 
vorgestreckt  hatte,  doch  war  die  Verpfändung  bald  darauf  (1495)  wieder  auf- 
gehoben worden.  Zwischen  1498  und  1507  hatte  sich  auch  der  Erwerb  von 
Grossen  und  Kleinen  Mevitz  (Mechevitz)  bei  Brüel  vollendet.  Es  waren  dies 
zwei  schon  lange  nicht  mehr  vorhandene  Höfe  von  18  und  9V2  Hufen  in  der 
Nachbarschaft  von  Brüel,  die  jetzt  in  der  Kaarzer  P'eldmark  stecken  und  von 
den  Preenen  an  die  Barner  übergegangen  waren.  Ebenso  hatte  das  Kloster 
von  1500  bis  1509  seinen  Besitz  zu  Langen -Jarchow  durch  weitere  Ankäufe 
von  den  Platen  so  abgerundet,  dass  ihm  von  da  ab  das  ganze  Dorf  Jarchow 
gehörte.  Dazu  waren  Legate  und  Hebungen  aller  Art  gekommen;  wie  1478 
von  vier  Tempziner  Ordensbrüdern,  Joh.  Hoppenrath,  Job.  Hagen,  Joh.  Matthäi 
und  Jochim  Köpke,  die  nach  dem  Beispiel  ihres  seligen  Präceptors  Hagenow 
alles  Ihrige  dem  Kloster  vermachten;  1483  von  Martin  Halberstadt  zu  Cambs, 
der  »zum  neuen  Altar«  um  Gottes  P^hre  und  um  seiner  Eltern  Seligkeit  willen 
aus  seinem  Gute  zu  Trams  ein  Kapital  mit  lOO  Mark  stiftet,  das  mit  6 Mark 
jährlicher  Rente  in  zwei  Höfen  angelegt  worden  war;  1487  ein  Legat  der 
Margaretha  Crentzlin  auf  ihren  Todesfall  im  Betrage  von  200  Mark;  1490 
eine  Memorien.stiftung  mit  500  Mark  von  Gottke  Lange;  1497  das  Legat  von 
Hermann  Danquard  und  dessen  Ehefrau,  die  als  »Prövener«  ihr  ganzes  Ver- 
mögen auf  Leibrente  dem  Ordenshause  vermachten;  i 507/8  die  Inkorporierung 
der  Lehnwahre  des  Kirchlehns  zu  Grossen  Poverstorf,  worauf  Werner  Meetzke 
zu  Gunsten  des  Tempziner  Hauses  verzichtete,  und  1511  die  Bestätigung 
durch  den  Schweriner  Bischof  Petrus  Wolkow;  sowie  endlich  1520  auch  die 
Inkorporierung  des  von  dem  P2rzbischof  von  Riga  verliehenen  Patronats  über 
die  Kirche  zu  Zittow.^) 

Alle  diese  Stiftungen,  auch  viele  Indulgenzbriefe,  darunter  im  Jahre 
1485  einer  zu  Gunsten  der  »Kapelle  der  hl.  drei  Könige«  in  Tempzin  von  elf 
römischen  Kardinälen,  sowie  päpstliche  Privilegien -Bestätigungen  von  1474, 
i486,  1490,  1496,  1508,  1515,  auch  kaiserliche,  herzogliche  und  bischöfliche 
Schutzbriefe  aus  dieser  Zeit,  lassen  genugsam  erkennen,  wie  Ansehen  und  Be- 
deutung der  Tempziner  Präceptorei  auf  das  Glänzendste  wieder  in  die  Höhe 


*)  Auf  der  Schmettau’schen  Karte  wird  noch  ein  Theil  der  Kaarzer  Feldmark  al.s  »Mevzer 
Felde  bezeichnet. 

*)  Die  Verleihungsurkunde  Uber  Zittow  ist  abgedruckt  im  M.  Jahrb.  XIV,  S.  268.  Zum 
Patronat  über  Poverstorf  i.st  die  Nachricht  im  ‘Visitationsprotokoll  von  1541  zu  vergleichen. 
.Schröder,  evang.  Mecklenburg  I,  S.  433. 
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gekommen  waren.')  Auch  erwecken  verschiedene  mit  Penzin,  Trams,  Schimm 
und  Labenz  angeknüpfte  geschäftliche  Beziehungen  den  Eindruck,  wie  wenn 
hierher  die  Augen  auf  weitere  Erwerbungen  von  Grund  und  Boden  gerichtet 
waren:  da  macht,  wie  bekannt,  die  unaufhaltsam  hereinbrechende  Kirchen- 
Reformation  durch  alle  diese  Dinge,  Pläne  und  Berechnungen  einen  unerbittlich 
vernichtenden  Strich. 

Bei  der  Theilung  des  Landes  zwischen  den  Herzogen  Johann  Albrecht 
und  Ulrich  kommt  die  Curia  sancti  Antonii  zu  Tempzin  an  den  erstgenannten 
und  somit  an  den  Schweriner  Landestheil,  und  die  Einkünfte  aus  der  Prä- 
ceptorei  werden  Anfangs  zur  Erhaltung  der  Universität  Rostock  verwandt.®) 
Als  aber  im  Jahre  1 569  der  jüngere  Bruder  von  beiden,  Herzog  Christoph, 
von  seinem  verunglückten  Versuch,  das  Erzbisthum  Riga  zu  gewinnen,  erschöpft 
und  verschuldet  heimkehrt,  überweist  ihm  Herzog  Johann  Albrecht  zu  seinem 
Bisthum  Ratzeburg  u.  a.  auch  die  Aemter  Gadebusch  und  Tempzin.  Von 
seiner  Gunst  für  Tempzin,  wo  er  sich  gelegentlich  aufhält,  zeugt  eine  der 
beiden  Glocken,  es  ist  die  kleinere,  die  des  Herzogs  Namen  und  die  Jahres- 
zahl 1588  trägt.  Auch  lässt  er  auf  der  Eeldmark  nach  P>zen  graben.  Zuletzt 
ist  er  dort  in  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  März  1592  am  Schlagfluss  schnell 
und  unerwartet  verschieden.  Seine  Grab.stätte  aber  hat  er  im  Dom  zu  Schwerin 
gefunden.  Siehe  Band  II  der  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.,  S.  557  bis  560. 

Sechzehn  Jahre  später  erhält  Herzog  Hans  Albrecht  II.  die  Aemter 
Tempzin  und  Gadebusch,  der  sie  für  seine  erste  Gemahlin  Margarethe  Elisabeth, 
des  ebengenannten  Herzogs  Christoph  Tochter,  zum  V'itthum  bestimmt,  wie 
denn  überhaupt  diese  beiden  Aemter  im  I'ahrenholzer  Theilungsvertrag  von 
1611  zu  Witthumsämtern  der  Schweriner  Landeshälfte  gemacht  werden.  Das 
Amt  Tempzin  wird  im  Hufen-  und  Erbverzeichniss  von  1628  mit  32  Bauern 
und  1 2 halben  Kossäten  aufgeführt.  Nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  — 
P'inzelnachrichten  während  dieser  Zeit  giebt  es  nur  wenige  aus  Tempzin,  man 
hört  nur  von  einer  Kirchenplünderung  und  von  P'ortführung  der  Orgel  — 
tritt  noch  einmal  eine  kurze  Periode  fürstlicher  Residenz  in  Tempzin  ein.  P3s 
ist  die  des  Herzogs  Gustav  Rudolf,  des  jüng.sten  Sohnes  aus  der  ersten 
IChe  des  Herzogs  Adolf  h'riedrich  mit  der  ostfriesischen  Gräfin  Anna  Maria 
(7  1634).  Herzog  Gustav'  Rudolf,  der  mit  der  Herzogin  Erdmuthe  Sophie 
von  SacEsen- Lauenburg  vermählt  war  und  seinen  Hauptwohnsitz  zu  I'ranz- 
hagen  i.  L.  hatte,  muss  nach  Aufzeichnungen  im  Kirchenbuch  öfter  in  Tempzin 
geweilt  und  zu  dem  Pastor  Passow  in  einem  anscheinend  näheren  Verhältniss 
gestanden  haben.  Darauf  weist  auch  die  silberne  Oblatendose  hin,  die  im 
Todesjahr  des  Herzogs  (1670)  von  dessen  gesammter  Hofdienerschaft,  im 
Ganzen  fünfzehn  Personen,  die  sich  alle  mit  Namen  nennen,  der  Tempziner 
Kirche  gestiftet  worden  ist.®) 

*)  In  der  Lübecker  Fehde  1505  stellt  Tempzin  ausser  seinen  Knechten  sechzehn  Bewaffnete, 
davon  zwölf  zu  Fuss  und  vier  zu  Pferde.  Vgl.  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  II,  S.  394. 

Rudloff,  Hdb.  d.  mecklenb.  Gesch.  III,  i,  S.  171. 

*)  Vgl.  Türk,  a.  a.  O.  (Schlussnummer  89).  Der  Herzog  starb  in  Tempzin  und  wurde  zuerst 
in  der  dortigen  Kirche  beigesetzt.  Im  Jahre  1690  aber  wurde  die  Leiche  nach  Franzhagen 
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Seitdem  ist  es  in  Tempzin  stille  geworden,  aber  der  geschichtliche 
Zauber,  der  die  weithin  in  der  Landschaft  sichtbare  grosse  Kirche  und  die 
wenigen  vom  Antonius- Kloster  noch  übrig  gebliebenen  Bauten  umspielt,  weicht 
nicht.  Einen  besonders  reizvollen  Anblick  bietet  die  Stätte  dem,  der  vom 
Zahrensdorfer  Berg  herunterkommt. 

Ein  protestantisches  Pastorat  in  Tempzin  kommt  erst  unter  Herzog 
Christoph  auf,  und  zwar  mit  dem  Beginne  des  Jahres  1589.^)  Am  6.  Mai 
1589  schreibt  Johannes  Deling  (Doling),  dass  er  unter  Herzog  Christoph’s 
Patronat  seit  einem  Vierteljahr  Pastor  in  Tempzin  sei,  und  dass  die  Dörfer 
Zahrensdorf  und  Langen -Jarchow,  die  bis  dahin  zur  Mutterkirche  in  Bibow 
gehört  hatten,  von  Herzog  Christoph  zur  Kirche  in  Tempzin  gelegt  seien. 
Das  giebt  denn  auch  schon  1590  zu  Beschwerden  und  Vermittlungsversuchen 
Anlass.  Reimar  von  Blessen  zum  Brüle,  der  zugleich  Patron  der  Kirche  zu 
Bibow  ist,  sucht  gegen  den  Herzog  Christoph  sein  Recht  bei  den  Herzögen 
Ulrich  und  Johann.  Doch  die  Akten  verschweigen  den  Ausgang  der  Sache, 
und  bald  nachher  mag  der  Tod  des  Herzogs  Christoph  dem  Streit  ein  P'nde 
gemacht  haben.*)  Doch  beruft  Herzog  Christoph  noch  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode  an  Deling’s  Stelle  den  Pastor  Theodor  Haustein,  der,  wie  es  den  An- 
schein hat,  noch  bis  1611  auf  dem  Tönnies-Hof  wohnt. 

Inzwischen  hat  das  Pastorat  in  Bibow,  wo  1541  Johann  Mul  (Mull) 
Kirchherr  ist,  zu  bestehen  nicht  aufgehört.  Damals  umfas.st  das  Kirchspiel 
ausser  Bibow  die  Dörfer  Zahrensdorf,  Kleinen -Jarchow,  Langen -Jarchow  und 
Dämelow.  Aber  wir  haben  leider  keine  ausreichenden  Nachrichten  über  die 
Pastoren  zu  Bibow  während  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts.  Gewiss 
dagegen  ist,  dass  bis  1613  Gerhard  P'rey  Pastor  in  Bibow  war,  und  dass  in 
diesem  Jahre  Petrus  Knust  (Knaust,  Knusting,  Cnustinus)  .sein  Nachfolger  wird 
und  als  solcher  noch  in  den  zwanziger  Jahren  in  Bibow  im  Amte  ist.  Viel- 
leicht ist  er  bis  in  die  dreissiger  Jahre  hinein  Pastor  in  Bibow  gewesen.  Im 
Visitationsprotokoll  von  1653  steht  geschrieben,  da.ss  Bibow  seit  20  Jahren 
keinen  Pastor  gehabt  habe,  und  da.ss  Melchior  Ha.sselberg,  von  1646  bis  1676 
Pastor  zu  Zahrensdorf,  auch  in  Bibow  das  Pastorat  versehe.  Aus  diesen  An- 
gaben lässt  sich  weiterhin  schliessen,  dass  auch  Hasselberg’s  Vorgänger, 
Johannes  Pencenius,  der  zwischen  1624  und  1640  als  Pastor  von  Tempzin  und 

gebracht.  Als  nach  dem  .^ussterhen  des  herzoglichen  Hauses  Sachsen  - Lauenburg  das  Schloss 
Franzhagen  abgebrochen  und  die  Kapelle  mit  der  h'itrstengruft  dadurch  schadhaft  wurde,  brachte 
man  »fünf  Leichen < in  die  Kirche  zu  Büchen,  darunter  gewiss  auch  die  des  Herzogs  Gustav 
Rudolf.  Hier  sind  sie  später  — in  unserm  Jahrhundert  — eingesenkt:  Lisch,  M.  Jahrb.  XX, 
Seite  320. 

’)  Der  bei  Schröder,  evangel.  Mecklenb.  III,  S.  334,  genannte  Pastor  Georg  Vogelsberger 
war  nicht  in  Tempzin,  wie  öfter  angenommen  worden  ist,  sondern  in  Sülten  bei  Sternberg  Pastor. 
Die  Angaben  von  Cleemann,  Repert.  univers.,  über  die  ersten  protestantischen  Pastoren  in  Bibow 
und  Zahrensdorf  sind  nur  theilweise  richtig. 

*)  Daraus,  dass  1704  die  Abtrennung  des'  Dorfes  Langen -Jarchow  von  Bibow  wiederum 
aktenmässig . zur  Frage  kommt,  lässt  sich  schliessen,  dass  Herzog  Christoph  im  Jahre  1590  wenig- 
stens bezüglich  dieses  Dorfes  nachgegeben  hat. 


ANTON ITER  - PRÄG  EPTORE I TEM PZ I N . 


407 


Zahreiisdorf  nachweisbar  ist,  schon  in  Bibow  ausgeholfen  hat.* *)  Das  bleibt 
aber  nicht  so.  Noch  zu  Ha.s.selberg’s  Zeit  erhält  Bibow  wieder  seinen  eigenen 
Pa.stor  in  Andreas  Mistorfif  (so  schreibt  er  sich  selber),  der  nachweislich  zwischen 
1665  und  1691  (vielleicht  auch  noch  etwas  früher  und  etwas  später)  in  Bibow 
wohnt.  Dann  aber  tritt  aufs  Neue  [1695]^)  eine  Vereinigung  beider  Pfarren 
unter  Masselberg’s  Nachfolger  Joachim  Konrad  Passow  ein,  der  von  1676  bis 
1726  Pastor  zu  Zahren.sdorf  und  Tempzin  ist.  Von  1704  an  giebt  es  denn 
auch  kein  Pfarrhaus  mehr  in  Bibow.®)  Mit  Zahrensdorf  ist  es  daher  jetzt 


Kirche  zu  Tempzin. 


schon  über  200  Jahre  wieder  vereint.  Passow’s  Nachfolger  im  XVIII.  Jahr- 
hundert sind  Christian  Müller  von  1725  (zuerst  ein  Jahr  lang  als  Sub.stitut)  bis 
1767  und  Heinrich  Ern.st  Berner  von  1770  bis  1817.  lieber  die  Nachfolger 
des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O. 

*)  Im  Visitationsprotokoll  von  1653  liest  man,  dass  der  Tempziner  Pastor  .\nfangs  bei  der 
Tem])ziner  Kirche  auf  dem  Tönnies -Hofe  gewohnt  habe,  dass  aber  später  das  als  solches  auf- 
gegebene Kruggehöft  in  Zahrensdorf  zu  einem  Pastorhause  von  .Amtswegen  eingerichtet  worden 
sei.  1658  gehören  zum  Tempzin  - Zahrensdorfer  Kirchspiel  ausser  'l'empzin  und  Zahrensdorf  die 
Dörfer  »zween  Meierhöfe  Zum  Hofen  und  Planken  berge«  sowie  die  Schäferei  Werderhof. 
S.  o.  S.  399. 

*)  Die  .Akten  darüber  laufen  von  1694  bis  1696. 

*)  Hei  den  .Akten  liegt  der  Hauriss  eines  Pfarrhauses,  den  man  auf  Hibow  bezogen  hat. 
Es  kann  aber  recht  gut  auch  ein  Riss  zum  Zahrensdorfer  Pastorhause  sein. 


Grundriss  der  Kirche  zu  Tempzin. 


408 


AMTSGERICHTSBEZIRK  BRÜEL. 


Kirche  zu  Tempzin 


ANTONITKR-  l’RÄCKrTORKI  TKMI’ZIN. 


409 


Kirche.  Die  Kirche,  Kirche, 
ein  grosses  stattliches 
spätgothisches  Bauwerk 
aus  dem  Anfänge  des 
XVI.  Jahrhunderts,  be- 
steht aus  einem  drei- 
schififigen  Langhause 
und  einem  einschiffigen 
langgestreckten  Chor, 
der  mit  drei  Seiten  aus 
dem  Achteck  ab- 
schliesst.  Mittelschiff 
und  südliches  Seiten- 
schiff sind  mit  reichen 
Stern-  und  Netz- 
gewölben geschlossen , 
während  das  unvoll- 
endet gebliebene  nörd- 
liche Seitenschiff  eine 
flache  Balken-  und 
Holzdecke  hat.  Zu  be- 
achten sind  ferner  die 
hohen  breiten  fünf-  und 
viertheiligen  Fenster, 
die  vier  Stockwerke  in 
sich  schliessende  steile 
und  verhältnissmässig 
überaus  schmale,  an 
sich  aber  wieder  sehr 
tiefe  I’ortalni.sche  auf 
der  Westseite,  die  mit 
einem  zierlichen , in 
jüngster  Zeit  in  Folge 
Brandes  durch  Blitz- 
schlag erneuerten 
Thürmchen  endet,  die 
mit  rothen  und  grün 
glasierten  Steinen  sehr 
hübsch  ausgesetzte 
Laibung  des  kleinen 
Portals  auf  der  Südseite 
des  Langhauses  und 
die  daneben  ange- 
brachte Bau -Inschrift 
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des  Präceptors  Kran,  welche  mit  seinem  »redenden«  W’appen  und  dem 
Antoniuskreuz  (T)  beginnt,  das  jeder  Bruder  des  Ordens  auch  an  seinem 
Gewände  zu  tragen  pflegte: 


fratcr  i jaljaimcis  • Uran  pccptG  .mo  • bni  • ni*b. 
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Man  fragt  sich,  ob  die  Bau  - Inschrift  mit 
war.  Möglich;  möglich  aber  auch,  dass 
Einer  hatte.  Man  möchte  ferner  gerne 
ersann,  ob  dabei  Einflüsse 
der  französischen  Kirchen- 
bauten des  Ordens  statt- 
gefunden haben,  und  ob  auch 
wohl  der  Wismar’sche 
Kirchenbaumeister  Hans 
Martens,  der  an  St.  Jürgen 
und  St.  Nikolai  (M.  Kunst-  u. 

Gesell. -Denkm.  II,  S.  75  u. 

128)  baute  und  der  1497  in 


der  Jahreszahl  1 500  (lllb)  zu  Ende 
sie  noch  einen  Zehner  oder  ein  paar 
wissen,  wer  den  Plan  der  Kirche 
Tempzin  starb,  dabei  thätig 
gewesen  sein  könnte.*)  Aber 
es  giebt  keine  gewisse  Ant- 
wort auf  diese  P' ragen.  Im 
Innern  fallen  als  Konsolen- 
schmuck unter  den  auf- 
•steigenden  Rippen  der  Chor- 
gewölbe humoristisch  be- 
handelte Köpfe  und  hockende 
Gestalten  auf,  die  man  als 


Konsolenschmuck  unter  den  aufsteigenden  Rippen  der  Chorgewölbe. 


Ueberreste  der  älteren  und  einfacheren  Kirche  anzusehen  sich  gewöhnt  hat, 
welche  einst  den  Platz  der  jetzigen  Kirche  einnahm.  Aber  im  Gegentheil. 
Diese  Bildungen  sind  ganz  im  Geschmack  der  Spätgothik,  die  so  etwas  liebte. 


*)  Vgl.  Crull,  M.  Jahrb.  XLVII,  S.  67.  Baubeschreibung  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  III  B,  S.  1 55 — 158. 
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und  deshalb  hat  man  auch  keinen  Anlass,  zu  glauben,  dass  im  Chor  noch 
etwas  vom  Kirchenbau  des  Petrus  Barlonis  stecken  könnte,  so  sehr  auch  die 
einfachere  Haltung  der  beiden  ersten  Gewölbe  des  Chors  zu  dieser  Annahme 
reizt.  *) 

Altar.  Der  Altar  ist  1850  mit  einem  Gemälde  der  Kreuzabnahme  versehen. 

Ausser  dem  Hauptaltar  noch  zwei  steinerne  Nebenaltäre,  auf  deren 
einem  (dem  auf  der  Südseite)  das  nachfolgend  beschriebene  Triptychon  aus 
der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  steht. 

Gothisches  Gothisches  Triptychon.  Am  östlichen  Ende  des  linken  Seitenschiffes 

Diptychon,  befindet  sich  auf  einem  gemauerten  Nebenaltar  ein  doppelflügeliges  gothi- 
sches Triptychon  mit  Malereien  von  demselben  Meister,  der  in  St.  Jürgen 
zu  Wismar  den  jetzt  auf  Kosten  des  Herrn  Rentners  C.  W'.  Hermes  wieder 
hergestellten  Passionsaltar  verfertigt  hat  (Mecklenb.  Kun.st-  und  Geschichts- 
Denkm.  II,  S.  85  mit  Lichtdrucktafel).  Im  Mittelstiick  die  Scene  der  Kreuzigung, 
auf  beiden  Seiten  daneben  und  in  den  Flügeln  acht  kleinere  Scenen  aus  der 
Leidensgeschichte.  Es  sind  das  Gebet  in  Gethsemane,  der  Verrath,  die  Scene 
vor  Pilatus,  die  Dornenkrönung,  die  Geisselung,  die  Kreuztragung,  die  Abnahme 
vom  Kreuz  und  die  Grablegung.  Die  Rückseiten  der  inneren  P'lügel  und  die 
Innenseiten  der  äusseren  Flügel  enthalten  acht  Darstellungen  aus  der  Geburts- 
und Jugendgeschichte  der  hl.  Maria.  Es  sind:  i.  die  Abweisung  des  hl.  Joachim, 
dessen  Opfer  im  Tempel  nicht  angenommen  wird;  2.  der  Gruss  des  Engels 
an  ^n  hl.  Joachim:  3:aadjim  • iiiliciiifti  • gram  • apub  • bimi  • liabc  • ab 
Uyorc  • tlia  atr  • aurcani  • portani;  3.  die  Begegnung  des  hl.  Joachim  und 
der  hl.  Anna  bei  der  goldenen  Pforte  von  Jerusalem;  4.  die  Geburt  der 
hl.  Maria;  5.  der  Tempelgang  der  hl.  Alaria;  6.  die  hl.  Maria  bei  den  Schrift- 
gelehrten; 7.  der  hl.  Joseph  mit  dem  blühenden  Stabe,  auf  dem  eine  Taube 
sitzt;  8.  die  Vermählung  der  hl.  Maria.  An  der  Predella  des  Schreines  in 
.sechs  Feldern  die  Legende  von  der  Kreuzesentführung  und  Kreuzeserhöhung: 
der  heidnische  Perserkönig  Chosroes  entführt  das  von  der  Kaiserin  Helena 
aufgefundene  Kreuz  aus  Jerusalem;  der  christliche  Kaiser  Heraklius  siegt  im 
Kampf  auf  der  Brücke  über  die  Truppen  des  Chosroes;  Heraklius  dringt  in 
den  Palast  des  Chosroes  und  gewinnt  das  Kreuz;  Heraklius  bringt  das  Kreuz, 
auf  einem  Esel  rdtend,  nach  Jerusalem  zurück,  dabei  die  Worte:  Cu  l'CV 

cdor’  ab  paffianc  p Ijac  portani  itrarrt,  non  cultu  regio  i'eb  afello 

Ijumili  iugrebieö;  Heraklius  ist  vom  Ksel  abge.stiegen  und  bringt,  nur  mit 
einem  Hemde  bekleidet,  das  Kreuz  durch  das  Thor;  Heraklius,  nur  mit  einem 
Hemde  bekleidet,  betet  das  Kreuz  an. 

.Alle  diese  Malereien  sind  auf  Leinwand  mit  gemaltem  Kreidegrund 
ausgeführt.  Die  Leinwand  ist  auf  Eichenholz  befestigt.  Das  Ganze  ist  ein 
feines  Kunstwerk  des  Mittelalters  von  hoher  Bedeutung,  sehr  wahrscheinlich 
das  Weik  eines  Wismarschen  Meisters,  auf  den  die  beiden  gothischen  Minuskeln 
E und  a (das  E am  Pferdekopf  des  .Hauptmannes  bei  der  Kreuzigung,  und 


')  Vgl.  Meckl.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  Bd.  I,  .S.  ii  und  537  (556). 
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das  ö am  Gurt  des  Pferdes)  immerhin  sich  beziehen  können.  Im  höchsten 
(’irade  reizvoll  sind  auch  die  dem  hübschen  Rahmenwerk  eingefügten  Rund- 
bildchen der  Pro])heten,  Apostel  und  Kirchenlehrer.  Das  Werk,  welches  schon 
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Kolossal- 
Statue  des 
heiligen 
Antonius. 


Christus  als 
Schmerzens- 
mann. 


Hölzernes 

Kreuz. 


Stuhl- 

wangen. 


Hölzerner 

Tisch. 


Taufkessel. 


die  Aufmerk.samkeit  des  alten  Lisch  im  Jahre  1838  erregte  (iM.  Jahrb.  III B, 
S.  157),  verdient  eine  baldige  gute  Wiederherstellung.  Die  jetzige  Be- 

krönung des  Schreins  gehört  nicht  ursprünglich  dazu;  andere  'l'heile  dieser 
Bekrönung  liegen  auf  dem  Orgelchor.  Ein  Schrein  mit  Darstellung  der 
gleichen  Kreuzes -Legende  findet  sich  im  Kloster  zum  hl.  Kreuz  zu  Rostock 
Vgl.  Meckl.  Kunst  u.  Gesch.-Denkm.  I,  S.  184.  185  (185.  186). 


In  einer  Nische  am  östlichen  Ende  des  rechten  Seitenschiffes  eine 
Kolossalstatue  des  hl,  Antonius  aus  Holz,  circa  4 Meter  hoch:  ein  auffallend 
plumpes  Werk.  Es 
fehlen  aber  bereits 
seine  Attribute,  die 
Glocke  und  das 
Schwein.  Auch  sind 
die  Hände  schon 
einmal  erneuert.  — 

Hinter  dem  Altar 
Christus  als 
Schmerzensmann : 
ein  kleineres  Schnitz- 
werk in  dreiviertel 
Lebensgrösse.  — Ein 
hölzernes  Kreuz, 

I m hoch,  von  zier- 
licher Arbeit  mit 
den  vier  Evan- 
gelisten - Symbolen, 
aber  ohne  den  Kruci- 
fixus.  — Zwei  Stuhl- 
wangen, die  eine 
mit  dem  geschnitzten 
hl.  Antonius,  die 
andere  mit  der 
Madonna  und  dem 
Kinde.  — Hölzerner 
Tisch  in  einer  Art 
Bauern-Renaissance , 

mit  entsprechender  Hölzernes  Kreuz. 

Malerei.  Die  Platte  ist  mit  einem  verwischten  Gemälde,  Adam  und  Eva  im 
Paradiese,  bedeckt.  — Ein  neuer  Taufkessel  aus  Sandstein,  ringsum  mit 
Engelsköpfen  verziert. 


Lisch,  a.  a.  O.,  S.  i57>  erwähnt  auch  ein  anscheinend  sehr  werthvolles 
geschnitztes  Chorgestühl  mit  dem  Wappenschild  des  Pfarrers  von  St.  Marien 
in  Wismar  D.  Joh.  Brügge.  Nach  Mittheilung  von  Dr.  Crull  aber  war  dieses 
1871  nicht  mehr  vorhanden. 


Altar  von  Tempzin.  Miitelslück. 


Altar  von  Tempzm.Flügel. 
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Glasbilder.  Im  östlichen  Chorfenster  acht  kleine  Glasmalereien  mit  Glasbilder, 
bürgerlichen  Namen,  anscheinend  vom  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts:  FISCHER, 

DAHSE,  KRUSE  etc. 

Glocken.  Die  Glocken. 
Kirche  hat  zwei 
Glocken,  eine 
kleinere  ältere, 
welche  laut  Auf- 
schrift 1 588  vom 
Meister  Brun  Hem- 
minghusen  gegossen 
ist  und  die  Titel  des 
Herzogs  CHRI- 
STOPH (Administra- 
tor des  Stiftes  Ratze- 
burg, H.  z.  M.  F.  z. 

W.  G.  z.  S.  d.  L.  R. 
u.  St.  H.)  und  seiner 
Gemahlin  ELISA- 
BETH (der  Reiche 
Schweden , Gothen 
und  Wenden  geb. 

Prinzessin , G.  z.  S. 
d.  L.  R.  u.  St.  Fr.) 
enthält,  und  eine 
grössere  neuere , 
welche  1722  \^on 
Michael  Begun  ge- 
gossen ist  und 
ausser  dem  Titel 
des  Herzogs  KARL 
LEOPOLD  die 
Namen  des  Pastors 
PASSOW  (s.  o.),  der 
Kirchenjuraten 
MUNCK  und  JOR- 
GES, sowie  des  Amt- 
mannes SEITZ  und 
(’irabstein  des  Johannes  Kran.  seiner  Gattin  trägt. 

Grabstein.  Der  Grabstein  des  verdienten  Präceptors  Johannes  Kran  be-  Grabstein, 
findet  sich  jetzt  in  der  Sakristei  der  Kirche  zu  Lübz.  Wie  er  dahin  gekommen 
und  bei  Gelegenheit  einer  Restaurierung  der  Lübzer  Kirche  im  Oktober  1843 
wieder  aufgefunden  worden,  erzählt  Lisch,  M.  Jahrb.  IX,  S.  455  bis  457.  P> 
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lag  mit  der  Vorderseite  auf  dem  Grabe  der  Herzogin  Sophie  (f  1634),  während 
die  rauh  gelassene  Hinterseite  nach  oben  ge- 
kehrt und  mit  einer  Art  Stuck  überzogen 
war,  in  den  man  Wappen  und  Inschrift  ein- 
gegraben hatte.  Um  dies  zu  verstehen,  muss 
man  sich  vorstellen,  dass  es  ein  weit  und 
breit  in  der  Welt  geübter  Brauch  war,  ältere 
Grabsteine  zum  zweiten,  dritten,  vierten  und 
fünften  Mal  nicht  für  eine,  sondern  für  ver- 
schiedene Familien  zu  benutzen.  Man  denke 
nur  an  den  Kerkhofstein  in  St.  Marien  zu 
Rostock.  M.  Kunst- u.  Gesell. -Denkm.  I,  S.  57. 


I’ateiie  zum  Kelch  (2). 


Das  Bild  zeigt  den  Präceptor  in  ganzer  Figur, 
zu  küssen  .sein  Wappen.  Die  Inschrift  lautet: 

• ijrabuni  • qiiiaimnui*  • aberis  • bic  • 
panc  (für  pacem)  • 3(al)anin  • Cran  • pre^ 
iT'ptori  • tL*  • prccoi*  • alni'  • bcii^  • ^iii  • 
vhiii_*  fui  • iT'rjiniinip  • anno  • lil^crc  • vc? 
fiijnas  • abüt  • bdiibc  • ?l’nnD  bni  [i5a]4* 
bic  • iicro  • iii  • niciifi^  • aprili^.  Wäre  es 
nicht  angezeigt,  den  Stein,  der  jetzt  ohne  Be- 
deutung an  der  Wand  der  Lübzer  Sakristei 
-Steht,  an  .seine  ursprüngliche  Stelle  zu  Tempzin 
zurückzubringen  ? 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergol'deter 

werke.  Kelch  auf  rundem  Fu.ss,  mit  rundem  Knauf 


Kelch  (2). 

und  überhaupt  mit  Anklängen 


Kelch  (i). 
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des  romanischen  Stils.  Auf  dem  Fuss  ein  plastischer  Krucifixus.  Gegenüber 
eine  eingeritzte  Gruppe  der  Pietas.  Aus.serdem  am  Fuss  die  Inschrift: 
34  LOTH  1604.  Keine  VVerkzeichen,  ebenso  nicht  auf  der  zugehörigen  Patene. — 
2.  Gothischer  silbervergoldeter  Kelch  auf  sechspassigem  Fuss.  Am  Knauf  der 

Name  IHESVS.  Die  Patene  enthält  das 
innerhalb  eines  Vierpasses  eingravierte 
Bild  des  segnenden  Christus  in  einer 
Mandorla.  Darüber  die  segnende  Hand 
Christi  in  einem  Weihekreuz.  — 3.  Ovale 
silberne  Oblatenschachtel  von  1670, 
mit  vielen  Inschriften,  der  Kirche  zu 
Tempzin  gestiftet  » aus  der  Armen- 
büchse« der  ganzen  Dienerschaft  des 
Herzogs  GUSTAV  RUDOLPH  zu  F'ranz- 
hagen.  Man  liest  darauf  die  Namen  der 
beiden  Kammerpagen  HENNING  VON 
PLESSEN  und  FRANZ  HEINRICH  VON 
SPERLING,  des  Kornschreibers  ADOLPH 
VON  DER  WETTERING,  der  Kammer- 
diener NEUMEIER  und  JORDAN,  des 
Leibknechtes  JOACHIM  MANDEROW,  der 
beiden  Hofschneider  LÜDERS  und  HA- 
BISCH,  des  Tafel deckers  DREYER,  des 
Gärtners  BRAUN,  des  Koches  ULRICH, 
des  Kammerlakaien  JESEKE,  des  Bau- 
aufsehers HENK  und  des  Mundschenks 
THIER.  Von  den  Goldschmieds- 
Zeichen  ist  das  zweite  undeutlich  Vw 
und  deshalb  hier  nicht  abgebildet.  — 
4.  Messingene  Taufschale  ohne  Verzierung 
mit  der  Inschrift:  STEFFENT  KRUSE 

1673.  — 5.  Kin  messingener  Leuchter,  mit  getriebenem  Laub-  und  Bandehverk 
verziert.  — 6.  7.  Zwei  gegossene  alte  Leuchter  von  Messing,  auf  je  drei 
Füssen  mit  sitzenden  Löwen. 


Messingleuchter  (6.  7). 


Häuser  des 
Antoniter- 
Ordens. 


Alte  Wirthschaftshäuser  des  Antoniter- Ordens.  Von  den  Klosterbauten  Alte  Wirth- 
sind  zwei  nennen.swerthe  Reste  übrig  geblieben.  Das  eine  ist  zu  einer  schafts- 
Scheune  eingerichtet,  ihre  Mauern  aber  künden  die  alte  gothische  Zeit.  Sehr 
viel  bedeutender  erscheint  das  seit  langen  Zeiten  zu  Wirthschaftsräumen 
dienende  und  in  Folge  davon  durch  später  eingebrochene  Thüren  und  Fenster 
entstellte  zweite  grössere  Haus  mit  einem  selbst  in  seiner  Ruinenhaftigkeit  noch 
grossartig  erscheinenden  Giebel  und  Portal.  Hier  die  Reste  einer  Bau -Inschrift: 

[A  T 1“  ratet  ^artljDlöu^  pjoninft  pccptai*  • an  1496. 
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mauern  stossen, 
sodass  möglicher- 
weise die  alte  An- 
lage der  ganzen 
Curia  sancti 
Antonii  zu  er- 
mitteln wäre.  Un- 
weit der  Kirche 
ein  runder  Platz 
»Hillgenbild«,  auf 
dem  vielleicht  in 
besonderer  Kapelle 
das  grosse  Holz- 
bild des  heiligen 
Antonius,  das 
jetzt  in  der  Kirche 
sich  befindet,  auf- 
gestellt war.  Vgl. 
Wehnert  im  Freim. 
Abendblatt  X 


Nach  Mittheilungen  des  ehemaligen  Pastors  Zarncke  an  Fisch  (M.  Jahrb. 
III  B,  S.  158)  enthielt  das  in  den  dreis.siger  Jahren  abgebrochene  Klosterthor 
den  Namen  des 


Präceptors  Johann 
Wellenkamp. 
Ueberall  auf  dem 
Hofe  Tempzin  soll 
man  auf  Grund- 


(1828)  Seite  954  ff  Altes  Wirthschaftshaus  des  Antoniter- Ordens. 

(Nachrichten  von  ^Pempzin  u.  s.  w.). 


.Mtes  Wirthschaftshaus  des  .\ntoniter- Ordens. 


KIKCHDOkF  SüLTEN. 
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Das  Kirchdorf  Sülten.') 


ass  Sülten  schon  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  eine  Salzsiederei  besitzt, 
i.st  bei  der  Gescliichte  von  Tempzin  (S.  397)  erwähnt  worden.^)  Auch 
tritt  es  uns  im  selben  Jahrhundert  als  zur  Schweriner  Diöcese  gehörendes 
Kirchdorf  entgegen:  es  giebt  am  20.  Juni  1 287  auf  Betreiben  des  Ritters  Johann 
von  Zernin  die  Dörfer  Gross-  und  Klein -Görnow  an  die  Parochie  in  Eickelberg 
ab,  aber  der  Kirchherr  wird  für  diesen  Verlust  mit  Einkünften  aus  Görnow 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


Kirchdorf  Sülten. 


und  Penzin  entschädigt.^)  Die  Bede  aus  dem  Kirchspiel  wird  am  25.  November 
1344  von  den  mecklenburgischen  P'ürsten  Albrecht  und  Johann  an  Heinrich 
von  Bülow  auf  Eickhof  verpfändet.^)  Um  diese  Zeit  (mit  Gewissheit  um 
1361/68)  sitzt  Heinrich  Barner  (Hinrick  Berner)  als  fürstlicher  Lehnsmann 
auf  Sülten.^)  1372  gelangt  auch  das  Schweriner  Domstift  durch  den  Herzog 
Albrecht  von  Mecklenburg  in  den  Pfandbesitz  von  acht  Hufen  zu  Sülten.®) 
Auf  wie  lange,  wissen  wir  nicht.  Im  Uebrigen  halten  die  von  Barner  das 
Gut  und  die  Saline  fest,  wie  die  von  Lisch  im  M.  Jahrb.  XI,  S.  158 — 161  mit- 
getheilten  Nachrichten,  Streitigkeiten  der  von  Barner  unter  einander,  Briefe 
und  Akten  von  1577,  1590  und  1591  beweisen.  Wie  es  im  XVII.  Jahrhundert 
mit  dem  Sültener  Salinenbetrieb  stand,  scheint  man  bis  heute  nicht  zu  wissen. 
Am  Phide  des  XVII.  Jahrhunderts,  nämlich  1694,  tritt  Adam  von  Langermann 

')  3 km  südöstlich  von  Brüel  entfernt. 

*)  M.  U.-15.  282,  .\nmkg. 

’)  .M.  U.-H.  1910.  Vgl.  8318.  10789. 

*)  .M.  U.-B.  6458. 

.M.  L’.-B.  8856.  9835.  9836. 

")  M.  l'.-B.  10310. 
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Kanzel  und 
Altar. 

Glocke. 


in  den  Be.sitz  desjenigen  Antheils  von  Siilten  ein,  den  Christoph  von  Barner 
hat.  Langernianns  Nachkommen  sind  nun  bis  ans  Knde  des  XVIII.  Jahrhunderts 
die  Bfandträger  von  Siilten  und  vergleichen  sich  darüber  1774  mit  dem  Land- 
rath von  Barner.  Bald  nachher  (1775/76)  übernimmt  die  Kammer  den  Hof  zu 
Sülten.  Von  der  Saline  aber  ist  keine  Rede  mehr.  Herzog  Friedrich  Wilhelm 
hatte  sich  allerdings  aufs  Neue  für  den  Betrieb  interessiert.  1731  ist  die  Saline 
auch  in  der  That  noch  im  Gange,  aber  der  damalige  Sali  neu -Verwalter 
Markard  klagt  darüber,  da.ss  es  in  der  Nähe  an  Holz  fehle.  Um  die  Mitte 
des  XVIII.  Jahrhunderts  wird  sie  wohl  eingegangen  sein.  Denn  in  seiner 
Nachricht  von  den  Mineralien  Mecklenburgs  (Schwerin  1792)  sagt  Siemssen: 
»Zu  Sülten,  Amts  Tempzien,  sind  auch  noch  zwei  Salzquellen  vorhanden. 
Alte  Leute  können  sich  noch  erinnern,  als  man  die  Rosskünste  und  die  Gradir- 
werke  dort  wegräumen  musste.«  *) 

Das  mecklenburgische  Urkundenbuch  nennt  zwei  Sültener  Pfarrherrn  aus 
der  Familie  Crivitz,  Johann  Crivitz  vor  1300  und  Hermann  Crivitz  um  1357. 
1428  schenken  die  Herzogin  Katharina  und  der  Herzog  Heinrich  dem  Tempziner 
Antoniter- Ordenshause  das  Patronat  der  Kirche  von  Sülten  (S.  401).  Um  1541 
heisst  der  Pastor  Johannes  Ulrich;  damals  gehören  ausser  Sülten  Sagstorf  und 
Penzin  zum  Kirch.spiel.  Zwi.schen  1581  und  1596  ist  Georg  Vogelsberger  dort 
nachzuweisen,  1596  wird  er  als  verstorben  erwähnt.  Konrad  Lemme,  für  den 
sich  die  P'amilien  Barner  und  Sperling  interessieren,  wird  sein  Nachfolger. 
In  den  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges  wird  Brüel  von  Sülten  aus  bedient. 
1650  wird  Nikolaus  Claudius  als  Pastor  nach  Sülten  berufen,  er  ist  1686  noch 
am  Leben.  Ihm  folgt  1687  Petrus  Burchardi,  der  1691  nach  Parum  geht, 
während  der  Pastor  von  Parum,  Joachim  Ernst  Schaumkeil,  nach  Sülten  zieht. 
Hier  stirbt  er  1711.  17 11  wird  die  Mutterkirche  zu  Sülten  mit  der  von 

Sternberg  kombiniert.  Damals  wird  Penzin  mit  Laase  verbunden. 

Kirche.  Die  aus  Backsteinen  erbaute  Kirche  ist  ein  alter  gothischer 
Bau  mit  Strebepfeilern,  in  dessen  Mauerwerk  wendischer  und  polnischer  Ver- 
band mit  einander  abwechseln.  Aus  jüngerer  Zeit  stammt  dagegen  der  Altar- 
raum, welcher  mit  dem  Langhause  gleiche  Breite  und  Höhe  hat  und  im  Osten 
platt  abschliesst.  Schiff  und  Chor,  beide  mit  einer  Holzdecke  ge.schlossen, 
sind  durch  einen  Triumphbogen  mit  einander  verbunden.  Die  Westseite  ist  in 
jüngerer  Zeit  zum  grössten  Theil  neu  aufgeführt.  Der  Thurm  ist  ganz  neu. 

Kanzel  und  Altar  sind  zu  einem  Körper  verbunden.  Das  Altarbild 
zeigt  in  Halbfigur  den  Heiland  mit  dem  Kelch  (Kopie  nach  Carlo  Dolci). 

Die  einzige  Glocke  der  Kirche  i.st  1755  zur  Zeit  der  Sternberger 
Pastoren  DAVID  FRANCK  und  NIKOLAUS  JACOB  WITTE  von  dem  Rostocker 
Glockengiesser  Joh.  Valentin  Schultz  gegossen  worden.  Inschrift:  HEUS!  REPLEO 
CLANGORE  SOLUMQUE  POLUMQUE  SALINIS  : VISE  SOLUM  TEMPLI,  MITTE 
POLOQUE  PRECES. 


*)  Lisch,  M.  Jahrb.  XI,  S.  161. 
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Auf  dem  Kirchhofe  befindet  sich  die  Grabplatte  der  JULIANA  DOROTHEA  Grabplatte. 
VON  PLÖNNIES  GEB.  VON  BÜLOW  AUS  DEM  HAUSE  TRAMS,  geb.  4.  August 
1752,  IO.  December  1806.  Unten  das  Hülow  - Plönnies’sche  Wappen.  Ver- 
gleiche Penzin. 

Lisch,  M.  Jahrb.  VI  B,  S.  112,  beschreibt  im  Jahre  1840  eine  steinerne 
Fünte,  die  damals  vor  dem  VVohnhause  auf  dem  Hofe,  früher  aber  bei  der 
Kirche  stand:  »Das  Ganze  reicht  bis  an  die  Brust.  Der  grosse  Kessel  ist 

mit  Rundbogen  verziert.  Der  Sockel  hat  sechs  hervorragende  Füsse;  auf 
jedem  ist  ein  Männergesicht  ausgehauen.« 

Kleinkunstwerke,  i . Silbervergoldeter  Kelch  mit  den  Initialen  E • C • Kleinkunst- 
B • 1781.  Auf  der  Unterseite  des  Fusses  die  Werkzeichen  Die  zu-  werke, 

gehörige  Patene  hat  dieselben  Werkzeichen,  aber  die  Initialen  C und  V sammt 
Wappen,  dessen  Schild  und  Ilelmzier  einen  nach  rechts  gewandten  aufrecht 
sitzenden  P'uchs  zeigen.  — 2.  Silberv'ergoldeter,  kunstvoll  gearbeiteter  kleinerer 
Kelch,  gestiftet  von  JOHANN  HANCKE  und  ANNA  SEYERS,  Müller  und  Müllerin 
zu  Weitendorf  Anno  1696.  W'erkzeichen  (§)  Patene  ohne  Werkzeichen, 

aber  mit  dem  Namen  JOHANN  HANCKE  1698.  — 3.  4.  Neue  Kanne,  neues 
Ciborium,  beide  ohne  Inschrift  und  Zeichen.  — 5.  Alte  zinnerne  runde  Oblaten- 
büch.se  mit  der  Inschrift  oben:  CHRISTINA  MARLENNAH  ROTTEN  • 1759. 

Phiglische  Zinnmarke.  — 6.  Zwei  gute  neue  Altarleuchter,  jeder  auf  drei 
Klauenfüssen.  — 7.  Getriebene  achtseitige  Messing-schüssel , gestiftet  von 
lOHAN  SICHELKOW  1760. 

Im  Inventar  von  1 8 1 i wird  das  alte  Triptychon  auf  dem  .\ltar 
ungenügend  beschrieben.  .Aber  man  erkennt,  dass  darin  die  Figur  des 
hl.  Antonius  war.  Das  Triptychon  wird  somit  erst  nach  der  Ueberweisung 
des  Patronats  an  die  hl.  .Antonius- Präceptorei  in  T’empzin  im  Jahre  1428 
(s.  o.  S.  401)  angefertigt  worden  sein.  Die  Initialen  c V an  der  Patene  stimmen 
mit  einem  im  Inventar  von  1811  genannten  G.  Völker,  der  1791  Geschenke 
an  die  Kirche  machte  und  seit  1772  Pächter  zu  Sülten  war. 


Das  Kirchdorf  Holzendorf. 


jra^jm  Jahre  1235  (3.  November)  verleiht  Bischof  Brunward  von  Schwerin 
dem  Kloster  Rühn  den  Zehnten  von  zehn  Hufen  zu  Holzendorf  (in  villa 
Holtzatorum),  die  sein  Oheim,  Ritter  Thetlev  von  Gadebusch,  von  ihm  zu 
Lehn  getragen  hat.’')  Dies  die  einzige  Nachricht  aus  dem  Mittelalter.  Sie 
deutet  an,  dass  es  holsteinische  Kolonisten  waren,  die  sich  in  der  Zeit  der 
Christianisierung  und  Germanisierung  hier  niederliessen.  In  den  späteren  Jahr- 
hunderten ist  Holzendorf  ein  Nebengut  von  Müsselmow,  das  die  Blessen  von 
ältester  Zeit  her  inne  haben,  und  theilt  im  Besitzwechsel  die  Schicksale 
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des  Hauptgiites.  Angeblich  ist  auch  die  Kirche  zu  Holzendorf  gleich  der 
Müsselmower  eine  Plessen’sche  Gründung.  Lieber  das  Patronat  findet  1672 
ein  Vergleich  zwischen  den  Familien  von  Schack -Wendorf  und  von  Ples.sen- 
Müsselmow  statt,  aus  dem  nur  zu  ersehen  i.st,  dass  um  jene  Zeit  die  von  Schack 
mit  dem  Erwerb  von  Wendorf  dessen  eigentliche  Inhaber  geworden  waren. 
Im  XVI.  Jahrhundert  giebt  es  hier  von  alter  Zeit  her  drei  Kirchspiele  mit  drei 
getrennten  Pfarren,  nämlich  ausser  Ilolzendorf  die  Pfarren  zu  Poverstorf  (seit 
1810  Schönlage)  und  Müsselmow. 

In  Poverstorf,  dessen  Patronat  der  Präceptor  von  Tempzin  hat,  ist  um 
1541  Paulus  Wigandt  Pastor,  der  auch  eine  Filialkapelle  zu  Venzkow  zu 
bedienen  hat.  Um  1570  wird  Christianus  Jakobi,  um  1576  Theodor  Jakob 
Appeldorn  und  um  1603  David  Weber  (nicht  Mebes)  als  Pastor  zu  Poverstorf 
in  den  Holzendorfer  Kirchenakten  genannt.  Sie  fügen  sich,  wie  man  sieht, 
gut  ein  in  die  Reihe  der  übrigen  Poverstorfer  Pastoren,  die  Schildt,  M.Jahrb.  L\T, 
Q.-H.  I,  S.  10,  aufzählt.  Darnach  sind  der  zwischen  1589  und  1591  genannte 
Barthold  Friderici  und  der  um  1601  genannte  Ribbeke  zwischen  Appeldorn 
und  Weber  einzuschieben,  und  der  letzte  Poverstorfer  Pastor  Daniel  Bickermann 
i.st  der  Nachfolger  von  David  Weber.  Ueber  die  weiteren  Schicksale  von 
Poverstorf  und  Venzkow  s.  Schildt  a.  a.  O. 

Ueber  die  Mü-sselmower  Pastoren  s.  bei  Müsselmow. 

In  Holzendorf  nennt  Cleemann  in  seinem  Repertorium  als  ersten  Prediger 
einen  Georg  Schröder  um  1612,  den  wir  aber  in  den  uns  zu  Gebote  stehenden 
Akten  nicht  gefunden  haben.  Die  folgenden  sind  Adam  Lembke  (1639  bis 
1660),  Simon  Spendier  (■••  1662),  Dietrich  Schönfeld  (1663 — 1708)')  und  Philipp 
Schulz  (1709 — 1729)-  Hen  letztgenannten  vertritt  schon  bei  Lebzeiten  der 

Pastor  Jeremias  Baltha.sar  Ger.stenberger  zu  Cladow.^)  Das  dauert  bis  1737. 
Da  wird,  nachdem  an  den  Oberhauptmann  von  Schack  zu  Wendorf  als  Patron 
der  Holzendorfer  Kirche  ein  herzoglicher  Befehl  ergangen  und  dieser  das 
Patronat  an  den  Generalmajor  von  Plessen  abgegeben  hat,  der  Pastor  Joh.  Willi. 
Siggelkow  erwählt  und  ist  nun  von  1739  an  (bis  dahin  führt  Gerstenberger 
noch  in  Müsselmow  das  Amt)  Seelsorger  für  beide  Kirchen,  die  seitdem  nicht 
wieder  getrennt  worden  sind.  Auf  Siggelkow  (7  1762)  folgen  1765  bis  1775 
Joh.  Christian  Bernstorff,  1776  bis  1787  Joh.  Christian  Heinrich  Riedel  und 
von  1788  bis  1829  Nik.  Jak.  Heinrich  Eggebrecht.* *)  Ueber  ihn  und  seine 
Nachfolger  vgl.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  mit  Strebepfeilern  bewehrter  einschiffiger 
Backsteinbau,  dessen  erst  im  Jahre  1855  angebauter  Chor  mit  drei  Seiten  aus 
dem  Achteck  abschliesst.  Im  Westen  ein  Thurm  von  der  Breite  des  Lang- 
hauses. Er  trägt  einen  vierseitigen  Pyramidenhelm  mit  Knopf  und  Wetter- 

*;  In  einem  Aktenstück  von  1707  heisst  es,  er  sei  nun  44  Jahre  in  Ilolzendorf  gewesen. 

Gerstenberger  schreibt  1729,  dass  er  nunmehr  etliche  Jahre  in  Ilolzendorf  ausgeholfen 
habe,  und  173*  bittet  er,  dass  ihm  doch  die  Müsselmower  Kirche  abgenommen  werden  möge. 

*)  Vgl.  Beckmann  in  Karsten’s  Kirchen-  und  Schulblatt  1840,  S.  305  bis  314. 
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fahne.  Der  Mauerkern  von  Langhaus  und  Thurm  ist  alt,  wie  der  wendische 
Verband  im  Mauerwerk  erkennen  lässt.  Der  Innenraum  des  Thurmes  ist  mit 
zum  Schiff  gezogen  und  gleich  diesem  mit  flacher  Holzdecke  geschlossen. 
Sämmtliche  Fenster  und  Eingänge  sind  spitzbogig.^) 

Die  innere  Einrichtung  der 
Kirche  ist  neu.  Auf  dem  Altar 
ein  Gemälde:  Christus  in  Geth- 
semane, von  Andreä  in  Dresden 
1878.  An  den  Längswänden 
vier  Statuen  aus  Thon,  dar- 
stellend Christus  als  guten  Hirten 
und  als  Prediger  sowie  die 
Evangelisten  Markus  und  Jo- 
hannes. (Arbeiten  des  Herrn 
von  Kohlhans  - Stralendorff  auf 
Golchen.)  — Im  Thurm  zwei 
Glocken,  die  grö.ssere  i.st  laut 
Inschrift  unter  dem  Patronat 
des  KLAUS  CHRISTOPH  VON 
SCHACK  und  zur  Zeit  des 
Pastors  DIETRICH  SCHÖN- 
FELDT  1707  von  Siebenbaum 
in  Schwerin  gego.ssen.  Die 
kleinere  Glocke,  0,60  m hoch, 
ist  1855  von  Hausbrandt  in 
Wismar  gegossen.*) 

Kleinkunstwerke.  i . Innen  und  aussen  vergoldeter  grosser  Kelch  aus 
dem  Jahre  1724  auf  rundem  Fuss,  verziert  mit  der  von  Schack’schen  Lilie 
und  den  Initialen  E • H • V • S.  Stadtzeichen  undeutlich,  nebenstehendes  <-ä-> 

)hs( 

Meisterzeichen.  Die  zugehörige  silberne  Patene  von  1740  ist  laut  Inschrift 
ein  Geschenk  der  Wittwe  des  Helmut  Otto  von  Schack,  ELISABETA,  GEB.  VON 
CRAMON  Werkzeichen  fehlen.  — 2.  Silbervergoldeter  gothi.scher  Kelch  auf 
sechseckigem  Fuss,  mit  der  Inschrift:  hibbc  iJOt  liOV  Iji'llllft  liHll  pU'ffiMl 
Im  UclttVUffi*.  Am  Knauf  die  Buchstaben  il)L'fbö,  am  Schaft  oben  noch 
einmal  dieselben  Buchstaben,  unten  111  d l' i il  Alle  drei  Inschriften  stehen  in 
h'olge  falscher  Schraubung  auf  dem  Kopf  Nach  der  Inschrift  am  Fuss  ge- 
hört der  Kelch  ursprünglich  in  die  Müsselmow’sche  Kirche.  Die  zugehörige 
Patene  hat  die  Inschrift:  SAM  • MEL  • V • PLESSE  • ARMGART  HALVESTADT  • 
ANNO  1610.  Dazu  die  beiden  Allianzwappen.  Werkzeichen  fehlen.  — 3.  Sil- 

')  Vgl-  Heschreil)ung  der  Kirche  hei  Lisch,  .M.  Jahrb.  XXVII,  S.  221. 

*)  Ihre  Vorgängerin  war  1652  unter  dem  Patronat  des  Emeke  von  Schack  und  seiner 
(lemahlin  Lukretia  von  Cramon  von  Hein  van  Damm  gegossen  worden. 


Kelch  (2). 


Innere  F.in- 
richtung. 
.‘\ltar 


Glocken. 


Kleinkunst- 

werke. 
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berne  kleine  viertheilige  Kranken -Kommunion  von  Giese-Schwerin.  — 4 — 6. 
Drei  alte  Zinnkelche  aus  dem  Jahre  1681  und  1710  ohne  weitere  Inschrift. — 
7.  Neue  silbervergoldete  Abendmahlskanne.  Von  Heinersdorf- Berlin.  — 8.  Sil- 
berne Oblatendose  mit  der  Inschrift:  DIETRICH  VON  PLESSEN  1696.  Werk- 
zeichen: (D  (^.  — 9.  Silberne  Oblatendose  mit  dem  Cramon  - Schack’.schen 
Allianzwappen  und  der  Wappen  - Um.schrift:  ELISABETA  V • CREMON  FE« 

V . SCHACKEN  « HELMUT  • OTTO  • V « SCHACK  1730.  — lO.  Ganz  kleine 

Oblatendose  mit  den  Initialen:  A • S « V • B • 1741.  Schweriner  Arbeit,  Meister- 
zeichen undeutlich.  — ii.  12.  Zwei  zinnerne  Leuchter  von  1786.  Keine 
Werkzeichen. 


Das  Gut  und  Kirchdorf  Müsselmow.') 


eschichte 

des 

I )orfes. 


i^^m  16.  Januar  1333  wird  Mü.sselmow  (Mncelmow)  zum  ersten  Mal  urkundlich 
■ ^ genannt:  Damals  sitzt  dort  Johannes  von  Blessen  als  mecklenburgischer 

Lehnsmann.* *)  Ble.ssen’.sches  Gut  bleibt  es  darauf  das  ganze  Mittelalter  und  die 
neuere  Zeit  hindurch  bis  zum  Jahre  1788.*)  1789  ist  Hofjägermeister  Gideon 

Helmuth  Ernst  von  Ilopfgarten  der  Besitzer  von  Gustävel,  Poverstorf  und 
Holzendorf  samt  Mü.s.selmow.  1791  tritt  er  Mü.s.selmow  und  Holzendorf  an  den 
Amtmann  Hans  Heinrich  Schmidt  ab,  und  1796  hat  wieder  der  Hofjäger- 
meister Ludwig  Ad.  von  Blessen  die  Güter.  Doch  nur  kurze  Zeit  1799  ist 
Kammerjunker  Friedrich  Ludwig  Graf  von  Oeynhausen  sein  Rechtsnachfolger, 
1801  der  Regierungsrath  Christian  Friedrich  Krüger,  1805  Joh.  Chri.stian  Bü.sch 
und  1811  Rittmei.ster  I'erdinand  von  Raven,  de.ssen  Familie  bis  1842  in  Besitz 
bleibt.  In  diesem  Jahr  übernimmt  der  Rechtsanwalt  Friedr.  Ludwig  Schnitze 
beide  Güter,  1850  der  spätere  Domänenrath  Karl  Friedr.  Albr.  Schnitze  und 
1865  Friedrich  von  Bülow.  Von  de.ssen  Söhnen,  den  Gebrüdern  August,  Kurt, 
Albert  und  Ernst  von  Bülow,  erwirbt  Adolph  Alexander  1885  beide  Güter. 
Seit  1898  ist  Adolph  Ludwig  Alexander  in  deren  Besitz. 


In  Mü.s.selmow  giebt  es  1508  einen  Vikar  Albert  Gherdes;  um  1588 
geht  Christoph  Drescher,  bis  dahin  Bastor  zu  Müsselmow,  als  solcher  nach 
Neuburg;  ihm  folgt  Caspar  Calovius,  der  aber  .schon  1589  wieder  entla.ssen 
wird  (exsul  Christi),  da  er  sich  mit  Berend  von  Blessen  nicht  stellen  kann.^) 
Von  1600  bis  1614  ist  Georgius  Wilke,  vorher  Hauslehrer  bei  dem  Müsselmower 
Ble.ssen,  als  Bastor  zu  Müsselmow  nachzuweisen,  aber  über  die  Lücke  zwischen 


’)  II  km  südwestlich  von  BrUel.  S.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVl,  .S.  98  (Ort  des  Muczek?) 
»)  M.  U.-B.  5387. 

•)  M.  U.-B.  8534.  8581.  8587.  10374.  10928.  11242. 

*)  Ueber  Calovius  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XVIII,  S.  99.  153 — 159. 
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ihm  und  Calovius  wissen  wir  nichts.  Nach  Angaben  von  Beckmann,* *)  wofür 
wir  freilich  keinen  Belag  gefunden  haben,  ist  Johann  Schliemann  von  1612 
bis  1619  Pa.stor  in  Kladow,  1620  in  Wessin  und  von  1620  bis  1625  Pastor 
in  Müsselmow  gewesen.  Nach  ihm  (das  ist  gewiss)  ist  es  von  1625  bis  1627 


Daniel  Goede.*)  Die.ser 
hat  Brandschaden, 
Raub  und  Plünderung 
zu  erleiden  und  geht 
1 627  nach  Beckentin  bei 
Grabow.  Dann  wird 
von  Beckmann  a.  a.  O. 
der  Pastor  Christoph 


Dirach  zu  Kladow  als 
gleichzeitiger  Prediger 
von  Müsselmow  ge- 
nannt. Für  uns  ist  es 
wieder  gewiss , dass 
nachher  Joachim  Wolf, 
der  1639  bereits  in 
Zittow  Pastor  ist,  in 


3ü  4im>-hiühf)f(iQ  ’unöt.  otiQöncimö'  Jfö  wit  oifti  crgiurtcit^ 


I CVMM*  r/V'.W 


Altes  Triptychon. 


einem  Plessen’schen  Briefe  von  1648  als  gewesener  Müsselmower  Pastor  be- 
zeichnet wird  und  dies  selber  schriftlich  bestätigt,  sowie  dass  der  um  1681 
als  alter  Mann  gestorbene  Petrus  Chri.stophorus  der  letzte  zu  Müsselmow  selbst 
wohnende  Pastor  ist.  Nachher  sind  es  die  Pastoren  von  Holzendorf  und 
dann  auch  der  von  Kladow  (Jeremias  Balthasar  Gerstenberger),®)  von  denen 
der  Dienst  in  Müsselmow  versehen  wird. 


Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  einfacher  gothischer  Back.steinbau  mit  einem  Kirche, 
glatt  ab.schliessenden,  baulich  nicht  hervortretenden  Chor.  Im  Innern  eine 
flache  Holzdecke.  An  der  Westwand  ein  schmaler  Thurm,  der  unten  von 
P'elsen,  in  der  Mitte  von  Backsteinen  und  oben  in  F'achwerkbau  aufgeführt 


•)  Karsten,  Kirchen-  und  Schulblatt  1840,  S.  13. 
*)  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIX,  S.  203. 

*)  Vgl.  .\nmkg.  2 auf  S.  422  bei  llolzendorf. 
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ist.  Der  Thurm  trägt  einen  vierseitigen  Pyramidenhelm  mit  Knopf  und  Hahn. 
Die  Fenster  zeigen 


'l’riptychon. 


Kanzel. 


Gestühl. 


sämmtlich  den  Spitz- 
bogen.^) 

Auf  dem  Altar 
ein  altes  Triptychon 
mit  geschnitzten,  be- 
malten und  vergoldeten 
Figuren.  Im  Mittel- 
stück die  Krönung 
Mariae.  In  den  Flügeln 
zwölf  Heilige,  unter 
denen  man  u.  a.  den 
hl.  Georg  und  den  hl. 
Christophorus  erkennt. 
Als  Krönung  darüber 
ein  alter  Krucifixus  von 
Holz.  Die  Predella  zeigt 
ein  Oelbild:  die  Taufe 
Christi,  mit  biblischen 
Inschriften.  An  den 
Altarschranken  von 
1 598  zweimal  das 
Plessen’sche  Wappen 
mit  den  Inschriften 
SALOMON  und 
SAMUEL  VON  PLESSE. 

Die  geschnitzte 
Kanzel  wird  von  einem 
gleichfalls  geschnitzten 
Untersatz  getragen,  der 
oben  mit  drei  bärtigen 
Männerköpfen  ab- 
schliesst.  In  den  vier 
Füllungen  des  Predigt- 
stuhls die  vier  Evan- 
gelisten. 


Rechts  und  links 
vom  Altar  zwei  ge-  Stuhlwangen, 

schnitzte  Plessen’sche 

Familienstühle  mit  vielen  farbigen  Wappen  (V.  PLESSEN,  V.  PENTZ,  V.  BÜLOW 


')  Vgl.  die  Be.schreihung  der  Kirclie  hei  I.isch,  .M.  lahrh.  .WVII,  S.  221. 
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V.  riessen’scher  Orahstein. 


V.  PEKKATEL,  V.  HALBERSTADT,  V.  MÖLLENDORF, 

V.  D.  KNESEBECK.)  Das  übrige  Gestühl  der  Kirche 
ist  ebenfalls  mit  Schnitzarbeit  geschmückt  und  trägt 
die  Jahreszahlen  1601  und  1603.  Auch  hier  finden 
sich  zahlreiche  Wappen.  Sämmtliches  Schnitzwerk 
der  Kirche,  Altar,  Kanzel  und  Gestühl,  ist  im 
Jahre  1886  neu  bemalt. 

Vor  dem  Altar  liegt  ein  Grabstein  mit  einer  Grabstein, 
eingemeisselten  männlichen  und  einer  weiblichen 
h^gur.  Umschrift:  ?l'nnD  blli  lllb  | — ^ Ijcllllid) 

Ua  plrfHMi  au  • buu  pro  co  • ?lnno  bin  nib 
— fl-  liattiTii'u  uuau  ejus  au  • buu  pua  ca.  (Die 
Jahreszahlen  sind  nicht  vollaus  angegeben.)  Vgl. 
den  Kelch  in  Holzendorf. 

Im  Thurm  drei  Glocken.  Die  grösste  hat  Glocken, 
die  Jahreszahl  1574  und  die  Inschrift:  H • V» 

PLESSEN  HAT  DIESE  KLOCKEN  MAKEN  LATEN; 
die  zweite  ist  ohne  jede  Inschrift,  ebenso  die 
kleinste,  die  eine  bienenkorbartige  Form  zeigt. 

Kleinkunstwerke.  Drei  Leuchter  von  Zinn,  Kleinkunst- 
ganz dieselben  wie  in  Holzendorf,  Wismar’sche  werke. 

(§) 

I )as  Inventar  von  1811  nennt  einen  sil- 
bernen Kelch  von  1610  mit  dem  Namen  des 
Samuel  von  Hessen  und  seiner  Gattin  Armgard 
von  Halberstadt,  sowie  eine  silberne  Oblaten- 
schachtel von  1695  mit  dem  Namen  des 
Dietrich  von  Plessen. 


Das  Gut  und  Filial- Kirchdorf  Zaschendorf/) 


|m  Bruchstück  des  Schweriner  Zehntenregisters,  das  ungefähr  in  die  Zeit 
von  1320  fällt,  heisst  das  Dorf  Saszendorp.* *)  1344  liest  man  statt 
dessen  Tzatkendorp.  Damals  giebt  der  bei  der  Stadtgeschichte  von  Crivitz 
oft  erwähnte  Graf  Nikolaus  (mit  Beinamen  Pyst)  von  Schwerin  dem  Ritter 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


')  10  km  südwestlich  von  BrUel.  Kühnei,  M.  Jahrl).  .XIAT,  .S.  163  erklärt  den  Namen  als 
Dorf  des  Zasek.  1377  heisst  das  Dorf  Zacekendorp:  .M.  U.-H.  10424. 

*)  M.  U.-H.  4241. 
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Kirche. 


Raven  Barnekow  für  treue  Dienste,  die  er  ihm  besonders  in  der  Zeit  seiner 
Gefangenschaft  geleistet,  das  Eigenthum  und  höchste  Gericht  in  den  Dörfern 
Zaschendorf,  Passovv,  Muggelwitz  und  Zietlitz.’)  In  den  Händen  der  Familie 
Barnekow,  die  in  Mecklenburg  ungefähr  mit  dem  Jahre  1600  erlischt,  bleibt 
Zaschendorf  nun  fast  120  Jahre  lang.^)  1462  aber  wird  Marten  Barner,  nach- 
dem er  das  Gut  für  1800  Mark  Lübisch  erstanden,  vom  Herzog  Heinrich  von 
Mecklenburg  damit  belehnt,  und  nun  behalten  es  die  Barner  viel  über  zwei- 
hundert Jahre.  1569  giebt  es  zwischen  Johann  Barner  auf  Zaschendorf  und 
den  Preenen  auf  Nutteln  einen  Prozess  wegen  des  zu  beiden  Feldmarken  ge- 
hörenden Miekow-Sees,  dessen  tiefer,  von  der  Warnow  durchströmter  male- 
rischer Kessel  auch  an  Gustävel  und  Holzendorf  einen  Theil  seines  Wassers 
abgiebt.  1646  wird  Zaschendorf  auf  sechs  Jahre  an  Heinrich  von  Taden  ver- 
pfändet, 1652  aber  für  23000  Gulden  von  der  Familie  Barner  wieder  eingelöst 
und  1653  an  Joh.  Diesteler  (Diestelow)  verpachtet.  1688  wird  das  Gut  von 
den  Barner’schen  Kreditoren  auf  zwanzig  Jahre  an  Gottlieb  von  Hagen  ab- 
getreten, aber  1697  ist  bereits  der  Oberstlieutenant  Rud.  Dietr.  von  Degingk 
der  Pfandinhaber  von  Zaschendorf.  Trotz  verschiedener  Muthungen  der  v'on 
Barner  (1714  und  1717)  bleibt  es  in  der  Degingk'schen  Familie,  bis  1759  der 
Hauptmann  Christian  Ludwig  von  Bülow  die  Degingk’sche  P'rbtochter  heirathet 
und  damit  das  Gut  an  sich  bringt.  Den  Bülow’schen  Erben  folgt  1819  Karl 
Fmanuel  Lübbe.  1851  aber  gelangt  Zaschendorf  durch  die  Baronin  von 
Langermann,  geb.  Lübbe,  an  die  Familie  von  Langermann -Erlenkamp,  die  es 
heute  noch  besitzt. 

Die  Kirche  zu  Zaschendorf  ist  eine  mit  der  Kirche  zu  Zittow  an.scheinend 
seit  langen  Zeiten,  vielleicht  schon  gar  vom  Mittelalter  her  kombinierte 
Mutterkirche.  Jedoch  hat  sie  zeitweise  auch  mit  der  Kirche  zu  Müsselmow 
eine  eigene  Art  von  Verbindung  gehabt  ln  Folge  des  Legats  einer  Anna 
von  Barner,  wovon  1677  die  Rede  ist,  soll  der  Müs.selmower  Pastor  jährlich 
vier  Predigten  in  der  Kirche  zu  Zaschendorf  halten.  Als  1681  der  letzte 
Müsselmower  Pastor  gestorben  ist,  bittet  von  Barner -Zaschendorf  darum,  es 
möge  ihm  gestattet  werden,  diese  vier  Predigten,  unbeschadet  der  Rechte  und 
Finkünfte,  die  der  Zittower  Pastor  von  alter  Zeit  her  habe  (um  1682  Joachim 
Siggelkow),  auf  den  jungen  Retgendorfer  Pastor  (Jakob  Leopoldi)  übertragen 
zu  dürfen.  Ob  etwas  daraus  geworden,  ist  nicht  zu  ersehen. 

Kirche.  Die  kleine  Kirche  i.st  ein  einfaches  Bauwerk  in  Backstein  und 
Fachwerk  mit  einem  Chor  aus  dem  Achteck.  Auf  dem  Westende  des  Dach- 
firstes sitzt  ein  kleiner  Dachreiter  mit  Hahn  und  Kreuz.  Die  kleinen  Fenster 
sind  viereckig  und  sitzen  ziemlich  hoch,  die  Eingänge  bieten  nichts  bemerkens- 
werthes.  Im  Innern  eine  flache  Holzdecke,  die  mit  Laub-  und  Bandelwerk  im 
Renaissancestil  bemalt  ist. 


')  M.  U.-B.  6382. 

*)  M.  Jahrb.  ,XI,  S.  429. 
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Als  Altaraufsatz  dient  ein  altes  Triptychon  mit  Schnitzereien.  In  der 
Mitte  die  Darstellung  der  Verkündigung  Mariae.  Rechts  und  links  von  dem 
Mittelbild  verschiedene  Heilige,  rechts  St.  Georg,  St.  Barbara,  St.  Petrus  und 
St.  Katharina , links  St.  Christophorus , St.  Dorothea , eine  andere  Heilige^ 

St.  Severus.  Ueber  dem  Ganzen 
die  Inschrift:  O flotC^  • rofa  • 

iiiatcr  • tmi  fpi'dai'a  • 0 • 
Uirgo  • niiti(|5)  . . Die  beiden 
Altarflügel  sind  mit  Malereien 
und  Unterschriften  versehen,  die 
sich  auf  den  hl.  Severus  be- 
ziehen. Die  Predella  zeigt  ein  Ge- 
mälde: Christus  als  Schmerzens- 
mann und  rechts  und  links  da- 
neben die  bekannten  vier  grossen 
Kirchenväter.  — Die  Kanzel 
hat  in  ihren  Füllungen  die  Bilder 
der  vier  P.vangeli.sten  nebst  platt- 
deutschen In.schriften,z.  B. : 
ttioljävL'r  hlobt  üiül  tiit  hnn 
pvcöbigcrö  Vianbtförbcrn« 

(Itzech.  33)  und  »viÄll  jüllb  Illdj 

bc  bar  väbrn,  fünbcr  juüicrs 
babcr^  gcift  ifl  rt  br  bordj 
ju  rcbct«  (Matth.  10).  — Ueber 
der  Kanzel  ist  ein  hölzerner 
Krucifixus  aufgehängt , gleich 
dem  an  der  Altarwand  in 
Buchholz.  — An  der  Empore 
im  Westen  befinden  sich  sechs- 
zehn gleich  grosse  Einzelbilder, 
Christus,  Johannes  der  Täufer, 
die  Apostel  und  Moses.  Die 
nicht  sehr  alte  Malerei  ist  in 
neuerer  Zeit  restauriert.  — An 
Schmiedeeiserner  Leuchter  in  Adlerforni.  der  Südwand  sind  verschiedene 

zinnerne  Wappen  von  Adels- 
familien angebracht,  z.  B.  das  der  P'amilien  BÜLOW,  VIETINGHOFF,  ENGEL, 
DEGINGK,  WEINHAGEN  und  PLESSEN.  Die  Glocke  im  Dachreiter  ist  ohne 
Inschrift  und  zur  Zeit  geborsten.') 

Kleinkunstwerke,  i.  Schmiedeeiserner  Leuchter  auf  drei  P'üssen.  Den 
rundlichen  Schaft  bildet  der  Körper  des  Reichsdoppeladlers.  In  drei  Exem- 

')  Das  Inventar  von  i8ii  nennt  zwei  Glocken,  von  denen  die  grössere  1708  gegossen 
worden  war. 


Altar- 

aufsatz. 


Kanzel. 


Krucifixus. 


Einzel- 

bilder. 

Wappen. 

Glocke. 

Kleinkunst 

werke. 
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plaren  vorhanden,^)  — 2.  Messingleuchter,  gestiftet  von  JOCHIM  BARN  ER  und 
ANNA  SPERLING  um  i6oo.  — 3.  Klingelbeutel  von  1744.  — 4.  Alte  schad- 
hafte Altardecke  mit  maurisch -sicilianischen  Mustern,  darin  das  Bild  des 
Adlers,  der  der  Sonne  zustrebt.  Arbeit  aus  dem  XIV.  oder  XV.  Jahrhundert. 
Siehe  Band  II,  S.  219  und  480. 


Das  Kirchdorf  Buchholz.^) 


eschichte 

des 

Dorfes. 


^^lon  ihrer  ersten  Gründung  am  Ende  des  XII.  oder  im  Anfänge  des  XIII. 

Jahrhunderts  her  ist  die  Kapelle  zu  Buchholz  eine  Tochter  der  Kirche 
zu  Retgendorf  gewesen.  Das  erweist  die  Bestätigung  des  Kirchsprengels  durch 
den  Schweriner  Bischof  Dietrich  am  28.  December  1241  bei  Gelegenheit  einer 
Schenkung  von  zwei  Hufen,  welche  die  Gräfin  Audacia  der  Pfarre  in  Retgendorf 
überweist.®)  Um  1331  sitzt  Georg  Preen  auf  Buchholz,  neben  ihm  aber  auch 
der  Knappe  Nikolaus  Rütze,  der  1354  sein  in  zwei  Hufen  bestehendes  Lehn 
dem  Sternberger  Kaland  überwiesen  hat.* *)  Ihre  Rechtsnachfolger  sind  die 
von  Beckendorff.  Am  Anfänge  des  XVI.  Jahrhunderts  aber  traten  Jürgen  und 
Klaus  Beckendorfif  ein  Drittel  des  Gutes  an  Otto  Sperling  ab,  der  damit  im 
Jahre  1508  von  den  Herzogen  Heinrich  und  Erich  von  IMecklenburg  belehnt 
wird.  Um  1570  kommt  dieser  Sperling’sche  Antheil  durch  Erbschaft  an  den 
mit  Katharina  von  Sperling  vermählten  Domdechanten  Joachim  von  Wopersnow. 
Zugleich  erhält  er  die  vom  Schwiegervater  gekauften  Güter  Keez  und  Turow. 
Darob  bricht  ein  Familienhader  zwischen  den  Wopersnowen  und  den 
Sperlingen  aus,  der  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  dauert 
und  damit  endet,  dass  die  Sperlinge  wieder  die  Oberhand  über  Buchholz, 
Keez  und  Turow  erhalten.®)  Inzwischen  sitzen  die  von  Beckendorfif  auf  ihrem 
Antheil  an  Buchholz  bis  über  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  hinaus.  Freilich 
nicht  ununterbrochen,  denn  er  befindet  sich  pfandweise  von  1636  bis  1645 
in  Sperling’schen  und  1651  auch  eine  Zeit  lang  in  Ples.sen’schen  Händen. 
1714  geht  auch  der  Sperling -Wopersnow’sche  Antheil  an  Buchholz  an  den 
Geh.  Rath  Dietrich  Joachim  von  Plessen.  Aber  um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts ist  der  Oberst  Joachim  Albrecht  von  Sperling  wieder  im  Besitz 
von  Buchholz  und  hat  ausserdem  die  Güter  Rubow,  Ventschow,  Flessenow, 
Dämelow,  Retgendorf,  Turow  und  Schlagsdorf.  Doch  um  1785  sind  alle  diese 
Güter  in  den  Händen  Anderer:  vgl.  M.  K.  u.  Gesch.-Denkm.  II,  S.  649  und  650. 
Buchholz  gehört  seit  1784  mit  zu  dem  Spörken’schen  Besitz  und  kommt  1793 


')  Crull,  Zeitschrift  f.  christl.  Kunst  III  (1890),  .S.  285. 

*)  1 1 km  westlich  von  Brüel. 

*)  M.  U.-B.  533.  Vgl.  auch  10006.  10254. 

<)  M.  U.-B.  5213.  7930. 

Vgl.  dazu  einundzw.-inzig  an  den  Verein  f.  in.  Gesell,  u.  Alterthunisk.  geschenkte  I rkimden 
(1476 — 1624),  deren  Inhalt  ini  M.  jahrh.  XI,  .S.  485  liis  489  niilgelheilt  ist. 


KIRCHDORF  HUCH  HOLZ. 
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in  die  Hand  des  Rechtsanwalts  Schnelle,  der  schon  vor  Jahren  die  Spörken’schen 
Rechtsansprüche  gegen  den  Oberst  von  Sperling  vertreten  hat.  Im  Besitz 
der  Familie  Schnelle  bleibt  Buchholz  bis  1855.  Es  folgen  1856  Karl  Bolte  und 
1866  Adolph  John,  der  es  noch  heute  hat. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  mit  Strebepfeilern  bewehrter  gothischer 
Backsteinbau,  mit  polygonalem  Schluss  aus  dem  Zwölfeck  und  daher  nicht 
der  urkundlich  genannte  Bau  des  XIII.  Jahrhunderts,  sondern  ein  jüngerer,  den 
man  wohl  am  richtigsten  an  das  Ende  des  XI\\  oder  auch  den  Anfang 
des  XV.  Jahrhunderts  setzt.  Die  spitzbogigen  Fenster  sind  neu  und  gleich- 
massig  angebracht,  fünf  in  den  Seiten  des  Chors  und  je  zwei  an  der  Süd- 
und  Nordseite  des  Langhauses;  ebenfalls  neu  sind  die  Portale.  Im  Westen 
ein  im  Jahre  1869  vorgebauter  Thurm,  mit  einem  aus  dem  Viereck  in  das 
Achteck  umsetzenden  steilen  Pyramidenhelm,  der  mit  Hahn,  Knopf  und  Kreuz 
geschmückt  ist.  Im  Innern  eine  flache  Balken-  und  Bretterdecke. 

Die  innere  Einrichtung  der  Kirche  ist  neu.  Das  Altarbild,  Christus 
am  Kreuz,  von  Friedrich  Lange,  ist  ein  Geschenk  des  Herrn  VON  BÜLOW- 
Tessin  aus  dem  Jahre  1862.  — In  zwei  Fenstern  hinter  dem  Chor  befinden 
sich  je  zwei  Glasbilder  mit  Wappen:  l.  ACHIM  HALBERSTADT  • OLRICH 

BECKENDORF,  2.  H • OTTO  WACKERBART  THUMHER  ZV  SCHWERIN  . ANNA 
SPERLING  ANNO  DOMINI  1580.^)  — An  der  rechten  Seite  des  Chors  ein 
grösseres  in  Blech  getriebenes  Wappen  des  H • C • V • PLESSEN,  auf  der 
gegenüberliegenden  Seite  ebenfalls  ein  in  Blech  getriebenes  Doppelwappen: 
H . C • V . PLESSEN  M . D . V • SPERLINGEN.  Ausserdem  noch  zwei  Wappen 
ohne  Namen,  ein  Bülow-Blücher’sches  Allianzwappen  und  ein  Bülow’sches 
Einzelwappen.  An  der  Westseite  des  Langhauses  links  über  der  kleinen 
Empore  ein  STORCH  - FERBER’sches  Allianzwappen. 

Die  Kirche  hat  drei  Glocken:  eine  grössere,  die  1883  aus  einer  ehe- 
maligen Begun’schen  Glocke  von  1723  durch  Albrecht- Wismar  umgegossen  ist; 
eine  mittlere,  die  ebenfalls  1883  von  Albrecht-Wismar  aus  einer  alten  Glocke 
von  1574  umgegossen  und  von  welcher  u.  a.  der  Name  des  BERND  VON 
PLESSEN  und  das  Bild  eines  Reiters  in  den  Umguss  der  neueren  Glocke 
übernommen  worden  ist;  und  eine  kleinere,  die  keine  In.schriften  und 
Zeichen  hat. 

Die  Vasa  sacra  werden  in  Retgendorf  autbewahrt.  In  Buchholz  nur 
eine  neue  silberne  Kanne  von  Sy  & Wagner,  gestiftet  am  7.  Mai  1867  von 

H.  VON  BÜLOW  und  ANNA  VON  BÜLOW,  geb.  VON  PREEN 

')  Die  Namen  werden  verständlich,  sobald  man  die  letzten  der  bereits  angeführten  einund- 
zwanzig Urkunden  damit  vergleicht:  M.  Jahrb.  XI,  S.  485 — 489. 
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Golchen. 


Schönlage. 


Golchen.')  Im  Kolhans-Stralendorfif’schen  Herrenhause  zu  Golchen 
eine  ansehnliche  Sammlung  von  Alterthümern  aller  Art:  ausser  prähistorischen 
Werkzeugen  und  Waffen  auch  mittelalterliche  Geräthe  und  Gefässe,  gute 
Renaissance  - Möbel  und  kunstgewerbliche  Sachen,  darunter  eine  reich  vergoldete 
Stralendorff’sche  Rüstung,  die  sich  einst  im  Dom  zu  Güstrow  befand  und  bei 
dem  dortigen  Epitaphium  des  Joachim  von  Stralendorff,  Kämmerers  des 
Herzogs  Ulrich,  aufgehängt  war.  Auch  giebt  es  im  Hause  eine  grosse  Anzahl 
guter  alter  Gemälde,  besonders  Familienbildnisse. 

Schönlage.  Im  Arnswaldt’schen  Herrenhause  zu  Schönlage* *)  eine  an- 
sehnliche Sammlung  von  Schränken,  Truhen  und  guten  älteren  Gemälden 
niederländischer  und  niederdeutscher  Schulen. 


Vorgeschichtliche  Plätze. 

S.  am  Schluss  des  Amtsgerichtsbezirks  Warin. 

’)  lieber  den  Burgwall  im  Garten  hinter  dem  Hause  s.  u.  »Die  wichtigsten  vorgeschicht- 
lichen Stellen  in  den  Amtsgerichtsbezirken  Brliel  und  Warin  c (am  .Schluss  des  Anitsgerichtsbezirkes 
Warin). 

*)  Vor  i8io  Kirchdorf  Poverstorf  geheissen  (s.  o.  S.  422). 


Warin  ini  Jahre  1838,  Südostseite. 


Amtsgericlitstiezirk  Warin. 


Die  Stadt  Warin.’) 

eschichte  der  Stadt.  Der  Name  Warin  begegnet  uns  im  XII.  Jahr-  Geschichte 
hundert,  und  zwar  in  der  Zeit  von  1178  bis  1197,  nicht  weniger  der 
als  viermal  in  den  von  den  Päpsten  Alexander  III.  (zwischen  dem  Stadt. 

13.  und  24.  März  1178),  Urban  III.  (23.  Februar  1186),  Clemens  III.  (30.  Sep- 
tember 1189)  und  Coelestin  III.  (5.  August  1197)  von  Rom  her  erlassenen 
Hestätigungsurkunden  über  das  Histhum  Schwerin.^)  Aus  ihnen  ist  zu  ersehen, 
dass  Warin  mit  Nisbill,  Glambeck,  Göllin,  den  beiden  Mankmoos,  Labenz  und 
Dargemezle  zusammen  jenen  Theil  des  Landes  Mecklenburg  darstellt,  welchen 
der  P'ürst  Pribislav  dem  schon  1171  vom  Sachsen- und  Baiernherzog  Heinrich 
dem  Löwen  begründeten  Stiftslande  Bützow  als  erste  Schenkung  überweist, 
während  dessen  zweite  Schenkung  eine  Anzahl  von  Dörfern  im  Lande  Werle 
oder  Kessin  im  weiteren  Sinne  umfasst.®)  Das  malerisch  zwischen  Seen  und 
Waldungen  gelegene  Dorf  Warin,  fast  die  Mitte  zwischen  Schwerin  und  Bützow 
bildend,  scheint  bald  seine  Anziehungskraft  ausgeübt  zu  haben,  besonders  auf 
den  Bischof  Brunward  (1192 — 1238),  von  dessen  aus  Warin  in  die  Welt  ge- 
gangenen belassen  nicht  weniger  als  sieben  erhalten  geblieben  sind.  Auch 
Bischof  Wilhelm  (1248/49)  hat  sich  gelegentlich  in  Warin  aufgehalten,  be- 
sonders aber  wieder  der  Bischof  Hermann  I.  von  Schladen  (1263 — 1291)  und 

')  Nach  Kühnei,  M.Jahrb.  XLVl,  S.  155,  »Ort  des  Var-c. 

*)  M.  U.-15.  124.  141.  149.  162. 

*)  M.  U.-15.  100.  134.  Wigger,  Hischof  Herno,  M.  Jahrb.  XXVlll,  S.  204 — 21 1 (Land 
Hützow).  Die  Original  - Urkunden  über  die  Schenkungen  des  l’ribislav  sind  verloren  gegangen, 
diese  sind  daher  aus  den  päpstlichen  Konfirmationen  zu  konstruieren.  Heute  giebt  es  nur  ein 
Mankmoos.  Dargemezle  ist  ganz  verschwunden,  wie  es  scheint:  Schildt,  M.Jahrb.  LVI,  S.  209. 

28 
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alle  seine  Nachfolger  im  Schweriner  Episkopat  von  Gottfried  von  Bülow 
(1292 — 1314)  an  bis  zu  Ende.  Bischof  I lermann  ist  der  Begründer  jener  statt- 
lichen Burg,  welche  bis  Ende  der  dreissiger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  fast 
ganz  und  gar  dagestanden  hat.')  Vielleicht  ist  er  auch  derjenige,  der  das  Kirch- 
dorf Warin,  das  als  solches  schon  1233  nachzuweisen  ist,  aus  einem  Castrum, 
das  es  wohl  schon  zu  Brunward’s  Zeiten  gewesen  sein  wird,  zum  Range  eines 
Städtchens  emporhebt.®)  Denn  im  Jahre  1306,  vierzehn  Jahre  nach  Mermann’s 
Tode,  giebt  es  bereits  einen  Wariner  Rath.®)  Das  hergebrachte  mittelalter- 
liche Schicksal  der  Verpfändung  bleibt  aber  auch  dem  Wariner  Bischofssitz 
nicht  erspart.  Die  Verpfändung  beginnt  unter  Hermann  II.  von  Maltzan 
(1315 — 1322)  und  führt  unter  seinen  fünf  Nachfolgern  bis  zum  Jahre  1355  zu 
einem  solchen  Umfang  und  einer  solchen  Eülle  von  Rechts- 
verwicklungen, dass  es  der  allerstärksten  päpstlichen  Eingriffe 
bedarf,  um  dem  Schweriner  Bischof  und  Kapitel  wieder  zu 


Bischofsburjj  zu  Warin,  Nordostseite  (nach  Zeichnung  von  Krug). 


seinen  Gütern  zu  verhelfen,  die  zum  weitaus  grössten  Theil  in  die  Hände  der 
von  Bülow  gerathen  sind.^)  Der  Streit  mit  den  von  Bülow’s  währt  zunächst 
bis  zum  Antritt  der  Regierung  des  Bisthums  Schwerin  durch  den  Bischof 
Friedrich  von  Bülow  (1366 — 1375).  Da  kommen  die  Gemüther  zur  Ruhe. 
Die  Bischöfe  zu  Lübeck  und  Ratzeburg  erhalten  den  päpstlichen  Befehl,  sich 
nach  Schwerin  zu  begeben,  die  vom  Bischof  Friedrich  von  Bülow  aus  den 


*)  M.  U.-B.  1759.  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII,  .S.  224.  252.  253.  Vgl.  Kirchberg,  Cap.  133,  bei 
Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  ,S.  778; 

.Syne  wonunge  machte  her  vil  starg : 

Waryn  vnd  Bützowe 
Vmmemurete  her  sundir  drowe 
Vnd  machete  si  sundir  raste 
Mit  grabin  borglich  vaste. 

*)  M.  U.-B.  420. 

®)  M.  U.-B.  7250.  Vgl.  auch  8950.  8952. 

Die  nächsten  Nachfolger  llermann’s  II.  sind:  Johann  Gans  von  I’utlitz  (1322 — 1331)1 
Ludolf  von  Bülow  (1331  — 1339).  Heinrich  von  Bülow  (1339 — I347)i  Wilhelm  l‘a)>e  (nur  erwählt, 
stirbt  ca.  1354)1  Andreas  (1348 — 1356).  Vgl.  dazu  M.  U.-B.  3863.  4419.  6909.  7454-  753^. 
8159.  8162. 
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Händen  seiner  Verwandten  wieder  eingelösten  Stiftsgüter  für  die  bischöfliche 
Tafel  entgegenzunehmen,  die  Bürger  und  Einwohner  der  bis  dahin  unter  dem 
Rechtstitel  des  Pfandbesitzes  zurückgehaltenen  Ortschaften  (darunter  Warin) 
von  den  geleisteten  Eiden  zu  entbinden  und  den  Verwandten  des  Bischofs 

o 

Eriedrich  den  Schwur  abzufordern,  dass  sie  nie  wieder,  also  auch  nicht  nach 
dem  Tode  des  Genannten,  die  Stiftsgüter  begehren  und  an  sich  ziehen  wollen.') 

Die  Bischöfe  aus  dem  Hause  Bülow  (Gottfried  von  1292  bis  1314, 
Ludolf  von  1331  bis  1339,  Heinrich  von  1339  bis  1347  und  Eriedrich  von 
1366  bis  1375)  sind  es  nun  gewesen,  welche  die  Burg  zu  Warin  weiter  aus- 
gebaut haben.  Das  beweisen  die  daran  gefundenen  zahlreichen  Wappensteine. 
Vielleicht  war  es  besonders  der  letzte  unter  ihnen,  der  Bischof  Eriedrich,  der 
uns  schon  vom  Schweriner  Dombau  her  bekannt  geworden.  Siebenzig  Jahre 


(1444 — 1457)  in  und  an  der  Burg  gebaut  worden,  wobei  der  Schweriner  Probst 
Heinrich  die  Leitung  hatte.  Und  wieder  sind  es  die  Steine,  die  das  un- 
widerleglich beweisen.  Um  dies  deutlicher  zu  verstehen,  ist  es  nöthig,  auf  die 
Beschreibung  und  die  Abbruch-sgeschichte  einzugehen,  von  welcher  Lisch  in  den 
Jahren  1838  und  1839  eine  Reihe  der  werthvolKsten  und  dankenswerthesten 
Aufzeichnungen  hinterlassen  hat,  nachdem  vorher  verschiedene  Ansicht- Zeich- 
nungen durch  die  Maler  Krug  in  Rostock  und  Schumacher  in  Schwerin  be- 
sorgt worden  waren.'') 

»Die  Burg  liegt  im  Süden  der  Stadt  Warin  unmittelbar  an  derselben 
auf  einem  nicht  sehr  hohen  Plateau  und  war  mit  Gräben  und  Wällen  umgeben, 
von  denen  noch  bedeutende  Ueberreste  vorhanden  sind.  Das  Ganze  bildete 
ein  geschlossenes  regelmässiges  Viereck  mit  der  Auffahrt  von  der  Stadtseite 
her.  Jetzt  stehen  noch  drei  Seiten  des  alten  Gebäudes;  die  Gebäude  der 
Seite  nach  der  Stadt  hin  sind  .seit  Men.schengedenken  abgebrochen.  Das 
Hauptgebäude  bildet  den  mittleren  Theil,  der  Auffahrt  (gegen  Norden)  gegen- 

')  M.  U.-H.  8360.  8361.  8386.  9080.  9166.  9446.  9508.  10042. 

*)  M.  Jahrl).  II  H,  S.  86.  III  H,  S.  166— 168.  IVII,  S.  87  — 91.  Die  Schuniacher’schen 
Zeichnungen  sind  später  als  die  Krug’schen.  Zu  Schuniacher's  Zeit  fehlte  bereits  der  Ihurni. 
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über;  mit  diesem  sind  zwei  lange  Flügel  verbunden,  welche  die  beiden  Seiten 
des  Hofes  bilden.  Diese  drei  Gebäude  sind  von  gleicher  Höhe  und  nur  zwei 
Stockwerke  hoch,  wie  auch  ähnliche  alte  Gebäude  in  Mecklenburg,  z.  H.  die 
alte  gräflich -schwerin’sche  13urg  zu  Neustadt,  sich  nicht  höher  erhoben.  Links 
an  dem  Thor  der  Auffahrt,  an  der  nordöstlichen  Ecke  des  Vierecks,  stand  ein 
viereckiger  Thurm  (ein  »Berchfrit«)  mit  einem  Eingänge  von  oben  hinein  auf 
einer  von  aussen  an  der  Hofseite  angebrachten  Treppe.  Dieser  Thurm  war 
bis  zum  Dache  8o',  mit  dem  Dache  gegen  120'  hoch  und  nahm  ein  Quadrat 
von  40'  ein;  die  Grundmauern  waren  10'  dick.  Die  nordwestliche  Ecke  war 
durch  eine  Mauer  geschlossen.  An  der  hinteren  Seite  des  südlichen,  mittleren 
Hauptgebäudes,  auf  dem  südlichen  Ende  des  Plateaus,  steht  ein  grosses,  hohes, 
viereckiges  Gebäude  von  festem  Bau,  ungefähr  halb  so  lang,  als  das  Haupt- 
gebäude und  stark  nach  der  Ostseite  desselben  hin  gerückt,  die  eigentliche 
Residenz  oder  Veste  Warin;  dieser  Bau  erhebt  sich  bedeutend  höher,  als  die 


Bischofsburg  zu  Warin,  von  Südosten. 

übrigen  Gebäude  und  ist,  obgleich  wohl  m neueren  Zeiten  mit  neuen  Balken- 
lagen im  Innern  durchgelegt,  auf  dem  Unterbau  drei  hohe  Stockwerke  im 
Gemäuer  hoch  und  mit  sehr  hohen  und  spitzen  Giebeln.  Im  mittleren  Theil 
sind  die  zugemauerten  Wölbungen  von  grossen  Spitzbogenfenstern  erkennbar. 
Das  obere  ganz  leere  Stockwerk,  welches  noch  der  Bischofssaal  heisst,  hat  an 
den  Seiten  nur  Schiessscharten  als  Oeffnungen,  welche  lang  und  schmal  sind 
und  sich  nach  aussen  hin  erweitern.  Im  unteren  Theile  sind  hohe,  weite 
Bogenfenster,  jetzt  vermauert.  Im  Jahre  1521  war  hier  »des  Bischofs  Kammer« 
und  im  Jahre  1624  hiess  dieses  Gemach  »der  Bischof«;  unten  war  der  »lange 
Saal«.^)  Die  Giebel  haben  hohe,  vertiefte  Spitzbogen  zur  Verzierung.  An 
dem  westlichen  Giebel  dieser  Veste,  an  den  oberen,  rechten  Seiten  der  drei 
Bogenverzierungen,  sind  neben  einander  und  in  drei  Reihen  in  schräger  Linie 
über  einander  drei,  also  im  Ganzen  neun,  viereckige  Ziegel  (von  ungefähr 
I Fuss  im  Quadrat)  mit  erhabenen  Wappen  eingemauert;  in  jeder  Reihe  ist 
ein  Ziegel  glasiert.  Auf  einigen  dieser  Ziegel  lässt  sich  ein  Schwan  erkennen.  — 

*)  Im  Jahre  1521  war  in  des  Bischofs  Kammer  zu  Warin:  »i  Bedde,  i Ornat  in  einer 
Kiste,  I Missal  und«  — was  für  einen  Bischof  lächerlich  genug  klingt  — > l Junckfrow  in  dat 
bedde  tho  werinenn«  : so  nannte  man  damals  die  Bettwärmer,  Krüge  mit  heissem  Was.ser. 
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Das  Hauptgebäude  quer  am  Ende  des  Hofes  vor  dieser  Veste  ist  im  Erd- 
geschosse gewölbt,  schmal  und  nur  ein  Gewölbe  tief.  Der  Eingang  ist  in  der 
Mitte  und  der  Eussboden  ist  in  neueren  Zeiten  so  sehr  erhöht,  dass  die  Trag- 
steine der  Gewölbe  nicht  hoch  über  dem 
Eussboden  stehen.  Der  jetzt  in  mehrere 
Zimmer  geschiedene  untere  Raum  des 
Gebäudes,  im  Eingänge,  rechts  vom  Ein- 
gänge ganz  und  links  vom  Eingänge 
zur  Hälfte,  bildete  früher  nur  einen  Raum 
und  war  wahrscheinlich  der  Flofsaal  oder 
der  Hauptsaal;  er  ist  in  einem  zierlichen 
Gewölbe  mit  vielen  sich  durchkreuzenden 
Rippen  gewölbt.  Der  linke,  östliche  Raum 
des  Hauptgebäudes  ist  ganz  einfach  und 
würdig  von  einem  Gewölbe  mit  Kreuz- 
rippen bedeckt;  dieser  heisst  jetzt  noch 
die  Kapelle  und  war  sicher  die  Haus- 
Böddeker’sches  Wappen.  Kapelle  des  Bischofs.  An  der 

östlichen  Aussenwand  dieser  Kapelle  links  neben  dem  I'ensler  im  zweiten 
Stock  sind  wieder  zwei  Paar  Ziegel  über  einander  eingemauert,  wie  sie  am 
Giebel  der  Veste  zu  sehen  sind.  Von  dem  oberen  Paar  trägt  der  eine  Ziegel 
das  Wappen  der  von  Bülow  (mit  14  Byzanten)  ganz  so,  wie  es  aus  Messing 

im  Dom  zu  Schwerin  und  an  der  West- 
seite der  Kirche  zu  Bützow  zu  .sehen 
ist;  der  zweite  Ziegel  ist  verwittert.  Von 
dem  unteren  I’aar  Ziegeln  führt  ein  jeder 
einen  Schwan  als  Wappen.schild;  rechts 
von  dem  I^'enster  ist  noch  ein  Ziegel  mit 
einem  Schwan.  - - Unter  die.sem  Haupt- 
gebäude sind  Keller,  deren  Plingänge  in 
schönen  Spitzbogen  aufgemauert  sind.  — 
Die  beiden  P'lügel  zeigen  ausser  ihrem 
festen,  tüchtigen  Bau  nichts  Alterthüm- 
liches,  als  dass  oben  an  der  Aussen- 
wand des  östlichen  Flügels,  nicht  weit 
davon,  wo  derselbe  an  die  Kapelle  an- 

BUlow’sches  Wappen.  1 1 . • , • 1 • 1 -l  j 

^ gelehnt  tst,  in  gleicher  Reihe  mit  den 

Wappenziegeln  auf  der  Kapellenwand,  zwei  Ziegel  mit  dem  Wappen  der 
von  Bülow,  von  denen  einer  glasiert  ist,  eingemauert  sind.  — Eine  Zeich- 
nung des  früher  abgebrochenen  Thurmes  am  Eingänge,  welche  vor  dem  Ab- 
bruch aufgenommen  i.st,  hat  der  Herr  Amtmann  I^iper  zu  Warin  gütigst  über- 
la.ssen.  — Auf  dem  I^lateau  unmittelbar  an  der  Veste  wurden  viele  Scherben 
von  sehr  festen,  blaugrauen  mittelalterlichen  Gefässen  gefunden,  wie  .sie  zu 
ITillwitz  (vergl.  M.  Jahrb.  II,  S.  76)  und  ein  ganzer  Krug  zu  Rehna  (vergl. 
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M.  Jahrb.  III,  S.  92)  gefunden  sind.  Die  Gefä.sse  waren  auf  der  Töpferscheibe 
mit  Reifen  und  ausserdem  mit  Knötclien  um  den  Hauch  verziert,  welche  von 
innen  nach  aussen  gedrückt  sind;  die  h'üsse  waren  theils  klein  und  gedreht, 
theils,  wie  bei  den  Gefässen  von  Rehna,  von  innen  aus  dem  Hauche  hinaus- 
gedrückt. Auch  dicke  Gla.sscherben  fanden  sich.« 

Genaueres  über  die  Ziegel  enthalt  der  zweite  Hericht  von  Tisch,  der 
hier  ebenso  wie  der  enste  besonders  auch  deshalb,  weil  die  Hände  I — IV  des 
Jahrbuches  f.  m.  Gesch.  u.  A.  ausserordentlich  selten  geworden  sind,  ganz  ab- 
gedruckt werden  möge: 

»Die  bischöfliche  Hurg  zu  Warin  ist  im  vorigen  Jahre 
von  dem  Vereine  noch  einer  Untersuchung  würdig  geachtet; 
die  Resultate  sind  im  M.  Jahrb.  III,  S.  166 ff.  niedergelegt. 
Seitdem  ist  im  Anfänge  die.ses  Jahres  1839  der  Abbruch  des 
Gebäudes  erfolgt,  wobei  durch  den  I lerrn  Haukondukteur 
Tischbein  noch  einige  Entdeckungen  gemacht  sind , welche 
zur  Unterstützung  und  ICrläuterung  jener  Heschreibung  hier 
eine  Stelle  finden  mögen.  Es  ist  nämlich  eine  ganze  Reihe 
von  Ziegeln  an  das  Grossherzogi.  Alterthums  - Kabinet  ein- 
gesandt,  deren  Verzierung  und  ehemalige  Stelle  im  Gebäude 
jetzt  noch  klaren  Aufschlu.ss  über  das 
Alter  desselben  zu  geben  vermögen.  — 
Das  Hauptgebäude  hatte  in  der  Vorder- 
fronte nach  dem  inneren  Ilofraume  hin 
im  zweiten  Stock  sechs  h'enstcr.  An 
der  rechten  oberen  Ecke  eines  jeden 
Eensters  war,  mit  Kalk  bedeckt,  ein 
grosser  viereckiger  Ziegel  mit  dem  er- 
haben modellierten,  rechts  gelehnten 
Wappen  der  von  Hiilow  eingemauert. 
Von  diesen  Ziegeln  sind  drei  schwarz 
glasurt  und  zwei  unglasurt.  Diese  Ziegel  haben  i 1 " Quadrat  in  der  Ober- 
fläche und  4"  Dicke.  Nach  mehreren  Anzeichen  ist  immer  ein  kleiner  Lehm- 
klumpen erst  in  eine  Eorm  mit  dem  Wappen  gedrückt  und  dieser  dann  in  den 
Ziegel  eingelegt,  worauf  beide  Theile  zirsammen  gebrannt  und  verbunden  sind. 
Ausserdem  fanden  .sich  an  denselben  Aussenwand  hin  und  wieder  unregel- 
mä.ssig  viele  kleine  Ziegel  mit  dem  v'on  Hülow’.schen  Wappen,  theilwei.se  .schwarz 
glasurt,  unter  dem  neueren  Kalkputze  vermauert;  die.se  Ziegel  haben  die 
Ge.stalt  einer  Raute  (Rhombus)  von  4 Vs  “ in  den  Seitenlinien  und  sind  gegen 
2 " dick.  Alle  Ziegel  mit  den)  von  Hülow’.schen  Wappen  sind  gleichmässig 
roth  gebrannt.  — Die.se  Entdeckungen  sprechen  wohl  unbezweifelt  dafür,  da.ss 
der  Mitteltheil  des  Gebäudes  unter  dem  Hischofe  Eriederich  II.  von  Hülow  (1365 
1375)  erbaut  war.  — An  der  Hinterfronte  dieses  Mittelgebäudes  war  ein 
hohes,  viereckiges,  dreistöckiges  Gebäu'de  mit  sehr  hohen  Giebeln,  der  »Hi.schof« 


Thurm  am  Einganp;e  zur  Hi.schofsburg 
zu  Warin. 


genannt. 


Dieses  Gebäude  hatte  mit  dem  Mittelgebäude  keinen  Zu.sammenhang 
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und  Verband.  Die  Wappenziegel  deuten  auch  auf  eine  neuere  Zeit  de.s  Haue.s. 
An  dem  westlichen  Giebel  waren  über  drei  spitzbogigen  Vertiefungen  drei 
Reihen  von  Wappenziegeln,  jede  von  drei  Stück  neben  einander,  im  Ganzen 
neun  Ziegel,  eingemauert.  Diese  Ziegel,  von  i ' Quadrat  in  der  Oberfläche 
und  von  3 ''  Dicke,  haben  in  erhabener  Modellierung  einen  rechtsgelehnten 
Schild,  auf  dem  ein  Schwan  steht,  der  im  Schnabel  aus  dem  Schilde  hinau.s 
ein  Hand  mit  dem  Worte  fibi'ö  hält.  Einige  die.ser  Ziegel  sind  schwarz 
glasurt,  andere  nicht;  die  glasurten  sind  gleichmä.ssig  roth  gebrannt,  die  un- 
glasurten  sind  von  schönem  weisslich -gelbem  Thon.  Unter  dem  westlichen 
Giebel  waren  noch  drei  unglasurte  Ziegel  mit  dem  Schwan  in  einer  Reihe  ein- 
gemauert; ein  anderer  Ziegel  mit  dem  Schwan,  jedoch  glasurt,  sass  in  gleicher 
Höhe  in  der  südwe-stlichen  Ecke,  mit  dem  Wappenschilde  gegen  Süden 
gekehrt.  — Auf  der  inneren  Seite  dieses  we.stlichen  Giebels,  in  der  Mitte  des- 
selben, über  einem  Si)itzbogcn,  stand  noch  ein  unglasurter  Ziegel  mit  dem 
Schwan,  dessen  Schild  deutliche  Spuren  von  aufgetragener  blauer  Farbe  trägt. 
In  einer  Mauersteinschicht  unter  diesem  Wappen  sa.ss  ein  gewöhnlicher  Ziegel 
von  alter,  grosser  Form,  auf  dem  mit  grossen  gothischen  Buchstaben  mit  ein- 
geritzten Umgrenzungen  ')  der  breiten  Huch.staben  die  Jahreszahl  11KCCC")Clliiii, 
d,  i.  1448  steht.  Ein  zweiter  ge- 
wöhnlicher Ziegel,  welcher  ebenfalls 
mitten  im  Mauerwerk  des  westlichen 
Giebels  des  »Bi.schofs«  vermauert  war, 
enthielt  auch  die  mit  einfachen  Zügen 
eingeritzte  Zahl;  infCCC”)l‘lllii  (oder 
jrlliiii?).  Nach  diesen  unzweideutigen 
Beweisen  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dass  das  grosse  Gebäude,  der  Bischof 
genannt,  von  dem  Bischof  Nikolaus  I. 

Böddeker  (1444  bis  1457)  erbaut 
worden  sei,  der  auch  zu  Bützow  ein 
ähnliches  Gebäude  aufführte.  Es  mögen 
die.se  Gebäude  zu  den  älteren  vielstöckigen  lläu.sern  des  Mittelalters  gehört  haben; 
etwas  rhurmähnliches  hatten  sie  allerdings  noch.  - - Die  übrigen  Wappenziegel 
sas.sen  an  der  Au.ssen.seite  oder  der  östlichen  Wand  des  östlichen  Flügels: 
nämlich  links  von  dem  ensten  Fenster  im  zweiten  Stock  zwei  unglasurte  rothe 
Ziegel  mit  dem  Schwan  und  über  den.selben  zwei  Ziegel  mit  dem  von  Bülow- 
schen  Wappen,  von  denen  der  erste  unglasurt,  der  zweite  glasurt  i.st;  rechts  an 
demselben  Fenster  .sass  ein  unglasurter  Ziegel  mit  dem  Schwan.  Ueber  dem 
daneben  stehenden  Strebepfeiler  waren  noch  drei  Wappenziegel  eingemauert, 
von  denen  die  beiden  oberen  das  von  Bülow’.sche  Wappen,  der  untere  den 
Schwan  führen.  Fis  kann  daher  die  im  Jahre.sber.  III,  S.  169  ausgesprochene 

’)  Dies  i.st  eine  dritte  Art,  Inschriften  auf  .Mauerziegeln  zu  tragen;  als  die  .älteste  Art  war 
das  Eingrahen,  als  die  neuere  Art  aus  dem  Mittelalter  die  erhabene  Modellierung  der  Huch- 
staben  erkannt. 
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Vermuthung  dahin  festgestellt  werden,  dass  die  Flügel  der  Burg  unter  dem 
Bischöfe  Friederich  II.  von  Bülow  (1365  — 1375)  erbaut  und  unter  dem  Bischöfe 
Nikolaus  I.  Böddeker  (1444 — 1457)  restauriert  wurden.« 


»Der  Kuriosität  wegen  wird  hier  noch  bemerkt,  dass  über  der  Garten- 
thür in  der  Hinterwand  des  Mittelgebäudes  ein  neuerer  Ziegel  eingeniauert 
war,  mit  dem  eingeritzten  Spruche: 

Die  leut  die  sagen  immer 
die  Zeiten  werden  schlimmer, 
aber  die  Zeiten  bleiben  immer 
und  die  Leut  werden  schlimmer. 

1754  d.  24ten  Julii. 


In  baulicher  Hinsicht  bemerkt 
Folgendes.  Die  Steine,  aus  denen  der 
grösser  als  die  Steine  von  dem  Mittel- 
gebäude und  den  Flügeln.  Dies  scheint 
gegen  die  Erfahrung,  dass  die  Steine 
in  älteren  Zeiten  grösser  waren,  und 
gegen  die  Zeiten,  aus  welcher  die 
Wappenziegel  rühren,  zu  streiten.  Aber 


der  Herr  Bau -Kondukteur  Tischbein 
»Bischof«  erbaut  war,  sind  bedeutend 


Hischofsburg  zu  Warin  (.S(ldseite),  nach  Zeichnung  von  .Schumacher. 


es  kommen  noch  am  hmde  des  XV.  Jahrhunderts  sehr  grosse  Ziegel  vor  und 
der  Bischof  kann  aus  den  Steinen  der  ältesten  Burggebäude  aus  dem  XIII. 
Jahrhundert  erbaut  sein,  von  denen  nichts  mehr  vorhanden  ist.  — Das 
Mauerwerk  war  im  Allgemeinen  schlecht.  .Am  .Mitteltheil  und  an  den  Flügeln 
war  es  noch  am  besten  gearbeitet:  das  Mauerwerk  bestand  gleichsam  nur 
aus  einen  halben  Stein  starken  Mauern,  die  gegen  einander  aufgeführt  waren, 
also  unter  sich  zu  einem  festen  Ganzen  keinen  Verband  hatten,  oder  in  der 
Maurersprache  zu  reden,  bestand  das  Mauerwerk  nur  aus  Laufer.schichten, 
und  nur  an  einigen  Stellen,  z.  B.  bei  Oeffnungen,  war  Verband  anzutreffen. 
Am  »Bischöfe«  hatte  man  innerlich  und  äusserlich  nur  einen  halben  Stein 
starke  Lauferschichten  aufgeführt,  den  so  gebildeten  inneren  Raum  aber  mit 
Schutt  und  kleinen  und  grossen  Feldsteinen  ausgefüllt;  ja  zum  Theil  schien 
statt  des  Mörtels  nur  kalkartige  Er'de  genommen  zu  sein.  Der  Kalk  zeigt 
sich  überall  wenig  bindend,  am  Bischof  und  am  Mittelgebäude  am  besten; 
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daher  war  auch  der  Abbruch  leicht  zu  beschaffen.  Am  östlichen  Flügel 
schien  der  sogenannte  Sparmörtel,  aus  Kalk,  Lehm,  Sand  oder  .Asche  be- 
stehend, in  Anwendung  gebracht  zu  sein.  Bei  den  Kellermauern  war  das 
Mauerwerk  etwas  fester,  da  es  grössten  Theils  aus  Feldsteinen  besteht;  der 
Kalk  ist  jedoch  dem  übrigen  gleich.«  I ' 


»Weiterer  Nachtrag  zur  Geschichte  der  Bischofsburg  von  Warin.  Die 
in  Jahrb.  III,  S.  169  ausge.sprochene  Ansicht,  dass  die  Bischofsburg  zu  Warin 
unter  dem  Bischöfe  Nikolaus  Böddeker  {1444 — 1457)  restauriert  worden  sei, 
wird  durch  neuere  Entdeckungen  noch  mehr  bestätigt.  — Das  Hauptgebäude, 
der  »Bischof«  genannt,  stand  nach  hinten  auf  einem  Plateau,  das  in  einiger 
Entfernung  in  den  Burggraben  abfiel.  In  diesem  Plateau  fanden  sich  viele 
mittelalterliche  Scherben.  Der  Herr  Bau  - Kondukteur  Tischbein  theilt  hierüber 
aus  seinem  Tagebuche  I'olgendes  mit:  »Die  P'undamente  des  Bischofs  lagen 
sehr  tief  und  es  fanden  sich  in  einer  Tiefe  von  etwa  10'  unter  der  jetzigen 

ICrdoberfläche  an  der  östlichen  und  südlichen 
Aussenmauer  immer  noch  mit  eisernem  Gitter- 
werk verwahrte  Lichtöffnungen.  W’ahrscheinlich 
ist  also  der  Wall  an  der  Ostseite  später  be- 


Bischofsburg  zu  Warin  (üstseite),  nach  Zeichnung  von  Schumacher. 


deutend  erhöht  oder  der  dort  umherlaufende  Graben  bis  zur  Höhe  des  Walles 
au.sgefüllt.  Es  lagen  unter  dem  Bischöfe  zwei  und  drei  Keller,  zum  Theil 
verschüttet,  unter  einander.«  — Diese  Entdeckung  wird  durch  einen  Ziegel 
mit  einer  Inschrift,  der  sich  später 
im  Bauschutte  fand,  bestätigt.  Die 
Inschrift  in  zwei  Zeilen  lautet: 

iii^iCLcMUii  Ijiriciis  ppts 
fccit  r’foiTiia’c  • or  • p co  • 

d.  i.  [Anno]  M®CCCC'’XLVII  Hinricus  praepositus  fecit  reformare.  Orate  pro  eo. 
Am  Ende  der  Inschrift  ist  ein  rechtsgelehnter  Wappenschild  eingeritzt:  ein 
längs  getheilter  Schild,  in  der  rechten  Hälfte  mit  einem  sechsstrahligen  Stern, 
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in  der  linken  Hälfte  mit  einer  halben  Sonne,  wie  es  scheint.  Inschrift  und 
Wappen  sind  nicht  cingcgraben  oder  mit  doppelten  Linien  eingeschnitten, 
sondern  von  einer  geläufigen,  festen  Hand  mit  einem  Grifit'el  eingeritzt,  dem 
Anschein  nach  von  dem  Probst  eigenhändig.  — Sämmtliche  Inschriften  und 
Wapjjen  ergeben  nun,  dass  die  Bischofsburg  zu  Warin  während  der  Regierung 
des  Bi.schofs  Nikolaus  Böddeker  unter  der  Leitung  des  Schweriner  Domprobstes 
Heinrich  restauriert,  und  die  Restauration  im  Jahre  1447  angefangen  und  im 
Jahre  1448  vollendet  ward.« 

Von  die.ser  ganzen  mittelalterlichen  Herrlichkeit  des  Schweriner  Bischofs 
zu  Warin,  die  glücklich  bis  zum  Jahre  1838  erhalten  geblieben  war,  dann  aber 
dem  Neuerungsgeiste  unseres  Jahrhunderts  zum  Opfer  fiel,  hat  Lisch  für  das 
Grossherzogliche  Museum  neunzehn  Steine  gerettet,  sechzehn  Wappensteine, 
davon  sechs  mit  dem  Bülow’schen  und  zehn  mit  dem  Böddeker’schen  Wappen, 
.sowie  zwei  Steine  mit  der  Jahreszahl  1448  und  einen  mit  1447.  Von  den 
Wappensteinen  sind  sieben  glasiert,  drei  Bülow’sche  und  vier  Böddeker’sche. 

Den  vorstehenden  Nachrichten  aus  der  bischöflichen  Glanzzeit  Warins 
gegenüber  haben  alle  späteren  nur  eine  geringe  Bedeutung,  sodass  es  genügen 
dürfte,  wenn  hier  auf  die  in  Betracht  kommenden  Urkunden  und  auf  die 
wesentlichere  Literatur  verwiesen  wird.* *)  Wie  es  im  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hundert in  der  kleinen  Stadt  aussah,  hat  Schildt  in  der  ersten  seiner  drei 
lesenswerthen  Abhandlungen  über  das  Bisthum  Schwerin  in  der  evangelischen 
Zeit  anschaulich  ge.schildert.®)  Die  Schwesterschaft  der  kleineren  Stiftsstadt 
mit  der  zweiten  grösseren  Stiftsstadt  Bützow,  die  sich  unter  dem  mehrhundert- 
jährigen Schweriner  ICpiskopat  aiusgebildet  hatte,  zeigt  sich  im  Jahre  1656 
bei  Begründung  der  Schützengilde  insofern,  als  dabei  die  Statuten  der  Bützovver 
Gilde  zu  Grunde  gelegt  werden.^)  Im  Uebrigen  haben  die  Rechtsnachwirkungen 
des  Charakters  der  kleinen  Stadt  als  Stiftsstadt  .sogar  bis  1851  gedauert.  Erst 
seit  diesem  Jahre  gehören  nämlich  die  beiden  Städte  Warin  und  Biitzow  mit 
den  übrigen  mecklenburgischen  Städten  zu.sammen  zum  landständischen  Verbände. 

Die  alte  einstmals  von  Bischof  Brunward  im  Jahre  1233  unter  das 
Rühner  Archidiakonat  gestellte  Kirche  ist  ebenso  verschwunden  wie  die 
Bischofsburg,  h'reilich  war  sie  nach  der  Beschreibung  bei  Lisch  ein  durchaus 
unan.sehnlicher  Bau,  während  die  neue,  nach  einem  Entwurf  des  verstorbenen 
Bauraths  Krüger  im  Jahre  1874  vollendete  Kirche  einen  stattlichen  Ein- 
druck macht. 

Um  1280  giebt  es  einen  Pleban  Heidenreich  in  Warin  und  um  1314/15 
einen  Namens  Dethlev.  Als  Vicepfarrer  werden  genannt  um  1330  Nikolaus 

')  .M.  U.-B.  9510.  9587.  9722.  10007.  «0259. 

*)  M.  Jahrl).  XI.Vll,  .S.  146  fr.  (üUer  die  Stiftsstadt  Warin  besonders  von  S.  153  bis  158). 
Vgl.  dazu  die  Beschreibung  des  Stiftsaintes  Warin  von  S.  180  bis  188.  Kerner  M.  Jahrb.  XI, IX, 
.S.  145fr.;  be.sonders  S.  198  und  199.  244.  263.  276.  Endlich  M.  Jahrb.  1,1,  S.  103fr,;  besonders 
S.  146.  147  fr. 

*)  .Mbrecht  Bartsch,  die  Wariner  Schittzeggilde,  ihre  Anfänge  und  ihre  ( iescliiclite  bis  zu 
ihrer  zweihundertjährigen  .Stiftungsfeier  iin  Jahre  1856.  Schwerin  1856.  Bärensju  ungsche  I lof- 
buchdruckerei. 
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Richtsteig  und  um  1343  Johann,  als  Vikar  endlich  zu  Anfang  des  XIV.  Jahr- 
hunderts Gregorius.  In  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  um  1368, 
begegnet  uns  Johann  Schwan  als  Pleban  und  zwischen  1372  und  1376  einer, 
der  nur  mit  dem  Namen  Johann  genannt  wird,  hundert  Jahre  später  Nikolaus 
Möller,  der  1497  stirbt,  und  am  haide  des  XV  Jahrhunderts  als  Vikar  und 
Vice- Rektor  Johannes  Runghe,  de.ssen  im  Jahre  1503  gemachtes  Testament 
urkundlich  erhalten  geblieben  ist.  Die  Grabsteine  beider  sind  noch  vorhanden. 
Um  1542/44  ist  Johannes  Lass  Kirchherr,  zwischen  1572  und  1608  Wilhelm 
Köpke,  von  1610  bis  1630  Joh.  Klingner,  bis  1636  Heinr.  Schultze,  von  1638  an 
Joh.  Pobertus,  von  1645  an  Joachim  Kruse,  von  1658  bis  1660  Joh.  Chri.stoph 
Lafrentz  (Lafretz)  und  von  1661  bis  1678  Joachim  Corfinus.  Die  weiteren 
Nachfolger  sind  Valentin  hxarius  von  1679  bis  1711;  Friedrich  Klockow,  .seit 
1710  Substitut  und  1744  noch  am  Leben;  Johann  Jakob  Beselin,  seit  1739 
Substitut,  und  gestorben  1752;  Joh  lleinr.  Pitzky  von  1752  bis  1770;  P'riedr. 
Samuel  Hermes  von  1771  bis  1781;  I'riedr.  Joh.  Thede  von  1782  bis  1800. 
Ueber  die  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter,  a.  a.  O. 


Die  Kirche. 


ie  von  1874  bis  1878  erbaute  Kirche  ist  eine  gothische  Kreuzkirche  mit 
einem  Chor  aus  dem  Achteck.  Dieser  allein  ist  mit  einem  Steingewölbe 
geschlossen,  Langhaus  und  Querschiff  aber  haben  eine  an.sprechende  Holz- 
bekleidung. 

Schade  ist  es  freilich,  dass  ein  grosser  Theil  der  Ziegel  von  so 
schlechtem  Material  ist,  wie  es  nie  für  Kirchen  verwendet  werden  sollte. 


Der  Altaraufsatz  enthält  ein  Gemälde  von  Gaston  Lenthe  aus  dem  Jahre 
1853,  das  den  segnenden  Christus  in  ganzer  Figur  darstellt  und  aus  der  alten 
in  die  neue  Kirche  herübergekommen  ist.  — Die  Kanzel  i.st  ebenfalls  neu. 


Draussen  vor  der  Sakristeithür  liegen  die  Grabsteine  von  zwei 
Geistlichen,  des  Joh.  Runghe  und  des  Nikolaus  Möller.  Die  Inschrift  des 

einen  lautet:  11110  | blli  • 111  • b • Üi  • fra  • iTfta  • 1.19  bioili  | fll  Obüt  bll|5 

iolicft  nitjlic  liiCiarilU  | i)ui9  ccd  | or  • P CO.  Die  des  andern  lautet:  ?llia 
blli  I .jX^  • cicc  • icliii  • bic  • x • mcfis  • iiiaij  • ^ \ biiö  • iii  | cola*'  iiiolrc  • lj9 

L'i'cic  • biiiiiior9  • vcitor  ! or  • 4.1  co. 

Im  M.  Jahrb.  Ill  B,  S.  154  und  155,  ist  der  Stein  des  Möller  nicht 
richtig  gelesen.  Dort  wird  ein  dritter  Stein  aufgeführt,  der  des  Propstes 
Paulus  (*;•  1338),  welcher  bei  dem  Neubau  der  Kirche  leider  nicht  in  Acht 

genommen  ist.  Uebrigens  wäre  es  zu  empfehlen,  den  beiden  erhaltenen  alten 

Steinen  einen  Platz  im  Innern  der  Kirche,  wenigstens  im  'Phurm,  zu  gönnen, 
damit  sie  nicht  im  Freien  zu  Grunde  gehen. 

Im  Thurm  vier  Glocken.  Die  grösste  Glocke  ist  laut  Inschrift  im  Jahre 
1751  unter  der  Regierung  des  Herzogs  CHRISTIAN  LUDWIG  sowie  zur  Zeit 


Kirche. 


Altar- 

aufsatz. 

Kanzel. 

Grabsteine. 


Glocken. 
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des  Pastors  JOHANN  BERNHARD  BESELIN  und  der  beiden  Kirchenjuraten 
JÜRGEN  HEINRICH  RABE  und  des  HANS  HEINR.  RADDER  von  Otto  Gerhard 
Meyer  in  Rostock  gegossen  worden.  Sie  hat  den  in  jener  Zeit  fast  aus- 
schliesslich gebrauchten  Spruch;  SOLI  DEO  GLORIA.  — Die  zweite  Glocke 
zeigt  verschiedene  kleine  Rundbilder  und  die  Inschrift:  111  • CfCCC  cga 

iiicftcr  # iacop  # ürlipci*  • nie  • iTfoniialiit  # Ijcip  • i'lnitljc  • aniia  • fiilfftc  • 

bvlibbe.  — Aus  der  Inschrift  der  dritten  Glocke  sind  nur  die  drei  Namen 
alrift,  IjiliriVi  und  iaftbfl  und  die  Reste  einer  Jahreszahl  , . . zu  ent- 

ziffern. — Die  vierte  Glocke  ist  ohne  jede  Inschrift. 


Grabstein  des  Job.  Runghe. 


Grabstein  des  Nikolaus  Möller. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,  i.  Grösserer  silbervergoldeter  Kelch  mit  Patene  von 

werke.  ^ (Wismar,  Baltzer  Cato).  — 2.  Silberner  Kelch  von  1700,  geschenkt  von 
JAKOB  LEFERS.  Dazu  eine  Patene.  Zeichen:  (|)  (5^.  — 3.  Neuer  gothischer 
Kelch,  ohne  Werkzeichen.  — 4.  Silberne  längliche  Oblatenschachtel.  Auf  der 
Unterseite  die  Initialen  H • E • M • 1740.  Meisterzeichen  — 5-  Neue 

längliche  Oblatenschachtel,  ge.stiftet  von  J • KÖHN  - PENNEWITT  1885.  — 6.  In 
der  Sakristei  ein  kleines  Kreuz  von  Perlmutter. 

* ^ ^ 

Willkomm.  Im  Hotel  P'ichler  ein  72  cm  hoher  zinnerner  Willkomm  der 

Wariner  Schützengilde  mit  den  Jahre.szahlen  1669  und  1801,  dem 
Wismarschen  Stadtstempel  und  dem  nebenstehenden  Meisterzeichen. 


Kloster  Sonnenkainp  (Neukloster),  nach  einer  Zeichnung  von  Schumacher. 


Das  Kloster  Sonnenkamp.') 

(Neukloster.) 

i^^ls  Bischof  Berno  1171  die  Regierung  des  ihm  vom  Sachsen-  und  Baiern- 
^ ' herzog  Heinrich  dem  Löwen  überwiesenen  Landes  Bützow  übernimmt, 

das  bald  darauf  als  Stiftsland  durch  zwei  hinter  einander  folgende  Schenkungen 
des  Wendenfürsten  Pribislav,  bestehend  in  Dörfern  und  Gütern,  bedeutend  ver- 
grössert  wird,  da  wird  ihm  die  Aufgabe  gestellt,  zu  Gottes  Ehren  und  zur 
Hebung  von  Zucht  und  Sitte  im  Lande  auch  ein  Nonnenklo.ster  ins  Leben  zu 
rufen.  Als  Platz  dafür  wählt  er  den  Hauptort  des  Landes,  Bützow  selbst. 
Aber  ein  Aufstand  und  Einfall  der  Wenden  und  andere  Gründe,  die  nicht 
genannt  werden,  bewirken,  dass  die  junge  Schöpfung  bald  wieder  eingeht. 
Genauere  Zeitangaben  hierüber  fehlen  ganz  und  gar,  und  nur  aus  zwei 
Urkunden- Auszügen  des  Clandrian  von  1232  und  1239,  von  denen  der  eine 
den  Inhalt  des  Bewidmungsbriefes  und  der  andere  den  einer  bischöflichen  Be- 
•stätigung  des  Klosters  Rühn  wiedergiebt,  ferner  aus  einer  Vertragsurkunde  vom 
7.  März  1232  zwischen  den  beiden  P'ürsten  Nikolaus  und  Heinrich  von  Rostock 
auf  der  einen  und  dem  Bischof  Brunward  auf  der  anderen  Seite  ist  mit  Be- 
stimmtheit zu  erkennen,  dass  an  die  Hergabe  des  Stiftslandes,  vielleicht  auch 
nur  an  die  das  Stiftsland  vergrössernden  Schenkungen  des  Pribislav,  die 
Bedingung  der  Errichtung  eines  Nonnenklosters  geknüpft  war,  auf  die  man  im 
Jahre  1232  zurückkam  und  die  man  in  dem  nahe  bei  Bützow  gelegenen  Dorfe 
Rühn  in  Erfüllung  brachte.®) 

*)  9 bis  IO  km  nördlich  von  Warin.  Alles  was  früher  und  später  über  den  Zusammenhang 
des  Namens  »Parkowt  mit  dem  Namen  iSonnenfeldc  (Campus  Solis)  bemerkt  worden  ist,  lassen 
wir  dahingestellt  sein.  Vgl.  M.  Jahrb.  VI,  .S.  59.  XX-XIII,  S.  4.  Vgl.  auch  Kühnei,  M.  Jahrb. 
XLVl,  S.  103  und  104. 

*)  M.  U.-K.  398.  420.  498.  Vgl.  dazu  Lisch,  M.  Jahrb.  VIII,  S.  2 ff.  Wigger,  M.  Jahrb. 
XXVIII,  S.  204  ff. 


Geschichte 

des 

Klosters. 
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Inzwischen  hatte  der  Solin  des  Pribislav,  Fürst  1 leinrich  Borwin,  Gross- 
vater der  ebengenannten  beiden  Fürsten  von  Ivostock,  dem  unmittelbar  seine 
vier  Fnkel  in  der  Regierung  folgten,  an  einem  ganz  anderen  Orte  seines 
Landes  unter  Bischof  Brunward’s  Beistand  die  Gründung  eines  P'rauenklosters 
ins  Werk  gesetzt.  Das  war  ungefähr  um  das  Jahr  1210  bei  Westenbrügge 
zwischen  den  beiden  kleinen  Städten  Kröpelin  und  Neubukow  geschehen. 


Der  fürste  Hinrich  Burwy 

la{>  der  cristenlieyde  by ; 

dy  aptgode  künde  her  stören  vast, 

ouch  Stunt  dar  nach  syns  synnes  mast, 

wy  her  den  gelouben  merete 

vnd  vngelouben  virserete, 

vnd  wy  her  kirchen  stichte 

mit  wirdiglichir  phlichte. 

In  godes  dinste  gantz  virmelt 
so  buwete  her  da  .Sunnevelt 
vf  eyn  stad,  waz  Clus  genant 
by  Westingenbrucke  nahe  irkant, 
da  besaste  her  daz  clostir  schire 
geistlich  mit  iungfrowlichir  czire ; 
dy  iungfrowen  warin  gentzlich  .so 
des  Ordens  von  Cistercio. 

Hy  dem  buwe  waz  vil  hart 
von  Zwerin  bischof  Hrunwart 
vnd  ouch  von  Doberan  alsus 
der  appid  genant  Matheus. 

Daz  clostir  bleib  da  gantz  virwar 


nicht  lengir  me  wan  achte  iar : 

Hinrich  Burwy  es  baz  bedachte 
vnd  iren  nutz  ouch  me  betrachte, 
her  nam  vur  yn  synen  mud, 
daz  dar  der  ackir  wer  nicht  gud 
vnd  legete  es  an  eyne  beszir  stad, 
als  es  noch  begriffen  had, 
vnd  hiez  es  zu  syme  rechten  nam 
daz  nuwe  clostir  sundir  schäm. 

Daz  geschach  nach  godes  gehurt  virwar 
czwelf hundirt  vnd  fünf  vnd  czwenczig  iar 
Dyse  geschieht  geschach  also 
by  babist  Innocencio, 
von  Stouf  der  keysir  Frederich 
dy  wyle  hielt  daz  römische  rieh. 

Waz  gudes  her  yn  dar  zu  gab 

vm  irer  narunge  urhab 

den  clostirn  vnd  iglichir  stad, 

dy  her  da  gebuwit  had, 

ir  pryuiley  daz  sagin 

mit  warheit  sundir  vragin.') 


Und  wa.s  die  Reimchronik  de.s  Krnst  von  Kirchberg  berichtet,  da.s  be- 
.stätigt,  .soweit  es  sich  um  Ort  und  'Phatsache  handelt,  die  Gründungsurkunde 
von  Neukloster  oder  Kloster  Sonnenkamp  vom  Jahre  1219.  Denn  hier  heisst 
es  ausdrücklich,  dass  das  Kloster  vorher  im  Dorf  Parkow  gelegen  gewesen 
wäre.  Parkow  aber  ist  das  heutige  Parchow,  das  von  Westenbrügge  nicht 
weiter  als  2 km  entfernt  ist.^)  Nur  wirft  die  Chronik  die  Angaben  über  Zeit 
und  Personen  etwas  wirr  durch  einander.®)  Auch  erscheint  es  aus.serordentlich 
fraglich,  ob  die  Unzufriedenheit  mit  dem  Acker  zur  Verlegung  des  Klosters 
nach  achtjährigem  Bestände  von  Parchow  (Parkow)  bei  Westenbrügge  nach 
Neukloster  der  wirkliche  Grund  war.  Das  Wesentliche  für  uns  in  dieser  Sache 
ist  dies,  da.ss  die  Einlösung  der  anscheinend  vom  Fürsten  Pribi.slav  dem 
Bischof  Berno  auferlegten  Pflicht  nicht,  wie  geglaubt  war,  zuerst  in  oder  bei 
Bützow,  sondern  eine  Tagereise  westlich  davon  im  Dorfe  Cuszin  (Ncukloster) 
durch  die  Nachfolger  beider,  Fürst  Heinrich  Borwin  und  Bischof  Brunward, 
erfolgt  und  dass  das  seinen  schon  in  Parkow  geführten  Namen  »Sonnenfeld« 


')  Vgl.  Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  S.  765  (Cap.  CX.XI).  Lisch,  M.  Jahrb.  .XX.XIII,  S.  4. 

*)  Noch  heute  heisst  eine  von  Moor  umgebene  Krhühung  in  der  Feldmark  von  I’archow 
>.\uf  dem  Klosterc,  und  ein  Bach,  der  sie  bespüJt,  >der  Kloslerbach« ; Lisch,  Mecklenburg  in 
Bildern  III,  S.  57. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  XX.XIII,  S.  5. 
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oder  »Sonnenkanip«  (Campus  Solis)  beibehaltende  neue  Kloster  auf  diese  Art 
das  älteste  Frauenkloster  im  Lande  darstellt. 

ICine  reiche  Morgengabe  ist  es,  die  dem  Kloster  dargebracht  wird:  es 
sind  die  Dörfer  Cu.szin  (Neukloster),  Marutin  und  Gusni,^)  Parchow  (Parcowe, 
Parcowa,  ubi  primo  claustrum  situm  fuit),  Malpendorf  [Malbodendorf  mit  der 
halben  Mühle],  der  See  bei  Wichmannsdorf,  Brunshaupten  (Bruneshovede,  hier 
auch  ebenso  wie  bei  Malpendorf  die  halbe  Strandfischerei,  dimidietas  piscature 
juxta  mare),  die  P'ischerei  zu  Moidentin,  die  Dörfer  Kastahn  und  Hilgendorf 
(Minnow)  im  Amt  Grevesmühlen,  das  Dorf  Wohlenhagen  (Waldenhagen)  im 
Kirchspiel  Hohenkirchen,  das  ganze  Gut  Golchen  bei  Brüel,  wo  vordem  die 
wendische  Familie  Ratibor  (Retibur,  Retiburizi)  gesessen  hatte,  das  Dorf 
Techentin  mit  See  und  Wald  bei  Goldberg  (in  terra  Cutsin),  die  Dörfer 
Kl.  Schwass  (Minor  Zwerz)  und  Roggentin  bei  Ro.stock  und  die  Kirche  zu 
Kessin,  und  endlich  sechs  Hufen  im  Dorfe  Camin  bei  Laage.®)  Von  diesen 
Liegenschaften  mögen  die  in  der  Nähe  von  Westenbrügge  und  der  Ostsee 
schon  zu  der  ersten  Gründung  des  Klosters  gehört  haben,  wie  dies  auch  be- 
züglich des  Dorfes  Minnow  (Hilgendorf)  aus  der  bischöflichen  Bestätigungs- 
urkunde von  1219  scheint  angenommen  werden  zu  können.®) 

Ein  besonderes  Interes.se  für  die  erste  Zeit  bietet  auch  eine  in  Neu- 
kloster selber  au.sgestellte  Urkunde  vom  5.  August  1236,  welche  das  zwischen 
Fürst  Johann  von  Mecklenburg  und  Bischof  Brunward  von  Schwerin  ge- 
schlossene Bündniss  zur  Wiedererlangung  der  bi.schöflichen  Zehnten  in  Circi- 
panien  betrifft.  Da  sind  nicht  bloss  die  beiden  Genannten  in  Neukloster 
anwesend,  sondern  mit  ihnen,  wie  aus  den  Zeugen -Namen  am  Schluss  der 
Urkunde  zu  ersehen  ist,  auch  der  Erzbischof  Gerhard  von  Bremen,  die  Bischöfe 
von  Ratzeburg  und  Lübeck,  der  Abt  von  Doberan,  der  Prob.st  von  Neukloster 
und  andere  Herren,  Geistliche  und  Ritter  in  grosser  Zahl.  Mit  Recht  hat 
man  aus  dieser  glänzenden  Versammlung  auf  eine  ungewöhnliche  Begebenheit 
geschlossen,  und  es  ist  daher  recht  wohl  möglich,  dass,  wie  angenommen 
worden  ist,  damals  die  Einweihung  der  Kirche  statthatte,  von  der  wir  sonst 
nichts  erfahren.  Denn  in  der  Zeit  von  1219  bis  1232  konnte  man  recht  gut 
soweit  gekommen  .sein.^) 

Im  Uebrigen  gleicht  die  an  ungefähr  zweihundert  Urkunden  zu  v'er- 
folgende  Geschichte  des  Klosters,  das  als  Cistercienserinnen- Kloster  unter  die 
Regel  des  heiligen  Benedikt  gestellt  worden  war,  in  allem  Wesentlichen  so 
sehr  der  Ge.schichte  der  übrigen  mecklenburgischen  Klöster,  für  die  im  ersten 
Bande  der  Meckl.  Kunst- u.  Gesch. - Denkm.  Dargun  als  Prototyp  gelten  kann, 

')  Ueber  die  Lage  dieser  beiden,  wohl  bald  nach  1219  von  einer  grösseren  Feldmark  über- 
nommenen Dörfer  ist  nichts  (Jewisses  anzugeben;  sie  werden  in  der  Nähe  von  Neukloster  zu 
suchen  sein.  Vgl.  Schildt,  .M.  Jahrb.  I.Vl,  S.  191. 

*)  M.  U.-H.  254.  255.  \'gl.  auch  429.  Genauer  in  .Malpendorf  6 und  in  Kl.  Schwass  8 Hufen. 

Golchen  bei  Hrüel,  wenn  Colche  gleich  Golchen  ist. 

’)  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  X.WIII,  S.  5,  .\nmkg.  3. 

■"J  Vgl.  Lisch,  Mecklenburg  in  Hildern  111,  S.  59. 
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und  für  die  im  zweiten  Bande  Rehna  und  im  dritten  Zarrentin,  Eldena  und 
selbst  auch  Tempzin  als  weitere  Beispiele  herangezogen  werden  können,  dass 
wir  uns  von  jetzt  an  wohl  einer  grösseren  Kürze  in  solchen  und  ähnlichen 
h'ällen  werden  befleissigen  dürfen.  Kauf,  Verkauf  und  Tausch  von  grossen 
und  kleinen  Gütern,  von  Diensten  wie  von  Hebungen  in  Geld  und  Natural- 
lieferungen, Annahme  von  Testamenten,  Legaten,  Vikareien  und  anderen 
frommen  Stiftungen,  Gewährung  der  Bruderschaft  und  Theilhaberschaft  an  den 
Wirkungen  von  Gebeten,  Messen,  Vigilien,  Kasteiungen,  Fasten  und  allen 
guten  Werken,  Gewährung  von  Leibrenten,  Verkauf  von  Renten  und  überhaupt 
Geld-  und  Bankgeschäfte  aller  Art,  für  die  es  eines  praktischen,  tüchtigen  und 
gewandten  Probstes  bedurfte,  Schutz-  und  Schirmbriefe  von  Päpsten,  Indulgenz- 
oder  Ablassbriefe  von  Bischöfen,  urkundliche  Bestätigungen  von  Kloster- 
privilegien, Besitz  und  Rechten  aller  Art,  theils  von  weltlicher,  theils  von 
geistlicher  Seite:  das  und  Aehnliches  ist  im  Ganzen  und  Grossen  der  Inhalt 
aller  dieser  Urkunden.  In  den  Verwaltungskreis  des  Klosters  treten  noch  vor 
1300  nach  und  neben  einander  ganz  oder  theilweise  ein  die  Dörfer  und  Güter 
Nakenstorf,  Reinstorf,  Degtow,  Perniek,  Bryzelaz,  Lübberstorf,  Lüdersdorf, 
Nevern,  Dämelow,  Bäbelin  (Böbelin),  Sellin,  Kl.  Warin,  Pravtshagen,  Rambow, 
Altbukow,  Boriersdorf,  Glasin,  Babst,  Pinnowhof,  Koldenhof,  Schiowe,  Alt- 
Gaarz,  Arendsee,  Jassewitz,  Masslow,  Damme,  Gross -Niendorf,  Gross- Raden, 
Gardist,* *)  Dammhusen,  Alt-Karin,  Gross-  und  Klein-Tessin,  Nepersmühlen 
und  Sukow.*)  In  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  kommen  hinzu 
Zarnekow,  Tollow,  Züsow,  Garv^smühlen,  Neuhof,  Strameuss,  Neumühlen, 
Köchelstorf  (bei  Grevesmühlen),  Teplitz  und  Garvensdorf.  An  allen  diesen 
Erwerbungen  erkennt  man  den  praktischen  Trieb,  den  Besitz  des  Klosters 
soviel  wie  möglich  um  Neukloster  herum  zu  vereinigen  und  auf  diese  Art 
einen  zusammenhängenden  grossen  Landbesitz  zu  schaffen.  Für  den,  der 
zwischen  den  Zeilen  liest,  gewährt  die  im  M.  Urkundenbuch  acht  Druckseiten 
umfassende  Heberolle  des  Klosters  vom  Jahre  1319  ein  sehr  anschauliches 
Bild  von  einem  grossen  mittelalterlichen  Wirthschaftsbetriebe.  Sie  ist  daher 
von  besonderem  nationalökonomischen  Intere.sse.  Dasselbe  gilt  von  dem 
h'utter-,  Speck-  sowie  von  dem  Lohn-  und  Wirthschaftsregister  des  Jahres  1320.®) 
Was  für  Anforderungen  übrigens  gelegentlich  an  ein  Kloster  gestellt  wurden, 
sieht  man  an  den,  wie  es  scheint,  gar  nicht  seltenen  Besuchen  hoher  Personen. 
Als  die  Grafen  von  Holstein  im  Kloster  sind,  muss  für  sie  und  zugleich  für 
zweiundfünfzig  Pferde  Unterkunft  beschafft  werden.  Der  Bischof  von  Havelberg 
reist  mit  achtzehn  Pferden,  wie  aus  der  Futterrolle  zu  ersehen  ist.^) 

')  M.  U.-H.  385.  412.  429.  435.  454.  511.  871.  879.  1120.  1215.  1254.  1353.  1373.  1571. 
1686.  1922.  2562.  2775.  Boriersdorf  und  Gardist  vielleicht  in  der  Neuklosterschen  Feldmark  oder 
doch  im  Neuklosterschen  .Amt;  Kniphof  einst  bei  l’erniek,  Koldenhof  bei  Nevern  (?)  und  Nepers- 
mtihlen  weiland  im  Lande  .Sternberg:  Schildt,  .M.Jahrb.  l.VI,  S.  190.  191.  197.  214. 

*)  M.  U.-B.  2863.  2943.  2944.  3079.  3500., 4040.  4206.  4208.  5268. 

*)  M.  U.-B.  4040.  4139.  4229.  4242. 

*)  M.  U.-B.  4139. 
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In  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  kommt  nur  noch  Tarne- 
witz an  der  Wohlenberger  Wiek  hinzu,  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert 
wird  nichts  mehr  über  irgend  welchen  grösseren  Erwerb  gemeldet.  Dass 
Neukloster  in  Wismar  ein  Grundstück  mit  Haus  bese.s.sen  hat,  mag  hinterher 
noch  erwähnt  werden.')  Unter  den  Kirchenpatronaten,  die  Neukloster  im  XIII. 
und  XIV.  Jahrhundert  erlangt,  scheint  das  von  Kessin  bei  Ro.stock  das  älteste 
zu  sein,  es  wird  schon  1219  genannt.  Dazu  kommen  später  die  Patronate  der 
Kirchen  zu  Techentin  und  Below,  Brunshaupten,  Baebelin,  Naken.storf  und 
Gross-Tessin,  im  Ganzen  ihrer  sieben.*)  Unter  den  mecklenburgischen  Fürstinnen 
sind  es  be.sonders  Anastasia,  die  Gemahlin  des  Fürsten  Heinrich  des  Pilgers, 
die  Königin  Agnes  von  Schweden  und  die  Herzogin  Katharina,  über  deren 
Gunsterweisungen  sich  Nachrichten  erhalten  haben.*)  Schwierige  Zeiten  der 
Verwaltung  erlebt  das  Kloster,  soweit  wir  davon  Kunde  haben,  zu  mehreren 
Malen.  1371  erhält  Prob.st  Nikolaus  den  Auftrag,  die  grosse  Schuldenlast  des 
Klosters  zu  regulieren,  und  1395  befiehlt  Papst  Bonifaz  IX.  dem  Schweriner 
Offizial,  dem  Kloster  Neuklo.ster  die  ihm  entwehrten  und  entzogenen  Güter 
wieder  zu  verschaffen.  Dann  muss  es  wieder  in  den  Jahren  1406  und  1407 
misslich  ausgesehen  haben,  denn  damals  erhält  der  Dekan  der  Hamburger 
Marien -Kirche  'vom  Papst  Gregor  XII.  den  Auftrag,  die  Dürftigkeit  des 
Nonnenklosters  einer  Untersuchung  zu  unterziehen  und  die  Regelung  der 
Schulden  zu  übernehmen.*)  Doch  scheint  alles  das  dem  Ansehen  und  auch 
dem  Andrang  zum  Kloster,  das  sich,  wie  die  Urkunden  erkennen  lassen,  ausser 
beim  Adel  besonders  bei  den  Lübecker  und  Wismarschen  Familien  einer 
gros.sen  Werthschätzung  erfreut,  keinen  Abbruch  gethan  zu  haben.  Im  Jahre 
1516  zählt  das  Kloster  54  Nonnen.*)  Als  das  Kloster  unter  seinem  letzten 
Probst  Henning  Pentz  (-|-  1 555)  7- April)  aufgehoben  wird,  kommt  es  bald 
nachher  (1558)  oder  früher)  zu  dem  Antheil  des  Herzogs  Ulrich,  und  gut  fünfzig 
Jahre  später,  bei  dem  Fahrenholzer  Theilungsvertrag,  bleibt  es  bei  diesem 
Antheil,  der  auf  den  Herzog  Hans  Albrecht  II.  übergeht.*)  Die  Spuren  des 
einen  der  beiden  Fürsten  finden  wir  heute  in  den  Wappen  des  Glockenthurmes 
und  die  des  anderen  in  den  Wappenmalereien  auf  Glas  im  Chor  der  Kirche. 

')  M.  U.-H.  4027.  Eine  Uebersicht  über  die  Klo.stergUter  gewähren  au.sser  der  sehr  aus- 
führlich gehaltenen  Heberolle  von  1319  besonders  die  fürstlichen  sowie  die  päpstlichen  und 
bischöflichen  Ilestätigungsurkunden  254.  255.  429.  1120.  1215.  1254.  3079.  4040.  9104.  Die 
s])äteren,  im  .\I.  Urkundenbuch  noch  nicht  gedruckten  Bestätigungen,  wie  die  des  Königs  .Mbrecht 
von  Schweden  von  1397  "''ü  1400,  sind  abgedruckt  in  den  von  Lisch  besonders  herau.sgegebenen 
niecklenb.  Urkunden,  Band  II  (.Schwerin  1841). 

*)  Die  Kirche  zu  Xakenstorf  verschwindet  mit  dem  Jahre  1554.  Ihre  Steine  werden  zum 
Bau  des  Ftirstenhofes  in  Wismar  verwandt.  \''gl.  M.  Jahrb.  V,  S.  15,  .\nmkg.  2. 

*)  M.  U.-B.  1353.  1686.  Dazu  Urkunden  von  1430  im  Gros.sherzoglichen  .Archiv.  Lisch, 
a.  a.  ().,  S.  188  und  192. 

M.  U.  B.  10259.  Lisch,  Mecklenb.  Urkunden  II,  Nr.  78.  86.  96. 

»)  Rudloff,  Hdb.  d.  m.  Gesch.  III,  i,  ,S.  261.  .Sie  werden  alle  mit  Namen  aufgezählt  in 
einer  Urkunde  vom  20.  A]Tril  1516:  Lisch,  a.  a.  ().,  S.  250—253. 

“)  Rudloff,  a.  a.  O.  III,  i,  .S.  228  und  III,  2,  S.  120. 
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Kirche. 


Den  Namen  von  Herzog  Hans  Albrecht’s  Nachfolger,  Herzog  Adolph  Friedrich, 
trefifen  wir  auf  der  kleinen  Glocke.  Die  schwedische  Herrschaft  aber,  die 
1648  eintritt  und  bis  1803  währt,  hat  ihre  Spuren  in  der  grossen  Glocke 
hinterlassen,  deren  Inschrift  laut  davon  redet. 

Die  Pröbste  und  Priorinnen  des  Mittelalters  sind  in  den  Registern  des 
Mecklenb.  Urkundenbuches  verzeichnet,  und  die,  welche  darin  noch  fehlen, 
leicht  aus  den  Urkunden  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  herauszulesen,  die 
Lisch  in  dem  Vorläufer  des  Mecklenb.  Urkundenbuches,  dem  dreibändigen 
kleineren  Werk  aus  dem  Anfänge  der  vierziger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  mit 
dem  Titel  »Mecklenb.  Urkunden«  (Bd.  II)  veröffentlicht  hat. 

Die  evangelischen  Pastoren  sind  laut  einer  18  ii  schon  genannten, 
nur  die  Zahl  der  Amtsjahre,  auch  die  Herkunft  angebenden  Tafel  die  fol- 
genden: Joachim  Reimarus,  Rostocker  (11),  im  Anfänge  der  fünfziger  Jahre 
des  XVI.  Jahrhunderts  berufen;  Hermann  Tilander,  Brunswigius  (36),  i 566  bis 
1599  [?]*);  David  Lichtefeld,  Güstrow.  (41),  1599 — -1640);  Kaspar  Busingius, 
Brunsw.  (36),  1638 — 1674);  Joachim  Schwarzkopf,  Rostocker  (6),  1675  — 1681; 
Joachim  Holst,  Pomeran.  (3),  1682 — 1685;  Brandanus  Deters,  Wism.  (7), 
1686 — 1693;  Paschasius  Ulricus  Wassermann  (Aquarius),  Megapol.  (32),  1694 
bis  1726;  Joh.  Adolphus  Wa.ssermann,  der  Sohn  (ii),  1727 — 173^^;  Wilhelm 
Zastrow,  Pomer.  (20),  1739 — 1759;  Theod.  Christoj)h  Bartholdi,  Pomer.  (ii), 
1760 — 1781;  M.  Ern.st  Joh.  Conrad  Walter,  Megapol..  1772 — 1800  (f  25.  Sep- 
tember). 

Diese  in  der  schwedischen  Zeit  hergestellte  und  im  Inventar  von  1 8 1 1 
abschriftlich  aufbewahrte  Tafel  ist  um  so  wichtiger,  als  sie  aus  den  lücken- 
haften Akten  im  Grossh.  Archiv  nicht  mehr  zu  gewinnen  sein  würde.  Hier 
haben  wir  nur  folgende  P'ixpunkte  gefunden:  Im  Jahre  1568  ist  Tilander 
angeblich  schon  drei  Jahre  lang  Pastor  gewesen,  1599  wird  (unter  Herzog 
Ulrich’s  Patronat)  David  Lichtefeld  berufen.  Diesem  wird  1638  Kaspar 
Bussing  substituiert.  Wilhelm  Zastrow  stirbt  am  10.  März  I759-  Bartholdi 
wird  1763  genannt.  Daraus  ergeben  sich  nun  die  von  uns  hinzugefügten 
Zeittermine,  welche  mit  der  schwedischen  Angabe  der  Amtsjahre  überein- 
stimmen. 

Ueber  die  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a.  O. 
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m-. 


ie  der  heiligen  Jungfrau  Maria  und  dem  heiligen  Johannes  Eivangelista 
(in  honorem  piissime  virginis  et  dulcissimi  comitis  ejus  beati  Johannis) 
geweihte  Kirche  zu  Neukloster  ist,  wie  die  Abbildungen  zeigen,  eine  ausser- 
ordentlich stattliche  grosse  Kreuzkirche  aus  dem  zweiten  Viertel  des  XIII.  Jahr- 


')  Im  Inventar  von  i8li  heisst  er  irrthiimlicl»  l'hilander.  Ist  die  Angabe  im  Visitations- 
lirotokoll  von  1568  richtig,  dann  kann  er  kaum  vor  1566  berufen  sein,  ln  diesem  Fall  aber  ist 
die  Angabe  seiner  .\mtsdauer  nicht  richtig,  denn  seine  Wittwe  wird  als  solche  1600  genannt. 
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Kirche  zu  Neukloster. 


Grundriss  der  Kirche  zu  Neukloster. 
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hunderts  mit  vorwiegend  romanischem  Charakter. 
Ganz  leise  nur  meldet  sich  die  Gothik  der  Ueber- 
gangszeit  in  der  geringen  Zuspitzung  der  Fenster- 
schlitze und  in  der  Art,  wie  in  dem  platten 


Xordseite  des  LangschifTes. 

sowie  das  abgeschrägte  Würfelkapitell 
band,  das  Kanten  und  Rundstäbc 
verbindet,  ferner  im  Innern,  unter 
den  Ansätzen  der  Gewölbekanten 
des  Chors  und  der  Arme  des 
Querschiffes,  die  den  Rundstäben 
entsprechenden  säulenartigen  Kon- 
solen, die  theils  mit  einem  schlichten 
Kelchkapitell,  theils  mit  einem 
dorisch  - toskanisch  geformten 
Kapitell  und  mit  darüber  liegen- 
dem starken  Kämpfer  ausgestattet 
sind,  endlich  auch  im  Ostgiebel 
und  in  den  Giebeln  der  beiden 
Arme  des  Querschiffes  das  mit 
abwechselnd  schwarz  glasierten 
und  unglasiert  gebliebenen  Ziegeln 
getriebene  reizende  Spiel  des 
Fischgräten-  oder  Kornähren- 
Musters  (opus  spicatum),  hinter 
dem  der  Westgiebel  mit  seinem 
einer  Restauration  der  Neuzeit 


Ostabschluss  des  Chors 
der  mittlere  Fensterschlitz 
den  zur  Rechten  und  zur 
Linken  überragt.  Im 
Uebrigen  herrscht  der 
Rundbogen  und  mit  ihm 
das  Lisenensystem.  Man 
beachte  in  dieser  Re- 
ziehung  in  den  Portalen 
den  Wechsel  zwischen 
Kanten  und  Rundstäben, 
und  das  kräftig  ausladende  Kämpfer- 


Portal  auf  der  Xordseite. 
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Maucrar^nücn  Auf  cUr.NorJ^tc  de»  lian^dii([ce. 


entstammenden  Kreuzbilde  stark  zurückbleibt.  ’)  Nicht  minder  aber  zieht 
zuletzt  der  silbergraue  feine  Ton  an,  den  die  Jahr- 
hunderte besonders  auf  der  Wetterseite  fast  wie 


'Vom 


eine  .schirmende  glatte  Glasur  über  die  trcft'lichcn 

einer  Repara- 
tur zeugenden 
und  im  wendi- 
schen Ver- 
bände gelegten 
Ziegel  abge- 
lagert haben. 

Der  ehr 
würdige  Cha- 
s»uifu«rtijp  Con»oim.CQu»r»chi(f)  rakter,  den  das 

Ganze  hat , 
wird  dadurch 
ausserordent- 
lich erhöht.^) 
Auf  der  Nord- 
seite des  Lang- 
hauses gab  es 
einst  ein  nie- 
driges Seiten- 
schiff mit 
kräftig  ent- 
wickelten 

Arkaden,  auf  der  Süd.seite  aber  stiessen  die 
Klo.sterbauten  unmittelbar  an  die  Kirche,  aus 


alten , kaum  irgendwo  von 


Vom  alten  Gestühl  der  Kirche. 
Im  Schweriner  Museum. 


')  In  Folge  des  Wechsels  zwischen  glasierten  und  nicht  glasierten  Steinen  erscheint  das 
Fischgräten-  oder  Aehrenmuster  mehr  als  ein  Zickzackmuster  in  senkrechter  Richtung. 

*)  Gerade  so  ist  es  mit  den  durch  .\lter  ausgezeichneten  Kirchen  in  Doberan  und  Vietlübbe. 


456 


A M I SG I-; K I C 1 rr S 15  KZ I R K \V  A RIN. 


denen  die  Nonnen  durch  ZAvei  jetzt  zugemauerte  hnngängc  aus  dem  Ober- 
stock des  Hauses  unmittelbar  zu  ihrer  hanpore  in  der  Kirche  gelangten.  Im 
hohen  stattlichen  Innenraum  wird  der  Blick  hauptsächlich  durch  das  günstige 
Verhältniss  des  mit  einer  bemalten  flachen  Bretter-  und  Balkendecke  ge- 


Inneres  der  Kirche  zu  Xeukloster. 

schlos-senen  Langhauses  zu  den  .schönen  Kreuzgewölben  .des  Chors  sowie  der 
Arme  und  der  Vierung  des  Querschififes  und  die  für  eine  Kirche  des  Cister- 
cienserordens  auffälligen  prächtigen  alten  Figurenmalereien'  in  den  Fen.ster- 
schlitzen  gefesselt.  An  der  Nordseite  des  Chors  eine  Sakristei,  die  mit  zwei 
durch  einen  Gurtbogen  getrennten  Kreuzgewölben  überwölbt  ist.  Südöstlich 
von  der  Kirche  steht  ein  Glockenthurm,  auf  der  Grundform  eines  Rechtecks 
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mit  abj^e.stiimpften  Ecken.  In  jeder  der  vier  Hanptwände  de.s  Unterbaue.s 
befand  sich  einstmals  ein  Portal,  drei  derselben  sind  jedoch  zugemauert  worden. 
Auf  der  Süd.seite  sind  die  Wappen  des  Herzogs  Ulrich  und  seiner  ersten  Ge- 
mahlin, der  dänischen  Prinzessin  P'lisabeth  (-J-  i 5H6),  angebracht. 


Inneres  der  Kirche  zu  Xeukloster. 


Der  Altaraufsatz  ist  neu.  Das  grosse  Gemälde,  womit  er  gefüllt  ist  Altar- 

(Geburt  des  Herrn,  Bergpredigt  und  Auferstehung)  ist  ein  Werk  von  Friedrich  aufsatz. 

Lange.  Oberhalb  des  Altars  ein  ursprünglich  nicht  zugehöriger  Krucifixus.  Krucifixus. 

In  der  Sakristei  ein  ganz  vorzügliches  altes  gothisches  Triptychon,  rrij)tychon. 
welches  werth  ist,  restauriert  zu  werden.  In  der  Mitte  die  geschnitzten  h'iguren 
der  Madonna  mit  dem  Kinde,  in  den  Flügeln  die  hl.  Annaselbdritt  und  die 
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'raufstein. 

Fünten- 

schale. 

Wappen. 


(Glas- 

malereien. 

(Grabsteine. 


hl.  Katharina.  — In  dem  (im  Westen  des  Langhauses  unter  der  Empore 

sich  befindenden,  unschöner  Weise  von  dem  Mauptraum  ganz  abgetrennten) 

als  Taufkammer  dienenden  Raum  ein  neuer  Taufstein,  der  auf  der  viel 

werthvolleren  alten,  aus  vorreformatorischer  Zeit  stammenden  steinernen 
Füntenschale  steht.  Die.se  Schale  hat  einen  Durchme.sser  von  etwa  2 m und 
eine  Tiefe  von  30  cm.  — In  den  Fenstern  der  Ostwand  sind  drei  fürstliche 
Wappen  angebracht,  in  der  Mitte  das  des  Grossherzogs  FRIEDRICH  FRANZ  II., 
des  Restaurators  der  Kirche,  links  das  Wappen  des  Herzogs  JOHANN 

ALBRECHT  II.  und  rechts  das  seiner  ersten  Gemahlin,  der  mecklenburgischen 


Gothisches  Triptychon. 

Prinzessin  MARGARETHE  ELISABETH,  beide  Gemälde  vom  Jahre  1611,  in  dem 
die  fürstlichen  Herrschaften  im  Kloster  wohnten.  — In  fünf  P'enstern  auf 
der  Südseite  des  Langhauses  überaus  werthvolle  alte  Glasmalereien,  es  sind 
lebensgrosse  meist  weibliche  Gestalten;  unter  und  über  ihnen  sind  prächtige 
alte  Muster  si)ätromanischen  Stils  angebracht,  die  uns  das  Recht  geben,  diese 
prachtvollen  Werke  noch  an  das  Ende  des  XI II.  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Grabsteine.  Von  den  mittelalterlichen  Grabsteinen,  die  Lisch  1837 
noch  .sah,  ist  nur  einer  übriggeblieben.  Er  liegt  in  der  Nähe  des  nördlichen 
Querschiffes  und  hat  die  Inschrift:  ?l'na  • ölli  • 111  • I * öic  • 

l'Oiöii  • ahfltlt  • <0-  • jal)rs  mal  ’ ICV  • J.UT'1'Öiti'l'  • or’  [pro  cd].  Die  Jahres- 
zahl, die  Lisch  .so  las,  wie  sie  hier  steht,  i.st  nicht  mehr  ganz  so  zu  erkennen. 
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sie  ist  inzwischen  weiter  abgetreten.  Der  Stein  muss  irgendwo  in  der  Kirche 
an  der  Wand  aufgerichtet  werden.  — Ausserdem  mögen  noch  drei  jüngere 

Grabsteine  des  XVII.  Jahr- 
hunderts genannt  werden:  ^ m 

der  des  Vicke  von  Bülow, 
der  des  Herzoglich  Pommer- 
schen  Leib.schneiders  Jochim 
Falkenhan  und  der  des 
Pächters  Peter  Heinr.  Har- 
nack  zu  Klein-Warin. 


Cllasmalerei. 


Im  Glockenthurm  drei 
Glocken.  Die  grösste  (Höhe 
1,20  m)  hat  oben  reiche  Be- 
hang - Ornamente.  In  den 
Streifen  zwischen  den  Orna- 


Glasmalerei. 


Von  der  übrigen  alten 
Einrichtung  der  Kirche 
ist  nichts  mehr  vor- 
handen. Wo  ist  das  kost- 
bare Chorgestühl  ge- 
blieben, das  Lisch  be- 
schreibt? Eine  einzige 
Wange  bewahrt  das  Schwe- 
riner Museum.  Fernerdas 
Gestühl  der  Nonnen? 
Das  Glasgemälde  mit  der 
hl.  Dreieinigkeit?  Wo  die 
Grabsteine  des  Helmold 
von  Bibow  (J-  1387),  des 
Heinrich  von  Bülow 
(7  1460),  des  Vikars  Diet- 
rich Winkelmann  (*|*  1 434), 
des  Johannes  Stralendorff 
(7  1457)-  ^1-  a.  m.? 


menten  die  Imschrift;  SOLI 


DEO  GLORIA  • ME  FECIT  • OTTO  GERHARD  MEYER  IN  ROSTOCK  . ANNO 
1752.  Dazu: 


FAVENTE  DEO  TER  OPTIMO  MAXIMO  SEMPITERNO 
REGNANTE  SERENISSIMO  AC  POTENTISSIMO  DOMINO 
DOMINO  ADOLPHO  FRIDERICO 
SUECORUM  GOTHORUM  VANDALORUMQUE  REGE 
CONSISTORIUM  REGIUM  WISMARIENSE 
COSENTIENTE  CELSISSIMO  ET  ILLUSTRISSIMO  COMITE 
DN  . MAURITIO  ULRICO  DE  PUTBUS  S .R  .TRIB  . PRAESIDE 
URBIS  ET  DYNASTIAE  WISMARIENSIS  GUBERNATORE 
HANC  CAMPANAM  REPARARI  lUSSIT  ET  CURAVIT 


Glocken. 
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werke. 
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VIVENTE  DN  . BOGISLAO  FRIDERICO  DE  LIEBEHERRN 
S . R .TRIB  . ASSESSORE  AC  CONSISTORII  REG  . DIRECTORE 
DN  . lACOBO  STAALKOP  VICE  - SUPERINTENDENTE  WISMARIENSI 
ET  DN  GVILIELMO  ZASTROW  NEOCOENOB  - PASTORE. 

— Die  zweite,  ebenfalls  zienilicli  grosse  (jlocke  hat  die  nachstehende 
Inschrift  in  gothischen  Minuskeln:  ?llia  • bOIllilli  • 111  • iTT'f  • Ü'i  0 
alu'  • iiiauia  ijr.icia  • kUciia  baniiiiii?  • tcaiiii  0 0 0 und  zwei- 
mal das  nebenstehende  Giesserzeichen.  — Die  kleinste  Glocke  hat  die 
nachstehende  Inschrift:  ANNO 

CHRISTI  1635  ADOLPHVS  ^ 

FRIEDERICVS  HERZOG  ZV 
MECHELENBVRCH  f F ($)  Z 
WC?>Gc:?>Z^S(^DC?)L<^ 

R(^V^S(^Hc?)  HANS  HIN- 
RICH  ep)  V D d?)  LVHE 
HEVPTMAN  r H f-  DAVIT 
LIECHTEFELD  PASTOR  * 

M IVRGEN  WVLFF  * <?» 

FECIT  WISMER 

Das  Inventar  von  18  ii 
nennt  als  vierte  noch  eine 
kleine  Glocke  ohne  Inschrift. 

Kleinkunstwerke,  i.  Sil- 
bervergoldeter grosser  Kelch, 
auf  rundem  Fuss  und  mit  run- 
dem Knauf,  in  der  Mitte  des 
XIV.  Jahrhunderts  von  LUT- 
GARD  VON  USERENLO  ge- 
stiftet.*)  Der  Kelch  ist  aber 
später  verändert,  besonders  ist  dieKupa  im  Jahre  1608  erheblich  vergrössert.  Um 
den  Fuss  in  gothischen  Majuskeln  die  Umschrift:  VOR  . LVTGäKT  . VOR 
VSeRGRIjO  . UIHT  . DHSHU  . KHIjKI  . ÄLSO  • DTvT  . IR  . SHLH  . TO 
UODH  SI  VRÜ.  Auf  der  Unterseite  des  Fusses  die  Inschrift:  DISSES  . KELCKS  • 
CORPVS  • IS  . GROTER  • GEMAKET  • ANNO  • CHRI  • 1608  • VND  • WEGT  • MIT 
DER  . NIEN  PATEEN  • 52  LOT  • H • DAVID  LIECHTFELDIUS  PASTOR  P W C. 
Dazu  eine  Patene,  ohne  Werkzeichen.  — 2.  Kleinerer  silbervergoldeter  Kelch 
auf  rundem  Filss,  mit  der  Inschrift:  GLORIAE  DEI  CULTUS  DIVINI  ORNAMENTO 
SUIQUE  MEMORIAE  HUNC  CALICEM  CONSECRAVIT  P • V • AQUARIUS  PAST  . 

*)  Die  Lübecker  knniilie  von  Iserlohn  hat  schon  1282  Beziehungen  zum  Kloster.  Zwei 
Töchter,  deren  Namen  nicht  genannt  werden,  sind  damals  Konventualinnen  von  N'eukloster: 
M.  L.-B.  1596.  Da.s  Wort  VOR  = Frau.  Vgl.  W'oj-t- und  .Sachregister  des  M.  Urk.  - Buches  Xll 
und  XVII. 
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^ ÖS 


NEOCOENOB  • ANNO  1725.  Dazu  eine 
silbervergoldete  Patene.  Beide  Stücke 
mit  den  nebenstehenden  Werk- 
zeichen des  Wismarschen  Gold- 
schmiedes Jochim  Gade.  — 3.  Kleiner 
silbervergoldeter  gothischer  Kelch  auf 
sechsseitigem  Fuss,  mit  einem  plastischen 
Krucifi.xus  als  Signaculum.  Am  Knauf 
der  Name  1 Ij  C f U 5 Eine  Stiftung  der 
Familie  von  der  Heide,  mit  Namen  und 


Kelch  (i). 

Wappen  am  Fuss.  Inschrift  in  gothi- 
.sehen  Minuskeln:  IjllC  C.llii’lMH  bi'bit 

Ijcu  I Ijiniift  bc  t)dbc  et  lifor  ci’ 

IniÜL*  ct  fiiii  eoni  ')  Ohne  Werk 
Zeichen.  Die  dazu  verwendete  neue 
Patene  hat  den  Stempel  |3R0CKMANN|.  — 
4.  Silberne  Oblatendo.se  im  Rokokostil 

')  Ilinrik  de  Heide  war  von  1419  bis  1438 
Kathniann  zu  W’i.sinar  (Techen). 


Kelch  (2). 


Kelch  (3). 
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Kloster- 

bauten. 


vom  Jahre  1775,  mit  zwei  eingelassenen  Reformations- Denkmünzen  von  1517 
und  1617  (auf  der  Vorderseite  das  Bildniss  des  Kurfürsten  FRIEDRICH  III. 
vom  Jahre  1517,  auf  der  Rückseite  das  des  Kurfürsten  JOHANN  GEORG  von 
1617).  Auf  der  Unterseite  die  Initialen  S • E • H 1775  und  die  Werkzeichen; 
^ 1 1 V M |.  — 5.  6.  Zwei  neue  silberne  Weinkannen.  Sy  & Wagner- Berlin.  — 
7.  Ein  im  Jubiläumsjahre  1883  von  der  Gemeinde  gestiftetes,  innen  und  aussen 
vergoldetes  Ciborium,  von  Scheele-Leipzig.  — 8.  Silbernes  Taufbecken,  neu.  — 
9.  Silbervergoldeter  alter  Abendmahlslöffel.  — 10 — 12.  Drei  neue  Kronleuchter 
von  Messing.  — 13  — 19.  Drei  Frontalen,  drei  Kanzeldecken,  sowie  ein  sei- 
denes Velum:  treffliche  Arbeiten  vom  mecklenburgischen  Paramentenverein 
aus  jüngerer  Zeit. 

•ff 

Von  den  alten  Klosterbauten  steht  heute  nur  noch  das  Hauptgebäude, 
im  Jahre  1838  aber  war  noch  mehr  davon  zu  sehen.  Wir  geben  hier  deshalb 
die  Beschreibung,  welche  Lisch  im  M.  Jahrb.  III B,  S.  152  bis  154,  davon  hinter- 
lassen hat; 

»Das  Hauptgebäude  des  Klosters  liegt  am  entferntesten  von  der  Kirche, 
im  Süden  von  derselben  und  parallel  mit  ihr,  fast  genau  .so  gross,  wie  das 
Schiff  der  Kirche  und  fast  genau  in  derselben  Lage,  so  dass  die  Mauern 
zwi.schen  beiden  auf  die  Giebelseiten  derselben  stos.sen.  Dies  Gebäude,  im 
Jahre  1610  im  Gegensätze  eines  ältern,  gegenüber  liegenden  Gebäudes  das 
»Neue  Haus«,  im  Jahre  1613  das  »Herrenhaus«  genannt,  ist  ein  massives, 
zweistöckiges  Gebäude  mit  hohen,  .schönen  Giebeln  im  gothi.schen  Ge.schmack 
und  hin  und  wieder  noch  mit  den  alten  kleinen  h'enstern ; dies  ist  ohne 
Zweifel  das  eigentliche  Klostergebäude,  und  ist  höch.st  wahrscheinlich  im  An- 
fänge des  XV.  Jahrhunderts  erbauet,  da  die  Bi.schöfc  von  Schwerin  und 
Ratzeburg  im  Jahre  14ÖO  für  Wallfahrten  zu  den  Reliquien  zu  Neukloster  und 
für  Geschenke  an  das  Kloster  einen  vierzigtägigen  Ablass  für  jede  Reliquie 
ertheilten,  da  zu  Xeukloster  Bauten  nothwendig  seien;  daher  wird  dies  Gebäude 
das  neue  genannt,  im  Gegensatz  zu  dem  alten  Kloster.  Es  war  früher  einige 
Zeit  lang  Residenz  der  apanagierten  Fürsten,  unter  schwedischer  Zeit  »Amts- 
haus«  und  jetzt  Pächterwohnung.  Auf  jeden  Fall  ist  es  viel  jünger,  als  die 
Kirche.  Der  westliche  'I'heil  die.ses  Gebäudes  ist  im  Erdgeschosse  in  sehr 
grossen  Räumen  gewölbt  und  war  in  alten  Zeiten  Brau-  und  Backhaus,  jetzt 
Branntweinbrennerei.  In  diese  gewaltigen  Kellerräume,  von  denen  ein  unter- 
irdi.scher  Gang  nach  der  Kirche  führen  soll,  fliesst  das  Wasser  einer  Ouelle 
vom  Sonnenberge.  Diese  eisenhaltige  Quelle  ist  am  Fius.se  des  Sonnenberges 
in  dem  jetzigen  Garten;  ihr  Wasser  wird  in  einem  Ba.ssin  ge.sammelt;  in 
alter  Zeit  war  am  Sonnenberge  bei  der  Quelle  eine  Was.serkunst,  welche  das 
Wa.s.ser  in  das  Backhaus  und  in  die  Küche  leitete  (»An  dem  Sonnenberge  die 
\\  a.sserkunst  tregt  ins  Backhaufj  vnd  Kuchen.«  Inventarium  von  1610).  — 
Im  Westen  des  Hauptgebäudes  liegt  in  der  Tiefe  am  Ausflusse  des  Jungfern- 
teiches  die  Mühle.  — Die  übrigen  Hauptgebäude  des  Klosters  lagen  neben 
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einander  im  rechten  Winkel  an  dem  Herrenhause  nach  der  Kirche  hin,  der 
Länge  nach  am  Jungfernteiche.  Diese  Gebäude  waren:  zunächst  im  rechten 
Winkel  am  westlichen  Ende  des  Brau-  und  Backhauses  ein  dreistöckiges,  ganz 
massives  Gebäude,  von  einem  alten  Klostergute  das  »Brunshaupt«  genannt, 
mit  gewölbten  Kellern;  von  diesem  Gebäude  steht  nur  noch  ein  Stockwerk.') 
Dann  folgen  am  Jungfernteiche  entlang  nach  der  Kirche  hin:  die  »Hofstuben«, 
das  »lange  Kornhaus«,  das  »Rauchhaus«,  alle  massiv  und  gewölbt,  und  von 
dem  Rauchhause  bis  an  die  Kirche  eine  Mauer.  — Diese  zwei  Reihen  von 
Gebäuden  und  das  Schiff  der  Kirche  bildeten  den  Klosterhof,  welcher  vom 
östlichen  Ende  des  Kirchenschiffes  bis  zum  östlichen  Giebel  des  Hauptgebäudes 


Altes  Klostergebäude,  jetzt  Herrenhaus  des  Hofes  Neukloster. 


gegen  Osten  durch  eine  Mauer  geschlossen  war.  Diesen  Hof  durch.schnitten 
querüber  das  »alte  Haus«  und  die  »Küche«,  welche  sich  an  die  Hofstuben 
lehnte.  Der  nördliche  Theil  dieses  Hofes  an  der  .südlichen  Seite  des  Schiffes 
der  Kirche  bildete  den  Nonnen -Kirchhof,  der  noch  jetzt  der  Jungfern-Kirchhof 
heisst  und  vor  nicht  langer  Zeit  zu  dem  allgemeinen  Kirchhofe  genommen 
ist.  — Der  Kreuzgang  ging  wahrscheinlich  vom  Hauptgebäude  nach  der 
Kirche  an  der  östlichen  Seite  des  Hofes,  wo  in  neueren  Zeiten  noch  eine 
Mauer  stand;  in  dieser  Richtung  ist  an  der  südlichen  Seite  des  Schiffes  noch 
die  Wendeltreppe  zum  oberen  Nonnenchor;  es  ist  sonst  nicht  abzusehen, 
welchen  Weg  die  Klosterfrauen  zur  Kirche  genommen  haben  sollten.  Nach 
den  Spuren  von  der  Anlehnung  des  Kreuzganges  an  die  Kirche  war  derselbe 
jedoch  nur  ein  Stockwerk  hoch.  — An  der  nördlichen  Seite  des  Schiffes  der 

*)  Aus  Gründen,  die  nicht  bekannt  sind,  wurde  aus  diesem  Hause  ein  einstöckiges  gemacht 
und  der  gleich  dem  Hauptbau  mit  jirächtigen  grossen  Gewölben  gedeckte  Kellerraum  mit  Sand 
zuge.schüttet. 
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Kirche  war  auch  ein  einstöckiges  Gebäude  angebaut;  dies  diente  im  XVII. 
Jahrhundert  zur  Kanzlei.  — An  der  Mauer  oder  dem  Kreuzgange  im  Osten 
des  Hofes  steht  der  Thurm.  Neben  diesem  war,  wie  noch  heute,  das  Thor, 
und  neben  demselben  waren 
Wohnungen  für  Pförtner  und 
Knechte,  wie  noch  heute  einige 
Gebäude  von  denselben  stehen. 

— An  der  östlichen  Seite  des 
Klosters  standen  nach  Osten 
»nach  dem  Felde  hin«,  wie 
noch  heute,  die  Wirthschafts- 
gebäude:  ein  »Backhaus«,  eine 
Scheure,  ein  Stall  und  zwei 
Viehhäuser.  — Dem  Thor  gegen- 
über in  der  Richtung  nach  dem  kleine  Marstall. 

Sonnenberge  hin  standen  im 

XVII.  Jahrhundert  der  »grosse  Marstall«  und  der  »kleine  Marstall«.  Der  kleine 
Marstall,  massiv,  im  gothischen  Stil  erbaut,  ist  noch  ein  altes  Kloster- 
gebäude mit  gothischen  Giebeln  und  steht  noch,  mit  einem  Giebel  dem  Sonnen- 
berge gegenüber.  An  diesem  Marstall  war  auch  ein  grosses  Thor.  — Dies 
ist  das,  was  sich  noch  von  der  Lage  des  Klosters  ermitteln  lä.sst.« 


Westgiebel  der  Kircjie  zu  Neukloster. 


Filial- Kirchdorf  Baebelin. 


Das  Filiai-Kirchdorf  Baebelin. ') 

II.  P'ebruar  1232  verleiht  Fürst  Johann  von  Mecklenburg  dem  Bischof  Geschichte 

Brunward  von  Schwerin  zehn  Hufen  in  Baebelin  (Böbelin)  mit  dem  des 
angrenzenden  (Teplitzer)  See,  und  vier  Jahre  später,  den  21.  Mai  1236,  giebt  l^orfes. 
der  Bischof  das  ganze  Dorf,  aus  welchem  die  wendische  Bevölkerung  nur  mit 
grösster  Mühe  durch  deutsche  Kolonisten  hat  ersetzt  werden  können,  dem 
Kloster.  Aber  die  Kirche  oder  Kapelle  wird  nicht  eher  als  1306  genannt. 

Damals  hat  das  Kloster  bereits  fünf  Kirchlehne  zu  vergeben:  es  sind  die 
von  Kessin,  Brunshaupten,  Baebelin,  Nakenstorf  und  Gross-Tessin.* *)  Seit 
dieser  Zeit  ist  Baebelin  Klosterdorf  geblieben,  bis  es  in  der  Mitte  der  fünfziger 
Jahre  des  XVI.  Jahrhunderts  in  den  Domanialverband  eintrat. 

Die  Kirche  hat  1558  noch  einen  Pfarrer  Jochim  Friderich,  der  aber  mit 
dem  Katechismus  nicht  Bescheid  weiss,  1 568  aber  gehört  sie  bereits  als 
Filialkirche  zu  Neuklostcr.  ln  unserer  Zeit  ist  sie  auch  von  Kirch-Mulsow  aus 
bedient  worden  (1870).*) 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  hübscher,  aus  Felsen  und  Ziegeln  aufgeführter  Kirche, 
gothischer  Bau  im  Stil  der  Hochgothik,  klein,  einfach,  im  Innern  mit  einer 
flachen  Balken-  und  Bretterdecke  überspannt,  aber  dennoch  mit  einem  malerisch 
wirkenden  Chorschluss  aus  dem  Zwölfeck  ge.schlossen.  Im  Jahre  1872  i.st  der 
alte  Thurm  abgerissen  und  an  seiner  Stelle  ein  neuer  Thurm  vorgesetzt, 
welcher,  wie  die  umstehende  Abbildung  zeigt,  der  Kirche  im  Ganzen  gut  an- 
gepasst ist. 


')  8 km  nördlich  von  Neuklostcr.  Nach  Külinel,  M.  Jahrb.  XLVl,  .'s.  21  = »Ort  des  Hobola«. 

*)  M.  U.-H.  397.  454.  3079. 

’)  Stuhr,  M.  Jahrb.  LX,  S.  13. 
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Altarbild.  Das  Altarbild,  Kreuzabnahme  von  G.  Lenthe  1869,  i.st  ein  Geschenk 

des  Grossherzogs  FRIEDRICH  FRANZ  II. 


Glas- 

malereien. 


Glocken. 


Im  Thurm 
zwei  Glocken. 
Die  grössere 
(Dm.  0,88  m) 
ist  laut  lateini- 
scher Inschrift 
unter  König 
FRIEDE- 


In  den  Fenstern  kleine  Glasmalereien:  Christus  mit  Dornenkrone  und 
Marterwerkzeugen;  die  hl.  Katharina  mit  Schwert  und  Rad;  und  noch  einige 
kleine  Bauern- 


bilder mit 
Umschriften : 
CHIM  LUNTE 
(Rademacher 
am  Rad 
arbeitend), 
CHIM  ROR- 
DANS  (Bauer 
und  Frau  mit 
Dreschflegeln), 
JOCHIM 
THIME  (mit 
einer  Gabel), 
und  noch  ein 
Bauer  mit 
Kornähren  in 
der  Hand. 


RICH  I.  von 
Schweden  zur 


Zeit  des  Super-  Kirche  zu  Baebelin. 

intendenten 

G.  GERDES  zu  Wismar  und  des  Ba.stors  PASCHEN  ULRICH  WASSERMANN  zu 
Neukloster  und  Baebelin  von  M.  Begun  1723  gegossen  worden.  — Die  zweite 
Glocke  (Dm.  0,65  m)  ist  im  Jahre  1848  umgegossen,  als  laut  Inschrift 
C.  KLIEFOTH  Superintendent,  H.  PETERS  Katechet,  und  C.  REHMANN  und 
LADWIG  Kirchenjuraten  waren. ^) 


’)  Ihre  Vorgängerin  war,  laut  Inventar  von  l8ll,  im  Jahre  1778  zur  Zeit  des  Pastors 
E.  J.  C.  Walter  (s.  Neukloster)  von  1.  V.  Schultz  • Rostock  gegossen  worden. 
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Kleinkunstwerke.  Die  Silbergeräthe,  ein  Kelch  ohne  Stempel,  eine  Kleinkunst- 
Patene  mit  dem  Stempel  | BROCKMANN  |,  eine  Oblatendose  mit  dem  Stempel  werke. 

I BUSCH  I,  und  eine  Abendmahlskanne,  sind  neu,  ebenso  der  Taufständer  mit 
seiner  Schale.  Von  drei  zinnernen  Leuchtern  hat  den  einen  ENGEL  CHRISTINA 
LVBKEN  1726  verehrt,  die  andern  beiden  haben  keine  Inschriften  mehr,  sie 
scheinen  verputzt  zu  sein,  ebenso  an  allen  die  Werkzeichen. 


Das  Kirchdorf  Gross-Tessin.^) 


Gelegenheit  der  Bewidmung  des  Klosters  Rühn  am  8.  Juli  1233  gehört  Geschichte 
das  Dorf  Gross-Tessin  (Duzcin)  mit  zu  denen,  welche  das  Kloster  des 
als  Morgengabe  erhält.  Schon  damals  ist  es  ein  Kirchdorf,  denn  seine  Kirche  Dorfes, 

ist  eine  von  den  vierzehn,  die  zu  dem  Bannkreise  des  Kühner  Probstes  gelegt 
werden.* *)  Aber  keine  fünfzig  Jahre  später,  nämlich  schon  den  i.  Oktober  1275, 
geht  Gross-Tessin,  zugleich  mit  dem  See  und  dem  Kirchlehn,  dazu  auch  das 
Dorf  Klein -Tessin  (Minnitze),  in  den  Besitz  des  Klosters  Sonnenkamp  über.®) 

Damit  wird  es  auch  aus  dem  Kühner  Bann-  oder  Diakonat.skreise  ausgeschieden 
und  dem  des  Schweriner  Probstes  unterstellt  worden  sein,  dessen  Zuständigkeit 
für  Neukloster  durch  eine  Urkunde  vom  25.  Januar  1284  erwiesen  wird.^) 

Als  Klostervasallen  finden  wir  später  die  Herren  von  Schwerin  in  Gross- 
Tessin  c.  p.®)  Aus  dem  Klosterverbande  geht  Gross- Tessin  (Sien)  in  den 
Domanialverband  über,  dem  es  noch  heute  angehört. 

Um  1327  wird  Pfarrer  Dietrich  zu  Gross-Tessin  genannt,  um  1365 
Pfarrer  Heinrich,  um  1393  Kirchherr  Johann  Lunow.  Um  1529  giebt  Pfarrer 
Joh.  Keyneke  zu  Gro.ss-Tessin  dem  Kloster  dadurch  ein  Aergerniss,  dass  er 
heirathet.  In  P'olge  davon  präsentiert  das  Kloster  seinen  eigenen  Probst 
Chri.stian  Flügge  zur  Pfarre  in  Gross-Tessin.®) 

Phne  ehemals  (s.  Inventar  1811)  in  der  Kirche  vorhanden  gewesene 
Tafel,  deren  Angaben  sich  theilweise  durch  Akten  kontrollieren  lassen,  berichtet, 
da.ss  die  Reformation  1558  »Patre  Augustino  Pastore  evangelico«  vollzogen 
sei.  1558  wird  dann  schon  Thomas  Folchwich  im  Visitationsprotokoll  als 
Pastor  von  Gross -Tessin  genannt,  sodass  es  bei  der  vorhergehenden  Angabe 
gewiss  1555  statt  1558  heissen  soll.  Um  1568  ist  Heinrich  Kulemann  Pastor 
in  Gross-Te.ssin  (laut  Visitationsprotokoll).  Richtig  sind  die  Angaben  über 
Giese  (Gyse)  Vater  und  Sohn  (1584 — 1601,  1601,  7 1630).  Es  folgen  (nach 

')  9 km  nordöstlich  von  Neukloster.  Den  Namen  Tessin  (Duscin)  deutet  Klihnel, 

M.  Jahrb.  XLVI,  S.  144,  als  Ort  des  Dusa  und  erinnert  dabei  an  das  Wort  dusa=Seele. 

*)  M.  U.-R.  420. 

*)  M.  U.-R.  1373- 

*)  M.  U.-R.  1 284. 

®)  M.  U.-R.  2562.  2775. 

*)  Lisch,  .Meckl.  Urk.  II,  S.  257. 

RO* 
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Kirche. 


Altar  und 
Kanzel. 

(leschnitzte 

Figuren. 


der  Tafel):  1629  Nik.  Elime,  1633  Ileinr.  Thiele,  1652  Nik.  Grieche],  1671  Daniel 
Schulze  (s.  u.  Zinnkelch),  1692  Joachim  Millie.s,  1727  Otto  Willi.  Millie.s. 
Soweit  die  Tafel.  Millies  ist  noch  1750  im  Amt.  Um  1782  wird  Pa.stor 
Engel  genannt,  von  1788  bis  1823  Pastor  Joh.  Christoph  I<'riedr.  Erdmann. 
Ueber  ihn  und  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  Kirche  ist,  wie  die  Abbildung  zeigt,  ein  sehr  stattlicher 
gothischer  Backsteinbau  wendischen  Verbandes  auf  P'elsensockel , mit  einem 
Chor  aus  dem  Achteck.  Das  Langhaus  hat  noch  romanische  Schlitzfenster, 
mit  leise  angedeutetem  Spitzbogenschluss.  Auch  treten  starke  Runddienste 
(voll  vom  Eussboden  her)  an  den  Wandpfeilern  auf.  Der  Chor  dagegen  hat 
deutlich  aus- 
gesprochene 
gothische  Fenster 
und  ist  daher  dem 
Langhause  gegen- 
über als  jüngerer 
Bau  zu  erkennen 
und  anzu- 
sprechen. Die 
Kirche  würde  sehr 
gewinnen,  wenn 
ihr  Thurm  einen 
ihrem  Stil  ent- 
sprechenden 
I leim  erhielte. 

Im  Innern  ist  der 
ganze  Raum  mit 
schmalen  Kreuz- 
gewölbejochen 

überspannt,  wovon  drei  auf  das  Langhaus  und  drei  (das  letzte  mit  den  Kapjien 
der  Apsis  zu.sammengebunden)  auf  den  Chor  kommen.  Die  letzte  Restauration 
hat  1878  stattgefunden. 

Altar  und  Kanzel  sind  zu  einem  Körper  vereinigt.  Altarbild  fehlt, 
nur  in  der  Predella  ein  kleines  werthloses  Bild  der  Abendmahls -lMn.setzung. 

Die  an  der  Altarwand  angebrachten  geschnitzten  Figuren,  oben  rechts 
und  links  je  eine  weibliche  Figur,  unten  je  eine  männliche  (Petrus  und  Paulu.s) 
sind  an  den  Armen  schon  verstümmelt. 

Nach  einer  Inschrift  auf  der  Rückseite  ist  der  Altaraufsatz  1750  zur 
Zeit  des  Pastors  Otto  Wilhelm  Millies  von  dem  Bildhauer  C.  F.  Beckmann, 
Tischler  Marten  Witt  und  Maler  Joachim  Heinrich  Krüger,  Wismarschen 
Kunsthandwerkern,  erbaut  worden. 


Taufstein. 


Im  Vorbau  auf  der  Südseite  ein  alter  Taufstein  von  behauenem  Granit. 


KIRCHDORF  GROSS-TESSIN. 


469 


Im  Thurm  drei  Glocken.  Die  grö.ssere  (Dm.  1,25  m)  hat  in  umgekehrter  Glocken. 
(Spiegel-)Schrift  den  Spruch:  0 KHX  (?LORIH  VHIH  UÜSU  PÄ(IH.  Die 
Huchstaben  sind  ähnlich  verziert,  wie  die  auf  der  Glocke  in  St.  Marien  in 
Rostock.^)  — Die  zweite  Glocke  ist  1872,  die  dritte  Glocke  1874  umgegossen. 

Das  Inventar  von  1811  lässt  uns  bezüglich  der  Vorgängerinnen  der  zweiten 
und  dritten  Glocke  im  Stich. 

Kl  einkunstwerke.  i.  Kelch  und  Hatene  von  Silber.  Laut  Inschrift  am  Kleinkunst- 
I'uss  gestiftet  vom  Küchenmeister  NIK.  JOH.  BIMSSE - 1 lermannshagen  im  Jahre  werke. 

1749.  Mit  dem  Zeichen  des  Gold- 
-schmiedes  Baltzer  Jochim  Cato- 
Wismar:  . — 2.  Silberner 

Pokal  auf  rundem  Kuss,  gestiftet 
von  JOCHIM  LÜBCKE  . H . R . 

Ao  1725.  Arbeit  vom  Gold.schmied 
Jochim  Gade -Wi.smar.  — 3.  Zinner- 
ner Kelch  auf  sechseckigem  Fu-ss. 

Am  I'uss  die  Inschrift:  HERR 

DANIEL  SCHVLTZ  PASTOR  Z • G. 

T • ANNO  1681.  An  der  zuge- 
hörigen Patene  die  bekannte  Marke 
des  englischen  Zinnes  mit  den 
Huchstaben  V P F.  — 4.  PLin 

zweiter  zinnerner  Kelch  ohne  In- 
schrift. An  der  zugehörigen  Patene 
die  Zeichen  des  Ro.stocker  Zinn- 
giessers  Jochim  Vicke  (1623).* *)  — 

5.  Kranken  - Kommunion  - Geräth, 

(Kelch,  Patene,  Oblatenschachtel), 
mit  den  Werkzeichen:  ['s]  | SCHMIDT  |. 

— 6.  7.  Zwei  Me.ssingbüchsen  für 
Oblaten,  eine  grössere  und  eine 
kleinere.  Rokokostil.  — 8.  Zinnernes  Taufbecken  mit  den 
Zeichen  des  Wismarschen  Zinngiessers  A • I • K önig?).  Man 
erkennt  im  Meisterzeichen  eine  h'igur  mit  der  Harfe.  — 

9.  Getriebenes  Me.ssingbecken  mit  Hlättern  und  Trauben.  — 

10.  II.  Zwei  gute  gegossene  Messingleuchter  auf  je  drei  Klauenfü.ssen. 


*)  Meckl.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkni.,  Rd.  I,  S.  35.  36. 

*)  Vgl.  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkni.  I,  S.  302  (305). 
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Das  Kirchdorf  Laase.') 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


m ersten  Tage  des  Jahres  1270  ordnet  Bischof  Hermann  von  Schwerin 
die  Präbenden  des  Bützower  Kollegiatstiftes  so,  dass  Domherr 
Gotghemak  d.  Ä.  jene  vier  Hufen  in  Laase  erhält,  die  schon  Bischof  Wilhelm 
zweiundzwanzig  Jahre  früher  dem  Stift  überwiesen  hatte.’')  1330  überlässt  die 
Familie  von  Zernin  der  auf  Gross-Labenz  angesessenen  Wismar’schen  Familie 
Burmeister  eine  Hufe  in  Laase,  die  sie  bis  dahin  vom  Schweriner  Bischof  zu 
Lehn  getragen  


gehend  tritt  . , 

1372  das 

Schweriner  Domkapitel  in  diesen  Pfandbesitz  ein.")  Darauf  kommen  drei 
Hufen  zu  Laase  in  den  Besitz  der  Herren  von  Negendank,  die  sie  1413 
denen  von  Barner  überlassen.  Die  Hufen  führen  im  XVI.  Jahrhundert  zu 
einem  Prozess  mit  den  Herren  von  Lützow,  die  von  1494  an  in  den  Besitz 
der  Vogtei  Eickhof  gelangt  sind  (s.  o.  S.  180).  Aber  erst  im  XVIII.  Jahrhundert 
scheinen  die  von  Lützow  über  die  P'inzel- Anrechte  Anderer  an  Laase  Herr 


hat.-'*)  1343 

aber  erscheint 
das  Dorf  Laase 
zum  ersten  Mal 
als  Nebengut 
von  PZickhof, 
indem  Herzog 
Albrecht  so- 
wohl dieses  als 
auch  das  Dorf 
Labenz  und 
acht  Hufen  in 
Laase  an  Rei- 
mar  von  Bülow 
verpfändet.^) 
Vorüber- 


) 7 östlich  von  Warin  entfernt.  Kithnel,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  80,  übersetzt  den  Namen 
mit  Namen  mit  »Waldort«  (altslavisch  lesu,  polnisch  las  = Wald.) 

®)  M.  U.-B.  610.  1178. 

*)  M.  U.-R.  5203. 

*)  M.  U.-B.  6328.  Vgl.  dazu  6458. 

M.  U.-B.  10309. 


KIRCHDORF  LAASE. 


471 


geworden  zu  sein.^)  Durch  Verwandtschaft  mit  den  von  Lützow  kommt  Laase 
1829  an  die  von  Buch,  und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Antheilen.  Diese  ver- 
einigt wieder  1834  Joachim  Bernhard  Beltz.  1845  wird  Heinrich  Zander 

dessen  Rechtsnachfolger,  1872  Franz  Kmil  Jenssen  und  1878  Ferdinand  Vedoua, 
der  das  Gut  heute  noch  hat. 

Von  den  Geistlichen  des  Mittelalters  giebt  es  keine  Kunde,  und  von 
denen  nach  der  Reformation  hören  wir  erst  sehr  spät  etwas.  Zwischen  1651 
und  1680  ist  Wilhelm  Satz  Pastor  zu  Laase,  von  1680  bis  1702  Justus  Sieverts, 
von  1702  bis  1723  Joh.  Friedr.  Stavenhagen.  1726  folgt  Joh.  Friedrich  Röhring, 
unter  dem  die  Kirchen  zu  Laase  und  Kickeiberg  bis  1761,  wie  es  scheint,  mit 
einander  verbunden  werden.  1761  hat  Laa.se  wieder  für  sich  allein  einen 

Pastor:  Anton 
August  Schwerdt- 
feger.  Doch  muss 
er  von  1786  an 
wieder  beide  Kirchen 
verwalten.  Seitdem 
sind  sie  zusammen- 
geblieben. 1794 
folgt  der  Sohn  Aug. 

Christian  Ludw. 
Schwerdtfeger. 
lieber  ihn  und  seine 
Nachfolger  siehe 
Walter  a.  a O. 

Kirche.  Die  Kirche, 
kleine  Kirche  ist  ein 
unan.sehnlicher 
eothischer  Feld.stein- 

o 

bau  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, mit  flacher 
Decke  im  Innern.  Das  einzig  Bemerkenswerthe  ist  in  der  Nordwand  ein  alter 
vergitterter  pAicharistie.schrank,  dessen  Thiirklappe  auf  der  Innenseite  einen 
Christus  als  Schmerzensmann  mit  den  Marterwerkzeugen  zeigt.  Die  Pigur 
hebt  sich  von  einem  rothen  Grunde  mit  goldenen  Sternen  ab,  wie  dies  von 
1350  bis  1430  weithin  beliebt  war.®) 

Im  Thurm  ein  altes  Triptychon,  dort  auch  der  ehemalige  Triumphbalken-  Priptychon. 
Krucifixus.  Krucifixus. 

')  In  den  Akten  des  Grossh.  Archivs  ist  von  Anrechten  der  Familie  Reppenhagen  (1647), 

Wackerbart  (1651),  Hessen  (1659),  Brandt  (1682),  Möller  (1698)  und  wiederum  Plessen  (i734) 
die  Rede. 

*)  Wie  manche  derartige  mehr  oder  minder  werthvolle  Darstellungen  Christi  als  Schmerzens- 
mann mögen  einstmals  als  Schlussthüren  solcher  Fronwalme  gedient  haben!  Vgl.  Ltibow. 


Eucharistieschrank. 


472 


AMTSGERICHTSBEZIRK  WARIN. 


Glocke. 


Kleinkunst- 

werke. 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


Die  Kirche  hat  nur  eine  Glocke  (Dm.  o,86  m),  welche  1852  unter  dem 
Patronat  des  HEINRICH  ZANDER  aus  einer  älteren  Glocke  von  P.  M.  Hausbrandt 
in  Wismar  umgegossen  wurde. 

Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch,  anscheinend  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts.  Auf  dem  Fusse  die  Aufschrift:  COLONEL 
CASPAR  BORNEMANN  PATRON.»)  RENOVIERT  1851.  Neben-  ^ ^ 

stehende  Werkzeichen.  Die  zugehörige  Patene  ist  ohne  Werk-  Vy 
Zeichen.  — 2.  Ovale  zinnerne  Oblatenschachtel  mit  einem  grossen  plastischen 
Krucifixus  auf  dem  Deckel  und  mit  der  Umschrift:  JOH  ; FRIEDR  : STAVEN- 
HAGEN  1709  PAST  • LASE.  Auf  der  Unterseite  die  Marke  des  englischen 
Zinns  mit  den  Initialen  Di))  I D;  dazu  als  zweite  Marke  eine  fünfblätterige 
Rose  mit  den  Buchstaben  I D R.  — 3.  Zinnerne  Taufschüssel,  neu,  1867.  — 
4.  Kleines  getriebenes  Messingbecken.  — 5.  Zwei  zinnerne  Leuchter  von  dem 
Wariner  Zinngiesser  I • H • S • 1850. 


Das  Kirchdorf  Bibow.^) 


^^1  m die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  wohnt  zu  Bibow  ein  Knappe  Harde- 
nack, dessen  Familie  mit  der  von  Bibow  identisch  ist.'*)  Als  Kirch- 
spiel wird  Bibow  im  Jahre  1372  zum  ersten  Mal  genannt.'’’)  Damals  sitzt 
auf  dem  dahin  eingepfarrten  Gut  Neuhof  Johann  von  Ple.ssen.  Was  aber  den 
Anla.ss  zu  der  später  auftretenden  Sage  gegeben  haben  kann,  da.ss  die  Kirche 
zu  Bibow  zu  jenen  sieben  Kirchen  gehöre,  die  ein.st  von  den  Plessen  gegründet 
seien,  ist  aus  den  Urkunden  nicht  zu  erkennen  (s.  o.  S.  386).  Im  Gegentheil 
giebt  es  einen  Anla.ss,  zu  vermuthen,  dass  die  Kirche  eine  Gründung  der 
Familie  von  Bibow  i.st  Denn  als  im  Jahre  1450  Hardenack  Bibow  gegen 
Johann  Bassewitz,  dem  1444  Herzog  Heinrich  von  Mecklenburg  alle  Güter 
des  Gottschalk  Preen  (Bresen,  Ventschow,  Turow,  Jesendorf  und  Bibow)  ver- 
liehen hatte,  für  sich  und  seine  P'amilie  seine  Ansprüche  auf  Bibow  durch- 
setzt, erkennt  der  Herzog  1467  au.sdrücklieh  an,  dass  jener  neben  allen  anderen 
Gerechtigkeiten  auch  das  Kirchlehn  zu  Bibow  inne  habe.  Und  erst  1510  tritt 
ein  Heinrich  Plessen  als  Pfandbesitzer  von  Bibow  auf,  nachdem  Hardenack 

’)  Ihre  Vorgängerin  war  1756  unter  dem  Patronat  des  August  Barthold  von  LUtzow  und 
dem  Pastorat  des  Joh.  Friedr.  Röhring,  sowie  z.  /,t.  der  beiden  Kirchenjuraten  Melchior  und  Johann 
Bohnsack  von  Joh.  Val.  Schulz -Rostock  gegossen  worden. 

»)  Der  Oberstlieutenant  Caspar  Bornemann  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVll.  Jahrhunderts 
Pfandbesitzer  der  v.  Lutzow’schen  Güter  Rothenmoor  und  Gross -Görnow. 

»)  6 km  südwestlich  von  Warin.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  25,  deutet  den  Namen  als 
Ort  des  Biba.  , 

*)  M.  U.-B.  7678.  Vgl.  dazu  9995. 

®)  M.  U.-B.  10374. 
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I^ibovv  auf  VVestenbrügge  mit  Genehmigung  der  Herzoge  Heinrich  und  Albrecht 
von  Mecklenburg  seinen  Antheil  an  Bibow  und  Ventschow  an  jenen  abgetreten 
hat.  Hundert  Jahre  lang  bleiben  nun  die  von  Blessen  im  Besitz  von  Bibow. 
i6ii  wird  aber  zu  der  durch  Helmuth  von  Blessen  an  Detlev  von  Warnstaedt 
erfolgten  Verpfändung  der  Güter  Brüel  und  Bibow  der  herzogliche  Konsens 
ertheilt.  In  der  VVarnstaedt’schen  Familie  bleibt  Bibow  bis  1672.*)  In  diesem 
Jahre  geht  es  mit  dem  Batronatsrecht  an  den  Landrath  Bogislav  Ernst 
von  Bederstorf  über.  1702  aber  befindet  sich  Bibow  wieder  in  Blessen’schen 
Händen,  nämlich  in  denen  des  Landraths  Dietrich  von  Blessen,  der  es  1703 
auf  24  Jahre  an  den  Hauptmann  von  Behr  verpfändet.  Aus  der  Behr’schen 
Konkurs-Mas.se  erwirbt  es  1744  der  Oberstlieutenant  von  Bassewitz  auf  Neuhof, 
in  dessen  Familie  es  bis  1824  bleibt.  Deren  Rechtsnachfolger  sind:  von  1825 
bis  1828  Major  Karl  Friedrich  von  Grävenitz,  1829  VV.  Heerlein,  1840 
Gottl.  von  Haeseler,  1847  J^h.  Rud.  Berndes  und  1856  Anton  Christian 
Joachim  Kayatz,  in  dessen  Familie  es  noch  heute  ist. 

lieber  die  Kirchen-  und  Bfarr-Verhältnisse  s.  bei  Tempzin  im  Amts- 
gerichtsbezirk Brüel. 

Kirche.  Die  Kirche,  im  Unterbau  aus  Felsen,  im  Oberbau  aus  Back- 
steinen errichtet,  ist  ein  gothischer  Bau  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, mit  Strebepfeilern  und  einem  Chor  aus  dem  Achteck.  Im  Innern 
ist  der  Raum  mit  trefiflichen  Kreuzgewölben  geschlossen.  Auch  sind  die  Bortale 
beachtenswerth.  Im  Westen  ein  unansehnlicher  niedriger  Thurm.  Unmittelbar 
an  der  Kirche  eine  abge.schlossene  Grabkapelle  der  Familie  von  Bassewitz. 

Altar  und  Kanzel  sind  zu  einem  Körper  verbunden.  Nach  einer  In- 
schrift auf  der  Rückseite  des  Altars  sind  Altar  und  Thurm  1745  vom  Oberst- 
lieutenant VON  BASSEWITZ  auf  Neuhof  neu  erbaut  und  die  ganze  Kirche  in- 
und  auswendig  restauriert.  Dazu  stimmt  das  Ba.ssewitz-Bülow’sche  Familien- 
Wa[)pen  am  Altar. 

Die  Inschrift  giebt  auch  die  Namen  einiger  Handwerksmeister  an,  die 
bei  dem  Bau  des  .\ltars  thätig  gewesen  sind:  C.  F.  Beckmann,  Bildhauer, 
J.  C.  Schü'z,  Tischler  und  J.  H.  Krüger,  Maler  in  Wismar. 

Die  im  Rokokostil  erbaute,  mit  Blumen  und  Guirlanden  geschmückte, 
bemalte  und  vergoldete  Kanzel  stammt  aus  der  Kirche  zu  Lübtheen. 

Aus  neuerer  Zeit  (1866)  ein  Oelbild,  das  den  Kirchenrath  ZARNCKE, 
weiland  Bastor  zu  Bibow  und  Tempzin,  darstellt. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  eine  laut  Inschrift  im  Jahre  1842  um- 
gegossen von  P.  M.  Hausbrandt  in  Wismar,  die  andere  1893  gegossen  von 
C.  Oberg  in  Wismar. 


*)  Vgl.  die  Inschrift  der  nach  Wismar  in  den  St.  Marien -Thurm  gelangten  Glocke,  die 
ursprünglich  für  Bibow  (nicht  Buchholz)  bestimmt  war;  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  II,  S.  42. 
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Kleinkunstwerke,  i . Silbervergoldeter  gothischer  Kelch  auf  sechsseitigem 
Fuss.  Kelch  und  Patene  ohne  Werkzeichen.  — 2.  Längliche  silberne  Oblaten- 
schachtel. Oben  mit  dem  SEHR 'sehen  Wappen,  dazu  auf  der  Unterseite 
D E D V B.  Als  Werkzeichen  in  einem  Kreise  der  springende  Lüneburger  Löwe 
und  das  Mei.sterzeichen : (}|)  — 3.  Neue  Weinkanne  von  Zinn,  geschenkt  von 
Frau  Pastorin  TÜRCK.  — 4.  5.  Zwei  alte  zinnerne  Leuchter,  jeder  auf  drei 
schweren  Kugelfüssen,  von  1734.  Initialen:  B*L*B.W«D*W.  Werk- 
zeichen verdeckt. 


Das  Kirchdorf  Jesendorf/) 

1235  wird  Jesendorf  bei  Gelegenheit  von  Memorien,  die  Bischof  Brunward 
für  sich  und  seinen  Vorgänger  l^erno  stiftet,  zum  ersten  Male  urkundlich 
genannt,  und  um  1260  wohnt  dort  ein  Johannes  de  Ritzelt.  1366  werden 
auch  Heyne  und  Henneke  Wulf  de  Yesendorp  genannt.®)  Das  ist  Alles, 
was  wir  aus  dem  frühen  Mittelalter  wissen.  Um  1444  erhält  Johann 
von  Bassewitz  zusammen  mit  den  Gütern  des  Gottschalk  Preen  auch  Antheile 
in  Jesendorf.  1473  hat  Hans  Preen  zu  Moisal  noch  Anrechte  daran,  er  giebt 
8 Mark  Rente  aus  Jesendorf  an  Heinrich  Preen.  1507  verkauft  Volrath 
Preen  seinen  Rittersitz  Greese  an  Klaus  von  der  Lühe,  der  ihn  ein  Jahr 
darauf  an  Jürgen  Fineke  abtritt.  Nachdem  Je.sendorf  als  Pertinenz  zu  Greese 
von  1 546  an  dreissig  Jahre  lang  wieder  von  der  Lühe’scher  Besitz  gewesen, 
wird  es  1576  von  den  Fineke’s  wieder  eingelöst,  aber  später  Reventlow’scher 
und  darauf  Vieregge’scher  Besitz,  bis  es  1638,  immer  als  Nebengut  von  Greese, 
mit  diesem  zusammen  an  den  Landrath  Kurt  von  Behr  übergeht.  In  den 
Händen  der  I'amilie  Behr  bleibt  Jesendorf,  eine  kurze  Periode  von  1681  bis 
1685  abgerechnet,  in  der  es  die  Gebrüder  Vieregge  wieder  eingelöst  haben, 
bis  zum  Ausbruch  des  Konkurses.  Nach  dessen  Beendigung  im  Jahre  1748 
gelangt  Joh.  P'riedr.  Seitz  in  den  Besitz  von  Jesendorf.  De.ssen  Rechtsnachfolger 
sind:  17^3  Drost  David  Ulrich  von  Müller,  1796  Joh.  Christoph  Alexander 
Könemann,  1798  Peter  Christoph  Lübeke,  1802  der  Licenziat  (später  Hofrath) 
Joh.  Philipp  Wilken,  1813  David  P>dmann,  1840  Georg  König  und  seit  1862 
Joh.  P'riedrich  König,  der  das  Gut  heute  noch  hat. 

1529  wird  der  Pfarrer  Paul  Penning  (od.  Spening)  als  verstorben 
erwähnt;  1541  ist  Joh.  Krüger  Pfarrherr  zu  Jesendorf,  nach  ihm  bis  1564 
Elias  Aderpul  (Aderpul,  Aderpful),  der  Sohn  des  in  der  Mecklenburgischen 
Reformationsgeschichte  bekannt  gewordenen  Thomas  Aderpol.®)  1565  schlägt 
Achim  von  Stralendorfif  auf  Trams  als  Patron  den  Matthaeus  Piscator  zum 

')  9 km  westlich  von  Warin  entfernt.  Kühnei,  M.Jahrb.  Xl.VI,  S.  62,  erinnert  an  dasalt- 
slavische  Wort  jezi  ^ Igel  und  deutet  den  Namen  als  »Ort  des  Je^.« 

*)  M.  U.-B.  430.  2677.  9569. 

’)  Vgl.  M.  Kun.st-  u.  Gesch.-Denkm.  II  (hei  Gressow),  S.  103.  Lisch,  M.  lahrh.  XXII,  S.  109. 
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Nachfolger  vor.  Seit  1579  verwaltet  Veit  Nicardu.s  den  Dienst,  er  ist  1597 
noch  da.  1602  wünscht  Joh.  Hamer  Pastor  in  Jesendorf  zu  werden.  1629  ist 
es  Joh.  Pobertus,  1639  Jakobus  Krafift,  der  1658  abdankt  und  1666  in  Rostock 
stirbt.  1672  ist  jAkob  Kobaw  (Cobabus)  da,  auch  noch  1684,  wird  aber 
schon  1685  als  venstorben  bezeichnet.  Es  folgen  nun  Gustav  Jochim  Fersen 
(1686 — 1720),  des.sen  Sohn  August  P'riedr.  Fersen  {1721  — 1726),  dessen 
Bruder  Karl  Adolf  P'er.sen  (1727 — 1756),  Joh.  Friedr.  Stoff  (1759 — 1787  oder 
noch  etwas  länger)  und  J.  Leonhard  Struensee  (1792 — 18 ii).  Nach  ihm  im 
XIX.  Jahrhundert  noch  drei:  Creutzberg  (1811 — 1828),  Scharfif  (1829 — 1838) 
und  Propp  (1838 — 1879,  f 1881).  Von  1879  an  ist  Jesendorf  mit  Zurow 
verbunden.  Vgl.  Walter  a.  a.  O.  Das  Patronat  haftet  von  alter  Zeit  her 
an  Trams. 

Kirche.  Die  grosse  geräumige,  aus  Feldsteinen  und  Backsteinen  erbaute 
Kirche  ist  ein  im  Innern  flachgedeckter  gothischer  Bau  mit  Strebepfeilern. 
Aber  der  Chor  ist  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  aus  dem  Achteck  gebildet, 
sondern  schliesst  glatt  ab.  Die  Lichtöfifnungen  sind  bei  späteren  Renovierungen 
durchweg  entstellt  worden.  Im  Westen  ein  dreistöckiger,  mit  einem  Sattel- 
dach versehener  Thurm. 

Der  Altaraufsatz  ist  ein  mit  den  Bildern  des  Abendmahls,  der  Kreuzigung 
und  der  Auferstehung,  und  auch  geschnitzten  Figuren  ausgestattetes  Werk  des 
Barockstils,  das  im  Jahre  1716  laut  Inschrift  auf  der  Rückseite  von  dem 
Patron  der  Kirche,  CUNO  ULRICH  VON  STRALENDORFF,  auf  Fürsprache  des 
derzeitigen  Pastors  AUGUST  JOACHIM  FERSEN  und  unter  Zuhülfe  eines  Legats 
des  Jesendorfer  Verwalters  PASCHEN  KOPPEN  neu  erbaut  und  aufgerichtet  ist.^) 
— Auf  dem  Altar  ein  Lesepult  mit  Blumen -Intarsien  und  mit  der  Angabe 
J . S • 1580  • D • W . , ausserdem  ein  grosser  Krucifixus  (Figur  alt,  Kreuz  aber 
neu).  — Die  Schranken  des  Altars  sind  laut  Inschrift  von  MARIUS  KISER  zu 
Nepenstorf  und  seiner  Ehefrau  1646  gestiftet. 

Wie  der  Altar  ist  auch  die  Kanzel  ein  mit  biblischen  Bildern  bemaltes 
Werk  des  Barockstils.  Am  Schalldeckel  das  Stralendorfif’sche  Wappen  und 
die  Inschrift:  ANO  1615  HAT  DAMAHLIGER  PATRONUS  . HERR  ULRICH  V 

STRALENDORFF  DIE  VORIGE  CANTZEL  ZU  EHRE  GOTTES  UND  DER  KIRCHEN 
ZIERDE  HIERHER  SETZEN  LASSEN  UND  ANNO  1715  ALSO  GRADE  100  JAHRE 
HERNACH,  HAT  JETZIGER  PATRONUS  HERR  CUNO  ULRICH  VON  STRALEN- 
DORFF  IN  GLEICHER  ABSICHT  DIESE  CANTZEL  DER  KIRCHE  GESCHENKET. 
RENOV  . IM  JAHRE  1886  . WILH  . REPPIEN  MALER  A .WISMAR  . FRITZ  LANG- 
BERG MALER  A. BUCKOW. 

Der  jetzt  als  Sakristei  benutzte  ehemalige  Beichtstuhl  hat  die  Inschrift: 
HANS  JANEK  DIESEN  BEICHTSTUHL  VOREHRET  ANNO  1649.  Im  Beichtstuhl 


*)  Die  Namen  der  den  Kau  ausführenden  Handwerker  aus  Schwerin  sind  ebenfalls  an- 
gegeben; Chri.stian  Husch,  Maler,  Johann  Hüller,  Hildhauer,  und  Jochen  Ro  . . (?),  Tischler. 
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ein  in  die  Wand  gemauerter  Eucharistie -Schrank;  ausserdem  alte  gothische 
Schnitzwerke,  die  Grablegung  Christi  und  zwei  Marienbilder:  Reste  des  1714 
entfernten  Triptychons. 

An  einer  Empore  auf  der  Südseite  die  Wappen  der  P'amilien  VON 

BOTH,  VON  BARNEWITZ  und  VON  BLÜCHER. 

Ferner  sind  zwei  bemalte  Gedächtnisstafeln  zu  nennen,  eine  mit  dem 
Namen  und  Wappen  der  1662  geborenen  und  gestorbenen  ELISABETH  VON 
STRALENDORFF  und  eine  andere  mit  drei  Wappen  und  Namen:  URSULA 
V.BÜLOW,  JOBST  HEINRICH  BEHR,  AGATHA  KATHARINA  V . PLESSEN. 

In  einem  Fen.ster,  dem  Schimm’schen  Stidde  gegenüber,  eine  Vereinigung 
von  drei  gemalten  Wappen,  links  das  Schack’sche,  in  der  Mitte  das  Barner’sche 
(dieses  mit  der  Unterschrift  ULRICH  BARNER),  rechts  das  Stralendorff’sche.  — 
Darüber  links  zwei  kleine  bürgerliche  Wappen  mit  der  Untenschrift  JOHANN 
GROTE  und  ANNA  SOSSENHEME.  Auf  der  rechten  Seite  ebenfalls  zwei  kleinere 
Wappen,  das  Barner’sche  mit  der  Unterschrift  CLAVES  BARNER,  und  ein  un- 
deutlich gewordenes  Wappen  mit  der  Unterschrift  DOROTEA  HAGENOW, 

Im  Hauptgange  zwei  Grabsteine,  die  des  Oberstlieutenants  U.  C von 
Bassewitz  auf  Schönhof,  Schimm  und  Tartzow,  geb.  6.  Juli  1729,  gest.  18. 
Januar  1798,  und  seiner  Ehefrau  E.  J.  H.  von  Bassewitz,  geb.  6.  August  1745, 
gest.  6.  September  1801. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grösste  (Dm.  1,15  m)  ist  laut  Inschrift 
von  dem  Lübecker  Giesser  Laurentius  Strahlborn  1726  unter  dem  Patronat  des 
CUNO  ULRICH  V.  STRALENDORFF  und  der  Juraten  FRIEDRICH  KAETELHÄN 
und  FRIEDRICH  GEROH  gegossen  worden.  — Die  kleinere  Glocke  (Dm.  0,93  m) 
ist  1854  von  P.  B.  Hausbrandt  in  Wismar  gegossen  worden.’) 

Am  Glockenstuhl  eine  eingeschnittene  Inschrift  mit  den  Namen  des 
Joachim  Friedrich  von  Stralendorff  als  Patron,  des  Pastors  .Augustiis  Joachim 
Fersen  und  des  Zimmermeisters  Dietrich  Nold.  Dazu  die  Angabe: 
MDCLXXXVI  im  December. 

Kleinkunstwerke,  i.  Grosser  silbervergoldeter  Kelch,  laut  Inschrift  auf 
Kosten  der  Jesendorfer  Gemeinde  1752  umgeändert,  be.sonders  vergrössert. 
Er  hat  die  .schon  oft  gebrachten  Werkzeichen  des  Wismar’schen  Goldschmiedes 
Baltzer  Jochim  Cato  (s.  o.  S.  469).  — 2.  Kleinerer  silbervergoldeter  gothischer 
Kelch  des  XV.  Jahrhunderts,  auf  sechspassigem  Fuss.  Als  Signaculum  in 
Relief  die  Gruppe  des  Krucifixus  mit  Maria  und  Johannes  (letztere  beide  der 
Passform  wegen  sitzend).  Auf  dem  Fuss  zwischen  der  jüngeren  Jahreszahl 
1656  zwei  Wappen,  links  das  Blücher’sche,  mit  den  Buchstaben  H V B, 
rechts  das  Dechow’sche  Wappen  mit  den  Buchstaben  A S V D darüber. 

’)  Die  Vorgängerin  war  1798  unter  dem  Patronat  des  Levin  Joachim  von  Barner  und  zur 
Zeit  des  Pastors  Leonhard  von  Struensee  gegossen  worden. 
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Auf  der  Unterseite  des  Fusses  noch  ein  unbekanntes  Wappen.  Die  zugehörige 
l’atene  hat  dieselben  Initialen  wie  der  Kelch,  ausserdem  auch  das  Wappen, 
welches  der  Kelch  unter  dem  Fuss  zeigt.  Werkzeichen  fehlen.  — 3.  Kleiner 
silberner  Krankenkelch  mit  der  Inschrift  am  Rande:  DER  KIRCH  ZU  J ESEN- 
DORF VON  LIEUT  • VICTOR  CHRISTIAN  V • SEHR  • 1698.  Dazu  eine  Patene 
mit  entsprechender  Inschrift  und  dem  Meisterzeichen  des  Wismar’schen  Gold- 
schmiedes Baltzer  Cato:  — 4.  Silberne  Oblatenschachtel  vom  Goldschmied 

Mau -Dresden.  — 5 Silberne  Abendmahlskanne  aus  neuerer  Zeit.  — 6.  Neues 
Ciborium,  zum  Andenken  an  den  Patron  FR.  MAGNUS  V • BARNER  I 1889.  — 
7.  Messingene  Taufschale,  neu.  — 8.  Alter  zinnerner  Kelch  mit  der  Inschrift: 
ANNA  WARNOWSCHE  WITTWE  1676.  Mit  dem  Wismarschen  Stadtzeichen  und 
dem  Meisterzeichen:  P D.  — 9.  10.  ii.  Drei  zinnerne  Leuchter  auf  Klauen- 
füssen. In.schrift  auf  dem  ersten:  HANS  WIPPERT  HAUSMANN  ZU  BÜSCHOW 
1703,  auf  dem  zweiten:  CASTEN  BARNER  und  M.  PREEN  1712,  mit  den  ein- 
gravierten Familien -Wappen,  auf  dem  dritten:  HEINRICH 
REINEKE  ZU  SCHIMM,  KIRCHENVORSTEHER  ZU  JESEN- 
DORF  HAT  DIESEN  ALTARLEUCHTER  GOTT  ZU  EHREN 
VEREHRET  1615.  Von  einem  Wismarschen  Zinngiesser. 


Denkstein  von  Schimm.  Linker  Hand  am  Kirchwege  von  Schimm 
nach  Jesendorf  ein  Denk.stein.  Auf  der  Vorderfläche  der  Krucifixus  in  erhabener 
Arbeit.  Zu  Füssen  des  Gekreuzigten  ein  Betender  mit  einem  rechts  gelehnten 
Schilde  und  einem  Spruchband  über  sich.  Man  erkennt  noch  auf  dem  Spruch- 
band das  Wort  öci.  Die  Inschrift  beginnt  etwas  unterhalb  der  Vertiefung 
und  läuft  rings  um  dieselbe  herum: 

?lna  • bni  • in“*  ccic®»  iv  • in  • die  • trinitati?  •*)  oftiit  • bnö  • nico^ 
laui5  • liiiilu'  • pracannil  • ciliirat’*  liiifmatm'iir  • ov’*  4)  • co  • 

Auf  der  Rückseite  eine  ähnliche  Darstellung  wie  auf  der  Vorderseite. 

Nikolaus  Vinke  wurde  (nach  der  Rathslinie  ed.  Criill,  S.  45,  Nr.  219) 
1399  in  den  Rath  erwählt  und  1407  Bürgermeister  der  Stadt.  Als  solcher 
befand  er  sich  1408  auf  einer  T’agefahrt  zu  Lübeck.  Im  Wismarschen  Liber 
proscriptorum,  S.  65,  findet  sich  unter  dem  Jahre  1409  folgende  hhntragung: 
Clawes  Surowe  heft  vorvested  her  Otte  Vereggen,  her  Hinrik  Reuentlowen, 
ryddere,  her  Hinrik  Witten,  borgemestere  to  Rostke,  Henneke  Moltken  to 
deine  Strytuelde,  Henneke  Moltken  to  Züwan,  Woldemer  Moltken,  Otte  Ver- 
eggen, Euerd  Moltken,  Jurges  Moltken,  Hartich  Reschynkel,  Henneke  Reuent- 
lowe,  knapen,  vnde  alle  ere  medehulpere,  de  se  bevragen  konen  vinme  den 
mord  vnde  vmme  den  rerof,  den  se  hebben  daen  in  her  Vynke  vnde  in 
synen  vrunden,  de  he  myt  sik  hadde  vp  deine  velde,  dar  se  vmme  synt  vor- 
wunnen  myt  ahne  Lubeschen  rechte.  Vergl.  Crull,  M.  Jahrb.  XXIII,  Seite 

352  — 354- 

Der  Eintrag  ist  getilgt  und  sonach  der  Fall  gesühnt  (Techen). 
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VORGESCHICHTLICHE  STELLEN. 


Die  wichtigsten  vorgeschichtlichen  Steilen 

in  den  Amtsgerichtsbezirken  Brüel  und  Warin. 

Brüel.  In  der  Stadt  ein  Urnenfeld  aus  der  älteren  Eisenzeit,  vor  der 
Stadt  ein  Urnenfeld  aus  der  »älteren  römischen  Periode«,  beide  bisher  nur 
durch  einige  in  das  Grossh.  Museum  gelangte  Funde  bekannt. 

Golchen.  Das  Herrschaftshaus  liegt  auf  einem  Burgvvalle,  welcher  aus 
einem  hochgelegenen  Rundvvalle  und  einer  zweiten  niedriger  gelegenen  Um- 
wallung besteht.  Wendischer  Ursprung  wahrscheinlich.  Vgl.  Beltz,  die  Vor- 
geschichte von  Mecklenburg,  S.  i6o 

Tessin.  Am  Homberg  ein  Burgwall,  genannt  »die  Gleichen«.  Ueber 
die  zeitliche  Stellung  steht  nichts  fest. 

Bibow  und  Haeven.  Nachdem  schon  in  den  drei.ssiger  Jahren  in 
Bibow  ein  Gräberfund  gemacht  war,  der  eine  Reihe  der  interessantesten 
römischen  Alterthümer  enthielt,  über  die  Lisch  im  M.  Jahrb.  II B,  S.  50  -52, 
Bericht  erstattet  und  die  sich  heute  im  Grossherzoglichen  Museum  befinden, 
wurden  in  den  Jahren  von  1868  bis  1872  noch  viel  gros.sartigere  Entdeckungen 
dieser  Art  auf  der  P'eldmark  Haeven  gemacht.  Auch  diese  sind  ins  Gross- 
herzogliche Museum  gelangt  und  von  Lisch  in  mehreren  ausführlichen 
Abhandlungen,  die  zum  Theil  mit  Abbildungen  begleitet  sind,  in  den  Mecklen- 
burgischen Jahrbüchern  (Bd.  XXXIV,  Q.-B.,  S.  2 und  4,  XXXV,  S.  106 — 132. 
158.  161  und  XXXVII,  S.  209 — 16)  behandelt.  Ueber  die  Bedeutung  und 
zeitliche  Stellung  der  sog.  »Römergräber«  vergl.  Beltz,  Vorgesch.  von 
Mecklenburg,  S.  117  und  133. 

Gross-Labenz.  Schon  vor  mehr  als  .sechzig  Jahren  wurden  rechts  am 
Wege  von  Warin  nach  Laase  (bezw.  Bützow)  Hünen-  und  Kegelgräber  bemerkt. 
Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  III B,  S.  ii5fir.  IVB,  S.  70.  VI B,  S.  68.  VII B,  S.  56. 
Diese  Gräber  sind  jetzt  zum  grössten  Theil  zerstört.  Erkennbar  sind  noch 
zwei  Hünenbetten,  sowie  der  grosse  und  kleine  »Silberbirsch«.  1893  fand  auf 
der  Labenzer  Feldmark  durch  Dr.  Beltz  die  Aufdeckung  eines  Urnenfeldes 
.statt.  Davon  sind  Funde  ins  Grossh.  Museum  gekommen. 

Warin.  In  den  städtischen  Tannen  südlich  vom  Orte  eine  Anzahl 
Hügel,  die  »Schanzenberge«,  der  P'orm  nach  Kegelgräber,  anscheinend  un- 
versehrt. Bisher  nicht  untersucht. 

Zu  Klein -Warin.  Ein  Urnenfeld  aus  der  »älteren  römischen  Periode« 
i.st  1894  von  Dr.  Beltz  ausgegraben.  Funde  im  Grossh.  Museum. 
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Ziisow.  Im  Forst 
drei  wohlerhaltene 
grössere  Kegelgräber. 
Der  ebendort  sich  be- 
findende »Frauenstein«, 
ein  Granitblock  mit 
einer  Vertiefung  in 


Neu -Kloster,  i.  Auf  einer  Anhöhe  nordöstlich  vom  Neu-Kloster’schen 
See  ist  1867  eine  Ansiedlung  aus  der  ältesten  Steinzeit  (»paläolithische«  Periode) 
gefunden;  Funde  im  Grossh.  Museum  Vgl.  M.  Jahrb.  XXXIX,  S.  iiöfif.  — 
Auch  aus  der  jüngeren  Steinzeit  sind  zahlreiche  Einzelfunde  an  verschiedenen 
Stellen  gemacht.  — 2.  In  dem  Forst  südlich  vom  Orte  sind  in  der  Nähe  der 
Mühle  an  der  Tepnitz  eine  Anzahl  Grabhügel  in  der  Art  der  jüngeren  Bronze- 
zeit angetroffen,  leider  aber  nicht  sachgemä.ss  untersucht.  — 3.  An  der  Chaussee 
nach  Reinstorf  ist  1876  ein  Urnenfeld  der  ältesten  Eisenzeit  angeschnitten. 

Form  eines  Fusses,  ist 
wohl  nur  ein  Naturspiel. 


Funde  im  Grossh. 
Museum.  Vgl.  Lisch, 
M.  Jahrb.  XLII,  S.  139. 
— 4.  Die  Lage  der 
wendischen  Burg  Rus- 
sin ist  noch  nicht  mit 
Sicherheit  festgestellt. 
Von  einer  ausgedehnten 
wendischen  Ansiedlung 
an  der  Stelle  des  jetzi- 
gen Seminars  zeugen 
zahlreiche  Scherben- 
funde. Vgl.  Lisch  und 
Krüger,  Meckl.  Jahrb. 
XXXIX,  S.  159. 


Strameuss,  Lüb- 
berstorf,  Tarzow. 

Die  früher  (Lisch,  M. 
Jahrb.  III  B,  S.  122)  er- 
wähnten Kegelgräber 
sind  zum  Theil  noch 
erhalten ; aus  Gräbern 
von  Lübberstorf  Funde 
im  Grossh.  Museum; 
vgl.  Friderico-Francis- 
ceum,  S.  66.  — In 
einem  Moor  bei  Lüb- 
berstorf wurden  1885 
mehrere  schöne  Bronze- 
stücke , besonders 
Hängebecken  ge- 
funden; jetzt  im  Gross- 
herzogl.  Museum.  Vgl. 
Beltz,  M.  Jahrb.  LII, 
Seite  6. 


Denkstein  von  Schimm. 
(Siehe  o.  S.  477.) 


Geschichte 

der 

Stadt, 


•r 


Kirchdorf  Alt -Gaarz,  von  der  See  her  gesehen. 


Amtsgerichtsbezirk  N'eubuko'W. 


Die  Stadt  Neubukow. 


I eschichte  der  Stadt,  »ln  nouo  opido  Bukow«  und  »in  noua  Buchowe«: 
so  heisst  es  in  zwei  Urkunden  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts, von  denen  die  eine  auf  den  2.  Juli  1270  fällt  und  die 
andere  annäherungsweise  in  das  Jahr  1 260  gesetzt  worden  ist.*)  Man  hat  dabei 
die  ICmpfindung,  dass  die  Stadt  um  die.se  Zeit  noch  jung  gewesen  sein  müsse. 
Zur  Vergrösserung  ihres  Gebiets  kauft  der  Rath  Grund  und  Boden  an,  und 
zwar  von  Radolf  von  Krukow,  der  hier  und  im  benachbarten  Rakow  begütert 
ist.®)  Auch  die  Kirche  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  schon 
da.  Sie  gehört  nämlich  nach  Ausweis  eines  Wismar’schen  Weinregisters  von 
1479  mit  zu  jenen  zwanzig  Kirchen  im  Lande  Ilow,  die  Fürst  Heinrich  der 
Pilger  im  Jahre  1266  mit  einer  Stiftung  von  Brod  und  Wein  bedenkt. ■*)  Dass 
sie  aber  den  beiden  Apostel  fürsten  Petrus  und  Paulus  gewidmet  sei,  wie  neuer- 


')  Hei  dem  Namen  des  Küstenstriches,  dem  Alt-  und  Neu-Hukow  angehören,  Huc,  Huch, 
Hugh,  Huga,  erinnert  Kühnei,  M.  Jahrb.  Xl.Vl,  S.  31,  sowohl  an  das  altslavi.sche  Wort  bokü 
(=  Seite),  als  auch  an  das  deutsche  Wort  Hug  = Heuge,  was  immerhin  auf  die  Form  des  Küsten- 
striches westlich  von  Arendsee  bis  Wustrow  passen  könnte.  Hei  dem  Namen  der  Stadt  aber,  den 
man  doch  ungern  von  dem  des  Landstriches  trennt,  weist  er  .auf  das  altslavische  Wort  >buky« 
(=  Huche)  hin.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  .\.\1,  .S.  273  fr. 

’)  M.  U.-H.  874.  1 192. 

•)  M.  U.-H.  1457.  1658.  > 

*)  .M.  U.-H.  1059.  2622.  Crull,  .M.  Jahrb.  .\.\.\IIl,  S.  64. 
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dings  erzählt  und  gedruckt  worden  ist,  scheint  irrig  zu  sein.')  Denn  weder 
aus  den  Urkunden  des  Mittelalters  noch  aus  den  Visitationsprotokollen  des 
XV’I.  und  XVII.  Jahrhunderts  erfahren  wir  etwas  über  die  Schutzheiligen,  zu 
deren  Khren  sie  gestiftet  war.  Neben  der  Kirche  ist  die  Mühle  mit  ihrem 
Mahlzwange  in  alter  Zeit  immer  eins  der  wichtigsten  Stadtgebäude,  wovon 
man  bald  zu  hören  pflegt.  So  auch  in  Neubukow.  Wir  erfahren,  dass  der 
Ritter  Heine  von  Stralendorff  die  Oberherrlichkeit  darüber  an  sich  gebracht 
hat.  Aber  er  verkauft  sie  am  3 1 . März  1 304  an  den  Lübecker  Bürger  Johann 
Schwarz.  2)  Wenn  wir  dann  noch  hören,  dass  die  von  dem  Fürsten  Heinrich 
dem  Löwen  sehr  begünstigten  Franziskaner  zu  Wismar  für  ihre  kollektierenden 
Brüder,  die  den  Namen  »Terminierer«  führen,  1326  wie  in  Grevesmühlen  und 
Sternberg  so  auch  in  Neubukow  eine  Worth  erwerben,  um  darauf  zwecks 
Aufbewahrung  ihrer  gesammelten  Habe  ein  »Terminierhaus«  zu  errichten,  wenn 
wir  ferner  hören,  dass  die  beiden  Knappen  Heinrich  und  Friedrich  Berkhahn 
in  der  Pfarrkirche  zu  Neubukow  eine  Vikarei  begründen,  dass  1344  »Bucowe«, 
Stadt,  Land  und  Mann,  bei  der  Erbverbrüderung  zwischen  W’erle  und  Mecklen- 
burg auf  Seiten  des  letztgenannten  als  zugehöriger  wichtiger  Theil  vom  Ganzen 
urkundlich  mit  aufgeführt  werden,  und  dass  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg 
1348  Stadt  und  Land  »Bukow  cum  Buga«  als  Leibgedinge  seiner  Gemahlin 
Euphemia  von  dem  ihm  befreundeten  Kaiser  Karl  IV.  ausdrücklich  bestätigen 
lässt:  dann  wissen  wir  das  Wichtigste  von  dem,  was  in  den  mittelalterlichen 
Quellen  der  Stadtgeschichte  von  Neubukow  in  der  Zeit  bis  zum  Jahre  1350 
verzeichnet  worden  ist.®)  Alle  anderen  Urkunden  dieser  Zeit,  in  denen  Bukow 
genannt  wird,  behandeln  Dinge,  die  mit  der  Stadt  selbst  wenig  oder  gar  nichts 
zu  thun  haben. ^)  Dasselbe  gilt  von  einer  Anzahl  Urkunden  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,®)  .sodass  auch  von  dieser  Zeit  nicht  viel  zu 
berichten  i.st.  Um  1352  ist  die  ganze  Vogtei  Bukow  .sammt  dem  Schoss  aus 
der  Stadt  von  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  an  den  Ritter  Benedictus 
von  Ahlefeld  verpfändet  und  um  1360  die  Mühle  in  der  Stadt  von  demselben 
an  den  Schweriner  Probst  Hermann  Holt.")  1362  gründen  drei  Mitglieder  der 
P'amilie  von  der  Lühe  auf  Panzow,  die  Brüder  Bolte  und  Hermann  und  deren 
Oheim  Heidenreich,  eine  Vikarei  in  der  Kirche  zu  Neubukow  und  bewidmen 
sie  mit  Einkünften  aus  Lischow,  denen  der  Vikar  Hermann  Voss  elf  freie 
Hufen  Ackers  hinzufügt. ^)  Drei  Jahre  darauf  verbessern  auch  die  Berkhahne 
ihre  Vikarei  in  der  Kirche.  Es  sind  die  beiden  Vettern  und  Knappen  Friedrich 
und  Friedrich  zu  Zarfzow,  die  für  das  Seelenheil  ihres  Geschlechts  die  Ein- 

')  Quade,  Vaterlandskunde  I,  S.  390.  In  der  besser  redigierten  ersten  Auflage  von  Raabe  I, 
.S.  31 1,  ist  denn  auch  von  Petrus  und  Paulus  richtigerweise  gar  keine  Rede. 

’*)  .M.  U.-B.  2927. 

*)  M.  U.-B.  4688.  6274.  6434.  6860.  6870. 

*)  M.  U.-B.  2765.  2901.  3078.  3102.  3434.  3830.  4188.  4362.  4922.  5143-  5902.  6596.  7384. 

®)  M.  U.-B.  7384.  7726.  7732.  8222.  8817.  9053. 

*)  M.  U.-B.  7685.  8803. 

’)  M.  U.-B.  8980. 
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künfte  der  Vikarei  vermehren.')  1370  hören  wir  auch  zuerst  vom  Neubukower 
Kaland.^)  Auch  die  Urkunden  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  bieten  für 
die  Stadtgeschichte  so  gut  wie  gar  nichts.  Es  sind  Urkunden  von  1449,  1466, 
1487,  1505  und  1517,  in  denen  es  sich  grösstentheils  um  geistliche  Angelegen- 
heiten handelt,  um  I^erufungen  zu  den  Vikareien  und  um  neue  Stiftungen,  wie 
1505  für  die  Marienzeiten-Kapelle  in  der  Kirche  und  i 517  um  die  testamentarisch 
gegründete  Runge’sche  Vikarei. Ferner  ersieht  man  aus  einem  Schreiben  des 
Herzogs  Magnus  vom  3.  November  1487,  dass  es  in  Neubukow  einen  für.stlichen 
Wohnsitz  gegeben,  der  nach  dem  Herkommen  jener  Zeiten  nichts  anderes 
als  eine  Burg  sein  kann.^)  Aus  den  Visitationsprotokollen  des  XVI.  Jahr- 
hunderts, z.  B.  aus  dem  von  1552  erfährt  man  ferner,  dass  es  in  Neubukow 
ein  St.  Jürgen -Hospital  giebt,  um  das  sich  u.  a.  die  \'on  Bibow  verdient 
gemacht  haben,  sowie  noch  ein  besonderes  Armenhaus,  das  unter  dem  Patronat 
der  Herren  von  Oertzen  steht.  1641  aber  sind  beide  Stiftungen  bereits  mit 
einander  verbunden,  denn  da  heisst  es:  »St.  Georg  oder  Armenhaus«.  Um 
die.se  Zeit  hallt  das  Weh  der  schweren  Kriegsjahre  durch  die  Akten,  besonders 
das  der  Jahre  1627,  1637  und  1638.  Aus  dem  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert 
bewahrt  die  Stadt,  die  bis  1775  amtssässig  war,  eine  Reihe  von  herzoglichen 
Erlassen,  betr.  »die  bürgerliche  Nahrung«,  Baugerechtigkeiten,  Märkte,  Steuern, 
Bürgermeisterbestallungen  und  auch  vom  23.  Mai  1708  eine  Verordnung  über 
Aufbesserung  des  verfallenen  Walles  und  Stadtgrabens.  Von  grö.sserem 
Interesse  ist  eine  von  Raabe,  Vaterlandskunde  I,  S.  311'^)  aufbewahrte  Nach- 
richt, nach  welcher  der  Magistrat  der  Stadt,  deren  hoher  Kirchthurm  weit  in 
die  See  hinein  den  Schiffern  als  Wahrzeichen  gilt  und  daher  auf  allen  0.stsee- 
karten  verzeichnet  steht,  bis  in  das  erste  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts 
Schiffspässe  ertheilte,  welche  allenthalben  Anerkennung  fanden,  und  dass  sich 
in  P'olge  dessen  noch  1805  und  1806.  während  des  Kriegsziustandes  zwischen 
England  und  Preussen,  viele  preussische  Schiffer  in  Neubukow  (ebenso  und 
noch  mehr  in  Ribnitz)  als  Bürger  aufnehmen  Hessen,  um  die  Pässe  zu  gewinnen. 
Worauf  sich  dies  Privilegium  gründet,  haben  wir  nicht  finden  können, 
vermuthen  aber,  da.ss  es  sich  aus  den  Zeiten  der  Han.sa  herschreiben  wird, 
in  denen  die  gleich  Ribnitz  auf  dem  alten  Landwege  der  wendi-schen  Seestädte 
zu  einander  und  ausserdem  so  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  Rostock  und 
Wismar  wie  zwischen  Stralsund  und  Lübeck  gelegene  Stadt,  in  der  auch  das 
lübische  Recht  gegolten  haben  soll,  in  frühen  wie  in  späten  Zeiten  als 
Vereinigungspunkt  für  die  Sendboten  auf  den  Tagefahrten  von  der  einen  und 
der  anderen  Seite  bisweilen  eine  Rolle  spielte.®)  Dass  die  Aufhebung  der 

Strandräuberei  an  der  mecklenburgischen  Küste  durch  Fürst  Borwin  am 

*)  M.  U.-H.  9422.  9718. 

*)  M.  U.-H.  10084. 

*)  Ungedruckte  Urkunden  im  Crossherzogi.  .\rchiv. 

.M.  Jahrb.  X.WI,  S.  78 

')  ln  der  Quade’schen  Ausgabe  auf  S.  390. 

“)  M.  U.-H.  874  (d.  23.  Juli  1260)  und  ii  247,  S.  471  (1380). 
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2.  August  1220,  womit  der  Ostsee -Schiffahrt  eine  Wohlthat  geschehen  sollte, 
von  Bukow  aus  datiert  war,  mag  beiläufig  bemerkt  werden,  wenngleich  wir 
höchst  wahrscheinlich  für  diesen  Platz  das  6 km  weiter  südwestlich  gelegene 
Dorf  Alt -Bukow  werden  annehmen  müssen.') 

Ivinen  Pleban  Johann,  der  zugleich  Notar  des  Fürsten  Heinrich  von 
Mecklenburg  ist,  giebt  es  1269  in  Bukow.  In  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts werden  Pfarrer  Nikolaus  und  Johann  genannt.  Der  letztgenannte 
kann  mit  dem  1360  verstorbenen  (s.  u.)  identisch  sein.  Nach  ihm  treten 
Johann  Bukow  als  Rektor  und  Heinrich  Mulsow  als  Vicerektor  auf,  neben 
ihnen  als  Vikare  Nikolaus  Heghele  (Heshell)  und  Hermann  Vos.  Um  1386 
stirbt  der  Vikar  Heghel  Haghebuke,^)  zwischen  1390  und  1416  wird  Plebanus 
Jakobus  genannt,  um  1466  als  Kirchherr  Kurt  Platen,  als  Vikar  1449  Johann 
Sperling  und  1487 — 1517  Theoderich  Runghe  (s.  u.)  Als  Kirchherren  sind 
ferner  bekannt;  1469  Werner  Hasse,  bis  1518  Johann  Wilde  und  1519  Nikolaus 
Holsten,  nach  des.sen  Tode  von  1533  an  der  von  Herzog  Albrecht  berufene 
Matthaeus  Fischer,  und  neben  ihm  giebt  es  nach  dem  Visitationsprotokoll 
von  1534  eine  ganze  Reihe  von  Vikaren.  1541  ist  von  einem  Kirchherrn 
und  Vogt  Jochim  Schmidt  die  Rede.  Ob  der  im  Jahre  1547  genannte  Kaplan 
Paul  Sydow  schon  zur  protestantischen  Geistlichkeit  gehört,  lässt  sich  nicht 
sagen,  wohl  aber  ist  das  bereits  mit  dem  1 549  berufenen  und  bis  über  1 594 
hinaus  wirkenden  Pastor  Georg  P' reudenberg  der  P'all.®)  Von  1597  bis  Ostern 
1614  folgt  Joachim  P'röhlich,  von  1615  bis  1636  Joachim  Kock  (Coccius),  von 
1637  bis  1643  Johannes  Drevenstädt  (Drevenstedius),  der  dem  Irrsinn  verfällt, 
von  1643  bis  1663  Joachim  Beilfuss  (Bielfuss),  von  1664  an  Christoph  P'ischer- 
beck,  von  1671  an  Leonhard  Eitzing,  von  1709  an  dessen  Sohn  Christophorus 
Joachim  Eitzing  (J-  1720),  von  1720  bis  1733  Peter  Nikolaus  Lüders,  von 
1734  bis  1778  Job.  Christoph  Mussaeus,  von  1779  bis  1798  Joh.  Joach.  Witte 
und  von  1799  an  Peter  Chri.stoph  Voss  (-J-  1833).  Ueber  ihn  und  seine  Nach- 
folger s.  Walter  a.  a.  O. 


Die  Kirche. 


I^^jaubeschreibung.  Die  auf  einem  Fundament  von  Granit  errichtete  Back- 
^ stein- Kirche  besteht  aus  drei  ungleichen  Theilen:  einem  platt  ab- 

schliessenden, von  zwei  Kreuzgewölben  gedeckten  einschiffigen  Chor,  dessen 
ganze  Anlage  sammt  P'ensterschlitzen  auf  die  Zeit  des  Ueberganges  vom 


Beschrei- 
bung des 
Baues. 


')  M.  U.-B.  268. 

*)  Man  fragt  sich,  ob  er  nicht  mit  dem  vorgenannten  Heghele  identi.sch  sein  könnte.  Und 
wenn  er  das  ist,  dann  heisst  auch  vielleicht  der  in  Urkunde  8980  genannte  Vikar  gar  nicht  Niko- 
laus Heghele,  sondern  Nikolaus  und  Heghele  sind,  wie  Hofmeister  erinnert,  durch  ein  Komma  zu 
trennen,  und  es  giebt  dann  zwei  Priester  und  Vikare  Nikolaus  und  Heghele  oder  Heghel,  denen 
der  in  der  Urkunde  gebrauchte  Plural  presbiteris,  vicariis  ibidem  entspricht. 

’)  Schröder,  Wism.  Erstl.,  S.  210  (unvollständiges  Verzeichniss). 
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romanischen  zum  gothischen  Stil  hinweist;  einem  dreischiffigen,  von  drei- 
theiligen,  gothisch  gebildeten  Fenstern  erleuchteten  Langhause,  dessen  Schiffe 
ziemlich  gleich  hoch  sind  und  von  je  zwei  Kreuzgewölben  geschlossen  werden, 
deren  Gesammtheit  von  sechs  Jochen  demgemäss  in  der  Mitte  von  zwei  starken 
Pfeilern  getragen  wird;  und  endlich  aus  einem  Thurm,  dessen  Inneres  für  die 


Kirche  zu  Neubukow. 


Aufnahme  der  Orgel -Kmpore  mit  in  den  innern  Kirchenraum  gezogen  ist.  Der 
Uebergangs- Charakter  des  Stils  zeigt  sich  am  Aeusseren  besonders  in  der  Ver- 
bindung romanischer  Lisenen  mit  Stromschichtfriesen  am  Chor  und  mit  ab- 
getreppten Zickzackfriesen  am  Langhause.  Auch  erfreut  vielfach,  besonders  in 
den  Laibungen  der  heilster  und  Portale,  die  Abwechselung  zwischen  glasierten 


kikchp:  zu  nkurukow. 
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und  nicht  glasierten  Ziegeln.  Hoch  oben  auf  der  Westseite  des  Thurmes, 
ebenso  auch  an  seiner  Nordseite,  sind  die  Figuren  der  hl.  Maria  und  des 
hl.  Nikolaus  aus  dunkelglasierten  Ziegeln  angebracht,  sehr  cähnlich  denen  an 


Inneres  der  Kirche  zu  Xeuhukow. 


St.  Nikolai  in  Wismar.  Ein  weiteres  Spiel  mit  glasierten  Steinen  in  der  Form 
des  Aehren-  oder  Häring.sgrätenmu.sters  (opus  spicatum)  findet  sich  am  Giebel 
des  Chors.  Im  Innern  haben  Neuerungen  .stattgefunden.  Zu  beachten  sind 
die  beiden  gedrungenen  Pfeiler,  deren  Grundform  ein  gleichschenkliges  Kreuz 
mit  in  die  Winkel  eingesetzten  starken  Dreiviertel -Rundsäulen  darstellt. 


Innere  Kin- 
richtiing. 


Grabstein. 
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Zur  Baubeschreibiing  vgl.  Crull,  M.  Jahrb.  XXI,  S.  269 — 272.  Die  An- 
bringung der  Bilder  der  hl.  Maria  und  des  hl.  Nikolaus  am  Thurm  zeigen 
vielleicht  an,  welchen  Heiligen  die  Kirche  geweiht  war.  Ferner  thut  die 
Abbildung  dar,  wie  das  Dach  des  Langschilifes  niedriger  gelegt  ist  als  es 
früher  war.  Die  Folge  davon  ist  eine  Verstümmelung  seines  Giebels. 

Im  Innern  der  Kirche  ist  seit  der  letzten  Restauration  im  Jahre  1858 
von  der  alten  Fanrichtung  nichts  weiter  geblieben  als  die  in  Fachenholz  ge- 
schnitzte Kanzel,  ein  Werk  des  Barockstils. 

Grabstein.  Im  nördlichen  Seitenschiff  eine  jetzt  des  oberen  Dritttheiis 
ermangelnde  Grabplatte  des  im  Jahre  1517  (s.  o.)  verstorbenen  Vikars  Theo- 
derich  Runge. 


Grabstein  des  'l'hoderich  Runge. 

Crull  fand  im  Jahre  1856  noch  vier  mittelalterliche  Grabsteine.  Kr 
schreibt  darüber  im  M.  Jahrb.  XXI,  S.  271: 

»Alte  Leichensteine  sind  noch  vier  vorhanden.  Zwei,  die  schon  sehr 
vertreten  sind,  liegen  vor  dem  Altar.  Man  liest  noch: 

tmi  niicclj:  in  bic  üti  liainitiiii  bns  ioljcG  rcctor 

ccflic I 

Dieser  ist  glatt.  — Der  zweite  zeigt  unter  einem  Baldachin  das  Bild  eines 
Priesters: 

?Cinia  bni  nicccc):lii  | 3f P«ifcc  oüiit  liciuTaüilis  bns 

:faco  ...  I , 

Zwei  andere  Steine  liegen  zwischen  den  Thüren  des  Langhauses,  ebenfalls 
den  Inisstritten  sehr  ausgesetzt,  sind  aber  weniger  mitgenommen.  Auf  dem 
einen  liest  man : 

?tno  • bni  • in"*  | crc®»  I):j:):ln®«_faljo  • palmar  • <0-  • bnö  • Iji'olj  li  • 
tiaoljrbnfte  | ppc9  • liicari^  • cccic  • nngcbncalnc  • or’  • • ca. 
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(Anno  domini  M • CCC'  • LXXXVl,  sabbato  palniarum,  obiit  dominus  Heghel 
Haghebuke,  perpetuus  vicarius  ecclesie  Nygenbucowe.  Orate  pro  eo.) 


Auf  dem  andern: 

?lnno  tini  mb  | (jrUii)  • [luMi’nbiF  • liir]  biie  • üftcabibericuG 
nigl)i'  tjiu9  • cccic  Ui  | cni*9  % .^jcuiMtor  Ijor.ir 


Im  Thurm  drei 
Glocken,  eine 
grössere,  1 749  von 
Otto  Gerb.  Meyer  in 
Rostock,  und  zwei 
andere,  die  1815 
von  L.  G.  W.  Landre 
in  Lübeck  gegossen 
wurden.  Die  beiden 
letztgenannten 
Glocken  sind  aus 
dem  Metall  der 
früheren  grössten 
und  kleinsten  Glocke 
hergestellt  worden, 
von  denen  dieerstere 
1718  von  Conrad 
Kleymann  in  Lübeck, 
die  kleinste  1775 
von  J.  V.  Schultz  in 
Rostock  gegossen 
worden  war.  Vgl. 
Inventar  1811. 


Käucheifa.ss  aus  der  Kirche  zu  Neuhukow. 
(Im  Grossh.  Museum.) 


NEUEN  - BUCKOW 
DIE  VORIGEN  KEL- 
CHE VERBRANDT 
UND  DAS  AUS  DER 
ASCHEN  GESAM- 
LETE  HIE  ZU  WIE- 
DER ANGEWANDT 
ANNO  1733.  ^ @) 
(Daniel  Halbeck  - Ro- 
.stock).—  2. 3.  Kleiner 
silbervergoldeter 
Kelch  mit  der  In- 
schrift: DER  KIR- 

CHEN ZU  BUCKOW 
1733.  Keine  Werk- 
zeichen. Da  aber 
dieser  Kelch  genau 
dieselben  Formen 
zeigt,  wie  der  vor- 
her genannte,  so  ist 


der  Meister  auch 

wohl  derselbe.  Von  ihm  auch  die  Patene.  — 4.  Grosse  silberne  Oblaten- 
dose mit  getriebenen  schrägen  Rundfalten.  Auf  dem  Deckel  das  V.  D. 
LÜHE  und  V.  BÜLOW’.sche  Wappen.  IjS  (Jürgen  Müller-Rostock,  gegen 
1700).  — 5.  Kleine  silberne  Oblatendose,  ebenfalls  mit  getriebenen  Rund- 
falten geschmückt.  Auf  dem  Deckel:  H.  JOCHIM  KLEVESADEL.  Ao  1731. 

LUCRETIA  MARGRETA  PLAHTEN.  Auf  dem  Rande:  DIESE  ABLAHT  ; SACHTEL 


(.•\nno  domini  MD  — obiit  venerabilis  vir  dominus  Theodidericus 

Runghe,  hujus  ecclesie  vicarius  et  procurator  horarum.)«  ln  Akten  erscheint 
er  1510  und  1517.  Aus  dem  Jahre  1517  bewahrt  das  Archiv  sein  Testament, 
mit  dem  er  als  Stifter  einer  Vikarei  aus  dem  Leben  scheidet.  Auf  dem 
Stein  steht,  vom 

Kleinkunst- 


Bildhauer  ver- 
hauen , Theo- 
didericus statt 
Theodericus. 


werke,  i.  Grosser 
silbervergoldeter 
Kelch  mit  der  In- 
-schrift:  ANNO  1729 
SIND  ALHIR  IN 


Glocken 

und 

Kleinkunst- 

werke. 
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eschichte 

des 

Dorfes. 


HAT  DER  HERR  KLEBSAHL  UND  DESEN  EHE  FRAU  GOTT  ZU 
EHREN  GESCHENKT.  Augsburger  Arbeit.  — 6.  7.  Zwei  gleiche 
grosse  Zinnleuchter,  auf  hohem  dreiseitigen  Sockel,  der  mit  Kugelfüssen  ver- 


sehen  ist.  Inschrift:  A.  M.  WÜBBERNITZEN  GEBOHRENE  STEHNBECKEN. 

DATUM  D.  22  JUNY  1743.  Als  Stadtzeichen  das  Wappen  \'on  Wismar,  und 
als  Meisterzeichen  ein  gleichschenkliges  Kreuz  mit  je  einem  Stern  in  jedem 
Winkel  und  mit  den  übergesetzten  Initialen  H L B,  — 8.  9.  Zwei  kleinere 
Zinnleuchter  auf  Kugelfüssen.  Inschrift:  DIESE  ZWEYE  LEUCHTER  HABEN 
VEREHRET  P.  G.  C.  LINDEMANN  UND  DESSEN  EHEFRAUE  A.  M.  LINDE- 
MANNS GOT  ZU  EHREN  UND  DER  KIRCHEN  ZUR  ZIERAHT.  ANNO  1733 
D.  15.  JULIUS.  Zeichen  des  englischen  Zinns  (Engel  mit  Palmzweig  und 


Waage),  daneben  H.  M.  Kein  Stadtzeichen. 


Im  Grossherzoglichen  Museum  zu  Schwerin  ein  bronzenes  Räucherfass 
der  gothischen  Zeit,  das  aus  der  Kirche  zu  Neubukow  stammt. 


Das  Kirchdorf  Altbukow.*^ 


|rajrei  Urkunden,  die  eine  von  1192  und  zwei  von  1220,  la.ssen  erkennen, 
dass  man  damals  zwischen  Alt-  und  Neu-Bukow  noch  nicht  unterschied. 
Denn  hier  i.st  nur  von  Buchowe  oder  Bukowe  die  Rede.  Man  darf  somit 
vermuthen,  da.ss  die  Stadt  1220  noch  nicht  vorhanden  war  und  das  wegen 
seines  früheren  Daseins  später  Aldenbukowe  (Oldenbucowe  und  Antiqua 
Bucowe)  genannte  Dorf  Alt-Bukow  einst  den  Vorort  des  Landes  Bughe  (Buca) 
darstellte.  Pfarre  und  Krug  sind  hier  die  ersten  festen  Punkte,  die  uns 
entgegentreten.  Hin  Priester  Hermann  wird  1192,  ein  anderer  mit  Namen 
Walterus  1220,  und  ein  dritter  mit  Namen  Ludolph  1245  genannt.  Die  Ein- 
künfte aus  dem  Kruge  fliessen  1260  nach  Neukloster.")  Aber  schon  frühe 
hat  das  auf  dem  benachbarten  Poel  begüterte  Heiligengei.ststift  zu  Lübeck 


seine  Augen  auf  den  von  der  See  her  durch  die  Halbinsel  Wustrow  wohl- 
geschützten Küstenwinkel  und  im  Besonderen  auf  Alt-Bukow  geworfen.  Im 
Jahre  1303  beginnt  hier  das  genannte  Hospital  Grund  und  Boden  zu  erwerben, 
zuerst  (1303  i*nd  1308)  von  Pürst  Heinrich  von  Mecklenburg,  der  dem  Hospital 
auch  die  Dörfer  Rakow  und  Rus.sow  wiederkäuflich  überlässt,  dann  (1310) 
von  den  hier  angesessenen  Brüdern  vom  See  (de  Stagno)  und  zuletzt,  nach- 
dem Fürst  Heinrich  hier  und  auf  Poel  im  Jahre  1318  den  grössten  Theil 
seiner  Hoheitsrechte  den  Plessen,  Preenen  und  Stralendorffen  abgetreten  hatte, 
auch  von  diesen  drei  Adelsfamilien.®)  P.rst  im  Jahre  1803,  bei  Gelegenheit  der 


‘)  6 km  südwestlich  von  Neubukow.  Uebef  den  Namen  s.  o.  S.  480  bei  Neubukow. 
*)  M.  U.-B.  152.  268.  269.  871. 

’)  M.  U.-B.  2897.  3237.  3396.  4025.  6060.  6061. 


KIRCHDORF'  ALTBUKOW. 
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Wiederabtretung  der  Hospitalgüter  an  Mecklenburg,  ist  das  Dorf  Alt-Bukow 
dem  Grossherzoglichen  Domanialverbande  wieder  einverleibt  worden.*) 

Unter  den  mittelalterlichen  Geistlichen  sind  ausser  den  schon  genannten 
noch  Dietrich  von  Mummendorf  (1314 — 1361)  und  von  1361  an  Johannes  Mull 
als  rectores  ecclesie  aufzuführen.  1538/40  ist  Steffen  Plate  Pfarrer  zu  Alt- 
bukow.  Vollständiger  wird  die  Reihe  von  1556  an.  Christoffer  Lembke  wird 
1556  von  den  Preenen  berufen,  die  schon  in  alter  Zeit,  ohne  Zweifel  seit 
1318  (s.  o.),  das  Patronat  besitzen;  er  ist  noch  über  1594  hinaus  im  Dienst, 
1601  aber  nicht  mehr  am  Leben.  Seine  Nachfolger  sind  Joachim  Regendanz 
(7  1624),  Konrad  Lauremberg  (von  1624  an),  Tilemann  Comander  (von 
1628  an),  Martinus  Leo  (1632  bis  1673),*)  Georg  Gypsen  (1674  bis  über  1702), 
Martinas  Coltzius  (adj.  1702,  gest.  1719),  Joh.  Heinr.  Phigel  (1720  bis  1739), 
seit  1740  Adam  Ratke  und  seit  1769  Joh.  Christlieb  Romberg  (7  1812). 
Ueber  ihn  und  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  mit  Pfeilern  bewehrter  einschiffiger  gothischer 
Backsteinbau  des  XIV.  Jahrhunderts,  mit  einem  Chor  aus  dem  Achteck.  Am 
Westende  ein  mehr  zu  den  wuchtigen  Verhältnissen  der  Uebergangs- Kirchen 
aus  dem  XIII.  Jahrhundert  als  zu  den  jüngeren  gothischen  Kirchen  des  XIV. 
Jahrhunderts  pa.ssender  Thurm  mit  hohem  Pyramidenhelm.  An  der  Nordseite 
eine  Vorhalle  mit  dem  Haupteingang.  Die  Fenster  sind  sämmtlich  spitzbogig 
geschlossen  und  in  der  Mehrzahl  entweder  zwei-  oder  dreitheilig  durch  Stein- 
pfosten gegliedert.  Kinfache  Schlitze  giebt  es  nur  zwei  auf  der  Südseite  des 
Langhauses.  Im  Innern  ausser  der  Apsis  mit  ihren  drei  Kappen  vier  Kreuz- 
gewölbe. 

Die  Beschreibung  der  Kirche  bei  Lisch  im  M.  Jahrb.  XXI,  S.  268,  setzt 
für  das  Langhaus  das  XV.  Jahrhundert  an.  Man  würde  hier  in  Anbetracht 
der  lokalgeschichtlichen  Verhältnisse  einen  Bau  im  mecklenburgischen  Ueber- 
gangstypus  erwartet  haben.  Wäre  ein  solcher  wirklich  dagewesen,  so  würde 
er  auch  wohl  heute  noch  stehen.  Statt  dessen  scheint  es  aber,  als  ob  der 
erste  Kirchenbau,  der  möglicherweise  eine  .\rt  Rohbau  war,  länger  aushielt 
als  ursi)rünglich  beabsichtigt  war  und  dass,  als  man  mit  der  Herstellung  des 
'riiurmes  fertig  war,  nicht  gleich  an  einen  Ersatz  für  die  eigentliche  Kirche 
gedacht  wurde,  vielleicht  um  so  weniger,  als  der  Schwerpunkt  lokalgeschicht- 
licher Entwicklung  inzwischen  nach  Neubukow  verlegt  war.  Als  man  aber 
zuletzt  an  einen  neuen  Kirchenbau  ging,  da  war  mittlerweile,  und  zwar  schon 
im  XIV.,  nicht  erst  im  XV.  Jahrhundert,  der  Geschmack  vollständig  im 
Sinne  des  gothischen  Stils  geändert. 

Kill  kleines  einfaches  gothisches  Triptychon,  das  in  dem  früheren  Altar- 
aufsatz von  1677  angebracht  war  und  jetzt  unter  dem  Nordostfen.ster  des 
Chors  steht,  verdient  Beachtung.  — Im  Thurm  auch  noch  zwei  alte  gothische 
Holzfiguren,  ein  Bischof  und  ein  Apostel  (?).  — In  einem  der  Kirchenfenster 

')  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  II,  S.  226  (Reichsdeputationsschluss  vom  23.  Nov.  1802). 

*)  Zwei  seiner  Adjunkten  sterben  vor  ihm,  Adam  Coltzius  (1661  — 1669)  und  Johann 
I.inovius  (1669 — 1673). 


Kirche. 


Triptychon. 

Holz- 

figuren. 
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Wappen,  das  Warnstädt’sche  Wappen  mit  der  Unterschrift:  DETLOF  VON  WARNSTEDT 
SELIGER  1665. 


Glocken.  Im  Thurm  drei  Glocken.  Die  grösste  ist  1875  laut  Inschrift  von 

Charles  Collier,  Glockengies.ser  in  Herlin,  umgegossen  worden.  — Die  zweite 
Glocke  ist  laut  Inschrift  im  Jahre  1839  von  P.  M.  Hausbrandt  in  Wismar  um- 
gegossen worden.  — Die  dritte  Glocke  ist  ebenfalls  umgegossen  im  Jahre  1848. 
Name  des  Giessers  nicht  genannt. 

In  den  Collier’ sehen  Umguss  ist  das  mittelalterliche  Datum  der  grossen 
Glocke  (1468)  wieder  aufgenommen  worden.  Die  kleinste  Glocke  war  nach 
dem  Inventar  von  1 8 1 i ebenfalls  eine  mittelalterliche  Glocke,  deren  Inschrift 
man  damals  nicht  las.  Die  mittlere  Glocke  war  z.  Zt.  des  Pastors  Gypsius 
1685  (?)  vom  Schweriner  Glockengiesser  Vites  Siebenbaum  gegossen  worden. 


Kleinkunst- 

werke. 


Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch,  auf  achtpassigem  Fuss, 
mit  dem  Allianzwappen  OERTZEN  - BÜLOW  und  den  Initialen  H • F • 

V • Ö • und  S»F*V*B»  verziert.')  Wismarsche  Arbeit  von  Heinr.  \r 
Böttcher  (1701).  — 2.  Patene  mit  der  Umschrift:  JOHAN  ZANDER  AUS  PIEPLOW 
1815.  Stadtzeichen  fehlt.  Mei.sterzeichen  | c C H | — 3.  Silbervergoldeter  Kelch, 
auf  sechsseitigem  Fu.ss.  Am  P'uss  das  WARNSTAEDT’.sche  und  das  nra 
BÜLOW’sche  Wappen.  Wismarsche  Arbeit  von  Hans  Poreibe  (1632). 

— 4.  Patene  mit  der  Aufschrift  unten:  ANDREAS  WILHELM  SCHMIDT  1824. 
Wismarsche  Arbeit  ohne  Meisterzeichen  — 5 — 8.  Neues  Krankengeräth  (Kelch, 
Flasche,  Pyxis,  Patene)  von  Sy  &,  Wagner-Berlin.  — 9.  lO.  Zinnerner  Kelch  mit 
Patene,  zur  Krankenkommunion  dienend.  Am  Kelch  keine  Zeichen, 

Inschrift;  ANNA  MARGRETA  STANGS  1757.  An  der  Patene  das 
Wismarsche  Wappen  und  das  nebenstehende  Meisterzeichen.  Am 
Rande  die  Buchstaben  A • M • S • - 1 1.  Oblatenschachtel,  neu,  von  Sy  & Wagner- 

Berlin.  — 12 — 14.  Drei  treffliche  Wismarsche  Zinnleuchter  auf  Kugelfü.s.sen. 
Inschrift  an  dem  ersten:  KIRCHEN  . LEUTER  • ZU  • ALTEN  • BUCKAU 
1745,  der  zweite  hat  dieselbe  Inschrift,  nur  LEVTER  statt  LEUTER, 

15.  Getriebenes  treffliches 


der  dritte  hat  richtig  LEUCHTER. 


Messingbecken  mit  achteckigem  Rand.  Inwendig  die  Inschrift:  ANNA  HADE- 
LERS  1662.  16.  Neues  Messingbecken,  von  Lenthe  1856.  — 17.  Holzdose 


*)  Helm.  Friedr.  von  Oertzen  - Roggow  (j  1754)  war  in  er.ster  Ehe  mit  Susanne  Francine 
von  Uülow  (f  1729)  vermählt. 
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Das  Kirchdorf  Dreveskirchen.*) 

»Brunwardus  Bischofif  zu  Schwerin,  Johannes  vnd  desselben  brudere, 
hertzogen(l)  zu  Mekelnburgk,  verkünden,  dass  die  Leute  an  der  See  im  kirch- 
spiell  Nienborch  geklaget,  das  sie  zu  weit  von  der  Kirchen  zu  Nienborch  ab- 
gelegen, selten  zur  Kirchen  kommen  kondten,  vnd  im  nottfall  mit  ihren  kleinen 
Kinderlein  trostes  beraubet  sein  mussten,  vnd  darauf  angehalten,  das  ihnen 
vergönnet  werden  mochte,  eine  Kirche  zu  Gardesskenthorp,  so  ihnen  besser 
gelegen,  vfif  ihren  vnkosten  zu  bawen,  welchs  bewilligt  worden,  doch  dass  die 
new  erbawete  Kirche  der  andern  Filial  sey  vnd  dem  Pfarhern  zu  Nienborch 
vor  administration  der  Sacramente  eilfif  I)r(ömpt)  Rogken  geben  sollen.  Datum 
Warin,  anno  dni  1229«.  So  lautet  der  Auszug  des  Clandrian  aus  der  ältesten 
nicht  mehr  vorhandenen  Urkunde  über  Dreveskirchen.^)  Dass  der  Name 
(iardeskendorf  verschwindet  und  der  Name  Oedeskerken,  der  mit  der  von 
einsamer  hoher  Warte  weit  in  die  See  hineinschauenden  Kirche  aufkommt, 
alsbald  dafür  an  die  Stelle  tritt,  erhellt  aus  den  nachfolgenden  mittelalterlichen 
Urkunden.  1270  ist  er  bereits  da,  und  wie  der  erst  in  sehr  viel  späterer  Zeit 
auftauchende  Name  Dreveskirchen  wieder  aus  Oedeskirchen  entstanden  sein 
kann  (nämlich  aus  To  der  Oedeskerken)  hat  schon  Lisch  in  annehmbarer 
Weise  zu  erklären  versucht.®)  Das  Patronat  der  Kirche  befindet  sich  mit 
dem  der  Kirche  von  Neuburg  seit  1306  in  den  Händen  des  Abtes  von 
Doberan.^)  Zwölf  Jahre  später  erwirkt  Abt  Bernhard  für  die  Kirche  die 
Errichtung  einer  eigenen  Parochie  und  die  Lösung  aus  dem  Verbände  mit 
Neuburg.®)  Im  Uebrigen  erfahren  wir  nicht  viel  mehr  von  Oedeskerken, 
als  dass  um  1353  der  Rektor  der  Kirche,  Johannes  de  Schulenbergh,  mit  dem 
von  Schwartau,  Johannes  de  Parchem,  die  Stelle  tauscht,  dass  1354  Margarethe 
Schnieker,  Wittwe  von  Henning  Voss,  sich  bezüglich  der  ihrem  Manne 
verpfändet  gewesenen  Bede  aus  Oedeskirchen  für  befriedigt  erklärt,  dass  1361 
der  Priester  Heinrich,  1380  Heinrich  Walmerstorp  und  1416  Nikolaus  Pole 
der  Kirche  als  Rektor  vorstehen. **)  Das  Kloster  Doberan  behält  bis  zu  seiner 
Auflösung  im  Jahre  1552  das  Patronat.  Zwei  Jahre  später  wird  der  Cisterzienser- 
mönch  Nikolaus  Boddeker,  der  als  solcher  sechs  Jahre  im  Kloster  Doberan 

‘)  IO  km  südwestlich  von  Neubukow. 

•■*)  M.  U.-B.  363. 

*)  Den  Namen  Gardesskenthorj)  erklärt  KUhnel,  M.  Jahrb.  XRVI,  S.  48,  als  Dorf  des 
Gardi.sek  und  erinnert  dabei  an  gradu  = Burg.  Ueber  den  Namen  Oedeskerken  und  Dreveskirchen 
vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XVII,  S.  370.  Schröder,  Wism.  Erstl.,  S.  201  ff. 

*)  M.  U.-B.  3096.  Vgl.  dazu  8296. 

*)  M.  U.-B.  4033. 

*)  M.  U.-B.  7852.  8020,  8850.  II  234.  M.  Jahrb.  XXIll,  S.  230. 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


492 


AMTSGERICHTSBEZIRK  NEUBUKOW. 


gewesen  war,  Pastor  zu  Oedeskirchen.  1586  bittet  er,  ihn  zu  emeritieren  und 
den  Rest  seines  Lebens  im  Kloster  Doberan  zubringen  zu  lassen.  Herzog 
Ulrich  verwendet  sich  deshalb  für  ihn  bei  seinem  Nefifen,  dem  Herzog  Johann. 
Aber  es  ist  aus  den  Akten  nicht  zu  ersehen,  ob  Boddeker’s  Bitte  Erhörung 
gefunden.  Ihm  folgt  1587  Burchard  Hofifnagel.  Zu  dessen  Zeit  (um  1615) 
kommt  schon  vereinzelt  der  Name  Dreveskirchen  vor.  Auch  geht  im  Jahre  1615 
das  Patronat  der  Kirche  an  die  von  Stralendorfif  auf  Goldebee  und  Preen.sberg 
über,  die  dafür  ihr  von 
1318  an  ausgeübtes  Pa- 
tronat über  die  Kirche 
zu  Poel  an  den  Landes- 
herrn zurückgeben. 

Hoffnagel  schreibt  nie 
anders  als  »Oedes- 
kirchen«. Um  1628 
giebt  es  in  Oedes- 
kirchen einen  Pastor 
Jakobus  h'aul  [Faulius]'). 

Kr  klagt  schwer  über 
das  verwichene  Kriegs- 
jahr. 1645  ist  bereits 
PastorChristian  Schmer- 
sahl  da  (s.  Patene).  Kr 
stirbt  1663.  Es  folgen 
nun  von  1663  bis  1672 
Petrus  Plessing,  von 
1673  bis  1692  Michael 
Rhodius,  von  1693  bis 
1712  Johann  Kampfer, 
von  1713  bis  1756 
Heinr.  Lange,®)  von 
1747  bis  1778  Bart- 
hold Ferdinand  Tasch 


Kirche  zu  Dreveskirchen. 


und  von  1779  1810  Johann  Christian  Jeppe.  Ueber  ihn  und  seine  Nach- 

folger s.  Walter  a.  a O. 

Ueber  den  Besitz  von  Grund  und  Boden  in  Dreveskirchen  sind  die 
Nachrichten  in  alter  Zeit  lückenhaft.  1445  verpfändet  Herzog  Heinrich  22  Mark 
Bede  aus  Oede.skirchen  für  ein  Kapital  von  300  Mark  Lübisch  an  die  Witwe 
Heileke  von  Haren  in  Wismar.  Zwischen  1 507  und  1633  sind  die  Güter 
Dreveskirchen  und  Radegast  als  Bülow’scher  Besitz  nachweisbar.  In  der 
ersten  Hälfte  des  X\"III.  Jahrhunderts  sind  die  von  Goeden,  die  zeitweise 


')  Schröder,  Wi.sm.  Erstl.,  .S.  202,  nennt  ijin  lakobus  1‘auli. 

*)  Zn  Lange  s Zeit  i.st  das  Patronat  wieder  bei  dem  Landesherrn.  Die  von  Goeden  machen 
vergebliche  .\nstrengungen,  das  Kompatronat  zu  erlangen. 
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Dreveskirchen  an  die  Familie  Grell  pfandweise  überlassen,  die  Rechtsnachfolger 
der  von  Bülow,  nachher,  zwischen  1779  und  1824,  sind  es  die  Schoultz  von 
Ascheraden.  Von  1827  bis  1872  gehört  Dreveskirchen  der  Familie  Koch, 
von  1873  von  Viereck. 


Inneres  der  Kirche  zu  Dreveskirchen. 

Kirche.  Die  aus  Granit  und  Backstein  erbaute  Kirche  folgt  dem 
mecklenburgischen  Typus  aus  der  Zeit  des  Ueberganges  vom  romanischen 
zum  gothischen  Stil  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  und  macht  von  aussen 
wie  von  innen  einen  stattlichen  Findruck.  Drei  Kreuzgewölbe  decken  den 
Innenraum,  nämlich  eins  den  platt  abschlie.s.senden  Chor  und  zwei  das  Lang- 
haus. Paarwei.se  zusammenstehende  Schlitzfenster  (ein  einziges  Mal,  und  zwar 
auf  der  Südseite,  zu  dreien  zu.sammengekoppelt)  erleuchten  den  Raum.  Der 
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Altar, 

Kanzel, 

Orgel. 


Krucifixus. 


Bischofs- 

figur. 

Grabsteine. 


Glocken. 


im  Westen  Vorgesetzte  Thurm  ist  in  seinem  unteren  Theile  alt,  das  obere 
Stockwerk  dagegen  und  der  achtseitige  Helm  sind  neu.  Als  äusserer  Schmuck 
treten  Lisenen  sowohl  mit  Bogenfriesen  wie  mit  abgetreppten  Zickzackfriesen 
auf.  Besonders  hübsch  erscheint  der  mit  Blenden  belebte  Giebel  des  Chors. 
Die  Fensterlaibungen  sind  innen  stark  erneuert,  aussen  etwas  weniger.  Zwei 
treffliche  Portale,  eins  auf  der  Nord.seite,  das  andere  auf  der  Süd.seite,  sind 
zugemauert.  An  den  in  P'orm  von  starken  Rundstäben  auftretenden  Gewölbe- 
diensten in  den  beiden  östlichen  Ecken  und  in  der  südwestlichen  Ecke  des 
Langhauses  befinden  sich  hübsche  gothische  Blattkapitelle.  Gewölbt  ist  auch 
die  Sakristei  auf  der  Nordseite  des  Chors  und  ausserdem  eine  kleine  Vorhalle 
auf  der  Nordseite  des  Langhauses.^) 

Altar,  Kanzel,  Orgel.  Trefflicher  Barockaltar  mit  gedoppelten  Säulen 
und  den  allegorischen  P'iguren  der  Spes  und  Fides.  In  der  Predella  das 
Gemälde  der  Abendmahlseinsetzung,  darüber  als  neuer  Einsatz  ein  Gemälde 
»der  triumphierende  Christus«  (von  Andreae- Dresden).  Hierüber  plastisch  in 
einer  Engelglorie  der  hebräisch  geschriebene  Jehovah-Name,  und  zuletzt, 
ganz  oben,  ein  plastischer  Christus  mit  anbetenden  Engeln.^)  — Auch  die 
Barockkanzel  mit  den  vier  Evangelisten  in  den  Füllungen,  ist  ein  treffliches 
altes  Werk.®)  — Der  Orgelpro.spekt  von  1754  ist  einfacher  gehalten.*) 

Krucifixus.  Auf  einem  die  beiden  Joche  des  Langhauses  trennenden 
Balken  der  alte  Krucifixus  des  Triumphbogens. 

Bischofsfigur.  Neben  dem  Predigtstuhl  in  der  Südostecke  des  Chors 
noch  eine  Bischofsfigur,  die  aus  einem  ehemaligen  Triptychon  .stammen  kann. 

Vor  dem  Altar,  an  der  Schwelle  zum  Thurm  und  in  der  Thurmhalle 
selbst,  liegen  spätmittelalterliche  Grabsteine  oder  Theile  davon,  die  Inschriften 
zumeist  unleserlich  und  die  Wappen  unkenntlich.  Vor  der  Eingangsthür  zur 
Sakri.stei  zwei  Steine  der  Familie  von  Oertzen.  — In  der  Mitte  des  Altar- 
raumes liegt  eine  an  den  Weihekreuzen  kenntliche  ehemalige  Altarplatte  mit 
der  Inschrift  in  Minuskeln:  jurgcil  • fiiiofclt. 

Im  Thurm  drei  Glocken.  Sehr  grosse,  reich  ornamentierte  Glocke  mit 
der  Randumschrift;  BENEDICTA  SEMPER  SANCTA  SIT  TRINITAS.  Im  Felde 
eine  lange  Inschrift,  aus  der  hervorgeht,  dass  die  1724  zersprungene  Glocke 
unter  dem  Patronat  des  Barons  FRIEDRICH  WILHELM  VON  GOEDEN  und 
seiner  hrau  MARIA  ELISABETA  SCHULTZE  im  Jahre  1731  zur  Zeit  des  Pa.stors 

')  Vgl.  Beschreibung  der  Kirche  bei  Lisch,  .M.  Jahrb.  XVII,  S.  371. 

*)  Nach  dem  Inventar  von  i8ii  ist  der  Altar  eine  .Stiftung  des  Friedrich  Wilh.  v.  Goeden, 
Erbherrn  auf  Damekow,  1 ireveskirchen,  Friedrichsdorf  und  Clausdorf.  S.  u.  Epitaphien. 

*)  Nach  dem  Inventar  von  i8ii  im  Jahre  1736  z.  Zt.  des  Pastors  Heinrich  Lange  errichtet. 

*)  Nach  dem  Inventar  von  1811  im  Jahre  J754  unter  dem  Patronat  der  P'rau  Chri.stina  Louise 
Baronin  von  Goeden,  geb.  Baronin  von  .Schultz  und  zur  Zeit  des  Pastors  Pastors  Berthold  Ferdi- 
nand Tasch  errichtet. 
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HEINRICH  LANGE  von  Laurentius  Strahlborn  gegossen  worden  ist.  — Die  mitt- 
lere Glocke  enthält  dieselben  Namen  wie  die  gros.se  und  stammt  ebenfalls  aus 
dem  Jahre  1731.  — Die  klein.ste  Glocke  ist  ohne  Inschrift. 

Kleinkunstwerke.  1.  Silbervergoldeter  Kelch  in  gothischer  Form  auf  Kleinkunst- 
•sechspassigem  Fu.ss.  An  der  Kupa  die  LJm.schrift;  GASTEN  KRÖPELIN  werke. 
GROBSCHMIDT  ZV  STRÖMCKENDORF  VORSTEHER  ZV  DREVESKIRCHEN 
HATT  DIESEN  KELCH  (Fortsetzung  am  Fuss)  GOTT  ZVN  EHREN  IHME 
VND  SEINEN  ERBEN  ZV  EWIGEN  GEDECHTNVS  DIESER  KIRCHEN  VER- 
EHRET 1645.  Zweimal  der  Stempel  — 2.  Patene  mit  Aufschrift: 

H ; CHRISTIANUS  SCHMERSAAL  • 1645.  Keine  Gewerkzeichen.  — 3.4.  Silber- 
vergoldeter Kelch  im  Geschmack  der  Spätrenaissance.  Am  Fuss  die  Um- 
schrift: HERR  • ANDREAS  • BÄRTRAM  • ZU  FRIDRICHSTORFF  • HAT  . DIE- 

SEN KELCK  . UND  • PATENE  • GOTT  • ZU  EHREN  . DER  KIRCHEN  • ZU  • DRE- 
WESKIRCHEN  • VEREHRET  ANNO  1728.  VVismarsche  Arbeit  von 


Jochim  Gade.  Patene  dazu  mit  denselben  sehr  deutlich  aus- 
geprägten nebenstehenden  Gewerkzeichen.  — 5.  Längliche  silbervergoldete 

Oblatenpyxis  mit  eingraviertem  Krucifixus.  An  der  Wandung  vorne  die 
Aufschrift:  GOTT  HAT  ALLES  WOLGEMACHT  • B • D • KRÜGERN  • AO  1747. 
Rostocker  Arbeit  von  Daniel  Halbeck.  - 6.  Silberne  Oblatenpyxis  in  P'orm 
eines  gewölbten  Kofterchens  auf  vier  Kugelfüs.sen,  mit  einem  gegossenen  kreuz- 
tragenden Lamm  auf  dem  Deckel.  In  den  P-cken  überall  eingravierte  Blumen. 
Unten  der  Name  des  Stifters:  HINRICH  HARDER  ANNO  1681.  Keine  Werk- 
zeichen. — 7.  Grosse  glatte  zinnerne  Weinkanne  ohne  Inschrift.  Fabrik  von 
James  Dixon  &.  Son-Shefheld.  — 8.  Grosse  silberne  Weinkanne,  ohne  Inschrift. 
Von  J.  Giese-Schwerin.  — 9.  Kleine  Weinkanne,  von  ganz  gleichem  Muster 
wie  die  eben  genannte.  Von  demselben.  — 10.  Silberne  Taufschale,  neu,  von 
Sy  &,  Wagner- Berlin.  — ii.  Messingene  Taufschale,  neu,  von  Lenthe -Schwerin 
1856.  — 12.  Zweite  messingene  Taufschale,  von  A.  Lenthe -Schwerin.  Jahres- 
zahl fehlt.  — 13.  Im  ersten  Joch  des  Langhauses,  nach  dem  Chor  zu,  ein 
messingener  zwölfarmiger  (2  x 6)  Kronleuchter,  anscheinend  ohne  Inschrift. 
XVI.  Jahrhundert.  — 14.  Rothsammetne  Altardecke  mit  Goldfransen,  darauf 
in  vorzüglich  ausgeführter  Silberstickerei  und  farbiger  Seide  die  Wappen 
des  FRIEDRICH  WILHELM  VON  GOEDEN  und  .seiner  Gattin  sowie  die  Jahres- 
zahl 1723.  — 15.  Dazu  gehörige  Kanzeldecke,  ohne  Stickerei. 

Nach  dem  Inventar  von  1811  gab  es  in  der  Kirche  drei  Epitaphien, 
die  dem  Andenken  des  Klaus  Joachim  von  Goeden,  Kommandanten  der 
Freistadt  Leutschau  in  Ungarn  (geh.  1652,  gest.  1692),  ferner  dem  des 
Detloph  von  Goeden,  gewesenen  Obersten  in  hannoverschen  Diensten  (geh. 
1649,  g^st.  1712),  und  dem  des  Friedr.  Wilhelm  von  Goeden  (geh.  1700, 
gest.  1747)  errichtet  waren  und  zur  Genealogie  der  Familie  eine  ganze  Fülle 
von  Nachrichten  enthielten.  Wenn  sie  noch  irgendwo  verborgen  sein  sollten, 
so  wäre  es  angezeigt,  sie  wieder  zu  Ehren  zu  bringen. 
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Alte 

Rüstung  im 
l’farrhause. 


Geschiclite 

des 

I )orfes. 


Ini  Pfarrhause  eine  alte  Rüstung,  die  früher  in  der  Kirche  war.  Dabei 
ein  trefflicher  Degen  von  1714.  Helm,  Brustharnisch,  Arm-  und  Beinschienen 
sind  von  Eisenblech,  das  durch  Rost  und  Staub  gelitten  hat.  Eine  der  Bein- 
schienen fehlt.  Wahrscheinlich  der  früher  auf  Dreveskirchen  angesessenen 
Familie  von  Goeden  angehörig. 


Das  Kirchdorf  Mulsow.') 


i^B  m 1300  sitzen  zwei  Brüder  aus  der  Moltke’schen  Familie  auf  Mulsow,  Curt 

und  Hermann.* *)  Im  Moltke’schen  Besitz  bleibt  das  Gut  dann  nach- 
weislich noch  über  1448  hinaus.  Doch  möchte  man  glauben,  dass  es  vor  der 
Zeit  der  Moltke’s  ein  Bibow’sches  Gut  war,  da  man  aus  einem  Tauschvertrag 
vom  Jahre  1 388  zwischen  König  Albrecht  von  Schweden  und  Heidenreich  und 
Hans  Bibow  ersieht,  dass  den  beiden  letztgenannten  bis  dahin  das  Kirchlehn 
zu  Mulsow  gehört  hat.  Sie  geben  es  damals  an  den  Landesherrn  und  nehmen 
dafür  von  diesem  das  Kirchlehn  zu  Karin.  1556  haben  die  Averberge  (Over- 
bergen), Adam  und  Otto,  Besitz  in  Mulsow,  den  sie  an  Curt  von  der  Lühe 
auf  Panzow  abtreten.  Der  unten  beschriebene  Kelch  ist,  wie  es  scheint,  die 
einzige  Spur,  die  dieses  alte  Geschlecht  in  Mulsow  zurückgelas.sen  hat.  Um 
die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunders  aber  sind  die  von  Schack  in  diesem  Besitz, 
wieder  hundert  Jahre  später  die  von  Winterfeld,  um  1 700  (als  Pfandinhaber) 
die  Gebrüder  Grell,  und  von  1707  an  Joachim  Sigmund  Dietrich  von  der  Lühe. 
1779  gehen  die  Güter  Kirch-  und  W’endisch- Mulsow  nebst  Panzow  und  Neu- 
Poorstorf  aus  dem  Lühe’schen  Debitwesen  an  die  herzogliche  Kammer  über. 
Seit  1849  gehören  alle  diese  Güter  zu  den  Grossherzoglichen  Hausgütern. 

Die  Kirche  zu  Mulsow  ist  eine  von  denen,  die  an  der  Brod-  und 
Weinstiftung  Heinrich’s  des  Pilgers  theilnehmen.  *)  Von  ihren  Geistlichen 
hören  wir  erst  spät.  1 508  beruft  Herzog  Heinrich  den  Arnold  Steinberg  zum 
Kirchherrn,  der  noch  1534  dort  im  Amte  ist.  1559  stirbt  der  Pastor  Nikolaus 
Pries  (Pryhs)  in  Mulsow.  1 566  wird  Heinrich  Bredenborn  berufen,  er  stirbt 
1583.  Ihm  folgt  1 584  Joachim  Költzow.  Zwischen  1588  und  1614  ist  Daniel 
P2me  (Oehme,  Ohme)  Pastor  zu  Mulsow;  von  1615  bis  1629  Matthaeus 
Boiemus,  der  im  Jahr  1629  eine  überaus  rohe  Behandlung  von  Kurt  von  der 
Lühe  erfährt;  von  1629  bis  1663  Christian  Netzeband,  der  sich  seit  1640 
als  Pastor  von  Mulsow  und  Passee  unterzeichnet;  von  1664  bis  1694  Joachim 
Scharffenberg;  von  1695  bis  1,727  Joachim  Siemerling,  der  um  1727  einen 
Substituten  erbittet  und  erhält,  den  Joh.  Nik.  Loose,  der  nachher  bis  zu  seinem 

‘)  8 km  südlich  von  Neubukow.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  97,  deutet  den  Kamen  als 
>Ort  des  Molza«. 

*)  M.  U.-H.  2771. 

Crull,  M.  J.ihrb.  XXXIII,  .S.  64. 
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Tode  1768  in  Mulsow  bleibt;  von  1769  bis  1781  Otto  Friedr.  Christian  Meincke; 
und  von  1782  an  Johann  Christian  Drechsler  (-|-  1804).  Ueber  ihn  und  seine 
Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  einfacher  Backsteinbau  auf  der  Grundform 
eines  länglichen  Vierecks  und  besteht  aus  einem  mit  zwei  Kreuzgewölben 
geschlossenen  oblongen  Chor  und  einem  in  gleicher  Breite  sich  fortsetzenden 
flachgedeckten  Langhause.  In  der  Ostwand  des  Chors  ein  dreitheiliges 
gothisches  Spitzbogenfenster,  auf  der  Süd-  und  Nordseite  je  ein  zweitheiliges. 
Im  Langhau.se  ganz  schlichte  Schlitze.  Auf  der  Nord.seite  i.st  eine  gewölbte 
Sakristei,  auf  der  Südseite  eine  flachgedeckte  Vorhalle,  im  Westen  ein  vier- 
seitiger hölzerner  Thurm  vorgesetzt  mit  Pyramidendach. 

Altar  und  Kanzel  sind  zu  einem  Körper  verbunden.  — Oberhalb  des 
Phnganges  zur  Sakristei  an  der  Wand  befindet  sich  die  Gruppe  des  ehemaligen 
Triumphbalkens,  der  Krucifixus  mit  Maria  und  Johannes. 

Im  Thurm  zwei  Glocken,  die  grössere  von  1869,  die  kleinere  von  1879, 
beide  ohne  Angabe  des  Giessers.’) 

Am  Kirchenstuhl  auf  der  Nordseite  ist  das  LIEBEHERR’sche  Wappen 
zweimal  angebracht.-) 

Kleinkunstwerke.  i.  2.  Silbervergoldeter  spätgothi.scher  Kelch  auf 
sechsseitigem  P'iuss.  Um  den  Fuss  herum  die  Inschrift:  X M X D X LXXXXI  X X 
HINRICK  X AVERBARCH  X ANNE  LEBTEN  X ANNE  X AVERBARGES  X 
DORATIA  AVERBARGES  X JOCHIM  X AVERBARCH  X GNADE  X EN  X GODT  X  *  *) 
Ueber  dem  ersten  Namen  ein  Wappen  (aufrechtstehender,  abgehauener  Baum- 
stamm mit  Wurzeln),  über  dem  zweiten  Namen  das  VON  LEHSTEN '.sehe  Wappen. 
Unter  dem  Fu.ss  des  Kelches  die  Bezeichnung  XXVII  LOTH  1 Q.  Die  dazu 
gehörige  silbervergoldetc  Patene  hat  gleich  dem  Kelch  kein  Stadt-  und  Meister- 
zeichen. — 3.  4.  Silbervergoldeter  spätgothischer  Kelch  auf  .sechspa.ssigem 
P'uss.  Um.schrift  um  den  Fuss:  DISER  . KELCK  • GEHÖRT  . IN  DAS  GOTTES 
HAUS  THO  MULSOUW  • GEMAKET  • ANNO  • 1611.  Nach  den  Werkzeichen  von 
dem  Wismarschen  Meister  Jochim  Poreibe  angefertigt.  Die  dazu  gehörige 
silbervergoldete  Patene  ohne  jedes  Zeichen.  — 5.  6.  7.  Kleiner  Zinnkelch  mit 
Patene  und  Oblatendose.  Am  Kelch  die  Inschrift:  AN  DIE  MULSOER  KIRCHE  • 
1780.  Mit  der  Marke  des  engli.schen  Zinns  (Phigels  Tin)  und  den  Meister- 
Initialen  A I K 1770.  — 8.  Längliche  silbervergoldetc  Oblatendose  mit  den 
Initialen  J • F • V • E • 1730.  Wismarsches  Stadtzeichen  und  anscheinend  das 

’)  Von  ihren  Vorgängerinnen  war  die  eine  1757  von  Joh.  Valentin  Schultz  zu  Rostock, 
die  andere  1621  von  Joachim  Gruwert  gegossen  worden. 

*)  Der  I.iebeherr’schen  Familie  gehört  seit  1754  das  nach  Mulsow  hin  eingepfarrte  Gut 
.Steinhagen. 

®)  Hiernach  ist  die  Angabe  in  den  genealogischen  Tafeln,  wonach  das  .Vverberg'.sche 
Geschlecht  schon  >in  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhundertsc  erloschen  sein  soll,  mit  »gegen  F.nde 
des  XVI.  Jahrhundertst  zu  berichtigen.  Vgl.  M.  J.ihrb.  XI,  .S.  429. 
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Meisterzeichen  des  Jochim  Gade.  — 9.  10.  Zwei  ganz  gleiche  silberne  Rokoko- 
Kannen,  mit  getriebenen  Blumen  am  Körper  und  Henkel,  ohne  Zeichen,  nur 
am  Boden  eingeschlagen : 377.  — ii.  12.  Zwei  treffliche  zinnerne  Leuchter  auf 
je  drei  Füssen,  der  eine  mit  der  Jahreszahl  1654,  während  die  alte  Inschrift 
am  Fuss  weggeputzt  ist.  — 13.  Fin  dritter  ähnlicher  Zinnleuchter,  ohne  Werk- 
zeichen. — 14.  Ein  vierter  Zinnleuchter  von  anderer  Form,  mit  der  Inschrift: 
GOTT  ZU  EHREN  UND  DER  KIRCHEN  ZUR  ZIERDE  HAT  JOHAN 
CHRISTIAN  BRUHSABER  VON  MEYTHIEN  DIESEN  LEUCHTER  VER- 
EHRET 1787.  Wismarsche  Arbeit  mit  dem  nebenstehenden  undeut- 
lichen Meisterzeichen.  — 15.  Zinnschüssel  mit  denselben  Mei.sterzeichen  wie 
der  letztgenannte  Leuchter,  aber  ohne  Stadtzeichen. 


Das  Kirchdorf  Passee/) 


a.s.see  tritt  uns  schon  1318  als  ein  Bibow’.sches  Gut  entgegen.^)  Das 
bleibt  es  bis  1610.  Damals  kauft  es  David  von  Reventlow  auf  Gnemern 
und  Gre.se  für  14500  Gulden.  Aber  .schon  1644  be.schäftigen  sich  die  Akten 
mit  dem  Reventlow’.schen  Debitwesen.  1653  übernimmt  Dr.  David  Ranitz  das 
Gut,  1664  wirthschaftet  dort  der  Pensionär  Schmidt,  und  1670  kehrt  es  noch 
einmal  auf  kurze  Zeit  in  die  Hände  eines  Bibow,  nämlich  des  Christoph 
Heidenreich  von  Bibow,  zurück.  Aber  1679  wird  Pa.s.see  vom  Doberaner  Amt 
angekauft  und  geht  damit  in  den  landesherrlichen  Domanialverband  über. 

Um  1317  werden  zwei  Pfarrherrn  von  Passee  genannt,  Nikolaus  Brand 
und  Kreve-storpe,  und  1581  ist  von  einem  gewesenen  Pastor  Johann  Körte  die 
Rede.*)  Das  Patronat  übt  1317  Gerd  Ketelhodt  aus.  Bald  darauf  wird  es  an 
die  Bibowen  gekommen  sein.  Bis  1640  scheint  Passee  ein  eigenes  Pastorat 
gehabt  zu  haben.  1579  bemüht  sich  Herzog  Ulrich,  dort  einen  aus  Lievland 
vertriebenen  Pastor  Heinrich  Blumenthal  anzubringen.  Aber  die  von  Bibow 
auf  Behrenshagen  und  Passee,  die  das  Patronat  besitzen,  nehmen  statt  seiner 
den  Bernhard  Boiemus  an.  Um  1610  ist  Valentin  Teichmann  Pastor  zu  Pa.ssee. 
Nach  einer  Angabe  des  Pastors  Meincke  ist  die  Vereinigung  der  Kirchen  zu 
Mulsow  und  Pas.see  schon  1618  erfolgt.  Nachweisbar  ist  sie  für  uns  erst  von 
1640  an.  Seit  1884  hat  Passee  wieder  einen  eigenen  Pfarr-Vikar. 


Kirche.  Die  im  Fundament  aus  Granit,  im  Uebrigen  aus  Backsteinen 
auf  der  Grundform  eines  länglichen  Vierecks  erbaute,  mit  einfachen  Strebe- 
pfeilern aus  jüngerer  Zeit  bewehrte  Kirche  ist  ein  ungetheilter  Raum  mit  einem 


*)  1 1 km  südöstlich  von  Neubukow.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI  bringt  den  Namen  des 
Dorfes  Harszee  (1318),  Harze  (i3i9)>  I’assee  (1581)  mit  dem  altslavischen  Stamm  brüti  = Hienen- 
beute  im  hohlen  Baum,  polnisch  bare  in  Verbindung  und  übersetzt  ihn  mit  >Hienenstockort«. 

’)  M.  U.-H.  4036. 

’)  Vgl.  M.  U.-B.  3866. 
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etwas  schmäleren  Chor,  der  nach  der  Ostseite  hin  platt  abschliesst.  Der 
ganze  Innenraum  ist  gewölbt,  der  Chor  mit  einem,  das  Langhaus  mit  zwei 
Kreuzgewölben.  Die  Rippen  setzen  auf  frühgothischen  Halb-  und  Viertel- 
pfeilern auf,  deren  Grundform  von  einem  gleichschenkligen  Kreuz  mit  in  die 
Winkel  gesetzten  Dreiviertelsäulen  gebildet  wird.  Die  spitzbogigen  Fenster 
sind  dreitheilig,  nur  das  auf  der  Südseite  des  Chors  ist  zweitheilig.  Auf  der 
Südseite  zwei  niedrige  hüb.sche  gothische  Portale.  Pjn  gleiches  im  Westen  i.st 
zugemauert.  P2in  riuirm  i.st  nicht  vorhanden,  dagegen  steht  etwa  zwei  Meter 
von  der  We.stwand  entfernt  ein  hölzerner  Glockenstuhl.  An  der  Nordseite  des 
Chors  eine  kleine  Fachwerk-Sakri.stei. 

Die  innere  Einrichtung  der  Kirche  ist  ohne  Bedeutung.  In  der  Sakristei 
ein  kleiner  hölzerner  Krucifixus  aufgehängt. 

Im  Glockenstuhl  zwei  Glocken.  Die  grössere  hat  die  Inschrift:  AES 
SACRUM  POSCENS  AD  TEMPLI  PUBLICA  SACRA  GREGEM  • RESTAURATUM 
ANNO  MDCCXCV.  Dazu  die  Namen  des  Pa.stors  JOHANN  CHRISTIAN  DRECHS- 
LER und  der  beiden  Juraten  ZINK  und  MUND.  Gego.ssen  von  J.  V.  Schultz- 
Rostock.  — Die  kleinere  Glocke  ist  1749  z.ur  Zeit  des  Pastors  NIKOLAUS 
LOOSE  von  Otto  Gebhard  Meyer- Rostock  gegos.sen  worden. 

Kleinkunstwerke.  1.2.  Finfacher  silbervergoldeter  Kelch  mit  der  Auf- 
.schrift:  GOTT  ZU  EHREN  UND  DER  KIRCHEN  ZU  PASSE  ZUR  ZIERDE  IST 
DIESER  KELCH  GESCHENKT  Auf  dem  Fu.ss:  P.  H • HARNACK  1740.  Arbeit 
des  Wismarschen  Meisters  Jochim  Gade:  '43?.  Patene  ebenso  gestempelt, 

- 3.  Fine  zweite  silberne  Patene,  unten  mit  dem  Namen:  J • BÖTTICHER 
1772.  — 4.  Neue  messingene  Taufschüssel.  — 5.  6.  Zwei  zinnerne  Opfer- 
becken, ohne  Inschrift.  Das  Meisterzeichen  hat  das  Bild  des  Königs  David 
mit  der  1 larfe  und  die  Initialen  A I K. 


Das  Kirchdorf  Westenbrügge.’) 


US  der  durch  P'ürst  Heinrich  von  Mecklenburg  am  8.  April  1318 
geschehenen  Verpfändung  von  Bede,  oberstem  Gericht  und  Diensten 
in  den  Dörfern  Kägstorf,  Niendorf,  Horst  und  Westenbrügge  an  Heinrich 
von  Bülow  darf  man  den  Schlu.ss  ziehen,  da.ss  die.se  Dörfer  und  Güter  damals 
Bülow’.scher  Besitz  sind  Achtzehn  Jahre  später  ist  Westenbrügge  bereits 
ein  Moltke’.sches  Gut.’)  Zugleich  tritt  es  uns  um  diese  Zeit  auch  als  eine 


’)  5 km  östlich  von  Neubukow. 

*)  M.  U.-P.  3970. 

’)  .M.  U.-P.  5680.  Vgl.  6911.  7890.  8581.  8582.  8875.  8876.  8906.  8907.  9062.  9063. 
9093.  9103.  9240.  9241.  9380.  9557.  9707.  10292.  10308.  10312.  10724.  ioS75.\.  10876. 
10892.  10972.  II  274. 
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Parochie  entgegen.*)  Um  1376  aber  wohnt  hier  neben  den  Moltken,  die  oft 
in  den  Urkunden  Vorkommen,  Heidenrich  von  Bibow,  und  1459  i.st  Westen- 
brügge nicht  mehr  ein  Moltke’sches,  sondern  ein  Bibovv’sches  Gut.^)  Das 
bleibt  es  zweihundert  Jahre  lang.  1642  aber  geräth  es  in  Konkurs,  und  aus 
der  Konkursmasse  kauft  es  1678  Heinrich  Benne  für  die  Summe  von 
16000  Thalern.  Die  weiteren  Rechtsnachfolger  sind:  1688  Generalmajor 

Printz,  1693  Karl  Leonhard  Müller  von  der  Lühne,  1747  Kammerath  Jancke 
(Jahnke),  1765  Justizrath  Lange  (der  schon  von  1748  her  seine  Hände  darin 
hat),  1781  Fr.  Christoph  p:rich  von  Herzberg,  1787  Oberstlieutenant  von  Bassewitz, 
1792  Gebrüder  Sibeth,  1794  Heinr.  Carl  von  Lowtzow,  1795  Kammerherr 
Adolf  P'riedr.  von  Witzendorf,  und  seit  1820  gehört  Westenbrügge  mit  zum 
Besitz  der  P'amilie  von  Müller- Rankendorf. 


Kirche  zu  Westenhrüjjge  von  der  Nordseite. 


Als  mittelalterliche  Geistliche  werden  um  1320  der  Pfarrer  Albern 
und  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  der  Pfarrer  Ludolf  Jesewitz 
und  Heinr.  Pforten  (de  Porta)  genannt.  Um  1459  belehnt  Herzog  Heinrich 
den  Hardenack  von  Bibow  und  dessen  Leibeserben  mit  dem  Patronat  der 
Kirche  zu  We.stenbrügge.  1519  verleihen  die  Herzoge  Heinrich  und  Albrecht 
von  Mecklenburg  dem  jüngeren  Hardenack  von  Bibow  und  dessen  männlichen 
h>ben  das  höchste  Gericht  und  die  Münzpfennige  zu  Alten-Karin  und 
Danneborth,  sowie  das  Kirchlehn  zu  Westenbrügge.  1524  ist  Johann  Gilow 
Kaplan  und  1534  Kurt  Kiene  Kirchherr  in  Westenbrügge.  1552  ist  Streit 
um  das  Kirchlehn  zwischen  den  P'ürsten  und  den  Bibowen,  1 569  besitzt  es 
Jochim  Braun,  der  auch  1576  in  Akten  genannt  wird,  von  1581  an  hat  es 
der  Pfarrer  Jakobus  Kadow.  I593  wird  Arnold  Wenneker  (Wennichius) 

‘)  M.  U.-15.  5984.  5987.  Vgl.  dazu  8333.  10343.  Die  Kirche  nimmt  .an  der  Weinstiftung 
Heinrichs  des  l’ilgers  theil:  Crull,  .M.  Jahrh.  XXXIIl,  S.  64. 

Vielleicht  schon  von  1384  an,  wenn  die  interessante  alte  Glocke  zu  Westenhriigge  einen 
Scliluss  zulässt.  Vgl.  Lisch,  .M.  Jahrh.  IX,  S.  454. 


KIRCHDORF  WKSTENRRÜGGE.  5OI 

berufen,  der  bis  1619  nachzinveisen  ist.  Ihm  folgt  David  Meisnerus.* *)  Um 
1627  heisst  der  Pastor  Joh.  Schröter,  um  1640  Joachim  Möller.  1670  ist  Pastor 
Joachim  Bultenius  gestorben.  1671  folgt  Christian  Liskovv  (Lischow),  der  Sohn 
des  gleichnamigen  Pastors  in  Alt -Gaarz.  1696  beruft  der  schwedische  Oberst 
Müller  von  der  Lühne  als  Patron  der  Kirche  den  Andreas  Lackmann.  Von 
1714  bis  1751  folgt  Georg  Ernst  Schnitze,  1752  dessen  gleichnamiger  Sohn, 
1766  Siegfried  Hacker,  der  zehn  Jahre  später  gemüthskrank  wird,  1775 
Magister  Bartholomaeus  Behrens  und  1792  Joh.  Ludw.  Beckmann  (7  1837). 
S.  Walter  a.  a.  O.  Das  Patronat,  1627  wiederum  umstritten,  haftet  seitdem  am 
Gute  Westenbrügge. 


Kirche  zu  Westenbriigge,  Südseite. 


Kirche.  Die  Abbildung  der  mit  einem  (Juerschifif  versehenen  Kirche 
zu  Westenbrügge  von  Nord-  und  Südseite  überhebt  uns  einer  Beschreibung 

ihres  Aeusseren.  Im  Innern  sind  sämmtliche  Decken  gewölbt,  die  Gewölbe 

sind  alle  gleich  hoch,  aber  niedrig  und  flach  gespannt.  Auf  der  Nordseite 

des  Chors  ist  eine  angebaute  Sakristei,  die  mit  flacher  Decke  geschlossen  ist.“'“) 

Den  Altaraufsatz  bildet  das  zur  Zeit  des  Barockstils  umgewandelte 
Mittelstück  eines  gothischen  Triptychons.  Im  Mittelfeld  (wahrscheinlich  statt 
einer  ehemaligen  hl.  Maria)  das  Lamm  Gottes,  darüber  ein  von  Engeln 

gehaltener  Baldachin  mit  Krone.  Zu  den  Seiten  die  zwölf  Apostel.  — Als 
Bekrönung  darüber  der  grosse  hölzerne  Krucifixus  des  ehemaligen  Triumph- 

')  Vgl.  Schröder,  Wism.  Erstl.,  S.  212. 

*)  Ueber  den  Raseneisenstein  bei  Westenbrügge,  der  auch  in  einzelnen  Stücken  bei  der 
Kirche  verwendet  worden  ist,  vergl.  Lisch.  M.  Jahrb.  VII,  S.  53,  .\nmkg.  ii. 
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Kanzel. 


Stuhl. 


( )|)ferstock. 


(Hocken. 


Kleinkunst- 

werke. 


Im  Thurm  drei  Glocken. 
Die  grössere  ist  1880  von  Ed. 
Albrecht  in  Wismar,')  die  zweite 
laut  Inschrift  1770  von  Johann 
Valentin  Schultz-Rostock  gegos.sen. 
Die  dritte  hat  im  Felde  die  ver- 
hältnissmässig  grossen  Bilder  einer 
thronenden  hl.  Maria  mit  dem 
Kinde  und  des  Krucifixus,  dazu 
den  BIBOW’.schen  Schild  (mit  Hahn) 
und  am  Rande  die  Inschrift:  alte 

iiiaria  gratia_  |.uciia  bu!^  tccii 
&iMU‘biita  tu  j niiiliaifiiiQ  Ija* *  o 
Ijnibcrid)  lia  ftiboliie  o aücle 


Leuchter  (9.  10). 


balkens.  — An  der  Ecke  des  nördlichen  Querschififes  die  dem  Stil  des  Altars 
entsprechende  Barock-Kanzel  mit  dreizehn  grau  in  grau  gemalten  Bibelbildern 


(Verkündigung,  Anbetung  der  Hirten, 
Dornenkrönung,  Golgatha,  Grab- 
legung, Auferstehung,  Himmel- 
fahrt, Ausgiessung  des  hl.  Geistes, 
thronende  Dreieinigkeit , Welt- 
gericht, Himmel  und  Hölle).  — 

Im  nördlichen  Querschifif  zuletzt 
ein  Stuhl  mit  dem  Kettenburg- 
Storch’schen  Allianzwappen.  Doch 
soll  der  Aufsatz  dieses  Stuhles 
aus  der  Kirche  zu  Satow  stam- 
men. — Hinter  dem  Altar  ein 
alter  Opferstock  vom  Jahre  1657. 

— An  einem  Balken  in  der 
Leichenhalle  die  Jahreszahl  1654. 


Gebet  in  Gethsemane,  Geisselung, 


lipor  ci9  5V  Kiiiia  ° bni  111  • icc  • Iivj:  ° iiii  o j o f o jü  o fcj  iarobii  apli. 
Links  über  dem  rechten  Arm  des  Krucifi.xus  steht  • abubi  (=  Sancti 
Abundi).  ‘^) 


Kleinkunstwerke,  i.  2.  Gro.sser  silbervergoldeter  Kelch  mit  dem  ein- 
gravierten MÜLLER  VON  DER  LÜHNE»)-BÜLOW’.schcnAllianz-Wappen.  XVIII. 
Jahrhundert.  Stadtzeichen  undeutlich,  Meisterzeichen  |p  1 « r|.  Silbervergoldete 


) Die  Vorgängerin  war  1589  von  Cierhard  Brinck  - Wismar  gegossen  worden. 

*)  Der  Stifter  wird  mit  seiner  Gattin  noch  um  1400  urkundlich  genannt.  Vgl.  Lisch, 

M.  Jahrh.  IX,  S.  455. 

*)  Müller  von  der  Ltthne  gestorben  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  als  schwedischer 
General  - Lieutenant. 
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ovale  Patene  auf  vier  Füssen,  mit  denselben  Werkzeichen  wie  der  Kelch.  — 
3.  Grosse  Patene  ohne  Zeichen.  — 4.  Noch  eine  kleine  silbervergoldete 
Patene.  — 5.  Kleiner  zinnerner  Krankenkelch,  ohne  Zeichen.  — 6.  Grosse 
silberne  Weinkanne,  neu  (Th.  Koppen -Berlin),  mit  der  Inschrift:  E.  HERSEN, 
PASTOR  DED.  IN  MEMORIAM  VITAE  SUAE  MIRE  DEI  GRATIA  SERVATAE 

ROSTOCK.  24.  VII.  85.  — 7.  Messing -Taufbecken , neu,  von  A.  Lenthe.  — 

8.  Zinnschüssel  (Taufbecken)  mit  sechs  geflügelten  Engelsköpfen  am  Rande. 
Inschrift:  HANNA  HAFEMAN  HADT  DIS  BECKEN  ZU  WESTENBRUG 
AN  DIE  KIRCH  ZU  GOTTES  EHRREN  FÜR  EHRREDT  1679.  Stadt- 
zeichen “p.  Nebenstehendes  Meisterzeichen.  — 9.  10.  Zwei  silberne 

^ schön  getriebene  Leuchter  mit  der  Inschrift:  SIVERT  BIBOW. 

.jy]  Hamburger  Werkzeichen.  Die  Leuchter  sollen  um  1660  gestiftet 
sein.  — II.  12.  Zwei  treffliche  zinnerne  Leuchter  auf  je 
drei  Kugelfüssen  von  gleicher  P'orm.  Der  eine  mit  der 
Aufschrift:  ANNA  WILHELMINA  THERESIA  BEHRENS, 

GEB.  QUISTORPEN  IM  JAHR  i776.  Der  andere  mit  der  Aulschrift:  M.  BAR- 
THOLOMEUS  BERENS  • PASTOR  ZU  WESTENBRÜGGE  ERWÄHLT  DEN  X|ten 
SONTAG  NACH  TRINITATIS  IM  JAHR  1775-  Die.selben  Zeichen. 

Das  Inventar  von  181 1 erwähnt  ein  hölzernes  Kpitaph  zu  Khren  des 
dänischen  Generalmajors  Sivert  von  Ribow,  Erbherrn  von  Westenbrugge,  1673 
gefallen  beim  Sturm  vor  Malmö.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  IX  R,  S 28. 


M • V 


Das  Kirchdorf  Russow.* *) 

!S  ^1  in  Pfarrer  Theodericus  de  Russow  wird  schon  1245,  Dorf  selbst  aber 
1305  zum  ersten  Mal  urkundlich  genannt.*)  1308  gehört  es  mit  Rakow 
und  Altbukow  zusammen  zu  den  vom  1 leiligengeist- 1 lospital  in  Lübeck  unter 
Vorbehalt  des  Wiederkaufes  aus  den  Händen  Fünst  Heinrich’s  des  Löwen 
erstandenen  Dörfern.^)  Hebungen  aus  Russow  gehen  u.  a.  zur  Hanen.stert’.schen 
Vikarei  nach  St.  Marien  in  Wismar  und  werden  auch  von  den  vom  Loo, 
Moltke  und  dem  Kloster  Doberan  erworben.'*)  1318  kommt  das  Dorf  zu- 
.sammen  mit  der  Insel  Poel  und  anderen  Dörfern  unter  die  bekannte  Plessen- 
Preen-Stralendorff’sche  Oberherrlichkeit. ^)  Von  ihnen,  im  Besonderen  von 
Reimar  von  Blessen,  erwirbt  1344  der  Rathmann  Johann  von  Kröpelin  zu 


')  4 km  nördlich  von  Neubukow.  Nach  KUhnel,  M.  Jahrb.  XIA'l,  S.  124,  >()rt  de.s  Ko-s 
oder  Rus«. 

*)  M.  U.-R.  3039. 

»)  M.  U.-B.  3237.  Vgl.  6061. 

■*)  M.  U.-H.  3039.  3822.  3826. 

M.  U.-B.  4025.  Vgl.  dazu  5884  und  10037. 
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Kirche. 


Wismar  zwei  Hufen  zu  Russow,  womit  er  eine  Vikarei  in  St.  Marien  be- 
widmet.')  Im  Jahre  1566,  später  wieder  1578  und  1585,  giebt  es  Streit 
zwischen  den  mecklenburgischen  Herzogen  und  dem  Hospital  zu  Lübeck,  das 
am  29.  April  1583  einen  günstigen  Rechtsspruch  des  ReicLskammergerichts 
zu  verzeichnen  hat.®)  1582  hat  Balthasar  von  Schöneich  Hebungen  aus 
Russow  zu  beziehen,  die  er  für  875  Mark  Lübisch  auf  fünfzehn  Jahre  an 
Jaspar  von  Oertzen  auf  Roggow  verpfändet.  Grund  und  Boden  im  Dorfe 
scheinen  die  von  Oertzen  überhaupt  schon  vom  Anfänge  des  XVI.  Jahrhunderts 
her  besessen  zu  haben.  Wenigstens  hat  das  Lübecker  Hospital  von  dieser  Zeit 
an,  wie  auch  noch  heute,  nur  Hebungen  von  Pachtkorn  aus  Russow  zu 
beziehen.  1606/7,  ebenso  1618/21  beschweren  sich  die  Lübecker  Bürger- 
meister über  Ocrtzen’sche  Ansprüche  an  die  Bauern,  die  dem  Lübecker 
Heiligengeist-Stift  mit  Zinsen  und  Hebungen  pflichtig  sind.  1647  ist  von 
einem  dem  Jaspar  von  Oertzen  entlaufenen  Bauern  Lippe  in  den  Akten  die 
Rede,  wie  denn  überhaupt  .seit  diesen  Zeiten  Russow  als  Pertinenz  von  Roggow 
behandelt  wird,  lieber  die  Lntwickelung  der  Rechtsverhältnisse  daselbst  handelt 
Dr.  jur.  Dittmer  im  M.  Jahrb.  VIII,  S.  177  bis  182. 

Das  Patronat  der  Kirche  i.st  nachweislich  .seit  1590  bei  den  von  Oertzen 
auf  Roggow,  wird  ihnen  aber  wohl  .schon  sehr  viel  früher  gehört  haben.  Im 
Jahre  1245  giebt  es  einen  Priester  Thcodcricus  de  Russow  und  1306  einen 
Pleban  Gerhard  in  Ru.ssow.  Schröder,  Wism.  Pir.stl.,  S.  192,  nennt  auch  einen 
Wernerus  Kruckow.  1594  scheitert  die  Visitation  an  dem  Widerstande  des 
Jaspar  von  Oertzen.  Dafür  rächen  sich  die  Visitatoren  in  ihrem  Protokoll  mit 
den  Worten:  »In  der  Kirchen  i.st  es  nicht  anders  als  im  Sawstall  anzusehen 
gewesen.«  Das  Kirchenbuch  nennt  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  einen  Pastor 
Joachim  N....,  der  1599  nach  Bukow  versetzt  sei.  Das  könnte  sowohl  auf 
Joachim  h'röhlich  in  Neubukow  wie  auf  Joachim  Regendantz  in  Altbukow 
passen.  Dann  folgt  bis  1614  Heinrich  Detlovius.  Die  Kirchenakten  im 

('iro.ssh.  Archiv  enthalten  freilich  von  beiden  keine  Nachricht.  Nach  die.sen  ist 
um  1625  Johann  Möhring  Pa.stor  zu  Ru.ssow.  Ihm  wird  1650  sein  Sohn 
Joachim,  24  Jahre  alt,  adjungiert,  der  1694  stirbt.  Es  folgen  1694  Joh.  Martin 
Dantz,  1699  Daniel  Suckow,  1710  Werner  Erich  Tonnmachcr,  1731  Emanuel 
Dietrich  Collasius  und  1774  Christian  Rudolph  Gesenius  (f  1812).®)  Siehe 
Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  Kirche  i.st  ein  im  Stil  der  P'rühgothik  am  Ende  des  XIII. 
oder  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  errichteter  Granit-  und  Ziegelbau,  in 
welchem  Chor  und  Gemeindehaus  ein  einziges  langes  Rechteck  bilden  und 
mit  je  zwei  Kreuzgewölben  geschlossen  sind,  und  zwar  der  im  Osten  platt 
abschlies.sende  Chor  mit  zwei  schmäleren,  das  im  Westen  an  einen  Thurm 

')  M.  U.-B.  6374.  6375. 

*)  Dittmer,  M.  Jahrb.  VIII,  S.  l8o. 

*)  Diese  letzten  aus  .\kten  im  /\rchiv  geschöpften  Nachrichten  stimmen  auch  zu  den  .\uf- 
zeichnungen  im  Russower  Kirchenbuch,  das  auf  der  Pfarre  aufliewahrt  wird. 
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anstossende  Langhaus  mit  zwei  breiteren.  Auf  der  Südseite  des  Langhauses 
eine  nach  der  Kirche  hin  sich  öffnende  gewölbte  Kapelle,  mit  welcher  eine 
direkt  in  den  Chor  führende  flachgedeckte  Vorhalle  verbunden  ist.  Auf  der 
Nordseite  des  Chors  eine  Grabkapelle.  Der  Thurm  hat  unter  einem  Blitzschlag 
am  21.  August  1864  eine  starke  Verkümmerung  seines  Helmes  erlitten. 

Der  Altaraufsatz  ist  ein  Werk  des  Barockstils,  1668  von  JOCHIM  VON 
OERTZEN  auf  Anordnung  seiner  Mutter  EVA  geb.  VON  PENTZ  errichtet.  Ihn 
zieren  die  Bilder  der  Abendmahlseinsetzung  und  der  Kreuzigung.  — Die  Kanzel 
ist  ein  Werk  vom  Jahre  1702,  der  Schalldeckel  aber  stammt  noch  von  deren 
Vorgängerin  aus  dem  Jahre  1624.  An  der  Aufgangsthür  die  gemalten  Figuren 
der  Apostel  Paulus  und  Petrus.  — Der  Prospekt  der  Orgel  vom  Jahre  1700 
pas.st  zu  der  Kanzel.  — Das  Gestühl  stammt  durchweg  aus  dem  Jahre  1606, 
bietet  aber  nichts  Bemerkenswerthes.  Das  herrschaftliche  Gestühl  dagegen 
enthält  einen  reichen  Wappenschmuck  als  Beitrag  zur  Geschichte  der  P'amilie 
VON  OERTZEN,  die  von  Lisch  und  Sa.ss  in  mehreren  Bänden  behandelt  ist.  — 
Zwei  Belte,  mit  den  neuen  Figuren  des  Petrus  und  Paulus.* *)  — In  der  Kapelle 
auf  der  Südseite  der  alte  Triumphbalken-Christus  mit  Johannes  und  Maria. 
— Am  Triumphbogen,  der  Kanzel  gegenüber,  eine  Lutherbüste,  Ge.schenk 
des  Landraths  VON  OERTZEN  auf  Roggow  vom  Jahre  1817.  — Im  Chor  ein 
eisenbcschlagener  alter  Opferstock.  — In  der  Vorhalle  auf  der  Südseite  eine 
granitene  Fünte  und  auch  der  Fuss  zu  einer  zweiten  Fünte.  - In  der  Altar- 
platte ein  viereckiger  rother  Stein,  darunter  eine  alte  Schachtel  mit  Urkunde 
und  Siegel  und  dem  blutgetränkten  Tuch  eines  in  einer  Schlacht  gegen  die 
Türken  gefallenen  Mitgliedes  der  P'amilie  von  Oertzen.  — In  einem  P'enster 
auf  der  Nord.seite  das  OERTZEN  - PENTZ’schc  Allianz -Wappen. 

Vor  dem  Altar  liegt  ein  grosser  Stein  mit  der  Inschrift:  H • JASPER  . 
V . OERTZEN  . AUF  ROGGOW  VND  WACKENDORF  ERBH  . J . K • M . V . 
DENM  • UND  NORW  . BESTALTER  OBRIST  • L • ZU  ROS  • NATUS  • 1670  . 
DEN  30  AUGUS  • DENATUS  1728  DEN  10  XBER  • AETATIS  58  JAHR  3 M : 
11  TAGE.  Dazu  sein  und  seiner  beiden  Gemahlinnen  (.  . . . V.  LÜTZOW  und 
A.  E.  V,  PLESSEN)  Wappen. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grosse  Glocke  ist  mit  dem  Kreuz  des 
hl.  Antonius,  dem  nebenstehenden  Giesserzeichen  des  Timmo 
Jheger  und  einer  Inschrift  ausgestattet: 

T ^ # *111110  X boiiiiiii  X 111®  X cccc  x viT^i  x 
ofaiiiia  X Tjcti'  x ili  x tiiiiiiio  x iljnji'i*  x bc  x 
ijoot  X micfi  X amen  X. 

Auf  dem  Querbalken  des  Antonius -Kreuzes  steht  der  Name 

*)  F.hem.ihls  war  der  eine  Reit  mit  der  hl.  Maria  und  dem  Kinde,  der  zweite  mit  nicht 
mehr  zu  nennenden  Heiligen  geschmückt,  die  Figuren  sind  jedoch  später  fortgekommen. 

*)  Ebendort  der  ehemalige  Barockaltar  und  die  Barockkanzel  aus  der  alten  Kirche  zu  Satow. 


Altar- 

Aufsatz. 

Kanzel. 

Orgel. 

Gestühl. 


Belte. 

Krucifixus. 

Luther- 

hüste. 

Opferstock. 

Fünte. 

Altarplatte. 

\Vapj)en. 

Grabstein. 


Glocken. 
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Kleinkuust- 

werke. 


KnSOinVS.  Im  Felde  der  Glocke  ausserdem  die  Bildchen  der  hl.  Maria, 
des  auf  Lübeck  zielenden  Doppel- 
adlers, noch  einmal  das  Zeichen 
des 

Giessers, 
und  zu- 
letzt die  merkwürdige 
Darstellung  des  hl. 

Rockes , der  von 

zwei  Gestalten  an  einem  Gestell  gehalten 
wird.  — Die  kleine  Glocke  hat  die  In- 
schrift in  Minuskeln: 


O • rer  • nloric  • Viriii  • rum  • 

9 o e e e 

pacr  • ano  bni  nicccciiii. 

Keine  Zeichen.') 


Kleinkunstwerke,  i.  2.  Silberver- 
goldeter Kelch  mit  eingraviertem  OERTZEN- 


Glockenbild, 

so  wie  es  im  Kirchenbuch  gezeichnet  ist. 


^ mi 


LÜTZOW’ sehen  Allianzwappen.  Arbeit  des  Rostocker  Meisters  Daniel  Halbeck. 
Patene  mit  denselben  Zeichen:  [rj  (M)  — 3-  Starkvergoldeter  silberner  Kelch 
von  einfachen  Formen  mit  bimförmigem  Knauf.  Unter  dem  Fuss:  ANDREAS 
GOTTLIEB  LEHMANN  1753.  Wismarsches  Stadtzeichen  und  Meister- 
zeichen des  Job.  Friedr.  Rahm.  — 4.  5.  Kleiner  Zinnkelch  zur  Kranken- 
kommunion mit  der  Marke  des  englischen  Zinns  Patene  dazu  ohne  Zeichen. 

— 6.  Länglich  runde  silberne  Oblatenschachtel  mit  eingravierter  Inschrift: 
DER  RUSSOWSCHEN  KIRCHE  ZUM  ANDENKEN  DES  REFORMATIONS- FESTES 
VON  LOUISE  VON  OERTZEN  GEBOHRNE  VON  PENTZ  1817.  Als  Stadtzeichen 
der  Ro.stocker  Greif  und  der  Meisterstempel  | F » RlBOw).  - 7.  Kleinere  silberne 
Kanne  mit  Inschrift:  DER  KIRCHE  ZU  RUSSOW  VON  ED  &,  TH.  TRETOW  1875. 

— 8.  Gro.s.se  silberne  Kanne,  um  den  Fuss  die  Inschrift:  DER  KIRCHE  ZU 


RUSSOW  A.D.1892  GESTIFTET  VON  DER  PATRONIN  SOPHIE  VON  OERTZEN 
GEB  • SCHRÖDER.  — 9.  Grosse  silberne  Taufschale,  neu,  ohne  Zeichen.  — 
IO.  Zwei  Zinnschü.sseln,  die  eine  mit  dem  Stadtzeichen  von  Wismar.  — 19.  Gut 
erhaltenes  bronzenes  Räucherfass  aus  der  vorreformatorischen  Zeit.  — 
12 — 14.  Drei  treffliche  Messingleuchter,  jeder  auf  drei  eisernen  P'üssen,  der 
eine  mit  der  Umschrift:  HANS  HELDT  THO  TWENDORPEN  FORERET  DISSEN 
LVCHTER  DER  KARCKEN  THO  RVSSOV  IN  DE  ER  GADES.  Der  andere  mit 
der  Inschrift:  CLAGES  FICKE  THO  TWENDORPEN  FORERET  DISSEN  LVCHTER 
DER  KARCKEN  THO  RVSSOV  IN  D ER  GADE.  Der  dritte  ohne  In.schrift.  Keine 
Gewerkzeichen. 


')  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  X,  S.  313  und  314. 
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Das  Kirchdorf  Alt -Gaarz/) 

wischen  1245  und  1300  werden  drei  Geistliche  von  Gaarz  genannt,  die  (Jeschichte 
Pfarrer  Dietrich,  Johann  und  Berthold,  das  hart  an  der  See  und  an  der  des 
zur  Halbinsel  Wustrow  hinüber  führenden  Landenge  gelegene  Dorf  Gaarz  selbst  Dorfes, 
aber  wird  zum  ersten  Mal  bei  Gelegenheit  der  Aufzählung  des  Güterbesitzes 

von  Neukloster  im  Jahre 
1 267  erwähnt.  Das  Kloster 
besitzt  nämlich  ganz  in  der 
Nähe  einen  Hof  und  eine 
Mühle,  die  später  Sigder- 
molen  und  darauf  Gherwens- 
molcn,  heute  aber  Garvs- 
mühlen genannt  wird.''^)  In 
Gaarz  selbst  sind  zu  Anfang 
des  XIV.  Jahrhunderts  die 
Hanensterte  begütert,  die 
ihre  Vikarei  in  St.  Marien 
zu  Wismar  mit  Hinkünften 
von  dorther  im  Jahre  1 305 
bewidmen. *  *)  Fünf  Jahre 
später  giebt  Fürst  Heinrich 
von  Mecklenburg  seinem  Va- 
sallen Willekin  Brägen  drei 
Hufen  in  Alt  Gaarz,  die  nach 
einem  Zeitraum  von  sech- 
zehn Jahren  ans  Kloster 
Doberan  übergehen,  und  zu 
denen  Fürst  Albrecht  von 
Mecklenburg  weiteren  Besitz 
von  dreieinhalb  Hufen  mit  dem  Recht  des  Figenthums,  der  Bede  und 
des  Gerichts  im  Jahre  1338  hinzufügt. Neben  dem  Klo.ster  hat  dort  auch 
der  Ritter  Konrad  von  der  Lühe  zwei  Hufen,  welche  1340  an  die  Familie 
Vorneholt  übergehen  und  von  dieser  1349  zur  Stiftung  einer  Vikarei  in 

’)  9V1  Ion  nördlich  von  Neubukow.  Von  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  46.  mit  dem  alt- 
slavischen  Wort  gradü  in  Verbindung  gebracht  und  als  »Hurgort  oder  >kleine  Burg«  gedeutet. 

*)  M.  U.-B.  1120.  1215.  3079.  4040  (§411).  Vgl.  9104. 

M.  U.-B.  3039. 

M.  U.-B.  3380.  4777.  5864. 
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St.  Nikolai  zu  Wismar  verwandt  werden.')  1353  kommt  der  Gaarzer  Kirchen- 
rektor Gerhard  Gruse  al.s  Zeuge  vor,  dessen  Einkünfte  aus  einem  ausführlichen 
I lebungsverzeichnisse  seiner  Pfarre  zwischen  1354  Biid  1405  ersehen  sind.*) 
Ausser  Gruse  wird  noch  ein  Pleban  Nikolaus  Bolte  mit  einer  Memorienstiftung 
in  der  Gaarzer  Kirche  erwähnt,  dessen  Zeit  aber  nicht  zu  bestimmen  ist,  ferner 
ein  Vicepfarrer  Henning  Itvermann  um  I405>  zwischen  14^4  1421  ein 

Pfarrer  Johann 
Gletzeke.  Damit 
aber  scheinen  die 
Nachrichten  aus  dem 
Mittelalter  erschöpft 
zu  sein,  aus  denen 
man  ersieht , dass 
Gaarz  von  jeher  ein 
eine  Mehrzahl  von 
kleineren  Höfen  um- 
fa.s.sendes  Bauern- 
dorf war,  mit  de.ssen 
In.sa.ssen  sich  schon 
früher  eine  weniger 
fest  an  der  Scholle 
klebende  freiere 
Schi  fiahrergesell- 
■Schaft  verbunden 
haben  mag.  Das 
Dorf  war  wenigstens 
gross  genug  oder 
hatte  auch  sonst 
ausreichenden  An- 
hang in  der  Paro- 
chie,  um  eine  St. 

Annen  - Bruderschaft 
in  sich  aufkommen 
la.ssen  zu  können, 
die  zu  Anfang  des 
XIV.  Jahrhunderts  öfters  genannt  wird. 

Vor  1506  hat  der  Pleban  P'ggerd  Schwarz  das  Kirchlehn  zu  Gaarz, 
nur  ist  seine  Zeit  nicht  genau  anzugeben.  Doch  erfahren  wir,  dass  er 
einenVorgänger  hatte,  der  im  Volksmunde  »der  blawe  Pap«  geheissen  wurde. 
Zwischen  1506  und  1516  ist  Johann  Lüderstorf  als  Kirchherr  nachzuweisen. 
Er  klagt  wider  Mathias  von  Oertzen  auf  Roggow  wegen  ihm  vorenthaltener 


Inneres  der  Kirche  zu  Alt-Ganrz. 


« 


*)  M.  U.-H,  6083.  6084.  7007. 
*)  M.  U.-B.  7783.  9300. 


Inneres  der  Kirche  zu  Alt-Gaarz. 


KIUCIIDOUK  ALT- GAARZ.  509 

Kornhebungen.  1534  hat  der  von  Herzog  Albrecht  berufene  Jodocus  Scheler 
da.s  Kirchlehn,  1549  Johann  Pantzen  (Pantzin),  neben  dem  es  1552  einen 
Kaplan  giebt,  von  1553  bis  1581  Johannes  Wipperdingk.  Unter  seiner  Amts- 
führung geht  Gaarz  im  Jahre  1 567  in  Flammen  auf.  Der  Küster  Severinus 
Helmich  soll  der  Brandstifter  gewesen  sein.  Zu  Wipperdingk’s  Nachfolger 
empfiehlt  Herzog  Christoph  seinem  Bruder,  dem  Herzog  Ulrich,  den  Pastor 
Georgius  Auriga.  1592  wird  Mathias  Rötger  berufen,  der  bis  1631  wirkt.  Ihm 
folgt  Christian  Wolf,  der  1639  mit  seiner  P'rau  zusammen  an  der  Pest  stirbt. 
Auch  1629  hat  die  Pest  hier  bereits  ihre  Opfer  gefordert.  Von  1639  bis  1681 
ist  Christian  Liskow  Pastor.  Zu  seiner  Zeit  findet  ein  Patronatswech.sel  statt. 
Denn  während  das  Patronat  1668  noch  ein  landesherrliches  ist  (s.  Inschrift  am 
Chor),  wie  es  das  von  alter  Zeit  gewesen  war,  finden  wir  es  bald  darauf  in 
den  Händen  der  Be.sitzer  des  Gutes  Wustrow.')  Um  1681  folgt  Job.  Schütz, 
Anfangs  als  Substitut  thätig,  1705  Herrn.  Müller  (*[•  1736),  1736  bis  1779  Job. 
Heinr.  Hasse,  1779  P.  B.  Stange,  der  1782  nach  Qualitz  geht,  und  1782  der 
Pastor  Fabricius  (•[•  1812).  S.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  stattliche  Kirche  ist  ein  dem  Typus  aus  der  Zeit  des 
Ueberganges  vom  romani.schen  zum  gothi.schen  Stil  folgender,  durch  schmale 
h'en.ster.schlitze  erleuchteter  Bau,  der  aus  Chor,  Langhaus  und  Thurm  besteht. 
Der  platt  abschlies.sende  Chor  ist  einschiffig  und  mit  einem  einzigen  Kreuz- 
gewölbe geschlossen,  das  Langhaus  aber  ist  dreischiffig  und  zählt  sechs  Kreuz- 
gewölbe, von  denen  die  beiden  mittleren  die  Breite  des  Chores  haben,  die 
der  Seitenschifte  aber  bedeutend  schmäler  sind.  Zwei  stattliche  Pfeiler  von 
ähnlichen  Verhältnissen  wie  die  Neubukower  tragen  das  Gewölbesystem  des 
Langhau.ses.  Der  Thurm  hat  die  volle  Stattlichkeit  aller  jener  Thürmc,  als 
deren  Prototyp  der  Poeler  Kirchthurm  bezeichnet  werden  kann.  Auf  der 
Nordseite  ein  hübsches,  aber  verbautes  Portal.  Als  Friesschmuck  finden 
wir  die  die  Ankunft  des  gothischen  Stils  anzeigenden  Stromschichten  am 
Chor  wie  am  Langhause.  Fine  Sakristei  ist  jetzt  nicht  vorhanden,  doch 
scheint  eine  solche  auf  der  Rückseite  des  Chors  sich  befunden  zu  haben. 
An  der  Gewölbekappe  oberhalb  des  Triumphbogens  die  Inschrift:  TCni 

.nal)iiUMi  jf.  T>iird|L  4ll)viftian  hon  .ilöiTiuii'nhunj  pntroni 

bii'lTi*  liirdji'u  ocUu'ü'u  :C.  .IrjF.  liianüi'ftantni  Ditii  Daiiptinan 
311  OiTiu'u  ^ulioln  Dltt  DciibnuTMii)  'Cjiriftorfci*  li>ou  ^iüolucn  aiui) 
i‘iugi'fan*tcn  U>on  ?l'bi'l  Paftor  l).  'Ct)riftiaii  'ItipT’oliij  fanijjt  ben  oant3Cii 

')  Wustrow,  uni  1506  ein  Oertzen’.sches  Gut,  geht  1591  an  die  Vieregge  über,  von  diesen 
1648  an  den  schwedischen  Gouverneur  Erich  Hans  Ulfsparre.  1666  ererbt  es  Helm.  Otto  von  Winter- 
feld von  dem  genannten  Ulfsparre.  Er  nennt  und  geriert  sich  einige  Jahre  später  als  Patron. 
Eolglich  muss  ihm  der  Herzog  Christian  Louis,  aber  erst  nach  1688,  mit  Ueberlassung  des 
Patronats  entgegengekommen  sein.  1697  erklärt  Samuel  Christoph  von  Plessen,  »durch  Erhandlung 
des  mit  dem  jure  ])atronatus  begabten  Gutes  Wuftrow«  Patron  von  Gaarz  geworden  zu  sein. 
1760  ererben  die  von  der  Kettenburg  Gut  und  Patronat,  1785  sind  beide  in  Goldschmied’schen 
Händen,  in  unserem  Jahrhundert  in  denen  der  Familie  Stever,  die  aber  das  Patronat  1848  an 
den  Landesherrn  zurtickgiebt,  während  sie  das  Gut  heute  noch  besitzt. 
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Altar- 

aufsatz. 

Kanzel. 

Triptychon. 


Krucifi.xus. 

Emporen. 


'I'aufengel. 

Opferstock, 

E'ünte. 

Gel- 

Gemälde. 
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laiTrn  ?lnno  1668  I>cn  Inib  ^tucrnftiis.  Oiftoä  3foii]iin  itdim. 

liirdini  li>Dr|td)er  ^^ordHiu'bc  Dai^^  j-idu'  l)an^  Dautniiaii. 

Der  [Altaraufsatz  ist  ein  Werk  des  Barockstils  von  1754  55,  mit 
dem  Gemcälde  des  Abendmahls,  der  Kreuzigung  und  Himmelfahrt. 


Die  1751/52  fertig  ge- 
stellte Kanzel  enthält  gute 
Hildschnitzereien. 

An  der  Südwand  des 
Gemeindehauses  der  Mittel- 
schrein eines  gothischen 
Triptychons  mit  dem  Kruci- 
fixus  und  Maria  und  Jo- 
hannes in  der  Mitte  und 
einer  Annaselbdritt  - Gruppe 
und  Johannes  dem  Täufer  zu 
den  Seiten.  — Oberhalb  des 
Schreines  der  ehemalige 
Triumphbogen -Krucifixus. 

Zu  Kanzel  und  Altar 
pa.sst  die  prunkvolle  Orgel- 
Empore  von  1780.  Aus.ser- 
dem  noch  vier  Emporen  in 
v'erschiedenen  Stilarten,  alle 
mehr  oder  minder  kunstvoll 
gearbeitet  und  mit  Wappen 
geschmückt:  die  Wustrow- 

sche  mit  dem  KETTEN BURG- 
PLESSEN 'sehen,  dieBlengow- 
sche  mit  dem  BIBOW’schen, 
die  Hohen  - Niendorf  - Kägs- 
dorfer  Empore  mit  dem 
PLÜSKOW  - BÜLOW’schen , 


Vicke  V.  Oertzen.  Adelheid  v.  Stralendorff. 


und  die  Mechel.sdorfer  Empore  mit  dem  LÜHE- MALTZAHN’schen  Wappen. 


Von  der  Mitte  des  Chors  herunter  hängt  ein  Taufengel  im  Geschmack 
der  Barockzeit.  — Neben  der  Kanzel  ein  mit  Eisen  überreichlich  umschmiedeter 
alter  Opferstock.  — Im  Thurm  eine  romanisch -gothische  Fünte  von  Granit, 
deren  E'uss  draussen  liegt.*) 

Oel -Gemälde.  In  der  Kirche  «drei  Prediger-Bildnis.se:  CHRISTIAN 

LISKOW,  HARTM.  HERM.  MÜLLER  und  JOH.  HEINR.  HASSE. 

*)  hUr  dies  gute  Stück  wäre  ein  baldiger  Wandel  in  der  Aufstellung  zu  wünschen. 


KIRCHDÜKK  Ai;i  - GAARZ. 
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Wandmalerei.  Am  Gewölbe  des  Chors  und  an  den  drei  ersten  Jochen  Wand- 
des  Gemeindehauses  Engel-  und  Ornamentmalereien  aus  der  Zeit  des  Barockstils,  nialerei. 

Epitaphien.  An  der  Nord.seite  ein  VON  PLÜSKOW’sches  polychromes  Epitaphien. 
1 lolz-Epitaph,  ohne  Datum.  Dabei  zwei  Eahnenstaken,  einer  noch  mit  dem 

Tuch  und  dem  von 
Blüskowschen  Wappen, 
ausserdem  auch  eine 
Degenscheide.  An  der- 
selben Seite  ein  grosses 
geschnitztes  Epitaph 
des  HARDENACK  VON 
BIBOW  mit  vielen 
Wappen:  DER  WOL- 

GEBOHRNE  HERR 
HARDENACK  VON 
BIBOW,  KGL.  DÄN. 

OBERSTER  ÜBER  EIN 
REGT.  ZU  ROSS,  ERB- 
HERR AUF  BLENGOW, 

GEB.  1628,  15  AUG., 

I 1685,  24  APR. 


LENDORFF:  Kuno  • 

bamini  • ni  • ittc  • 

Glocke  von  1460.  Uh  • iav  • baue  • 

_ ft.u'f  • bc  • i'bcU 

giH'öiirni  • • lun  • criTcn  • Uii  alljciit  • finic  • lUipliraiiVui:  • bat  • ni  • 

oot  gm'bid)  • Im  ÜavmViavticll  fll.  Neben  diesem  ein  zweiter,  stark  ab- 
getretener Stein  mit  Spuren  des  Oertzen’schen  Wappenschildes  und  dem  Namen 
SIEVERT  VON  OERTZEN. 


Vor  dem  Altar  ein  Grabstein. 
Oertzen 'scher  Grab- 
stein mit  den  fa.st 
lebensgrossen  Eiguren 
des  VICKE  V.  OERTZEN 
und  seiner  Hausfrau 
ADELHEID  VON  STRA- 


Im  Thurm  drei  Glocken.  Die  grösste  Glocke  (1,30  m hoch)  hat  die 
In.schrift:  ü § iT'j:  ^ glotit  + iiljci'U  + vpt  + htMii  + ch  + pacr  Hh  ofaiia  + 
0 § mavia  + ora  (pro)  nobi^  + T^no  + bonii  + in"  cccc"  U ‘ ^ öic 

fei  ■<>■  iacobi,  dann  folgt  ein  kleines  Bildchen  des  hl.  Jakobus.  Ausser- 
dem die  Bildchen  des  hl.  Johannes  Bapt.  und  des  hl.  Johannes 
Evangelista,  sowie  zweimal  das  nebenstehende  Giesserzeichen.  — 

Die  zweite  Glocke  ist  1893  von  C.  Oberg  in  Wismar  gegos.sen.  — 


Glocken. 


,j[i, 
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Kleinkunst- 

werke. 


Die  kleinste  trägt  die  Inschrift:  # (latCUillC  t lllilji  t UOnU’  t pcvblll(f)c  t 

biiatur  t anno  t t Fi)-'. 

Kleinkunstwerke,  i.  2.  Grosser  silbervergoldeter  Kelch,  mit  der  Inschrift: 
KIRCHE  ZU  GAARZ  • VON  WINTERFELT  • 1662  • VON  WINTERFELT  1742  . 
RENOVATUM  1836.  Weder  am  Kelch  noch  an  der  Patenc  Werkzeichen.  — 
3-  4.  Kill  zweiter  silbervergoldeter 
Kelch,  mit  der  Inschrift:  KIRCHE 
ZU  GAARZ  . DR.  STEVER  . 

WUSTROW  • DR.  BESTE  • BLEN- 
GOW • 1836.  Keine  Werkzeichen. 

Die  dazu  verwendete  Patene  hat 
die  Umschrift:  ASMUS  GLÖDE 

ANNO  1625.  Vom  Ro-  ^ 
stockerGoldschmied  Peter 
Floris.  — 5.  6.  Gothi-scher  Kelch 
auf  rundem  Kuss.  Keine  Werk- 
zeichen. In  der  dazu  verwendeten 
Patene  sind  als  Doppel  - Mono- 
gramm die  Buchstaben  CAM 
eingraviert.  Gewerkstempel : 

— 7.  8.  Schöner  alter 
Renaissance- Kelch  mit  dem  zwei- 
mal eingravierten  BIBOW’schen 
und  VOGELSANG’schen  Wappen 
an  der  Kupa.  Darüber  die  In- 
schrift: HELM  . V • BIBOW  • 

OBERSTER  AVF  WESBRUCK  • 

VND  . GOLTBERCH  ERBSE  S)SEN 
SARA  VOGELSANGES  1644. 

Getriebenes  Bandelwerk  mit  auf- 
gelegten geflügelten  Engelsköpf- 
chen. Stadtzeichen  undeutlich 
(Köln?),  Meisterzeichen  M/V,  dazu 
das  Zeichen  des  Münzwardeins  Die  dazu  gebrauchte  grössere 

Patene  hat  keine  Stempel.  - 9.  Grosse  Pyxis,  zum  Theil  vergoldet.  Auf 

dem  Deckel  eingraviert:  V • PLÜSKOW,  Umschrift:  SEHL  • HER  • MAJOR  • 
CHRISTOFFER  • VALENTIN  • VON  PLÜSKOW  • ANNO  1707.  Zweimal  das 
Zeichen  der  Wismanschen  Goldschmiedes  BaltzerCato;  — lO.  Kreisrunde 
Oblaten-Pyxis  mit  dem  eingravierten  LÜHE- MALTZAHN’schen  Allianzwappen 
und  den  Initialen  D V D L und  K M 1645,  vgl.  o.  Emporen.  — ii.  Ein 
in  Silber  getriebenes  Ku.sskreuz  (Pax,  Pezekruze),  in  einer  Ilolzeinfassung 
und  auf  einem  P'uss  von  Holz.  Die  Abbildung  des  in  den  Besitz  des  Grossh. 
Museums  übergegangenen  Werkes  überhebt  uns  einer  Beschreibung.  Nur  .soviel. 
In  der  Mitte  die  grö.ssere  Scene  des  Ecce  Homo  in  Halbfiguren,  hübsch 


Renaissance- Kelch  (7). 


[ 


I 


3 


Kusskreuz  (Pax)  aus  der  Kirche  zu  Alt-Gaarz  (Grossh.  Museum), 


KIRCHDORF  ALT- GAARZ. 
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getrieben  und  ciseliert.  Die  Figuren  sind  vom  Hintergründe  gelöst.  Rechts  die 
Verspottung  des  Heilandes  vor  (jericht.  Oben  der  Gekreuzigte  mit  Johannes 
und  Maria.  Links  die  Gruppe  der  Pietas;  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi 
am  Fuss  des  Kreuzes.  Unten  die  Kngel  mit  dem  Schweisstuch  der  Veronika 
und  den  Marterwerkzeugen.  Als  Bekrönungsfiguren  des  rechten  und  linken 
Armes  die  alttestamentlichen  Figuren  des  Moses  und  des  Aaron.  Die  kleineren 
Bildwerke  sind  aus  einer  Form  gegossen,  nur  das  MitteLstück  ist,  wie  bemerkt, 
Treibarbeit. 

Es  ist  eine  Arbeit  des  XVII.  Jahrhunderts,  anscheinend  süddeutsch. 
Eine  durch  das  Inventar  von  1811  gestützte  Ueberlieferung  giebt  an,  dass 
das  Stück  von  einer  Frau  von  Oertzen,  geb.  Freiin  Schertelin  von  Hurtenbach 
aus  W'ürtemberg  (•f-  1795)  herstamme.  S.  Gesch.  d.  F.  v,  Oe.  IV,  S.  116. 

12.  13.  Zwei  Zinnleuchter,  der  eine  mit  den  Initialen  M • E • S • 1755. 
Stempel  an  beiden  undeutlich,  anscheinend  Wismarsche  Arbeit  von  F • C • A. 


Roggow.  Am  Schluss  geben  wir  hieneben  in  einer  Zeichnung  die  ältere 
und  jüngere  Anlage  des  Rittergutes  Roggow,  das  von  ältester  Zeit  her  der 
Familie  von  Oertzen  gehört  hat  und  ihr  noch  heute  gehört.  In  einer  Urkunde 


Plan  von  Roggow  aus  dem  Jahre  «745. 

A.  Der  Wendische  Burg  wall. 

B.  Ilofanlage  nach  einem  Plan  von  1745. 

c.  Wohnhaus. 

d.  Zugbrücke,  noch  bis  1835  jeden  Abend 
geöffnet. 

e.  Thorhaus. 

f.  BogenbrUcke,  gewölbt. 

g.  Scheune,  1736  erbaut. 

h.  Herrschaftlicher  Pferdestall. 

i.  Wirthschaftshaus. 
k.  Viehställe. 

C.  Jetzt  Wiese,  genannt  der  alte  Hof. 


Roggo 


vom  28.  Juni  1345,  in  der  es  sich  um  eine  Doberaner  Kloster- Angelegenheit 
handelt,  wird  bereits  ein  »Herman  von  Ürtze  van  Rogghowe«  als  Zeuge  ge- 
nannt.') Der  alte  Hof  liegt,  nach  wendischer  Art  in  der  Wiese,  der  neue  auf 
etwas  festerem  Boden  nahe  daneben.  Im  Herrenhause  eine  werthvolle  und 
umfangreiche  Sammlung  alter  P'amilienbilder. 

')  M.  U.-B.  6546.  Herni.  von  Oertzen  kommt  auch  später  noch  vor:  8469.  8786.  9930. 
10381  (hier  mit  seinen  Söhnen  Heinrich  und  Hermann). 


?oik  trlocä“ 


Inii^fTfehts^jtzirk  KiökIhl 

w ^ 


Die  Statft  KrifeJia. ' 

e%r»Hfire  der  S«~adr,  Äs  f«»  sca  <V>t  K-*  •<c'>'«rfa  tur 

ms  Kr5feait  aat.  Eaöer  <5es  XIL  jaik’^Ty5?-t5  oos^scr.. ' 

EVjct  aJerar  äa  Jasire  Aber  ais  y-i'rbrs  *irir  oitr 

-^^•esrr  vis  Kjussrj^  Am  irmm.  es  i'jdmeir  sär?*r  •.  w ixi'  aae- 

^?«>r3ii*arT  seaL  »*3il  aä"  am  der  a lairc  :crae  Zaaefau^  ^es 

Kjijszr-  gcrifc^eäirnr^  arsasa. "%  ermg*aBg  /Js  MiSirr»  Hfraana  äiaer  semi^äiäit 
D &rt^eait  25  Oicsjes.  des  zenert  lC«~»gs»— ^ S:cinea:'’tiao  ■ Sdke  acbea 

3£ir  Q£T  Zr^Bft^  st  ea  der  deat  KZiijeaer  IX:cKraa  ieraeriKt  TcdbAc.^ 


GfTrSii?im 

äer 

jeaä. 


L'^S  Xsid  W^wv»-  1~  ihrtt^  as 


■■£  <=n«K  = Trsotfa  ILJtäA  ELVi 
K Waräii’^SsiiL  E'oök.  Cm^üec  = 
äa.  «o£  £k  ?»i=uie  ««•  13(1 

Ä.  jArr  mniTSk. 


ML-i  -5a. 

3t  r jfe.  *».  iÄ7 


*nic::c. 


gesciiichtf:  der  stadt  kröpelin. 


515 


Als  Stadt  (oppidum,  opidum)  erscheint  Kröpelin  zum  ersten  Mal  in  jener 
Urkunde  vom  25.  August  1250,  in  der  ihr  Fürst  Borwin  von  Rostock,  zu 
dessen  Gebiet  der  Ort  gehört,  (propter  continuum  sue  curialitatis  obsequium 
nobis  multociens  exhibitum)  einen  Wald  und  das  noch  heute  unter  diesem 
Namen  mit  besonderen  Privilegien  von  der  übrigen  städtischen  Feldflur 
abgesonderte  »Wendfeld«  verleiht.  Die  Frhebung  zur  Stadt  muss  somit 
zwi.schen  1232  und  1250  stattgefunden  haben.* *)  1273  erfahren  wir  ferner, 
dass  die  Kröpeliner  Kirche  gleich  denen  zu  Stefifenshagen,  Parkentin  und 
Rabenhorst  unter  dem  Patronat  des  Abtes  zu  Doberan  steht,  und  dass  dieser 
hier  die  Jura  archidiaconalia,  den  Bann,  das  Synodalrecht  und  die  kirch- 
liche Cura  und  Ordination  in  Händen  hat.*)  1280  schenkt  P’ürst  Waldemar 
von  Rostock  seiner  Stadt  Kröpelin  (ciuitati  nostre  Cropelin  ad  majus  ipsius 
incrementum)  eine  bisher  in  Brusowschem  Besitz  gewe.sene  1 lufe  und  gestattet 
ihr,  die  auf  dieser  Hufe  gelegene  Dingbank,  auf  der  der  Doberaner  Klostervogt 
(jericht  zu  halten  pflege,  an  einen  anderen  Platz  zu  verlegen,  welcher  der 
Stadt  geeigneter  dazu  erscheinen  werde.*)  Das  Recht  des  Mahl-  und  Bier- 
zwanges in  der  Stadt  überlässt  Fürst  Heinrich  von  Mecklenburg  (der  P>be  der 
Herrschaft  Rostock)  am  15.  August  1315  dem  Ritter  Eberhard  Moltke,  der  in 
der  Nachbarschaft,  nämlich  in  Russow  und  Wustrow,  begütert  ist.*)  Die  Münz- 
gerechtigkeit aber  hat  in  Kröpelin  wie  in  der  ganzen  1 lerrschaft  Rostock  seit 
dem  13.  December  1325  allein  die  Stadt  Rostock,  die  sie  vom  Fürsten  Heinrich 
von  Mecklenburg  für  1000  Mark  Silbers  erworben  hat.’’)  Bei  der  Mecklenburg- 
Wcrle.schen  Erbverbrüderung  von  1344  wird  Kröpelin,  Stadt,  Land  und  Mann, 
urkundlich  besonders  hervorgehoben  *’)  Inzwischen  hat  sich  hier,  wie  überhaupt 
in  den  Städten  der  Herrschaft  Rostock,  das  lübische  Recht  eingebürgert.’) 
Im  Uebrigen  aber  berichten  die  verhältnissmässig  wenigen  mittelalterlichen 
Urkunden,  die  sich  mit  Kröpelin  beschäftigen,  nichts  von  allgemeinerem 
Interesse.  Unterbringung  von  Kapitalien  zwecks  Eirwerbung  von  Renten  und 
Einkünften,  auch  für  Schweriner  und  Rostocker  Vikareien,  machen  meisten- 
theils  ihren  Inhalt  aus.  Eiwähnt  könnte  noch  werden,  dass  zur  Zeit  des 
bekannten  grossen  Streites  zwischen  den  sächsischen  und  wendischen  Mönchen 
in  Doberan  eine  damit  im  Zusammenhänge  stehende  Hexenverbrennung  in 
Kröpelin  statthatte,  sowie  dass  Kröpelin  mit  der  Abtei  Doberan,  der  Drenow 

')  M.  U.-H.  642.'  Ciese,  a.  a.  O.,  S.  26.  27.  Seine  Annahme,  dass  Kröpelin  schon  vor 
1219  zur  Stadt  gemacht  sei,  ist  irrig.  Dieser  Annahme  stehen  die  Urkunden  von  1230  und  1232 
(380  und  406)  gegenüber,  die  Ciese  nicht  gekannt  hat.  In  diesen  wird  Kröpelin  ausdrücklich 
noch  zu  de  Dörfern  der  Landschaft  Cubanz  gezählt.  Vgl.  auch  Rudloflf,  Ilandb.  z.  meckl.  Ge- 
schichte I,  I,  S.  35.  Ferner  M.  U.-B.  1553.  4446.  Rudloff,  M.  Jahrb.  LXI,  S.  272 — 274. 

*)  M.  U.-B.  1297.  Vgl.  3116.  7852.  7918.  7963. 

»)  M.  U.-B.  1553. 

*)  M.  U.-B.  3774. 

M.  U.-B.  4675.  Vgl.  8903. 

®)  M.  U.-B.  6434. 

’)  M.  U.-B.  7058.  8011.  8015.  8039.  10535.  10614.  II  081.  Vgl.  Ciese,  a.  a.  ().,  S.  49 — 72. 
Ebendort  .S.  181  — 196  und  Rost.  Nachr.  1818,  Beil.,  S.  165  — 186. 
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und  der  Vogtei  Schwaan  zusammen  von  1372  bis  1375  durch  Herzog  Albrecht 
von  Mecklenburg  an  Bischof  Friedrich  von  Schwerin  verpfändet  war.* *) 

Eine  der  wichtigsten  Urkunden  ist  die  nach  einem  Brande  im  Jahre 
1 378  geschehene  Erneuerung  der  städtischen  Privilegien  durch  Herzog  Albrecht.“) 
Diese  Urkunde,  in  welcher  Bestimmungen  über  das  lübische  Recht  und  über 
aus  Kröpelin  aufkommende  PZinkünfte  von  Schweriner  und  Rostocker  Vikareien 
die  Hauptsache  ausmachen,  ist  die  Grundlage  für  alle  späteren  Privilegien- 
P2rneuerungen  geworden.®) 

Bei  den  Landestheilungen  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  kommt 
Kröpelin  Anfangs  zu  dem  Güstrowschen , später  zu  dem  Schwerinschen 
Antheil/*)  Aus  den  darauf  folgenden  Zeiten  der  Kriegsunruhen  giebt  es 
mancherlei  Nachrichten,  die  unter  dem  Titel  »Kriegsleiden  der  Stadt  Kröpelin« 
von  Heinrich  Rönnberg  zusammengestellt  und  von  einem  P'reunde  im  »Ostsee- 
boten«, dem  Anzeiger  für  Kröpelin,  Doberan,  Neubukow  und  Umgegend, 
XIII.  Jahrg.  (1892),  Nr.  61  bis  72,  veröfifentlicht  sind.  Sie  umfassen  die  Zeit 
von  1626  bis  1815.  Während  des  dreissigjährigen  Krieges  sind  es  besonders 
Durchmärsche  und  Einquartierungen,  bald  von  den  Kaiserlichen,  bald  von  den 
Schweden,  womit  die  Stadt  in  drückendster  Weise  heimgesucht  wird.  1653 
zählt  das  Kröpeliner  Kirchspiel  im  Ganzen  nur  noch  574  Seelen,  von  denen 
ungefähr  450  auf  die  Stadt  selbst  gekommen  sein  mögen.  Allerlei  Unruhen, 
wenngleich  weniger  schlimme  Drang.sale  als  der  dreissigjährige,  bringen  der 
dänisch -schwedische,  der  holländisch -europäische  und  der  nordische  Krieg. 
Während  der  Wirren  unter  dem  Herzog  Karl  Leopold  hält  die  Stadt  treu  zum 
regierenden  Herzog.  Am  härtesten  wird  sie  im  siebenjährigen  Kriege  betroffen. 
An  Kosten  und  Schäden  in  Folge  erzwungener  Geldzahlungen  und  Lieferungen 
von  Menschen,  Pferden,  Vieh,  Korn,  Mehl  und  sonstiger  Fourage,  auch  in 
P'olge  von  Durchmärschen  i.st  für  die  Jahre  von  1758  bis  1762  die  verhältniss- 
mässig  ausserordentlich  grosse  Summe  von  33047  Thalern  berechnet  worden, 
von  denen  20364  Thaler  allein  auf  das  Jahr  1762  und  5149  Thaler  auf  das 
Jahr  1758  kommen.  Von  seinem  Hauptquartier  in  Remplin  her  plagt  seit 
1761  der  Oberst  Belling  die  Stadt  mit  Forderungen.  Auch  muss  sie  den 
Preussen  1762  neun  Mann  Rekruten  schicken. 

l'ünfzig  Jahre  später,  als  die  P'ranzosenzeit  über  Mecklenburg  herein- 
bricht, kommen  wieder  Tage  des  Schreckens  und  der  Angst.  Im  Winter  1812 
lassen  sechs  Söhne  der  Stadt  ihr  Leben  auf  russischem  Boden.  Am  28.  August, 
als  zwischen  Retschow  und  Konow  die  Truppen  des  französischen  Generals 
Lallemand  mit  denen  des  Generals  Vegesack  zusammenstossen,  rückt  die 

')  M.  U.-B.  4723,  Anmkg.  6596.  10310.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrh.  XXXVIII,  S.  25— 47.  VII, 
.S.  25.  42.  286 — 288. 

*)  M.  U.-B.  II  081. 

’)  Von  1588  (Herzog  Ulrich);  1609  (Herzog  Karl);  1612  (Herzog  Hans  .Mbrecht);  1645 
und  1655  (Herzog  Adolf  Friedrich);  1666  (Heszog  Christian  Louis);  1697  (Herzog  Friedrich 
Wilhelm);  1715  (Herzog  Karl  Leoiiold). 

■*)  Rudloff,  Hdh.  d.  mecklenb.  Gesch.  HI,  l.  Thl.,  S.  226.  2.  Thl.,  S.  163. 
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Kanonade  bis  in  die  Nähe  der  Stadt,  durch  deren  Thore  und  Strassen  die 
Franzosen  mit  ihren  Todten  und  Verwundeten  den  Rückzug  suchen.  Die 
letzten  Einquartierungen,  verursacht  durch  Rückkehr  der  Truppen  in  ihre 
Heimath,  erlebt  die  Stadt  im  Sommer  1814  und  im  darauf  folgenden  Winter. 
Im  Sommer  sind  es  Schweden,  die  über  Warnemünde  heimkehren,  und  im 
Winter  Russen,  die  nach  Osten  ziehen.  Seitdem  ist  das  Leben  der  Kleinstadt 
friedlich  verlaufen. 

Aus  gleichen  Gründen  wie  in  Alt- Kalen  für  das  Klo.ster  Dargun,  entsteht 
in  Kröpelin  für  das  Kloster  Doberan  in  der  frühesten  Zeit  des  Mittelalters  eine 
Präpositur  oder  ein  Archidiakonat  mit  einem  besonderen  Archidiakon  oder 
Probst,  der  in  denjenigen  Kirchen,  in  welchen  der  Abt  das  Patronat  hat,  die 
jura  archidiaconalia  ausübt. Als  erste  Kröpeliner  Pröbste  oder  Archidiakone 
treten  uns  Domherr  Ludwig  von  Schwerin  (1298),  Johann  von  Warsow  (bis 
1320)  und  Dietrich  Gotgemakt  um  1320  entgegen,  von  denen  der  letztgenannte 
zugleich  Dekan  des  angesehenen  Hützower  Kollegiatstiftes  ist.  Im  XV.  Jahr- 
hundert aber  finden  wir  dem  Kloster  gehörende  Kirchen  bei  dem  weit  sich 
erstreckenden  Rostocker  Archidiakonat.  Der  Kirchherr  von  Kröpelin  ist  somit 
kein  Kloster-Archidiakon  mehr.  Dafür  zahlt  aber  auch  seine  Kirche  keine 
Abgaben  an  das  Rostocker  Archidiakonat.* *)  Als  Kröpeliner  Pfarrer  sind  zu 
nennen  Ludolph  von  1 266  bis  1307  und  Konrad  von  1324  bis  1357,  als  Vikar 
Henning  Kopmann  um  1336,  ferner  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts Johann  Kokemeister,  P'riedrich  Velehove  und  Johann  von  Wunstorf, 
nachher  bis  1424  Werner  Schmedebeck  und  nach  1424  Heinrich  Schmeker, 
endlich  noch  im  Anfänge  des  XVI.  Jahrhunderts  der  Pfarrer  Nikolaus  Quast, 
der  Donator  der  Pronze-Fünte  (s.  u.)  *)  Um  1519  heisst  der  Kirchherr  Hermann 
Kranz  (Kraus.s),  um  1530  Vitus  Barch  und  um  1541  Johann  Boddiker,  der  im 
Visitationsprotokoll  dieses  Jahres  als  frommer  und  gelehrter  Mann  sehr  gelobt 
wird.  Damals  werden  als  besondere  Lehne  der  Kröpeliner  Kirche  das  hl.  Kreuz- 
Lehn  und  das  St.  Annen -Lehn  genannt.  Eine  St.  Annen -Bruderschaft  oder 
Gilde  giebt  es  übrigens  noch  im  Jahre  1601.  Von  1574  bis  1626  ist  Bernhard 
Pjtzing  Pastor  in  Kröpelin,  von  1626  bis  1653  Joh.  Hei.ss  (Heissius),  und  von 
1653  bis  1693  Joh.  Hoevisch.  1653  geht  die  St.  Georgen -Kapelle  ein.  Den 
Namen  St.  Jürgen  führt  von  da  ab  das  Armenhaus  allein.  Ks  folgen  von 
1693  bis  1722  Kaspar  Fiedler,  von  1724  bis  1768  Joh.  Nikolaus  Berner  und 
dessen  Schwiegersohn  Joh.  Friedr.  Odewahn  (in  den  fünfziger  Jahren  als  Sub- 
stitut Berners),  und  von  1769  oder  1770  an  bis  1809  Gustav  Joh.  Polchow. 
Ueber  seine  Nachfolger  im  XIX.  Jahrhundert  s.  Walter  a.  a O. 

‘)  M.  U.-R.  2512.  4923.  79^3-  79^3-  9611.  Ueber  versuchte  Hinderung  des  .\btes  in  seinen 
Archidiakonatsrechten  durch  die  Bischöfe  Andreas  und  Friedrich  von  Schwerin  vgl.  M.  U.-B.  7852. 
7918.  9611.  9615.  9648. 

*)  M.  Jahrh.  X.XI,  S.  21,  Anmkg. 

•)  M.  Jahrh.  XXXIX,  S.  210. 
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Die  Kirche. 


Be?chrei- 
bimg  des 
Baues. 


,aubeschreibung.  Die  beigegebenen  Pläne  und  Ansichten  gestatten,  die 
Beschreibung  abzukürzen.  Während  der  mit  zwei  Kreuzgewölben  ge- 
schlossene, aber  ohne  Strebepfeiler  aufgemauerte  Chor  in  seinem  glatten 
Abschluss  noch  etwas  vom  Charakter  der  frühgothischen  Zeit  bewahrt  hat. 


Grimdiiss  der  Kirche  zu  Kröpelin. 


erscheint  das  mit  Pfeilern  bewehrte  Langhaus  mit  seinen  hoch  und  schwungvoll 
gespannten  drei  Kreuzgewölben  als  ein  jüngerer  Bau,  der  sich  dem  Zuge  und 


Längsschnitt  der  Kirche. 


Geschmack  der  Hochgothik  des  XI V.  Jahrhunderts  zuneigt.*)  Im  Chor  setzen 
die  Rippen  auf  rundstäbigen  Dien.sten  mit  zierlichem  Fuss  und  mit  hübschem 
Blattkapitell  auf,  im  Langhaus  auf  Diensten,  welche  die  P'orm  von  Rund.stab- 

')  Die  erste  Kirche,  Vorgängerin  der  jetzt  stehenden,  lässt  sich  bis  ii86  zurück  verfolgen. 
Vgl.  M.  U.-B.  3117.  Rudloff,  .M.  Jahrl).  LXI,  S.  266. 
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bündeln  bilden.  Im  letztgenannten  Raum  finden  wir  ferner  ebenso,  wie  in 
einzelnen  Rostocker  Kirchen  (St.  Petri,  St.  Jakobi),  an  den  Langseiten  jene 
oberhalb  der  tiefen  Mauernischen  des  unteren  Theils  entlanglaufenden  Gänge, 
welche  dadurch  ermöglicht  werden,  dass  die  P'üllmauern  mit  den  Fenstern  des 
oberen  Theils  um  mehrere  Steinbreiten  zurücktreten  und  auf  diese  Art  die 

Mauerpfeiler  sicht- 
bar werden  lassen, 
die,  mit  den  äusseren 
Strebepfeilern  einen 
breiten  massigen 
Körper  bildend, 
oberhalb  der  er- 
wähnten Nischen 
zwischen  sich  und 
den  Aussenpfeilern 
einen  manneshohen 
Durchgang  frei 
la.ssen.  Die  Fenster 
sind  nach  1867  er- 
neuert worden,  aber 
sie  hatten  auch  schon 
früher  sämmtlich 
eine  Gestaltung  in 
gothischem  Stil. 
Unter  den  Portalen 
verdient  eins  auf  der 
Südseite  wegen 
seiner  hübschen 
Laibung  besondere 
Beachtung.  Nicht 
zu  übersehen  ist  auch 

Vorhalle  auf  der  Südseite  der  Kirche.  Vorhalle  auf  der 

Südseite  mit  ihrem 

dem  XV.  Jahrhundert  ungehörigen  Giebel.  Der  wohl  der  gleichen  Zeit  an- 
gehörende Thurm  hat  seit  1885  einen  neuen  Helm. 


Der  grösste  Theil  der  inneren  Einrichtung  der  Kirche  stammt  vom 
Jahre  1785/86.  Der  Altaraufsatz  freilich  ist  1857  neu  aufgerichtet  und  mit  dem 
Gemälde  der  Kreuzigung  Christi  von  G.  Lenthe  geschmückt.  Das  bei  weitem 
werthvollste  Stück  aber  ist  die  hier  abgebildete  bronzene  Fünte  mit  einer 
Umschrift,  welche  voll  ausge.schrieben  lautet:  aillia  bOUlini  lllU'liiii  in  bic 
paffioniö  boniini  iTiniiuni  per  me  fecit  aiibreas  rilnen  ^ 

bomimi^  nicolaim  quaft  • rer  öloric  iVjcfu  djrifte  beni  cimi  paee  • amen. 

Auf  der  einen  Seite  das  Flachbild  des  Krucifixus  und  darunter  das  des  mecklen- 


.\ltar- 

aufsatz. 

Fünte. 
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Glocken. 


Grabsteine. 


burgischen  Stierkopfes;  auf  der  anderen  das  des  Rostocker  Greifen 
und  das  vom  Tauffass  in  St.  Petri  zu  Rostock  und  von  einer 
Glocke  zu  Levin  her  bekannte  Gie.sserzeichen  des  Meisters  Andreas 
Ribe  (Riwe). 


LAUS  BERNER  und 
JOH.  FRIEDRICH 
ODEWAHN  von  Job. 
Valentin  Schulz  in 
Rostock  gegossen 
worden , die  dritte 
von  ebendemselben 
Gie.sser  im  Jahre 
1796  zur  Zeit  des 
Pastors  GUSTAV  JO- 
HANN POLCHOW 
die  vierte  aber  hat 
keine  Inschrift.®) 

Bei  dem  theil- 
weisen  Neubau  des 


Im  Thurm  vier  Glocken.  Die  älteste  vom  Jahre  1419  hat  die  In.schrift: 
+ ?lunD  # bominl  # niüc^inio  # rjuabrinricntreiniD  # bcciniaiioiia  # 
in  # octalia 
cnisiaiif^  # tnii  <# 

pii^  # opus  + O 
rep  # gloric  # 
djriftc  # linii  # 
cum  <%>  pacc  <#> 
a 1 111  # c II  -i- 

— Die  zweite  ist 
laut  Inschrift  1758 
z.  Zt.  der  beiden 
Pastoren  JOH.  NIKO- 


Fiinte. 


Thurmes  im  Jahre  1883  venschiedene  auf  dem  Kirchhofe  liegende  Grab- 
steine dazu  verwandt  worden,  um  den  P'ii.ssboden  des  Thurmes  damit  aus- 
zulegen. Einer  von  ihnen  hat  neben  einer  nur  in  einzelnen  Worten  (tfjauias 
ft  . . . .)  zu  entziffernden  mittelalterlichen  Umschrift  eine  zweite  jüngere 
Inschrift  von  1577  dem  Wappen  der  Wundärzte  (Rasiermesser,  Salben- 
buchse und  Scheere):  I T>iffc  • ^tCIl  • (Ijort)  • bClllC  • gaittSC  • ?l'mptC  • 


) Vgl.  Rönnberg,  M.  Jahrb.  XXXIX,  .S.  210.  Rönnberg  liest  fälschlich  fuit  statt  fontie 
und  übersieht  die  deutliche  Ligatur  von  o und  n.  * 

) Nach  der  Porm  ihrer  Krone  und  nach  den  Messungen  von  .\.  Hofmeister  (Höhe  55  cm, 
Dm.  gleicli  (d.  h.  5 cm)  unter  der  Haube  24  cm,  unten  57  cm)  hat  sie  vielleicht  ein  sehr  hohes  Alter. 


1 


I 


I 
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(ÖCl* *)  • Vuilllb  • • Dazu  jüngere  Einritzungen  von  1730  und  1749.  — 

In  der  Kirche  noch  ein  Grakstcin,  der  da.s  Bildnis.s  eines  Priesters  zeigt. 

Die  Inschrift  ist  nicht  zu  entziffern,  da  der  Stein  bei  der  Erhöhung  des  Altar- 
raumes zum  grössten  Theil  verdeckt  worden  ist. 

Kleinkunstwerke.  1.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  auf  rundem  Euss,  mit  Kleinkunst- 
l^atene.  Auf  Kelch  und  Patene  ist  der  Spruch  I.  Korinther  X,  Vers  16,  ver-  werke. 


Inneres  der  Kirche  zu  Kröpelin. 

theilt.  Stadtzeichen  R,  Meisterzeichen  W M.*)  — 3.  4.  Silbervergoldeter  Kelch 
mit  Patene,  ähnlich  den  eben  genannten  beiden  Stücken,  aber  ohne  Inschrift. 
Stadtzeichen  R,  Meisterzeichen  L I R — 5.  6.  Silbervergoldeter  kleiner 
Krankenkelch.  Unter  dem  Euss:  A . C.  ZANDER  • C . A • ZANDERN  • 8te  dE- 
CEMBER  1795.  Stadtzeichen  R,  Meisterzeichen  W M.  Patene  ohne  Inschrift 

*)  Die  Bezeichnung  kann,  mit  Fortlassimg  des  ersten  Beinamens  Karl,  die  des  Rostocker 
Meisters  Karl  Wilhelm  Michael  sein,  der  1756  ins  Amt  der  Coldschmiede  eintrat.  .S.  S.  539. 

*)  Vom  Rostocker  (lohlschmied  Lorenz  Johann  Röper,  der  1717  ins  Amt  eintrat. 
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und  Zeichen.*)  — 7.  Silberne  Oblatendose  mit  der  Inschrift:  JOHANN  CHRI- 
STIAN KLEVESAL  GOTT  ZU  EHREN  1749  DER  KIRCHEN  GESCHENKT.  Ohne 
Zeichen.  — 8.  Silberne 
Kranken  - Oblatendose, 
ohne  Inschrift.  — 

9.  Silberne  Weinflasche, 
zum  Krankenkelch  ge- 
hörig, von  den  Stiftern 

des  Krankenkelches, 
mit  denselben  Ro- 
stocker Werkzeichen 
wie  I.  2 und  5.  — 

10.  Silberner  Schöpf- 
löflel , mit  den  Stem- 
peln : IkröpelinI 

|F.  schlick].  — II. 

Messingener  Kron- 
leuchter mit  zwölf 
Armen  in  zwei  Reihen 
übereinander,  laut  In- 
schrift am  23.  Mai  1705 
von  dem  Rostocker 
Kupferschmiedemeister 
NICLAUS  MÖLLER 
und  seiner  Ehefrau 
REGINA  ILSABETH 
BADTENSCH  gestiftet. 

— 12.  13.  Zwei 
messingene  Wand- 
leuchter, einer  in  der 
Nähe  der  Kanzel,  der 
andere  am  südlichen 

Pfeiler  im  Schiff.  Grabstein  der  Kröpeliner  Wundärzte. 


')  Vom  Rostocker  Meister  Karl>Wilhelm  Michael.  .S.  i und  2. 
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Das  Kirchdorf  Steffenshagen/) 


er  Name  Stephaneshaghen , mit  dem  das  Dorf  1273  zum  ersten  Mal 
* urkundlich  auf  den  Schauplatz  tritt,  deutet  an,  dass  es  von  deutschen 
Kolonisten  her  seinen  Ursprung  hat.^)  In  der  That  sind  die  Hofbesitzer, 
welche  uns  in  der  Schadensrechnung  des  Doberaner  Klosters  vom  Jahre  1312 

genannt  werden,  lauter  Deutsche. 
Dem  Bauern  Arnold  haben  die 
Rostocker,  die  damals  mit  König 
Krich  von  Dänemark  im  Kriege 
sind  und  in  Folge  davon  die  seit 
1300  unter  dänischer  Oberlehns- 
herrlichkeit stehenden  Lande  Ro- 
-stock  als  feindliches  Gebiet  be- 
handeln, ein  Pferd  und  Kleidungs- 
stücke im  Werthe  von  4 Mark- 
Silbers,  dem  Johann  Wedemann 
zehn  Kühe  im  Werthe  von 
30  Mark,  dem  Kruse  fünf  Pferde 
im  Werthe  von  20  Mark,  dem 
Müller  Dietrich  vier  Pferde  im 
Werthe  von  20  Mark  und  dem 
Johann  Hildebrand  seine  Wirth- 
schaftsgeräthe  im  Werthe  von 
24  Schilling  geraubt.®)  Als  Dobe- 
raner Klo.sterdorf,  dessen  Kirche 
zu  den  Patronat.skirchen  des  Abtes 
gehört,  wird  Stefifenshagen  sehr 
oft  in  den  Urkunden  des  Mittel- 
alters genannt.^)  Seit  der  Auflösung  des  Klosters  in  den  fünfziger  Jahren  des 
XVI.  Jahrhunderts  gehört  es  dem  landesherrlichen  Domanialverbande  an. 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


Kirche  zu  StefTenshasien. 


')  5 km  nördlich  von  Kröpelin. 

*)  M.  U.-H.  1297.  Die  Legende  vom  .Steflfenshäger  Hirten,  der  eine  geweihte  Hostie  im 
Munde  mit  sich  nach  Hause  nahm,  sie  in  seinen  Hirten.stab  steckte  und  dann  damit  seine  Heerde 
schützte,  setzt  Kirchberg  in  das  Jahr  1201.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  IX,  S.  41t,  XI.X,  S.  373. 

*)  M.  U.-B.  3520. 

■* *)  M.  U.-B.  1297.  1753.  7852.  7963.  9611.  9615.  9648.  9681.  Nach  dem  Zehntenregister 
von  1470  gehört  die  Kirche  zu  Steffenshagen  im  XV.  Jahrhundert  zum  Rostocker  Archidiakonat, 
welches  das  ehemalige  Kröpeliner  Archidi.akonat  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts,  dem  die  vom 
Kloster  Doberan  gegründete  Kirche  zu  Steffenshagen  als  Patronatskirche  eben  dieses  Klosters  von 
Anfang  an  zugetheilt  gewesen  sein  wird,  in  sich  aufgesogen  hatte.  Vgl.  oben  S.  517.  Ferner 
Lisch,  M.  Jahrb.  XXI,  S.  21,  Anmkg.  3. 
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Kirche. 


Au.s  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  bewahrt  die  Kirche  den 
Grabstein  des  Pfarrers  Nikolaus,  aus  der  zweiten  den  des  Alert  (Alardu.s) 
Schademöller,  als  de.ssen  Vorgänger  wir  in  den  Urkunden  den  Gerhard  Hecht 
und  den  Kaplan  Wes.sel  Mönnik  kennen  lernen.  Das  Visitation.sprotokoll  von 
1541  berichtet,  da.ss  seit  zwei  Jahren  kein  Pastor  da  .sei,  Wedem  und  Scheune 
seien  verfallen,  deshalb  wäre  der  Pastor  fortgezogen.  1542  wird  Joachim 
Reinick  berufen,  den  wir  dort  noch  1573  im  Amte  antreffen.  1597  folgt 
Martinas  Plagius, 
der  am  3 i . Aug. 

1614  stirbt.  Joh. 

Michaelis  wünscht 
sein  Nachfolger 
zu  werden.  Ob 
er  es  geworden, 
ist  nicht  zu  er- 
mitteln. Zwi.schen 
1633  und  1646 
i.stChri.stian  Leist- 
mann als  Pastor 
nachzu  weisen. 

1653  wird  Chri- 
stoph Thodaeus 
berufen  (-{•  im 
Frühjahr  1660). 

Ihm  folgt  Joachim 
Herends  (-|-  3.  Mai 
1687).  Von  1688 
bis  1715  ist 
Stephan  Seehusen 
Pastor.  Von  1715 
bis  1757  ist  Joh. 

Christian  I lolstein 
nachzuweisen , 

dem  als  Substitut  .sein  Schwiegersohn  Gerhard  Joh.  Diedrichsen  beigegeben  ist 
(J-  im  Sommer  1773)  Johann  Gottfried  I lommel,  der  sich  1805  den 

Kandidaten  Oelze  zum  Sub.stituten  erbittet.  S.  Walter  a.  a.  O. 


Kirche  zu  Steflenshasen. 


Kirche.  Die  Kirche  i.st  eine  der  allerstattlich.sten  frühgothischen  Bauten 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts.  Nur  ganz  im  Allgemeinen 
erinnert  noch  die  Wuchtigkeit  der  Verhältnisse  und  Formen  an  den  romanischen 
Stil.  Die  P.inzelbildungen  folgen,  wie  die  beigegebenen  Abbildungen  zeigen, 
bereits  dem  gothischen  Geschmack.  Besonders  anziehend  ist  das  Bilderspiel 
in  den  gebrannten  Formsteinen  des  Chors.  Hier  finden  wir  auf  allen  drei 
Aussen.seiten  von  unten  bis  oben  einen  eigenartigen  Schichtwechsel  der  Steine. 
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Auf  je  drei  Lagen  gewöhnlicher  Steine  folgt 
vorgeblendeten  Platten,  die  in  gepresstem  h 
Pflanzenbildungen 
enthalten.  Löwen, 

Tiger,  Panther, 

Greife,  bilden  eins 
dieser  Bänder, 

Weinranken  ein 
anderes.  Beide 
Bänder  wechseln 
bis  zum  Dache 
und  Giebel  hinauf 
mit  einander  ab, 
im  Ganzen  ihrer 
zehn.  Zugleich 
giebt  es  dabei 
einen  Wechsel 
glasierter  und 
nicht  glasierter 
Steine.  Beson- 
ders reizvoll  aber 
ist  das  Formen- 
spiel an  demPortal 
des  Chors.  Un- 

Südostecke  vom  Chor. 


ein  breites  horizontales  Band  von 
lachrelief  verschiedene  Thier-  und 
glasierte  und 
schwarzglasierte 
Steine,  ein  Kapi- 
tellband von  den 
Bildern  der  zwölf 
Apostel  und  vor- 
springende Lilien 
im  oberen  Bogen- 
theil  der  Laibung, 
die  in  einem  vor- 
geschobenen und 
abgetrepptem 
Mauerkern  liegt, 
geben  ein  reiz- 
volles Bild,  in 
welchem  das  treff- 
liche Material  der 
Ziegel  bedeutend 


mitwirkt.  Der 
im  Osten  glatt 
abschliessende 
einschiffige  Chor 


Gebrannte  Formsteine  am  Chor. 


hat  in  seiner  Anlage  noch  etwas  vom  Tjpus  der  Zeit  des  Ueberganges  vom 
romanischen  zum  gothischen  Stil  bewahrt.  Das  drei.schiffige  Langhaus  mit 
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seinem  bedeutend  erhöhten  langen  Mittelschiff  dagegen  enthält  kaum  noch 
Anklänge  an  die  alte  Zeit.  Der  neu  aufgebaute  Thurm  hat  eine  gewi.s.se 
Zierlichkeit.  Er  besitzt  nicht  jene  monumentale  Wuchtigkeit,  die  den  Poeler, 
Alt-Gaarzer,  Neukirchener  Thurm  u.  a.  m.  in  die.ser  Art  auszeichnet.  An  der 
Nordwand  des  Chors  ist  eine  Sakristei  angebaut. 


Altar-  Der  Altar- 

aiifsatz.  aufsatz  ist  neu. 

Er  enthält  ein 
(iemälde  von 
Fischer  - Schwerin 
1866,  die  Ab- 
nahme vom 
Kreuz.  — In  der 
Sakristei  ein 

Triptychon,  gothisches  Trip- 
tychon , das  bis 
1866  diente.  In 
der  Mitte  die  hl. 

Maria  mit  dem 
Christuskind , auf 
der  Mondsichel 
.stehend  (Offenb. 

Johannes  XII), 
umgeben  von 
einer  Strahlen- 
mandorla  und  von 
schwebenden 
Engeln.  Zu  den 
h'üssen  der  hl. 

Maria  die 
knieenden  Stifter: 
anscheinend 
hohe  Personen. 

, l’oital  auf  der  .Südseite  des  Chors. 

Rechts  und  links 

daneben  verschiedene  Heilige,  auch  Moses  mit  den  Tafeln.  Die  Innenseiten  der 
Mügel  sind  mit  je  acht  P'iguren,  den  Aposteln  und  Bischöfen,  ausge.stattet.  Die 
äusseren  Seiten  der  P'lügel  sind  nicht  sichtbar,  da  die  Elügel  thörichter  Weise 
Schnitz-  an  der  Mauer  befestigt  sind.  — An  der  Wand  der  Sakristei  hängen  aus  Holz 
figuren.  geschnitzt  die  vier  Evangelisten  mit  den  Symbolen  Ausserdem  in  der  Sakristei 
Krucifixus.  noch  ein  gothischer  Krucifixus.  — Der  alte  Krucifixus  des  Triumphbogens 
mit  Johannes  und  Maria  befindet  sich  an  der  Ostwand  des  Langhauses  ober- 
1 aufstein,  halb  des  Triumphbogens.  — Vor  dem  Altar  ein  Taufstein  mit  messingener 
(^ranitfiinte.  Schale,  neu.  — Die  ältere  GranitfUnte  steht  im  Thurm.  Sie  ist  von  ihrem 
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Fuss  getrennt.  An  der  Schale  der  Fünte  der  Krucifixus  in  langer  Gewandung, 
ausserdem  elf  Köpfe.  Auch  der  Fuss  i.st  mit  alten  Gesichtsbildern  versehen. 

Jederseits  vom  Altar,  in  die  O.stwand  des  Chors  eingelas.sen,  ein  Grabstein,  (irabsteine. 
der  des  Priesters  Nikolaus  und  der  des  Alardus  Schademöller,  7 1393.  Oie 

Umschrift  jenes 
lautet  voll  aus- 
geschrieben : 

DUSIMWl 
MKKinXXX 
OBIIT  UÜWI- 
RVS  inuü- 
LT^VSQVI  HVIT 
PLiHBÄUVS 
iSTivs  eci- 
ULiHSIH  LÄV- 
DÄBILITHK 
RHXIT  XXX 
ÄBBIS  ÜVIVS 
ÄWISBA  KH- 
(^IVIHSCIÄT  lU 
PÄOe  PBR  IliH- 
SVW  (IhRI- 
STVSR  ÄSBHIC) 

Die  des  Alardus 
Schademöller 
lautet:  ?l'mia  do- 
niini  in‘’ii:c‘’):ciii 
in  die  gvegorii 
pape  oüiit  doiiii# 
alardiiG 

frijadcnianervec- 
torijujuöccdefie 
qiii  laiidaüilitcr 
ei  prefuit. 

Orate  pro  eo. 

Glocken.  Im  Thurm  hängen  vier  Glocken.  Die  grösste  Glocke  Glocken. 
(Dm.  1,23  m)  ist  laut  Inschrift  1750  z.ur  Zeit  des  Pastors  HOLSTEIN  von  dem 
Rostocker  Glockengiesser  Otto  Gerhard  Meyer  gegossen  worden.  — Die  zweite 
Glocke  (Dm.  1,20  m)  ist  im  Jahre  1379  von  dem  Glockengiesser  Johannes 

')  Vgl.  M.  Jahrb.  XIX,  S.  397.  M.  U.-II.  7320.  Die  Abkürzung  AS  gesfattet  auch  ANNOS 
für  ANNIS  zu  lesen.  Indessen  ist  in  Inschriften  der  Ablativ  bekanntermassen  häufiger  als  der 
Accusativ. 


Kleinkunst- 

werke. 
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Reborh  gegossen  worden.  Sie  luit  die  Inschrift:  Q O KHX  Hh 
GIjOKIH  + XPH  + VHRI  + (IVM?  + FK(IH  . ,I01iKl/HS  + 

HHBOKh  • KUÜ  + I)  + SIMKKIIjXXIX  + lU  + DIH  + UOR- 
POKIS  + XPI  13  HHUIC.  Nebenstehendes  Gie.s.serzeichen.^) 

— Die  dritte  Glocke  (Dm.  0,80  m)  hat  die  Inschrift:  + 0 tCi: 

ölaric  il)b  kyc  la'iii  tli  pacc  anu'  aiio  bni  luccccxcii  iai'pcr 

__  nU’Ii1)Cr  ÜaitCCL'V  Dazu  das  vorstehende  Giesserzeichen.  — 

Die  vierte  Glocke  (Dm.  0,60  m)  ist  1817  aus  Eisen  gegossen  und 
hat  die  Inschrift:  DR.  MARTIN  LUTHER  1 OCT.  1817.  2.  MOSE  12. 14. 


Gothisches  Triptychon. 


Kleinkunstwerke.  1.  2.  Silbervergoldeter  frühgothischer  Kelch  mit 
der  Gruppe  am  Kreuz  als  Signaculum.  An  den  Rotuli  des  Knaufes  die 
Huchstaben  i Ij  t*  p U 5,  und  an  den  Ringen  Schachbrettmuster.  Keine  Zeichen. — 
3.  4 Grosser  silbervergoldeter  Kelch  mit  der  Inschrift:  TRINCKET  DES 

WEINES  DEN  ICH  SCHENCKE.  Ohne  Jahreszahl.  Zeichen:  (g  |CWM|  (C-  W. 
Michael  Rostock,  seit  1756).  l>ie  dazu  gehörige  Patene,  mit  der  Inschrift 
KOMMT  ZEHRET  VON  MEINEM  BROD,  hat  dieselben  Zeichen  wie  der  Kelch.  — 
5.  6.  Silbervergoldeter  grosser  Kelch  mit  einem  Krucifi.xus  als  Signaculum. 
An  der  Kupa  die  Um.schrift:  CHRISTUS  BIBITE  EX  HOC  OMNES  HIC  CALIX 


‘)  \'gl.  Rönnberg,  M.  Jahrb.  XL,  S.  199.  200. 
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NOVUM  TESTAMENTUM  EST  IN  MEO  SANGUINE  QUI  PRO  VOBIS  EFFVNDI- 
TVR  IN  REMISSIONEM  PECCATORUM  AUGUSTINUS  HOC  BIBITE  EX  CALICE 
QUOD  PROFUSUM  EST  EX  CHRISTI  LATERE  • ANNO  1684,  Um  den  Fuss  des 
Kelches  die  Inschrift;  HIC  CALIX  FACTVS  EST  TEMPORE  MARTINI  HAGII 
RECENSIS  NEOMARCHICI  PASTORIS  HVIVS  ECCLESIAE . ANNO  1609.')  Unter 


dem  Fuss  die  Schrift;  DIESE  KELK  WIGT  42'/,  LOT  • KOSTET  • IN  ALLES 
51  19  ./.t  Ohne  Zeichen.  Die  dazu  gehörige  Patene  hat  die  Inschrift; 

CHRISTUS  ACCIPITE  COMEDITE  HOC  EST  CORPVS  MEVM  QVOD  PRO  VOBIS 
DATVR  AVGVST  : HOC  ACCIPITE  IN  PANE  QVOD  PEPENDIT  IN  CRVCE  • 1609. 
— 7.  8.  Kleiner  silbervergoldeter  Kelch  mit  der  Inschrift;  JOHANN  CHRI- 
STIAN HOLSTEIN  1731  (Lor.  Joh.  Röper- Rostock).  Die  dazu  gehörige 

*)  Aus  Reetz  in  der  Neuniark. 
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Dorfes. 
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Patene  hat  auf  der  unteren  Seite  des  Tellers  die  Inschrift:  ANNA  ELISABETH 
VON  JÖRCKEN:  W.  W.  B.  — 9 — II.  Kleiner  silberner  Krankenkelch  mit 
Patene  und  Dose,  von  1748/49.  Stempel  des  Kelches  undeutlich,  vielleicht 
FS.  — 12.  Silbervergoldete  längliche  Oblatenschachtel  mit  einem  eingravierten 
Krucifixus  auf  dem  Deckel.  Gestiftet  1747  von  P'rau  M.  D.  HAGEMEISTER, 
geb.  KRÜGER.  Werkzeichen:  ^ (^(Daniel  Halbeck- Rostock).  — 13.  Silberne 
üblatenschachtel  mit  vergoldetem  Rande.  Auf  dem  Deckel  ein  eingravierter 
Krucifixus.  Gestiftet  von  G^OTTL.  A(NDR.)  H ^AGEMEISTER)  1744,  Pensionär 
zu  Vorder-Bollhagen.  Dieselben  Werkzeichen  wie  bei  12. 


Das  Kirchdorf  Brunshaupten.') 


er  Name  Hruneshovede  (Bruneshouet)  weist  auf  eine  deutsche  Gründung 
hin,  und  die  erste  Urkunde,  die  das  Dorf  nennt,  i.st  die  Gründung.s- 
Urkunde  des  Klosters  Sonnenkamp  (Neukloster).*)  Dreissig  Hufen  und  die 
halbe  Strandfischerei  werden  dem  Kloster  in  Brunshaupten  überwiesen.  Der 
Zirsammenhang  der  Dinge  lässt  aber  vermuthen,  da.ss  diese  Stiftung  keine  neue 
war,  sondern  schon  dem  ersten  achtjährigen  Bestände  des  Klosters  in  Parchow 
bei  Westenbrügge,  al.so  der  Zeit  von  1211  bis  1219,  angehört.“)  Als  Kloster- 
dorf bleibt  es  bis  zur  Auflösung  des  Klosters  Sonnenkamp  in  der  Mitte  des 
XVI.  Jahrhunderts  im  Zusammenhang  mit  Neukloster  und  theilt  dessen  Schick- 
■sale.^)  Während  dieser  Zeit  mehrt  sich  in  Brunshaupten  nicht  nur  der  Besitz 
des  Klosters  an  Grund  und  Boden,  sondern  dieses  erlangt  dort  auch  das 
Patronat  über  die  Kirche  und  ausserdem  das  höchste  Gericht  (seit  1306  und 
1311).  Wir  dürfen  deshalb  annehmen,  dass  die  Kirche  eine  Klostergründung 
von  Parchow  her  war.  In  den  dreissiger  Jahren  des  XIV.  Jahrhunderts  treffen 
wir  dort  einen  Pfarrer  Dethard,  er  ist  der  einzige,  dessen  Name  uns  aus  dem 
frühen  Mittelalter  aufbewahrt  ist.  Zur  Zeit  der  ersten  protestantischen  Kirchen- 
visitation, die  Herzog  Ulrich  1558  anordnet,  ist  Johann  Rönnicke  Pastor  zu 
Brunshaupten.  Das  Patronat  hat  damals  noch  der  Hauptmann  zu  Neukloster, 
später  nimmt  Herzog  Ulrich  es  selber  in  die  Hand.  Von  1559  an  ist  Georg 
Ghern  Pastor  daselbst,  er  ist  auch  noch  1568  da.  1571  wird  P'riedrich  Blome 


*)  8 km  nördlich  von  Kröpelin,  an  der  Ostsee. 

*)  M.  U.-B.  254.  In  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  giebt  es  dort  die  Bauern 
Niehenk,  Bröker,  O.smann,  Möllner,  Frend,  Geier,  Janeke,  Bluel  und  Never. 

*)  Vgl.  Lisch.  M.  Jahrb.  XXXIII,  S.  5,  Anmkg.  3. 

*)  M.  U.-B.  255.  429.  1120.  1213.  1552.  1922.  1974.  3079.  3500.  3595.  4037.  4040  (411). 
4* 53-  4229.  4242.  9104.  Vgl.  ferner  ungedruckte  Neuklostersche  Urkunden  im  Grossh.  Archiv 
von  I397i  t404-  t5t9>  *529-  — I745  verpfändet  Herzog  Christian  Ludwig  den  Meierhof  Bruns- 
haupten sammt  dem  Dorf  Brunshaupten  auf  16  Jahre  an  den  Landrath  Helinuth  Friedr.  v.  Oertzen. 
Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XVII,  S.  237.  238. 
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berufen,  der  auch  1576  in  den  Kirchenakten  vorkommt.  Ihm  folgt  1590  bis 
1633  Paul  Möller.  In  diesem  Jahre  tritt  Johann  Beyerstorff  als  Substitut  für 
Möller  ein.  Nach  längerer  Vakanz  um  1640  folgt  bis  1665  Job.  Kiselius. 
Von  1665  an  ist  Heinrich  Iden  (nicht  Ide)  Pastor,  er  erhält  1694/95  an 
Christian  Behrens  einen  Substituten,  der  bis  1706  im  Amte  bleibt.  Von  1707 
bis  1717  hei.s.st  der  Pastor  Job.  Georg  Hünfeld.  Ihm  folgt  Joh.  Joachim  Meyer, 
von  dem  es  1770  heisst,  dass  er  53  Jahre  im  Amt  gewesen  sei.  Er  scheint 
aber  erst  im  Sommer  1777  ge.storben  zu  sein.  In  diesem  Jahre  werden 
Biendorf  und  Brunshaupten  mit  einander  kombiniert  und  bleiben  es  bis  1850. 
Von  1778  an  verwaltet  Pastor  J.  A.  Riedel  zu  Biendorf  beide  Pfarren  bis  zu 

seinem  Tode 
1799.  Ihm 
folgt  1800  sein 
Neffe  Joh. 
Christian  Kon- 
rad  Riedel 

(t  1848). 

Siehe  Walter 
a.  a.  O. ') 

Kirche. 

Die  Kirche  be- 
steht aus  zwei 
ungleichen 
Theilen,  einem 
aus  Feldsteinen 
erbauten  älte- 
ren Gemeinde- 
haus mit 

Schlitzfenstern  im  Charakter  der  Uebergangszeit  vom  romanischen  zum  gothi- 
.schen  Stil  im  XIII.  Jahrhundert,  und  einem  von  Feldsteinen  und  Backsteinen 
erbauten  jüngeren  Chor  mit  drei  Seiten  aus  dem  Achteck,  wie  er  der  nach- 
folgenden Periode  der  Gothik  entspricht.  Beide,  Chor  und  Schiff,  sind  gewölbt. 
Die  Wölbung  des  Chors  ist  etwas  höher  als  die  des  Schiffes.  Den  Triumph- 
bogen, der  beide  scheidet,  schmückt  noch  heute  der  alte  Triumphbalken  mit 
der  Kreuzesgruppe.  Im  Westen  ein  hölzerner  Thurm.  An  der  Nordwand  des 
Gemeindehaiuses,  nach  Osten  hin,  ist  eine  Sakristei  angebaut.  Man  sieht  an 
dieser  Verbindung,  dass  einst  das  letzte  der  drei  Gewölbejoche  des  Gemeinde- 
hauses das  des  älteren  Chorraumes  war.  Auf  der  Südseite  eine  Vorhalle  mit 
einem  hübschen  gothischen  Giebel. 

Im  Altaraufsatz  ein  neues  Gemälde,  das  die  Kreuzesgruppe  dar- 
stellt. Neu. 

*)  Ueber  den  noch  heute  kirchlich  gefeierten  St.  Urbans-Tag  (25.  Mai),  zu  dem  einst  ein 
Gebet  gegen  ein  unheilvolles  Gewitter  .\nlass  gab,  vgl.  Mussaeus,  M.  Jah>b.  II,  .S.  127. 
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Kanzel. 

Triptychon- 

Reste. 

Oelbild. 


(Irabsteine. 


Glocken. 

Kleinkunst- 

werke. 


Die  Kanzel  i.st  ein  Schnitzwerk  aus  der  Zeit  des  Barockstils.  In  den 
Füllungen  ihres  Fredigtstuhls  die  Gestalten  Christi  und  der  vier  Evangelisten. 
Sie  trägt  das  Datum  1698  und  ist  eine  Stiftung  des  Pächters  HEINRICH 
WESTPHAL. 

In  einem  Wandschrank  werden  verschiedene  Reste  von  einem  alten 
Triptychon  aufbewahrt:  ein  sitzender  Christus  (»Schmerzensmann«),  die  hl.  Maria 
mit  dem  Kinde,  Moses,  David  u.  a.  m. 

Im  Chor  ein  Oelbild:  Christus,  wie  er  im  Kreise  seiner  Jünger  dem 
Petrus  die  Schlüssel  giebt.  Von  Ernst  Toryler  1837. 

In  den  F'en.stern  des 
Chors  sind  im  Ganzen  zweiund- 
vierzig bunte , grösstentheils 
bürgerliche  Wappenbilder  aus 
dem  XVII.  Jahrhundert  an- 
gebracht. Dabei  auch  Reste 
eines  Dänischen  und  Mecklen- 
burgischen Wappens.') 

Vor  dem  Altar  liegen 
zwei  Grabsteine,  der  des  fürst- 
lichen Pensionarius  (Hofpächters) 

Klaus  Hagemeister  zu  Bruns- 
haupten  (■;•  15.  August  1660) 
und  der  des  aus  Lübeck  ge- 
bürtigen Pastors  Jiden  zu  Bruns- 
haupten,  -••  1698,  seiner  beiden 
Ehefrauen  Anna  Hagemeister 
und  Margreta  Riewolt. 

Im  Thurm  zwei  Glocken. 

Die  grösste  (Dm.  1,20  m)  ist 
laut  Inschrift  1840  unter  dem 
Gro.ssherzog  PAUL  FRIEDRICH 
und  zur  Zeit  des  Pastors  RIEDEL  von  P.  M.  Hausbrandt  in  Wismar  gego.ssen 
worden,  die  zweite  (Dm.  1,08  m)  von  ebendemselben  1846  unter  dem  Gross- 
herzog FRIEDRICH  FRANZ  II.  und  dem.selben  Pastor  RIEDEL.®) 

Kleinkunstwerke,  i.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  aus  der  Zopfzeit.  Kein 
Stadtzeichen,  aber  Meisterzeichen  F M M.  Patene  ohne  Zeichen.  — 3.  Me.ssingene 
Oblatenschachtel,  neu.  — 4.  Silberne  Kanne,  oben  das  Lamm  mit  der  Fahne, 
darauf  die  Imschrift  KIRCHENKONZERT  ZU  BRUNSHAUPTEN  1886,  neu.  — 

*)  Einzelne  Namen  der  Stifter,  wie  Wepdt  und  Priiter,  kommen  noch  heute  in  der 
('■emeinde  vor. 

*)  l.aut  Inventar  von  i8li  war  die  Vorgängerin  der  grossen  Glocke  1789  von  J.  V.  Schultz 
in  Rostock  gegossen  worden;  Uber  die  andere  fehlt  es  an  Angaben. 
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5.  Zinnernes  Taufbecken  mit  dem  Vers  Matthäi  XXVIII,  19.  Ohne  Staclt- 
und  Meisterzeichen.  — 6.  7.  8.  9.  Vier  gleiche  zinnerne  Leuchter  in  klassicierender 
Säulenform  auf  achteckigem  Kuss.  Zwei  davon  sind  1818  und  zwei  1839 
geschenkt.  | rostociTI  ^,799”  . — 10.  Noch  ein  älterer  Zinnleuchter  von 
1603  mit  der  Umschrift:  DISSEN  LVCHTER  HEFT  JOCHIM  WESTENDORP  VNDE 
SINE  HVSFRVWE  KATRINA  WESTENDORPS  GEGEVEN  THO 
GOTTES  EHREN  ANNO  1603.  Vom  Rostocker  Zinngiesser 
H.  Detloff  (?).  — 10.  Zwei  Kronleuchter,  der  eine  aus  guss- 
eisernem Blumengeranke,  der  zweite,  welcher  beachtenswert!!  ist,  aus  Messing 
mit  einer  langen  Reihe  von  Stifternamen  aus  dem  Jahre  1597. 


Das  Kirchdorf  Biendorf/) 


ass  Hiendorf  von  ältester  Zeit  her  zu  den  Gütern  des  Schweriner  Dom- 
kapitels gehört,  ersehen  wir  weniger  daraus,  dass  der  Bischof  1 lermann 
von  Schwerin  dort  am  22.  März  1249  einen  Vertrag  vollzieht,  als  daraus,  da.ss 
am  24.  Juni  1305  da.ss  Domkapitel  vor  Fürst  Heinrich  von  Mecklenburg  die 
Behauptung  aufrecht  erhält,  dass  ihm  »in  den  ganzen  Dörfern  (in  villis  integris) 
Biendorf  (Byendorpe),  Moytin,  Questin  und  in  deren  gesammten  Attinentien  sowie 
in  allen  Gütern  (des  Probstes,  Dekans  und  ganzen  Kapitels),  welche  sie  inner- 
halb der  Scheiden  des  Dorfes  Wischuer  und  dessen  Attinentien  besitzen,  nach 
dem  Privilegium  des  berühmten  Fürsten,  wailand  Herrn  Heinrichs,  Herzogs 
von  Sachsen  und  Baiern,  dem  zur  Zeit  der  .Stiftung  der  Schweriner  Domkirche 
diese  Güter  und  das  Gericht  über  sie  unbe.schränkt  zugestanden  hätten«,  auch 
in  Zukunft  die  Gerichtsbarkeit  zu.stehen  müsse.  -)  Es  erfolgt  eine  Einigung 
zwischen  beiden  Theilen.  In  Bezug  auf  die  liegenden  Gründe  aber  ist  zu  be- 
merken, dass  das  Domkapitel  nicht  gleich  das  ganze  Dorf  zu  Eigenthum 
besitzt,  sondern  noch  1338  zwei  Hufen  von  einem  Köpke  Biendorf  erwirbt, 
der,  wie  man  sieht,  mit  dem  Dorfe  den  gleichen  Namen  führt.®)  Wie  lange 
dieses  im  Besitz  des  Schweriner  Domkapitels  geblieben,  vermögen  wir  nicht 
anzugeben.  In  dem  über  die  Kapitelgüter  Moitin,  Questin  und  Gagzow  vom 
I lerzog  Johann  Albrecht  vollzogenen  Kaufkontrakt  von  1 569  wird  Biendorf 
nicht  mitgenannt.  Es  mu.ss  also  schon  damals  nicht  mehr  unter  den  Kapitel- 
gütern gewesen  sein,  wenngleich  der  Dom  zu  Schwerin  nachweislich  noch  bis 
ans  Pmde  des  XVI.  Jahrhunderts  aus  Biendorf  einen  Theil  seiner  Einkünfte 
bezieht.* *)  Das  Patronat  über  die  Kirche,  die  mit  zu  den  an  der  Weinspende 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


‘)  6 km  westlich  von  Kröpelin. 

®)  M.  U.-B.  623.  3010.  Wigger,  M.  Jahrb.  XXVIII , .S.  2iiff.  Vgl.  ferner  M.  U.-B.  3476. 
3480.  4314.  5902.  6no.  9053. 

*)  M.  U.-B.  5902. 

*)  Vgl.  Schildt,  das  Bisthum  Schwerin  in  der  evangel.  Zeit,  M.  Jahrb.  .XI.VII,  S.  209,  Dazu 
besonders  S.  198  Uber  die  Abnahme  der  Kapitelgüter. 
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Heinrich’s  des  Pilgers  theilnehmenden  Kirchen  des  Landes  Ilovv  gehört,  übt 
Herzog  Johann  Albrecht  nachweislich  bereits  im  Jahre  1550  aus.^) 

Um  1324  giebt  es  einen  Pfarrer  Peter  Krieg  (Crich)  in  Biendorf.  Der 
im  Jahre  1362  erwähnte  Kirchherr  wird  nicht  mit  Namen  genannt.  Um  1421 
ist  Dietrich  Tornow  (Tarnow)  Rektor  der  Kirche,  1450  heisst  der  Vice- 
rektor  Joh.  Mylges,  und  1497  der  Pfarrer  Jochim  Kieszen.  1550  beruft 
Herzog  Johann  Albrecht  den  Matthaeus  by  dem  Dycke  zum  Pastor,  der 
auch  1568  noch  da  ist.  1577  folgt  ihm  Mauritius  Saupel  (Saupelius,  Saubell). 
Er  schreibt  1578,  dass  vor  »ungefähr  35  Jahren  zehn  Jahre  lang«  kein  Pastor 
dagewesen  sei.  Genau  gerechnet,  kann  dies  nur  die  Zeit  von  1 540  bis  1 5 50 
sein.  Auf  Saupel  folgt  (nach  1581)  Joachim  Klitzing,  der  1594  als  venstorben 
aufgeführt  wird,  und  auf  Klitzing  Marcus  Gercke  aus  Kröpelin  (7  1626).  Nach 
längerer  Vakanz  wird  1632  Joachim  Beygelfuss  berufen.  Ihm  folgt  1643 
Georg  Techen  (f  1674).  Joh.  Ringwicht,  der  1676  berufen  wird,  erhält  1709 
einen  Sub.stituten  in  Peter  Joh.  Bünsow,  dieser  1738  einen  ebeiLsolchen  in 
Ludwig  Helm,  der  1750  nach  Mecklenburg  versetzt  wird.  Pis  folgen  nun 
C.  Kru.se  (Krause)  bis  1769  (-J-),  von  1770  bis  1772  (mit  Kombinierung  der 
beiden  Pfarren  Biendorf  und  Riussow)  der  Pa.stor  Em.  Dietr.  Collasius  zu 
Russow,  der  schon  1772  stirbt  1773  erhält  Biendorf  wieder  seinen  eigenen 
Pastor  in  Joh.  Andreas  Riedel  (7  1799),  dem  1800  der  Neffe  Joh.  Christ.  Konrad 
Riedel  folgt  (f  1848).  Von  1777  bis  1850  ist  Brunshaupten  mit  Biendorf 
kombiniert  (s.  o.)  Ueber  die  Geistlichen  des  XIX.  Jahrhunderts  s.  Walter  a.  a O. 

Kirche.  Die  aus  P'elsen  und  Backstein  erbaute  und  im  Innern  flach- 
gedeckte Kirche  ist  ein  schlichter  frühgothischer  Bau  vom  Ende  des  XIII.  oder 
Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts,  mit  einem  breiten  Gemeindehaus  und  platt 
ab.schlie-s.sendem  schmäleren  Chor.  Im  Westen  ein  hölzerner  Thurm  mit 
Satteldach. 

Der  Altar  ist  ohne  Bedeutung,  auch  die  Kanzel,  ein  Werk  im  Geschmack 
der  Si)ätrenaissance  von  1665,  von  der  nur  bemerkt  werden  mag,  dass  sie  das 
Bibovv-Buchwald’sche  Allianzwappen  trägt  (H  • C • V • B • und  H • V • B).*)  — 
Auf  dem  Pfarrgehöft  steht  z.  Zt.  die  alte  Granitfünte  von  etwa  i m Durch- 
messer. Sie  hat  unten  zum  Ablassen  des  Wassers  eine  eingebohrte  Oeffnung.  — 
An  der  Nordseite  des  Chors  ein  alter  Grabstein  mit  dem  P'lotow-Lühe- 
Oertzen  sehen  Allianzwappen.  Von  der  Umschrift  ist  nur  noch  zu  entziffern: 
(DIES  BEG)REBNVVS  GHORET  OTTO  VON  DER  LUHE  VND 


Im  Thurm  hängen  zwei  Glocken.  Die  grö.ssere  Glocke  hat  die  Inschrift: 

S . . .^PIVS 

0 rej:  O oloric  cdflc  heni  T rum  O pari'  aniiMi  O m®cccc  ooc  rri. 

Das  bekannte  Zeichen  des  Rickert  von  Mönkehagen  ist,  wie  man  sieht,  in  die 


')  Crull,  M.  Jahrl).  XXXIII,  S.  64.  Visitationsprotokoll  von  1568. 

) Ileidenreich  Christoph  von  Bibow  auf  Blengow,  J 1682,  vermählt  mit  Hedwig  von  Buchwald. 
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Jahreszahl  eingeschoben.  Statt  ....  PIVS  vielleicht  NIVS  zu  lesen.  Dann  käme 
eine  Buchstabenfigur  in  Form  eines  Antonius -Kreuzes  heraus.  Zwischen  den 

einzelnen  Worten  ausserdem  kleine  Bildchen, 
z.  B.  das  Lamm  mit  der  Siegesfahne  u.  a.  m. — 
Die  zweite  Glocke  ist  im  Jahre  1889  von 
A.  M.  Hausbrandt  in  Wismar  umgegossen  wor- 
den.') — An  einem  Balken  über  den  Glocken 
findet  sich  die  Inschrift  eingeschnitten:  CHRI- 
STOFFER  SCHER  BAWMEISTER  . O GOT 
SCVTZE  DEIN  • HAUS. 


Kleinkunstwerke.  l.  2.  Sehr  schöner  Kleinkiinst- 
silbervergoldeter  Renaissance- Kelch  auf  neun-  werke, 
passigem  Fuss,  mit  drei  plastisch  behandelten 
Wappen,  nämlich  denen  von  Wackerbarth 
(D  W),  von  Bibow  (H  • V • B)  und  von  der  Lühe 
(M  V D L),®)  unter  der  dreifigurigen  Kreuze.s- 
gruppe  als  Signaculum.  Ausserdem  in  diesen 
Pässen  acht  eingravierte  Bilder  mitUmschriften : 


Kelch  (I).  S . MATTHEVS,  S • MARCVS,  S • LVCAS, 

S . JOHANNES,  S • PAVLUS,  NATIVITAS, 
RESVRREXTIO  (!),  TRINITAS.  Auf  der  Unterseite  des  Fusses  die  Inschrift: 
WICHT  37', 2 LOT  KOSTET  MIT  GOLD  VND  MACKLON  71  MARCK.  Unter  dem 


P'uss  und  an  der  Kupa  die  Zeichen 
des  Wismarschen  Goldschmiedes 
Andreas  Reimers:  Die 

Patene  hat  die.selben  Zeichen.  — 
3.  Silberner  einfacher  Kelch  ohne 
weitere  Inschrift  als  unter  dem 
Fuss:  XXI  LOT.  Rostocker  Zeichen: 
(2)  (Hausmarke).  — 4.  Gros.se 
silberne  Patene  mit  der  Umschrift: 
CHRISTI  LEIB  UND  BLUDT  IST 
KOMEN  DER  GANTZEN  WELDT 
ZU  GUTH  • H ' C • N • V • DON- 
NER • ANNO  1739.  Zeichen  des 
Rostocker  Goldschmiedes  Lorenz 
Joh.  Röper:  ^ — 5- 

ner  silbervergoldeter  Kranken- 
kelch. Auf  der  Unterseite  des 


Fuss  vom  Kelch  (i). 


')  Die  Vorgängerin  dieser  Glocke  war  1720  z.  Zt.  des  Pastors  Petrus  Johannes  Hünsow 
von  Konrad  Kleimann  in  Lübeck  gegossen  worden.  Inventar  1811. 

*)  I leidenreich  von  Hibow  auf  Westenbrügge,  Blengow  und  Wichmannsdorf  (um  1580)  war  in 
erster  Ehe  mit  Dorothea  von  Wackerbart  aus  dem  Hause  Kogel  und  in  zweiter  Ehe  mit  Metta 
von  der  Lühe  aus  dem  Hause  I'üttelkow  vermählt. 
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Kusses  die  Inschrift:  REPAR  : FAST  : CHRIST  : KRAUSE 

Zeichen.  — 6.  Kleine  silberne  Oblatendose, 


7.  Inwendig  und  auch  aussen  ver- 
goldete silberne,  reich  im  Ge- 
schmack der  Renaissance  gravierte 
Kanne  mit  Deckel  und  Griff. 
Neben  der  Tülle  zwei  Wappen 
mit  den  Initialen  C V W H und 
H W G C.  An  der  Tülle  ein 
doppelköpfiger  Adler  mit  ein- 
graviertem M auf  der  Brust. 
Auf  dem  Deckel  oben  Email- 
schmuck mit  Renaissance- Orna 
menten.  Meisterzeichen:  ^ 

— 8.  9.  Kanne  und  Ciborium,  neu, 
gestiftet  von  Pastor  KAHL.  — 
10.  II.  Zwei  Zinnleuchter,  der 
eine  gestiftet  1657  von  HINRICH 
MÖLLER,  der  andere  1646  von 
PETER  KOSTER.  Stadtzeichen  auf 
beiden  v,  Meisterzeichen  auf  dem 
ersten  undeutlich,  auf  dem  zweiten 
das  des  Rostocker  Zinngiessers 
Jochim  Vicke  d.  j.  — 12.  Hoher 

Zinnleuchter  auf  drei  Löwen- 
füssen, gestiftet  von  HANSZ 


ANO  1768.  Ohne 
ebenfalls  ohne  Zeichen.  — 


Weinkanne  (7). 


II 


I 


CHRISTOFFER  MÖLLER.  Mit  dem  Wismarschen  Stadtzeichen  und  dem 
Stempel  des  englischen  Zinns,  dem  die  Giesser- Initialen  A I K hinzugefügt  sind. 


Das  Kirchdorf  Alt- Karin.’) 


1^^  chon  1233  ist  Alt-Karin  ein  Kirchdorf,  das  als  solches  zum  Archi-  j 

diakonat  des  Rühner  Probstes  gehört.*)  Doch  bezieht  auch  das  neue  1 

Kloster  Sonnenkamp  (Neukloster)  einen  Theil  .seiner  Einkünfte  aus  Alt-Karin:  |* 

nämlich  aus  vier  dortigen  Hufen.®)  Sieben  Jahre  später  hören  wir  von  einer  | 

Memorienstiftung  des  Ritters  Hartwig  Metzeke,  die  er  mit  zwölf  Drömpt  Korn  j 

i 

')  8 km  südlich  von  Kröpelin.  Von  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  65,  als  Ort  des  Chora 
gedeutet. 

*)  M.  U.-B.  420.  Die  Kirche  gehört  mit  zü  denen,  die  .an  der  Weinspende  Ileinrich’s  des  | 

Pilgers  theilhatten:  Crull,  M.  J.ahrb.  XXXIII,  .S.  64. 

*)  M.  U.-B.  1254.  Vgl.  dazu  3079.  l 
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au.s  Alt- Karin  im  selben  Kloster  begründet.* *)  Im  Uebrigen  tritt  uns  zuerst 
ein  Zweig  der  Familie  von  Barnekow  als  zu  Karin  wohnend  entgegen,  der 
1344  zum  ersten  Mal,  in  der  Folge  aber  häufig  genannt  wird  und  sich  1375 
durch  Erwerbung  des  höch.sten  Gerichts  und  der  Bedehebungen  in  Alt -Karin 
und  in  Altcnhagen  zum  Hauptbesitzer  die.ser  Güter  aufschwingt. Neben  den 
Barnekowen  finden  wir  aber  auch  die  von  Karin  am  Ende  des  XIV.  Jahr- 
hunderts und  noch  bis  über  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  hinaus  mit  Besitz 
und  Rechten  in  Alt -Karin.  Der  gesammte  Besitz  beider  Familien,  von  denen 
die  letztgenannte  die  ältestangesessene  gewesen  sein  mag,  geht  um  1459/63 
an  die  Familie  Bibow  über,  nachdem  die  von  Barnekow  schon  1432  das 
höchste  Gericht  und  die  Bede  zu  Alt-Karin  der  Herzogin  Katharina  wieder 
aufgelassen  hatten.^)  Während  aber  die  von  Bibow  das  höchste  Gericht  und 
die  Bede  zu  Alt- Karin  und  in  Danneborth  erst  1459  erwerben,  haben  sie 
das  Kirchlehn  zu  Alt-Karin  schon  seit  1388  vom  König  Albrecht  von 
Schweden,  indem  dieser  dafür  das  zu  Mulsow  von  ihnen  eintauscht.  1569 
wird  ihnen  aber  das  Kariner  Kirchlehn  bestritten,  weil  es  angeblich  nur  einer 
bestimmten  Linie  ihrer  Familie  verliehen  gewesen  und  nach  deren  Aussterben 
an  die  Herzöge  zurückgefallen  sei.  In  der  That  geht  es  denn  auch  an  die 
letztgenannten  zurück,  und  nun  erwerben  es  die  von  Bibow  aufs  Neue  im 
Jahre  1621  vom  Herzog  Adolph  Friedrich  für  die  Summe  von  2300  Gulden. 
Nach  ihnen  finden  wir  es  auch  bei  ihren  Rechtsnachfolgern,  den  mit  ihnen 
blutsverwandtschaftlich  verbundenen  von  Zülow,  die  Alt-Karin  von  1656  bis 
1680  erblich  besitzen.  So  kommt  es  dann,  dass  das  Patronat  unbeanstandet 
in  weiterer  Folge  auf  die  Rechtsnachfolger  der  von  Zülow  übergeht:  auf  den 
Kammerrath  Bennen,  der  1680  die  Güter  Alt -Karin  und  Danneborth 
erblich  für  loooo  Thaler  erwirbt,  auf  den  Generalmajor  Printz,  dem  die- 
selben Güter  zusammen  mit  Westenbrügge  im  Jahre  1688  auf  zwölf  Jahre 
verpfändet  werden,  und  auf  den  Karl  Leonhard  Müller  von  der  Lühne,  der 
1693  für  die  Summe  von  24000  Thalern  in  den  Pfandvertrag  eintritt  und 
dessen  Familie  die  genannten  Güter  bis  1744  festhält.  In  diesem  Jahre  erhält 
Berend  Gottfried  Boddien  für  die  ihm  vom  Kammerherrn  Ludwig  Wilhelm 
Ignaz  Baron  Müller  von  der  Lühne  für  30000  Thaler  anfänglich  nur  ver- 
pfändeten, nachher  aber  erblich  abgetretenen  Güter  Alt-Karin  und  Danne- 
borth den  Allodialbrief.  Erst  in  dieser  Zeit  wird  man  wieder  auf  das  Patronat 
aufmerksam.  Es  heisst  1749  in  den  Akten,  dass  es  von  dem  Baron  Müller 
von  der  Lühne  unbefugter  Weise  ausgeübt  sei,  und  der  Herzog  Christian 
Ludwig  II.  nimmt  es  daher  als  heimgefallenes  ehemaliges  Bibow’sches  Lehen 
an  sich."*)  Bis  1805  bleibt  Alt-Karin  in  Boddien’schen  Händen.  Die  weiteren 

•)  .M.  U.-B.  i486. 

*)  M.  U.-B.  6424.  6821.  8443.  8489.  9098.  10084.  10808. 

*)  Ungedruckte  Urkunden  und  Akten  im  Grossherzogi.  Archiv. 

*)  Die  von  liibow  muthen  ihre  alten  Güter  Westenbrügge,  Alt -Karin,  Danneborth,  JUrgen- 
storf,  Wichmannsdorf  und  Berendshagen  noch  1714  und  1723  von  Blengow  aus,  das  sie  bis  1774 
besitzen.  Vgl.  v.  Lehsten,  der  Adel  Mecklenburgs,  .S.  21. 
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Besitzer  sind  1805  der  Kommerzienrath  VViegert,  1806  Peter  Christoph  Spangen- 
berg, 1810  August  Freiherr  von  Scheie,  1813  Johann  Jakob  Schvvarzkopf,  1819 
die  Geschwister  Rösener,  1844  Christ.  Joh.  Friedr.  Reichhofif,  1845  Heinrich 
Wilhelm  Röper  und  seit  1868  Landrath  Kammerherr  Arthur  Friedrich  Karl 
Graf  von  Bernstorfif,  dessen  Erben  es  noch  heute  haben. 

In  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  giebt  es  in  Karin  einen 
Pfarrer  Hildebrand;  er  ist  der  einzige,  dessen  Name  aus  dem  frühen  Mittelalter 
erhalten  geblieben  ist.  Um  1534  heisst  der  Pfarrer  Curt  Huling.  Im  Visi- 
tationsprotokoll dieses  Jahres  wird  bemerkt,  dass  die  von  Bibow  das  Kirch- 
lehn  haben,  doch  sei  es  eigentlich  ein  Fürstenlehn.  1 569  heisst  der  Kariner 
Pa.stor  Ludwig  Grotesöhn.  1572  wird  Nikolaus  Willborn  vom  Neubukower 
Amtshauptmann  von  Preen  als  Pastor  eingesetzt,  angeblich  ohne  Widerspruch 
der  von  Bibow.  Doch  protestieren  diese  1581,  1584  und  1594  nach  Angabe 
der  Visitationsprotokolle  dieser  Jahre.  Willborn  ist  noch  1621  im  Amte. 
1626  wird  Christian  Schütze  (Schütte),  22  Jahre  alt,  berufen.  Ihm  folgt  1672 
sein  gleichnamiger  Sohn  Christian  Schütze  II.,  und  diesem  1714,  Anfangs  als 
Substitut,  wiederum  der  gleichnamige  Sohn,  also  Christian  Schütze  III.  (•]•  1720). 
Die  weiteren  Nachfolger  sind  Joh.  Wüsthof  von  1720  bis  1744,  P'elix  Fiedler 
von  1745  bis  1749,  Thomas  Joh.  P'riedr.  Amsel  von  1752  bis  1763  [?],')  Joh. 
Peter  Ludw.  Spangenberg  von  1764  bis  1784,  und  Georg  Heinrich  Krull  von 
1785  bis  1819.*)  S.  Walter,  a a.  O. 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ihrem  Stil  nach  ein  dem  Ende  des  XIII.  oder 
Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  angehörender  einschiffiger,  mit  Strebepfeilern 
bewehrter,  frühgothischer  Backsteinbau  auf  ungefähr  2 m hohem  Granit- 
fundament, dessen  Langhaus  mit  zwei  Kreuzgewölben,  und  dessen  Chor  mit 
einem  Kreuzgewölbe  und  einer  diesem  Kreuzgewölbe  im  Osten  angeschlossenen 
Apsis  mit  fünf  Seiten  aus  dem  Zwölfeck  gebildet  ist.  Im  Westen  ein  zwei 
Stockwerke  hoher  mit  einem  Satteldach  versehener  Backsteinthurm,  des.sen 
Erdgescho.ss  mit  zum  Innenraum  der  Kirche  gezogen  ist.  Die  Fen.ster  sind 
sämmtlich  vor  ungefähr  25  Jahren  erneuert.  Auf  der  Nordseite  des  Chors 
eine  kleine  Sakristei,  auf  der  entgegengesetzten  Südseite  eine  Vorhalle. 

Altar  und  Kanzel,  im  Barockstil  von  1736,  sind  mit  einander  ver- 
bunden.®) Unterhalb  der  Kanzel  das  Gemälde  des  Abendmahls.  Im  Uebrigen 
bietet  die  grösstentheils  dem  vorigen  Jahrhundert  angehörende  pAnrichtung  der 
Kirche  nichts  Bemerkenswerthes. 

Im  herrschaftlichen  Garten  eine  alte  Granit -Fünte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts. 

')  *759  noch  da. 

*)  Vgl.  Akten  im  Gros.sherzogl.  Archiv.  , 

*)  Die  Namen  der  Handwerksmeister  sind  erhalten:  .Sciilptor:  II.  J.  Hülle;  Tischler: 
M.  Husch;  Maler:  Jochim  Ilindrich  Krüger  aus  Wismar. 
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Auf  einem  Fenster  im  Chor  finden  sich  drei  Wappen  in  Glasmalerei 
mit  den  Namen  HANS  BIBOW,  ELISABETH  BIBOWEN,  HELENA  EMERENTIA 
AUERBERCH.  Vgl.  o.  S.  497. 

An  der  Nordwand  der  Kirche  ein  Familienbild  der  Pastoren  SCHÜTZE, 
Vater  und  Sohn,  I und  II. 

Glocken.  Im  Thurm  hängen  drei  Glocken.  Die  grösste  ist  1752  von 
Otto  Gerhard  Meyer  in  Rostock  gegossen.  — Die  zweite  Glocke  hat 
in  gothischen  Majuskeln  die  Inschrift:  IW  llüWORQ  BÖKTS 
^WARITT  VIR6IWIS.  — Die  kleinste  Glocke,  ohne  Inschrift,  trägt 
das  Wappen  der  Stadt  Wismar  und  nebenstehendes  Giesserzeichen. 

Kleinkunstwerke,  i . Silbervergoldeter  Kelch  auf  rundem  Fuss  mit 
Aufschrift  auf  dem  Fuss;  ERDTMAN  NIEMAN  UNDT  EVA  NIEMANS  GEBEN 
DIESEN  KELCH  ZU  GOTTES  EHRE  IN  DIE  KIRCHE  ZU  ALTEN  KERRIN  ZU 
IHREM  GEDECHTNISS  ANNO  1654.  Vom  Rostocker  Goldschmied  J.  Schorlen 
(ß).  Die  Patene  fehlt.  — 2.  3.  Silbervergoldeter  Kelch.  An  der  Kupa 
die  Inschrift:  BERNHARD  GOTTFRIED  BODDIN,  ABEL  EMERENTIA  BODDININ 
GEBOHRNE  WALTERN  1760;  darunter  zwei  bürgerliche  Wappen.  Vom 
Rostocker  Goldschmied  Carl  Wilhelm  Michael:  (CWM)-  Die  dazu  gehörige 

Patene  ist  ebenso  gezeichnet,  nur  fehlt  bei  dem  Namen  des  Meisters  das  C.  — 
4.  Neues  kleines  Krankengeräth,  vom  Goldschmied  Rassau  in  Wismar  ge- 
arbeitet. — 5.  Zinnkelch,  ohne  Inschrift.  Rostocker  Stadtzeichen  X?-  Meister- 
zeichen undeutlich.  Patene  dazu  ohne  Zeichen.  — 6.  Längliche  Oblatenpyxis 
von  Silber.  Oben  das.selbe  BODDIEN’sche  Wappen,  wie  auf  dem  zweiten 
Kelch.  Auch  die.selben  Goldschmiedszeichen  (aber  ohne  C)  wie  auf  der  Patene. 
— 7.  Neue  kleine  Weinkanne  von  Silber,  gestiftet  von  SCHRÖDER  1862.  Als 
Werkzeichen  der  Rostocker  Greif  und  der  Stempel  |dÜSING|.  — 8.  Zinnkanne 
mit  den  Initialen  G • F • A • D^^  1752  D • 13  • FEBR  »D^O^F^M«,  mit  der 
Marke  des  P'nglischen  Zinns  und  den  Giesser- Initialen  I H S.  — 9.  Krystall- 
kanne  mit  Stifter- Inschrift  H R (HEINRICH  RÖPER)  1858.  — 10.  ii.  Zwei 
zinnerne  Leuchter  mit  Inschrift:  DIESER  LEUCHTER  GEHÖRET  IN 
DER  KIRCHEN  ZU  ALTEN  KARIN.  Mit  dem  Stadtzeichen  X?  und 
dem  nebenstehenden  Werkzeichen  des  Rostocker  Zinngiessers 
Andreas  Wösthoff  (1673). 

* ^ ^ 

In  Alt-Karin  befindet  sich  ein  altes  Holländerhaus  mit  festungsartigen 
Mauern.  Die  Sage  geht,  dass  es  Wohnhaus  der  Gutsherrschaft  gewesen  und 
von  einem  lange  in  holländischen  Kriegsdiensten  gestandenen  Besitzer  erbaut 
sei  (von  Printz?). 
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Das  Kirchdorf  Satow.') 

I^^ine  gewissenhaft  nach  zuverlässigen  alten  Quellen  aufgebaute  Geschichte 
des  Dorfes  Satow  vom  XII.  bis  zur  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  giebt 
Lisch  im  M.  Jahrb.  XIII,  S.  122  bis  134  mit  den  zugehörigen  Urkunden  von 
S.  269  — 296.  Wie  das  heutzutage  in  malerisch  schöner  Gegend  gelegene 
Dorf,  das  einst  ein  Ort  des  Schreckens  und  unheimlicher  Einöde  war  (»locus 
horroris  et  uaste  solitudinis«),  als  Zeichen  des  Dankes  aus  Fürst  Borwin’s 
Händen  um  1219  an  das  Braunschweigische  Kloster  Amelungsborn  kommt, 
das  sich  um  die  christliche  Kultur  Mecklenburgs  so  hoch  verdient  gemacht 
hatte,  wie  hier  unter  Bischof  Brunward’s  Mitwirkung  um  1224  eine  unter  das 
Kühner,  später  aber  unter  das  Rostocker  Archidiakonat  gestellte  Kirche  und 
Gemeinde  erblühen  und  der  eifrige  Priester  und  Mönch  Stephan  die  Kolonisierung 
leitet,  wie  hier  eine  Art  von  Klosterhof  entsteht,  den  die  hochgeborene 
Fünstin  aus  schottischem  Königs.stamm,  Christine,  die  Wittwe  Borwin’s  II.,  als 
Einsiedlerin  (recliusa)  zu  ihrem  letzten  Wohnsitz  erwählt, ‘‘‘)  wie  aber,  trotz 
aller  von  weltlichen  und  geistlichen  Herren  verbürgten  Rechte  und  Privilegien, 
nach  denen  die  Brüder  zu  Satow  nur  Gott  und  ihrem  Kloster  verpflichtet  sein 
sollen,  allerlei  Plackereien  mit  Bede,  Ueberbede  und  Ablager  sich  ein.stellen, 
welche  dahin  führen,  dass  das  Amelung.sborner  Kloster  schon  im  Jahre  1301 
Dorf  und  Hof  Satow  .sammt  dem  Kirchenpatronat  .seinem  Tochterkloster  in 
Doberan  übergiebt,  von  dem  sie  nach  de.ssen  Säkularisierung  1552  an  das 
landesherrliche  Domanium  übergehen:  alles  das  erzählt  Lisch  a.  a.  O.  mit  Hervor- 
hebung vieler  beachtenswerther  Nebenumstände  so  ausführlich  und  anschaulich, 
dass  wir  uns  hier,  wo  der  Raum  nur  knapp  zugemessen  ist,  mit  einem 
kurzen  Verweis  darauf  begnügen  dürfen.®) 

Ausser  dem  schon  genannten  Mönch  und  Priester  Stephan  im  XIII. 
Jahrhundert  begegnen  uns  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  die 
Pfarrer  Heinrich  und  Dethard  und  in  der  zweiten  Hälfte  der  Pfarrer  Peter 
Sagelow.  Der  erste  protestantische  Pfarrer  ist  Johann  Hagenow,  der  1552 
berufen  und  1583  als  sechzigjähriger  Mann  genannt  wird.  Nach  ihm  finden 
wir  dort  Johann  Röpke,  der,  nachdem  das  Patronat  vom  Kloster  Doberan  auf 
die  weltlichen  Landesherrn  übergegangen  ist,  1585  vom  Herzog  Ulrich  berufen 
wird  und  noch  1606  im  Amte  ist.  Als  sein  Nachfolger  ist  Paulus  Rossow 
zwischen  1621  und  1637  nachzuwei.sen.  Die  Kriegsjahre,  in  denen  Satow 
schwer  heimgesucht  wird,  vertreiben  ihn  nach  Rostock.  1641  folgt  F.  Christian 
Göhde  (Gödichen),  er  stirbt  1676.  lüs  folgen  nun  Friedrich  Mester  (•}•  1693), 

b 13  km  südöstlich  von  Kröpelin.  Kühnei,  M.  Jahrb.  XLVI,  S.  126,  weist  auf  den 
Stamm  /.at-  hin,  für  den  er  aber  keine  Deutung  zu  geben  weiss. 

*)  Vgl.  M.  U.-B.  257.  300.  324.  336.  396.  420.  556.  557.  975.  1893.  2012.  2729.  2964. 
3520  (630).  4215.  4616.  5134.  5595.  6158.  6596' (719).  7037.  7067.  7730.  11184. 

•)  Vgl.  Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  147.  148.  Dazu  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  72.  Zum 
Archidiakonat  vgl.  M.  IJ.-B.  420  und  M.  Jahrb.  XXI,  S.  22,  Anmkg. 
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Michael  Lockewitz  (7  1721),  Jakob  Engelbrecht  von  1721  bis  1752,  Walther 
Hans  Heinrich  Andersen  von  1752  bis  1795,  Pastor  Oerthling  (1798)  und 
Magister  Christian  P'riedrich  Wolff.  Ueber  ihn  und  seine  Nachfolger  im 
XIX.  Jahrhundert  s.  Walter  a.  a.  O. 

Kirche.  Heute  besitzt  Satow  seit  ungefähr  dreissig  Jahren  eine  geräumige 
neue  gothische  Kirche,  die,  auf  einer  Anhöhe  gelegen,  mit  ihrem  spitzen  Thurm 
weithin  ins  Land  schaut.  Die  alte  Kirche  dagegen,  die,  wie  die  Abbildung 
zeigt,  von  P eidsteinen  und  Ziegeln  im  Geschmack  der  Uebergangszeit  vom 
romanischen  zum  gothischen  Stil  im  XIII.  Jahrhundert  erbaut  war,  liegt  als 


Ruine  der  alten  Kirche  zu  Satow. 

eine  von  üppigem  Pflanzen-  und  Buschwerk  überwucherte  malerisch  wirkende 
Ruine  weiter  unten  im  Dorf.  Noch  heute  i.st  eins  der  Portale  auf  der  Süd- 
seite, dessen  Formgebung  an  das  bekannte  Portal  im  Dom  zu  Güstrow  er- 
innert, das  im  M.  Jahrb.  LVI,  S.  70  abgebildet  ist,')  sehr  zu  beachten. 

Das  von  L.  Krause -Rostock  gefundene  nebenstehende  Zeichen 
befindet  sich  in  einem  grossen  gelben  P'ormstein  in  der  östlichen 
Laibung  des  südöstlichen  Chorfensters  der  alten  Kirche.  Das 
Zeichen  ist  vor  dem  Brennen  in  den  Stein  eingeschnitten:  ^ 

— Ebenderselbe  hat  an  einer  der  Granitquadern  der  südwestlichen 
1 hurmecke,  etwa  in  doppelter  Manneshöhe,  ein  grosses  Kreuz  (m 
nebenstehend  angedeuteter  P'orm  eingehauen)  gefunden,  das  jetzt 
grösstentheils  von  Epheu  überwachsen  ist.  Lapis  primarius! 

')  Beschreibung  der  alten  Kirche  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  X,  S.  308  — 310,  XI,  .S.  421.  Die 
Kirche  wurde  1870  abgebrochen,  ihre  Ruine  aber  Anfang  der  achtziger  Jahre  auf  Befehl  des 
Grossherzogs  Friedrich  Franz  II.  restauriert. 


Kirche. 
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In  der  alten  Kirche  steht  noch  eine  runde  Fünte  von  Granit  aus  dem 
XIII.  Jahrhundert,  von  i ni  Dm.  in  der  Schale  und  i m Höhe.  — Schwache 
Spuren  von  Farben  sind  im  Chor  der  alten  Kirche  sichtbar,  sind  aber  überkalkt. 

Der  alte  Altaraufsatz  war  nach  dem  Inventar  i8ii  ein  Geschenk  des 
Dänisch -Norwegischen  Staatsraths  Helmuth  Friedr.  von  Oertzen,  Erbherrn  auf 
Gerdshagen,  Miekenhagen,  Altenhagen,  Kl.  Nienhagen,  Boiland,  Roggow  und 
Wakendorf,  und  seiner  Gemahlin  Susanna  F’ranzina  von  Oertzen,  geh.  von  Bülow, 
1730  zum  Gedächtniss  der  200jährigen  Jubelfeier  der  Augsburger  Konfession 
errichtet.  Von  ebendemselben  Ehepaar  stammte  auch  die  Kanzel.  Beide,  Altar 
und  Kanzel,  sind  in  die  Kirche  zu  Russow  versetzt,  s.  o.  S.  505,  Anmkg.  2.  — 
Ein  weiteres  üertzen’sches  Denkmal  in  der  Kirche  war  ein  in  Holz  geschnitztes 
polychrom  behandeltes  F'pitaph  des  Vicke  von  Oertzen  (-J-  17.  Noveml)er  1578), 
das  ihm  von  seiner  Wittwe  Sophie  von  AVangelin  gesetzt  war.  — Von  den 
el)engenannten  Oertzen’schen  Gütern  gehören  Gerdshagen  und  Miekenhagen 
von  Anfang  an  (1224)  zum  Satower  Pfarrsprengel.  Vgl.  M.  U.-B.  300. 

Aus  der  alten  Kirche  sind  drei  Glocken  in  die  neue  übernommen 
worden.  Die  grössere  ist  laut  Inschrift  im  Jahre  1763  unter  der  Regierung 
des  Herzogs  FRIEDRICH  zur  Zeit  des  Pastors  WALTER  HANS  HEINRICH 
ANDERSSEN  von  Joh.  Val.  Schultz  zu  Ro.stock  umgegossen  worden.  — Die 
mittlere  Glocke  hat  oben  am  Rande  die  Inschrift:  ()  RHX  o 
GliOKIH  o XPHoVHia  o (IVSRoPAdH  o ÄLHÄ  o S 
— Die  kleinste  Glocke  ist  ohne  In.schrift,  hat  aber  das  Giesser 
Zeichen  des  Rickert  von  Mönkehagen.^) 

Kleinkunstwerke,  i . Silbervergoldeter  Kelch  auf  sechspa.ssigem  P'u.ss,  ohne 
In.schrift.  Werkzeichen  des  in  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  thätigen 
Rostocker  Goldschmiedes  Peter  Steffen:  (g)  [p  s|.  — 2.  Silbervergoldeter  Kelch, 
auf  sechspassigem  Fuss,  mit  der  Aufschrift:  DIESEN  • KELCH  • HABEN  • ZV  • 
GOTTES  • EHREN  : DER  • KIRCHEN  • ZV  • SATOW  • ZVM  • GEDECHTNIS VER- 
EHRET • HINRICH  . REKENTROGK  MARGARETA  BÄRENS  • Ao  1666  Werk- 
zeichen des  Rostocker  Goldschmiedes  Claus  Floris:  (§)  (y  |.  — 3.  Neuer  silberner 
Kelch.  — 4-  5-  Zwei  Patenen,  beide  ohne  Werkzeichen.  — 6.  Zinnkelch  mit 
Patene  für  Kranken-Kommunion.  Mit  der  Marke  des  englischen  Zinns  und 
den  Initialen  des  Rostocker  Giessers  Jochim  Daniel  Gottespfenning.  — 7.  Kreis- 
runde Oblaten-Pyxis  auf  drei  Kugelfüssen.  An  der  Wandung  die  Gruppe  des 
Krucifixus  mit  Maria  und  Johannes.  Davon  heraldisch  rechts  das  Preen’sche 
M appen  mit  den  Namens-Initialen  I • P . und  links  das  Barner’sche  mit  A • B • 
Rostocker  Werkzeichen:  (g  Kanne  von  Sy  & Wagner,  neu.  1867. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  X,  S.  310,  hat  auf  der  zweiten  (Hocke  am  Schluss  gelesen,  aber 

das  steht  da  nicht.  Ueber  Rickert  von  Mönkehagen  s.  bei  den  Rostocker  (Hocken,  Meckl.  Kunst- 
und  Gesch.-Denkm.,  Kd.  I. 

*)  Der  Zeit  nach,  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts,  kommen  als  Rostocker  Goldschmiede  der 
Reihe  nach  in  Betracht:  Jochim  Elege,  Peter  Eloris,  Daniel  Frederich  und  als  vierter  Claus  Floris. 
Indessen  das  Zeichen  des  letztgenannten  weicht,  wie  wir  gesehen  haben,  durch  Zusatz  des 
C zum  F ab. 
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Das  Kirchdorf  Heiligenhagen.’) 

Lisch  mit  seiner  Vermuthung  über  jene  zwei  Hufen  Landes  in  Geschichte 
— ' »Wildeshusen«,  die  einst  (um  1226)  Herr  Heinrich  von  Werle  dem  des 
Kloster  Amelungsborn  schenkte,  Recht  hätte,  dann  wäre  »Wildeshusen«  der  Horfes. 

ehemalige  Name  ’ für  Heiligenhagen  gewesen,  das  in  den  nachfolgenden 
Urkunden  des  Mittelalters  stets  Heiligengeisteshagen  (Indago  Sancti  Spiritus) 
heisst  und  sich  mit  diesem  Namen  als  eine  jüngere  deutsche  Gründung  von 
einem  nicht  dabei  genannten  Heiligengeiststift  her  darstellt.* *)  Doch  ist  ihm 
widersprochen  worden.  Darin  aber  wird  er  Recht  haben,  wenn  er  das  Heiligen- 
geiststift in  Riga  als  Mutterstift  annimmt,  wenngleich  dies  nirgends  ausdrücklich 
bezeugt  ist.  Doch  es  führen  einzelne  Fingerzeige  darauf.  Der  besondere 
Schutzbrief,  welchen  Herzog  Albrecht  im  Jahre  1361  den  Heiligenhäger  Hauern 
ausstellt,  ist  eigentlich  nur  dann  zu  verstehen,  wenn  man  sich  vor.stellt,  da.ss 
sich  die  Hauern  als  Unterthanen  einer  fremden  Herrschaft  ansehen.*)  Und 
dass  das  Heiligengeiststift  zu  Riga  thatsächlich  einstmals  das  Dorf  besass, 
erkennt  man  aus  zwei  späteren  Urkunden  von  1428  und  1429,  die  den  Erwerb 
des  Dorfes  durch  die  Herzogin  Katharina  von  Mecklenburg  zum  Inhalt  haben. 

Sie  kauft  die  eine  Hälfte  von  Heinrich  Huk  und  die  andere  von  Johann 
Odbrecht,  jenen  beiden  Rostocker  Hürgermeistern,  die  sich  1428/29  den  demo- 
kratischen Umtrieben  in  ihrer  Vaterstadt  Rostock  durch  Uebersiedelung  nach 
Hützow  entzogen  und  in  vorhergehender  Zeit  das  Dorf  Heiligenhagen,  wie 
die  Urkunden  ausdrücklich  besagen,  vom  Heiligengeiststift  in  Riga  gekauft 
hatten. ■*)  Seit  1428/29  gehört  somit  Heiligenhagen  wieder  zum  landesherrlichen 
Domanium. 

Auf  eine  Kirche  zu  Heiligenhagen  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  lässt 
sich  aus  einer  Urkunde  schliessen,  in  der  bei  einer  Satower  Angelegenheit  ein 
nicht  mit  Namen  genannter  »Clericus  Indaginis  sancti  Spiritus«  vorkommt, 
ebenso  aus  dem  von  Lisch  gefundenen  Heberegister  über  die  Pfarren  Neuen- 
kirchen, Heiligenhagen  und  Hanstorf.^)  Später  finden  wir  sie  unter  den 
Kirchen  des  Rostocker  Archidiakonats.®)  Um  1541  ist  Johann  Grubaw  Kirch- 
herr.  Das  Patronat  über  das  Kirchlehn  beanspruchen  freilich  laut  Visitations- 

*)  13  km  südöstlich  von  Kröpelin. 

*)  M.  U.-15.  396.  5596.  7067.  7899.  8646.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  IX,  S.  104.  XIII,  S.  127, 

128.  XIV,  S.  6off.  XXXVIII,  S.  49.  Anders  Kudloff,  M.  Jahrb.  LXI,  S.  286,  der  nachzuweisen 
sucht,  dass  die  Feldmark  Ileiligenhagen  nicht  von  Satow,  sondern  von  Klein  - Bölkow  abgenommen 
worden  sei. 

»)  M.  U.-B.  8820. 

■*)  Ungedruckte  Urkunden  im  Grossherzogi.  Archiv. 

‘j  .M.  U.-B.  2964.  -M.  Jahrb.  I.X,  S.  401  -402. 

*)  Liscli  und  .Mann,  Beitr.  z.  älteren  Gesell.  Rostocks,  M.  Jahrb.  XXI,  .S.  21,  Anmkg.  21. 
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Protokoll  die  von  Fineke,  aber  mit  welchen  Rcchtsgriinden,  wird  nicht  gesagt. 
Später  werden  die  Landesherren  als  dessen  Inhaber  genannt.  Zwischen  1637 
und  1657  ist  Pastor  Christian  Constantin  nachzuweisen,  der  als  Präceptor  an 
die  Waisenhausschule  in  Rostock  geht,  zwischen  1658  und  1687  dessen 
Schwiegersohn,  der  Göttinger  Heinr.  Christoph  Deisselberg.  1691  wird  Caspar 
Berg  berufen,  1694  Gott- 
fried Kozer,  1702  Joachim 
Te.sch,  1708,  nach  dem 
Tode  von  Tesch,  Nik. 

Bims  (f  1718),  1718  Georg 
Ern.st  Fabritius  (f  1741), 

1742  Christoph  Leonhard 
Spangenberg  (f  1745), 

1746  Otto  Joachim  Joh. 

Schröder,  der  noch  1755 
im  Amt  ist  und  dessen 
Nachfolger,  der  Magister 
Lenz,  1768  nach  Parkentin 
versetzt  wird.  In  diesem 
Jahre  übernimmt  der  Han- 
storfer  Pastor  Depner  die 
Cura  in  Heiligenhagen, 
und  1773  wird  die  noch 
heute  bestehende  Kombi- 
nierung der  beiden  Pfarren 
zu  Hanstorf  und  Heiligen- 
hagen verfügt.*) 

Kirche.  Die  kleine 
aus  Granitfelsen  erbaute 
Kirche  ist  ein  schlichter 
frühgothischer  Bau  mit 
einem  platt  abschliessen- 
den Chor  und  einem 
etwas  breiteren  und  länge- 
ren Gemeindehaus.  Beide, 

Chor  und  Gemeindehaus, 
sind  mit  je  einem  einfachen  Kreuzgewölbe  überspannt.  Im  Westen  ein  ein- 
stöckiger Phurm  mit  einem  niedrigen  Pyramidenhelm.  An  der  Nordwand 
des  Chors  eine  kleine  Sakristei. 

Als  Altaraufsatz  dient  ein  predellenartiges  Gemälde  der  Abendmahls- 
einsetzung,  das  von  einem  aus  Holz  .geschnitzten  Krucifixus  bekrönt  wird. 


J^ülow’sche.s  Epitaph. 


')  Akten  im  Grossherzog].  Archiv. 
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Die  Kanzel,  in  deren  Füllungen  die  vier  Evangelisten  als  Schnitzwerke  an-  Kanzel, 
gebracht  sind,  stammt  aus  dem  Jahre  1677.  An  der  Kanzelthür  oben  das 
Monogramm  IVH . 

An  der  Nordwand  des  Chors  das  Mittelstück  und  die  Seitenflügel  eines  Triptychon, 
gothi.schen  Triptychons.  Im  Mittelstück  die  hl.  Maria  mit  dem  Christuskinde 
auf  dem  Halbmond  stehend.  Die  Malereien  der  Flügel  .stammen  aus  jüngerer 
Zeit  — Mitten  im  Chor  ein  an  einer  Kette  hängender  gut  erhaltener  Tauf-  Taufengel. 
engel  in  rothem  Gewände  und  mit  buntfarbigen  Flügeln. 

Epitaphium.  Im  Schiff  der  Kirche  Epitaph, 
das  hieneben  abgebildete  Epitaphium  des 
Berndt  von  Bülow  (geb.  1572,  gest.  1617) 
und  seiner  Ehefrau  Elisabeth  von  Vier- 
egge. Neben  Vater  und  Mutter  knieen 
unten  am  Kreuzesstamme  fünf  Söhne  und 
fünf  Töchter. 

Grabsteine.  In  der  Mitte  des  Ganges  Grabsteine, 
zwischen  dem  Gestühl  im  Langhause  der 
Grabstein  des  Christoffer  von  Bülow  (-f- 1 576) 
und  der  Anna  von  Preen  (-*•  1595).  Ein 
zweiter  Stein  mit  dem  Bülow’schen  und 
von  der  Lühe’schen  Wappen  hat  die 
ISIinuskel-Inschrift:  jactjilll  ÜUlDlU  1 ftlar  • 
ha  • her  lUC  15.'54*  — In  der  Nähe  der 
Sakristei  ein  kleiner  quadrater  Stein  mit 
dem  Hülow’schen  Wappen  und  der  Minuskel- 
In.schrift:  ?liia  • tuii  .113  • b • vlbii  • fi'l'ia  • 
rpiita  • poft  • Viatljmc  • <0-  • nobilis  • 
liinja  • ftatljcriiia  • bä  • bulalncn  • or  • 

cP  • C • Daneben  noch  ein  anderer  kleiner 
Grabstein  mit  Minuskel -Inschrift  der  lliala 
bau  • bcu  • l(uc). 

Im  Thurm  drei  Glocken.  Die  grösste  Glocke  (Dm.  0,95  m)  ist  laut  Glocken. 
Inschrift  zur  Zeit  des  Pastors  ZANDER  1852  gegossen.  Der  Name  des  Giessers 
fehlt.  Ihre  Vorgängerin  war  laut  Inventar  von  1811  ohne  Inschrift.  — Die 
zweite  Glocke  ist  laut  Inschrift  1692  zur  Zeit  des  Pastors  KASPAR  BERG  von 
M.  Vites  Siebenbaum  gegossen.  — Die  dritte  Glocke  (Dm.  0,46  m)  hat  nichts 
als  die  Inschrift:  ANNO  DOMINI  1612. 

Kleinkunstwerke,  i.  2.  Silbervergoldeter  Kelch  mit  den  eingravierten  Kleinkunst- 
Bildern;  Christus  am  Oelberge,  Einsetzung  des  hl.  Abendmahls  und  Christus  werke, 
am  Kreuz.  Am  Fuss  das  Datum  1690.  Dazu  Namen:  SOPHIA  • SEVERS  • 

')  Ein  Zweig  der  Familie  von  Bülow  sitzt  seit  dem  XVI.  Jahrhundert  auf  Klein  - Bölkow, 
das  nach  Ileiligenhagen  hin  eingepfarrt  ist.  Noch  heute  haben  die  von  Bülow  den  Güter-Komplex 
Klein  - Bölkow,  Gorow  und  Clausdorf. 


Kelch  (t). 
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CATRINA  . GUDJOHANS  • ANNA  • MARGARETA  • GUDEJOHANS,  DIE  HABEN 
6 LOTH  SILBER  VEREHRT*  MIT  PATEN  WIGT  24 'A  LOT.  Rostocker  Stadt- 
zeichen und  der  Meisterstempel  des  Goldschmiedes  Hans  Lehmann:  [KM]. 
Die  zugehörige  Patene  hat  dieselben  Zeichen.  — 3.4.  Schöner  silbervergoldeter 
gothischer  Kelch  mit  dem  eingravierten  Kreuz  als  Signaculum  (der  Relief- 
Christus  ist  abgefallen).  Oben  am  Kreuz  die  Majuskelbuchstaben  I R R I.  An 
den  Rauten  des  Nodus  die  Minuskelbuchstaben  .1,  U,  ij,  0.  t und  eine  Blume. 
Die  dazu  gehörige  sehr  schöne  Patene  zeigt  das  eingravierte  Bild  eines  auf 
dem  Regenbogen  thronenden  Christus  und  um  ihn  herum  die  Marterwerkzeuge. 
Kelch  und  Patene  ohne  Werkzeichen.  — 5.  Silberne  Oblatenschachtel  von 
1708,  auf  dem  Deckel  und  an  der  Wandung  der  Schachtel  getriebene  Blumen 
und  Blätter.  Werkzeichen:  (§)  (6@).  — 6.  Krankengeräth:  Zinnkelch  mit 
Aufschrift  N • B.  P.,  dazu  eine  Patene.  Die  nebcn.stehenden 
Rostocker  Werkzeichen  passen  auf  einen  der  beiden  Zinn- 
gie.sser  Schlüter,  Jakob  um  1675  und  Jochim  um  1717. 


Das  Kirchdorf  Retschow.') 


(Jeschichte 

des 

Dorfes. 


ie  erste  Nachricht  von  Retschow  ist  die,  dass  seine  Kirche  im  Jahre  1233 
" zu  denen  gehört,  über  welche  der  Probst  von  Rühn  den  Bann  hat.®) 

Vierzig  Jahre  später  erwirbt  dort  das  Bützower  Kollegiatstift  für  320  M.  Pfennige 
eine  Kornrente  im  Werthe  von  34  Mark  aus  den  bischöflichen  Zehnten.®)  Aus 
einer  Urkunde  P'ürst  Ileinrich’s  des  Pilgers  vom  18.  Januar  1302  erhellt  ferner, 
dass  es  dort  eine  befestigte  fürstliche  Burg  giebt  (castrum  Retheekowe),  von 
der  aus  das  Kloster  Doberan  in  der  Zeit  des  bekannten  Zerwürfnisses  zwischen 


kürst  Heinrich  dem  Löwen  und  Nikolaus  dem  Kinde  von  Rostock  geschädigt 
worden  war.^)  Um  1335  sitzt  Ritter  Heinrich  von  Barnekow  als  fürstlicher 
Vasall  auf  der  Burg  zu  Retschow.®)  Acht  Jahre  später  verkaufen  die  Gebrüder 
Barnekow  das  Dorf  Retschow  zu  Mannrecht  (ad  jus  vasallicum)  an  den 
Rostocker  Patrizier  Gerhard  Grenze,  behalten  sich  aber  das  Rückkaufsrecht 
vor.®)  Zwar  werden  Ilof  und  Dorf  von  ihnen  wieder  eingelöst,  aber  am 
am  18.  Juni  1358  an  das  Klo.ster  Doberan  verkauft.’)  Herzog  Albrecht 
genehmigt  den  Verkauf,  reserviert  sich  aber  das  Patronatsrecht  über  die  Kirche.®) 

‘)  6 km  sUdö.stlich  von  Kröpelin.  Den  Namen  kezhecow,  Ketzekow  verbindet  Kühnei, 
M.  Jahrl).  XLVl,  .S.  119,  mit  dem  altslavischen  Stamm  rSka  = Fluss  und  dessen  Diminutivform 
reclka  und  deutet  ihn  als  »Klussort,  Bachortf. 

*)  .M.  U.-B.  420.  Vgl.  tisch,  M.  Jahrb.  VID,  S.  7. 

*)  M.  U.-B.  1296. 

*)  M.  U.-B.  2779.  4131.  Vgl.  Rudloir,  .M.  Jahrb.  LXl,  S.  288.  Ueber  die  Bedeutung  der  alten 
Burg  Retschow,  einer  noch  heute  erhaltenen  grossen  und  hohen  Anlage,  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XVllI, 
S.  280 — 284. 

M.  U.-B.  5600. 

“)  M.  U.-B.  6338. 

’J  M.  U.-B.  8489. 

®)  M.  U.-B.  8490,  vgl.  dazu  9120. 
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Als  Lehnsmann  des  Klosters  finden  wir  dort  nachher  einen  Claus  Moltke.^) 
Im  Uebrigen  hören  wir  nur  von  einer  Vikareistiftung  in  der  Kirche  zu  Retschow 
durch  die  eingepfarrten  Adelsgeschlechter  der  Püschow  und  Babbe  im  Jahre 
I355i  von  Einkünften,  die  von  1358  an  aus  Retschow  zu  einer  Vikarei  nach 
St.  Marien  in  Rostock  gehen,  sowie  von  einem  Pfarrentausch  zwischen  dem 
Kröpeliner  Kirchherrn  Johannes  Kokemeister  und  dem  Retschower  Friedrich 
Velehove.®) 

Vor  den  beiden  letztgenannten,  von  denen  Velehove  aus  Retschow 
nach  Kröpelin  und  Kokemei.ster  von  Kröpelin  nach  Retschow  geht,  werden 
die  Pfarrer  Hermann  Klein  und  Dietrich  Witt  urkundlich  genannt,  sonst  im 
XIV.  und  XV.  Jahrhundert  keine  mehr.  1516  ist  Nikolaus  Hermes  Kirchherr 
zu  Retschow.  Um  1534  wird  (auf  Herzog  Heinrichs  Befehl)  Johannes  Demhof 
zum  Pfarrer  berufen,  1541  Peter  Hoppener,  1550  Joachim  Plöne,  der  1573 
noch  im  Dienste  ist,  um  1576  Joachim  Albrecht,  1580  Nikolaus  Schröder, 
I 586  ein  nicht  genannter  Sohn  des  Pastors  Thomas  Johannes  an  St.  Jürgen  zu 
Rostock,^)  1594  Johannes  Wordenhofif  (f  1639),  1640  Joh.  P'alkenhagen 

(•f  1676),  1677  Nikolaus  Gebauer  (f  1691),  1692  Jakob  Dackendorf,  1721  Joh. 
Peter  Isenberg  als  Sub.stitut  seines  Vorgängers,  nachher  bis  zu  seinem  Tode 
1755  im  Dien.st,  um  1755  H.  C.  P'iedler  (-j-  im  November  1776),  1776  Karl 
Leopold  Bauer,  der  1786  nach  Parkentin  versetzt  wird,  1787  Ludwig  P'riedr. 
Glüer,  der  1794  in  Konkurs  geräth,  und  1795  Karl  Lange  (J-  1824). 

Kirche.  Die  Kirche  ist  ein  ein.schiffiger,  mit  Pfeilern  bewehrter  gothischer 
Bau  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  mit  einem  Chorschluss  aus 
dem  Achteck  und  einem  hölzernen  Thurm,  der  einen  vierseitigen  Pyramiden- 
helm trägt. Die  alte  Sakristei  liegt  auf  der  Nordseite,  die  jetzige  auf  der 
Südseite.  Unter  dem  Dachgesims  ein  aus  zwei  Stromschichten  gebildeter  Fries. 
Der  durch  den  Thurm  fast  ganz  verdeckte  We.stgiebel  ist  mit  Blenden  belebt. 
Im  Innern  ist  der  ganze  Raum  mit  Kreuzgewölben  geschlo.ssen,  das  Langhaus 
mit  zweien,  der  Chor  mit  einem,  dem  sich  die  dreiseitige  Apsis  mit  vier 
Kappen  anschliesst. 

Kingebranntes  Zieglerzeichen  in  einem  Pormstein  in  i'4 
Mannesliöhe  über  der  Krde  am  Portal  der  Nordseite  des  Lang- 
schiffes  der  Kirche  zu  Retschow  bei  Doberan. 

Inschrift  mitten  in  der  Kirche  oben  am  Gewölbe:  RENOVIRET  VON 
MAURERMEISTER  JOCHIM  PRISTAFF  ANNO  1714  — UND  VON  MAURER- 
MEISTER HARDTWIG  RIECK  1810  IM  AUGUST. 


')  M.  U.-I!.  9240.  9241. 

“)  M.  U.-H.  8042.  8418.  8515. 

*)  Die  Tafel  neben  der  Kanzel,  die  mit  ihm  anhebt,  nennt  ihn  Johannes  Johannsen  und 
setzt  hinzu:  de  quo  nihil  certi.  Vgl.  Schröder,  evangel.  M.  I,  S.  447. 

Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XVIII,  S.  289:  ....  Die  reiche  Abtei  (Doberan)  hatte  Mittel 
genug,  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  alle  alten  Kirchen  ihrer  Landpfarien  dauerhaft  neu  zu  bauen 
oder  umzubauen 


Kirche. 
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.\ltar- 

aufsatz. 


Der  Altaraufsatz,  ein  gothisches  Triptychon  mit  Doppelflügeln,  also 
eigentlich  ein  Pentaptychon,  oder  noch  richtiger  (s.  u.)  ein  Heptaptychon,  das 
aber  arg  vernachlässigt  ist  und  daher  eine  baldige  Restauration  verdient,  hat 
als  Bekrönung  die  Inschrift:  § VCgilia  § cdavum  § inata*  § IT'öiÖ  S aiigc# 

loriini  § 4?  § inaria  § füa^  § biröinuni  S (!)  § rafa  § niaia.  Der  Mittel- 
schrein enthält  in  Schnitzfiguren  die  Krönung  der  hl.  Maria;  Christus  ist  es, 
der  ihr  die  Krone  aufsetzt.  Ausserdem  im  Mittelschrein  zwölf  Heilige;  auf 
der  einen  Seite:  St.  Annaselbdritt,  Sunte  Hülpe,  St.  Christophorus,  St.  Filisa- 
beth.  St.  Georg  und  St.  Gertrud;  auf  der  anderen  Seite:  St.  Margaretha, 
St.  Laurentius,  St.  Antonius,  St.  Barbara,  St.  Stephanus  und  St.  Nikolaus. 
Dazu  auf  den  Innenseiten  der  Innenflügel  die  zwölf  Apostel  in  gleichen  Schnitz- 
figuren.*) Wird  der  Schrein  mit  den  Innenflügeln  geschlossen,  so  sieht  man 
auf  deren  Aussenseiten  und  den  Innenseiten  der  Aussenflügel  in  kleinen  Bildern, 
von  denen  je  zwei  die  Seite  eines  Flügels  einnehmen,  acht  Darstellungen  der 
Leidensgeschichte  Christi.  Die  Aussenflügel  aber  enthalten  zusammen  mit  der 
ihrer  Grösse  entsprechenden  Verlängerung  der  Rückwand  des  Hauptschreins 
vier  Darstellungen,  von  denen  jede  eine  ganze  Seite  einnimmt,  also  zweimal 
so  gross  ist  wie  eine  der  Passions -Scenen.  Diese  vier  Darstellungen  sind: 
I.  Die  heilige  Sippe:  die  hl.  Anna  als  Mutter  der  drei  Marien  und  Gross- 
mutter von  deren  Kindern,  im  Hintergründe  die  Männer  der  Frauen  und  die 
Väter  der  Kinder;  2.  die  Verkündigung  des  Engels  an  die  hl.  Maria;  3.  die 
Menschwerdung  des  Wortes  durch  die  Mühle  und  4.  die  Messe  des  hl.  Gregor. 
Besonders  interessant  ist  das  Mühlenbild.  Oben  schütten  die  vier  Repräsen- 
tanten oder  Symbole  der  Itvangelisten  aus  langen  Säcken  das  Wort  oder  das 
Evangelium  in  einen  Mühlentrichter,  welcher  über  den  Mühlsteinen  .steht.  An 
jeder  Seite  der  Mühlsteine  sechs  Apostel,  welche  an  einer  langen  Stange  oder 
Welle  die  Mühlsteine  drehen.  Aus  der  Mühle  unter  den  Mühlsteinen  kommt 
ein  Spruchband  heraus  mit  der  Inschrift:  Ct  • licrfnilll  • CAtO  • factlUlt  • L't  • 
IjaÖitaUit  • i • (=  und  das  Wort  ward  P'leisch  und  wohnte  unter  uns).  An 
dem  Spruchbande  hängt  das  Christkind  in  einem  Kelche,  welchen  die  vier 
Kirchenväter:  St.  Gregorius  (Papst),  St.  Hieronymus  (Kardinal),  St.  Augustinus 
und  St.  Ambrosius  (Bischöfe)  halten.  (Lisch,  M.  Jahrb.  XVIII,  S.  291/92.) 

Besondere  Sprüche  haben  auch  die  Evangelisten  und  Apostel  bei  sich. 
Bei  den  Evangelisten  sind  es  folgende: 

3:11  priiicipia  erat  IutUjiiiii  et  lierfiiiiii 

vßiiDb  in  ea  iiatiiiii  cft  bc  fpiritii  faiicto  ct 

l^ibeaiiuiö  tjiiiu  birum  quem  bomiiniö  oftenbit  in  110 

l)ic  efl  filiu^  nicu^  bilectu?  in  qiio  iiiitji 

Bei  den  Aposteln  (beim  ersten  und  zweiten  ist  die  Schrift  weggebröckelt,  aber 
vom  dritten  bis  zwölften  ist  sie  lesbar): 

Bibete  berbinn  bDinini  quob  eft  bita 

»i5riibitii^  bctfio  rcyartät  bona 

')  Bei  drei  Piguren  weichen  wir,  wie  der  Vergleichende  sieht,  von  Lisch  ab.  Die  Sunte 
Hülpe  soll  lose  eingesetzt  sein  und  gehört  daher  vielleicht  ursprünglich  anderswohin. 


Ketschow.  Die  heilige  Sippe. 


Die  Messe  des  lil.  Cre"or.  Die  Verkündigung  des  Engels  an  die  hl.  .Maria. 

Ketschow. 
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4*^:^11^111111  cft:a  in  bcrfia  ct  öoctriiia 

fajjicncic  bcrtiiini  bei  in  oioria 

.nsifit  lierbuiii  et  faiiabit  egrata^ 

Pertiuiii  breliiatiiiii  perficit  beiiDtoö 

.^nffetatis  berftiiiii  falacii  Ijilaritev 

Uanuiiiiiiii  lierbiiiii  boiiiiiii  coiiftaiitei* 

IDertiimi  biilce  imiitiplicat  aiiiico^ 

Ubi  eft  Ucrbuni  baniiiii  qiiob  coiigregat  bi^cipiila^ 

Vgl.  die  verwandte  Darstellung  auf  dem  Altar  zum  heiligen  Kreuz,  M.  Kunst- 
und  Gesch.-Denkm.  I,  S.  i8l  (182). 

In  den  Füllungen  der  Kanzel  die  gemalten  Bilder  der  vier  Evangelisten 
mit  Vers- Unterschriften:  DER  ERSTE  EVANGELIST  MATTHÄUS  GIEßT  DIE 

LEHREN,  WIE  JESUS  CHRISTUS  SEY  NACH  DER  PERSON  ZU  EHREN.  — 
ST.  MARCUS  STELLT  IHN  DAR  NACH  SEINEM  HOHEN  AMBT,  WIE  GOTT  UM 
SEIN  VERDIENST  DIE  SÜNDER  NICHT  VERDAMMT.  — ST.  LUCAS  PREDIGT 
WIE  ER  SEY  MENSCH  GEWORDEN,  DADURCH  DER  MENSCH  GEBRACHT  ZUM 
SCHÖNEN  HIMMELSORDEN.  — ST.  JOHANNES:  DIS  IST  GOTTES  LAMM.  — 
An  der  Südseite  der  Kanzel  eine  Tafel  mit  den  Namen  der  Retschower 
Prediger  von  1586  an.  — In  den  Füllungen  der  Treppenwangen  am  Kanzel- 
aufgang die  Opferung  Abrahams  mit  entsprechender  Inschrift,  aus.serdem  zwei 
Bibelsprüche:  Ofifenb.  Joh.  III,  22  und  Jesaias  LVIII,  i.  — An  der  Kanzel- 
thür die  Inschrift:  RENOV.  Ao  1759  TEMP  . PAST  . FIDLER. 

Inwendig  an  der  Thür  des  Beichtstuhls  neben  der  Kanzel  die  Inschrift 
der  Stifter  des  Stuhles:  VORSTEHER  HANS  HEINCKE,  HANS  WINTER,  CHIM 
SCHOMAKER  ANNO  1694. 

An  der  linken  Seite  des  Altars  alte  gothische  Chorstühle  von  Eichen- 
holz, die  jetzt  als  Sitze  der  Kirchenvorsteher  dienen,  mit  der  Jahre.szahl  1659.  — 
An  dem  Gross -Siemer  Stuhl  drei  Wappen  der  Familien  Blessen,  Bülow, 
Reventlow,  dazu  die  Initialen  B»V»P.  — C*H.V*B»  — A«D»V»R«‘)  An 
der  rechten  Wange  nach  Aussen  noch  einmal  das  Wappen  der  Familie 
Bülow,  darunter  geschnitzt  15  L . B . 70.  An  einem  zweiten  Gross-Siemer 
Stuhl  verschiedene  Wappen  mit  Initialen  der  Familien  V.  OLDENBURG, 
V.  BÜLOW  und  V.  LEVETZOW.  — Neben  der  Thür  der  Sakristei  ein  mit  eisernen 
Bändern  beschlagener  Almosenkasten. 

Im  Thurm  drei  Glocken.  Die  grösste  Glocke  (Dm.  1,23  m)  ist  laut 
Inschrift  im  Jahre  1837  zur  Zeit  des  Pastors  JOH.  FRIEDR.  KARL  SCHMIDT 
vom  Glockengiesser  P.  M.  Hausbrandt  in  Wismar  umgegossen  worden.  — Die 
mittlere  Glocke  (Dm.  i,i  m)  hat  auf  der  einen  Seite  die  Inschrift:  SOLI  DEO 
GLORIA,  OMNIS  PULSUS  AD  MAJOREM  DEI  GLORIAM,  auf  der  entgegengesetzten 
Seite:  O WIE  SEUFZET  DAS  VIEH.  JOEL  I,  18.  Sie  ist  im  Jahre  1777  zur  Zeit 
des  Pastors  H.  CHR.  FIDLER  von  J.  V.  Schultz,  Glockengiesser  zu  Rostock, 

')  Cord  Heinrich  von  Bülow  (J  1707)  war  zweimal  vermählt,  zuerst  mit  Anna  Dorothea 
von  Reventlow  (f  1696)  und  nachher  mit  Brigitta  von  Blessen  (f  1716). 


Kanzel. 


Tafel. 

Opferung 

Abrahams. 

Kanzelthür. 

Beichtstuhl. 

Gestühl. 


Almosen- 

kasten. 

Glocken. 
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Kleinkunst- 

werke. 


gegos.sen  worden.  — Die  kleine  Glocke  (Dm.  0,58  m)  hat 
die  Inschrift:  4?!  • rC)C  • Olotic  • i’Viftc  • llL’lli  • CUlll  • 

{lacc  • niCCCCViiii.  Da/.u  das  Giesserzeichen  des  Rickert  von  Mönkehagen. 

Kleinkunstwerke,  i.  2.  Silbervergoldeter  Kelch.  Am  Fu.ss  die  Inschrift; 
ANNO  • 1614  • IST  • DISER  • KELCK  • GEZEVGET  • VORSTEHER  • BARTHOLO- 
MEUS  TARNOW  • HANS  KASTENS  • HANS  HEINEKE  • 45''2  LOT  • PASTOR 
JOHANNES  • WORDENHOF.  Rostocker 
Werkzeichen:  (f)  fw~|-  *)  Grössere  silber- 
vergoldete Patene,  ohne  jedes  Abzeichen. 

— 3.  4.  Neuer  silbervergoldeter  Kelch. 

»ANNO  1865«.  Dazu  eine  kleine  Patene. 

— 5 — 7-  Zinnernes  Krankenkommunion- 
geräth:  Kelch,  einfach,  ohne  Zeichen 
Patene  von  1747.  Vom  Rostocker  Zinn- 
giesser  Benjamin  Heinr.  Gottespfenning. 

Kleine  Oblatendose  mit  denselben  Zeichen 
wie  die  Patene,  nämlich  dem  Rostocker  "Jf 
und  den  Initialen  B . H . G • zu  denen  als 
Bildchen  Vogel,  Zweig  und  Hügel  gesetzt 
sind.  — 8.  Silbervergoldete  Oblatendo.se 
mit  dem  von  Bülow’schen  und  von  Ziilow- 
schen  Wappen  und  den  Initialen  H • F . 

V*B«  — H*L»V»Z.  Mit  den  Werk- 
zeichen des  Rostocker  Goldschmiedes 
Jürgen  Müller:  ^ — 9.  Neue  sil- 

berne Abendmahlskanne  von  1883.  — 

10.  Altes  messingenes  Taufbecken.  — 

11.  Zinnerner  Altarleuchter,  auf  drei 
Sphinxen  als  P'iissen.  Rostocker  Arbeit 

mit  undeutlichem  Meisterstemj)el.  Auf  dem  Fus.se  der  Name  des  Stifters  ERTMAN 
NEIMAN.  1652.  — 12 — 14.  Drei  Zinnleuchter  ohne  Werkzeichen.  Auf  dem 
einen  die  Inschrift;  JOCHIM  HEINEKE  1641.  — 15.  Silberner  Klingelbeutel. 
Inschrift;  J • F • KEMPE  1773.  — 16.  Im  Schiff  der  Kirche  ein  sechsarmiger 
Kronleuchter  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts. 


Vorgeschichtliche  Plätze  der  Amtsgerichtsbezirke  Neubukow  und  Kröpelin 

siehe  am  Schluss  des  Amtsgerichtshezirks  Doberan. 


')  Sie  passen  auf  die  Goldschmiede  Jakob  Winckelmann  und  Urban  Wulff. 


Doberan.  Kirche  und  Hrauerei. 


Amtsgerichtshezirk  Dokeran. 


Die  Cistercienser- Abtei  Doberan.') 


eschichte  des  Klosters.  Wie  alle  Klostergeschichten,  so  ist  auch  die 
des  ältesten  mecklenburgischen  Klosters,  von  dem  aus  zuerst  das 
Kvangelium  ins  Land  hinein  leuchtet,  die  Geschichte  eines  geist- 
lichen Wirthschaftsbetriebes  auf  Grundlage  der  grossen  Frage  von  der  Seligkeit 


der  Seele  und  der  Art,  wie  sich  das  vorreformatorische  Mittelalter  damit 
abfindet.  Aber  in  ihren  Anfängen  ist  sie  mit  Märtyrerblut  geschrieben.  Erst 
nachdem  dieses  Opfer  gebracht  ist,  ein  Mordopfer  von  achtundsiebenzig  Per- 
sonen, bei  dem  politische  Leidenschaften  und  Gegnerschaften,  welche  die 
bekannte  Störung  des  Verhältnisses  zwischen  Kaiser  Barbarossa  und  Herzog 
Heinrich  dem  Löwen  entfesselt  hat,  zur  Mitwirkung  gelangen  und  besonders 
dem  wilden  »Wendvolk  von  Liutizien  und  von  Circipan«  Anlass  geben,  seinen 
lange  verhaltenen  heidnischen  Groll  gegen  die  eingewanderte  christliche  Geist- 
lichkeit zum  Austrag  zu  bringen,  — erst  nach  diesem  Blutopfer  und  nach 
einigen  Jahren  der  Erschöpfung,  die  unmittelbar  darauf  folgen,  tritt  eine 


Geschichte 

des 

Klosters. 


*)  KUhnel,  M.  jahrb.  XI.VI,  S.  2i  und  40,  verbindet  den  Namen  nach  herkömmlicher  Weise 
mit  dem  altslavischen  Adjektiv  >dobrü  = gut«  und  deutet  ihn  als  Ort  des  Dobian.  Andere 
verbinden  das  Wort  mit  »duh  — Eiche«  und  dem  altböhmischen  >dubrana  = Eichenwald«. 
M.  Jiihrb.  XXXVIll,  S.  62.  Wigger,  M.  Jahrb.  XXVIll,  S.  236,  erinnert  dabei  an  den  »Dober- 
oder  Daber-Hach«  bei  Doberan  sowie  an  die  »Daher- Weide«  in  einem  Bruch  daselbst,  der  »die 
Dabor«  heUst.  Vgl.  auch  M.  Jahrb.  II,  S.  13,  Anmkg.  i. 
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Periode  ruhigerer  Entwicklung  ein.^)  Freilich  hat  das  Kloster  auch  später 
noch  Krisen  durchzumachen,  welche  sein  Gedeihen  und  .selbst  seinen  Bestand 
zeitweise  in  Frage  stellen.  Doch  ist  es  von  allen  mecklenburgischen  Klöstern 
bis  an  sein  Pmde  in  jeder  Beziehung  das  bedeutendste  und  angesehenste,  das 
reichste  und  thatkräftigste  geblieben.®)  Zu  einer  ausführlichen  Geschichte  dieses 
Klosters,  das  von  allen  in  Mecklenburg  gelegenen  den  grössten  Urkundenschatz 
aufzuweisen  hat,  ist  hier  kein  Raum.  Es  kann  aber  auch  darauf  verzichtet 
werden.  Denn  aus  der  umfangreichen  Literatur,  die  mit  Doberan  zu  thun 
hat,  bei  der  es  freilich  sehr  darauf  ankommt,  die  Spreu  vom  Weizen  zu 
scheiden,  hebt  sich  eine  nicht  kleine  Anzahl  guter  Arbeiten  heraus,  die  von 
Jedermann  mit  Nutzen  zu  gebrauchen  sind.®) 


*)  Vgl.  Wigger,  M.  Jahrb.  XXVIII,  .S.  257 — 261.  Kirchberg,  Chronik,  Kap.  115,  bei 
Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  S.  760. 

*)  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXlll,  S.  94. 

*)  Vgl.  Bachmann,  landeskundliche  Literatur,  S.  400 — 407.  Allen  voran  stellen  wir  hier  die 
grundlegenden  Arbeiten  von  Friedrich  Lisch.  Es  sind  zahlreiche  grössere  und  kleinere  .\ufsätze 
in  den  M.  Jahrbb.,  in  denen  er  fast  sein  ganzes  Leben  hindurch  immer  wieder  auf  Doberan  und 
seine  Geschichte  zuriickkommt.  Wir  geben  im  Folgenden  nur  die  wichtig.sten  Aufsätze  und  Be- 
merkungen; M.  Jahrb.  II,  S.  i — 40.  III,  .S.  34 — 36.  VI,  S.  176—180.  VII,  S.  39 — 46.  VIII, 
S.  227.  IX,  S.  289— 313.  408—451.  X,  S.  319.  XI,  S.  I— 35.  XIII,  S.  418— 425.  XIV, 
S- 351— 380.  XVI,  S.  287— 289.  XVII,  .S.  385— 387.  XIX,  .S.  138— 167.  342—392.  XXVI, 
S.  293—295.  XXXI,  S.  107.  XXXIII,  S.  94.  197.  198.  XXXIV,  S.  20—54.  XXXV,  S.  8—19. 
XXXVIII,  S.  25 — 47.  XXXIX,  S.  49 — 58.  — Als  erste  Versuche  einer  Geschichte  des  Klosters 
auf  Grund  des  vorhandenen  Urkundenmaterials  sind  die  Arbeiten  von  Compart  und  Malchow  zu 
bezeichnen;  Friedr.  Compart , Gesch.  des  Klosters  Doberan  bis  zum  Jahre  1300.  Rostock,  Kuhn 
1872  (Separatabzug  aus  Schirrmacher,  Beitr.  I).  Friedrich  Malchow,  Gesch.  des  Klosters  Doberan 
von  1300  bis  1350.  Rostock,  Boldt  1880.  Eine  diesen  Anfängen  entsprechende  Geschichte  der 
letzten  zweihundert  Jahre  auf  Grund  des  vorhandenen  ebenso  reichen  Urkundenmaterials  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  XIV.,  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert,  hat  bis  heute  ihren  Autor  nicht 
gefunden.  — Aber  die  bedeutendsten  Forschungen  in  jüngster  Zeit  sind  die  von  Ludwig  Dolberg, 
der  sich  durch  seine  Studien  über  den  Cistercienser- Orden  zu  einer  Autorität  auf  diesem  Gebiete 
emporgearbeitet  hat.  Wir  nennen  hier  unter  seinen  Aufsätzen,  die  er  in  den  »Studien  und  Mit- 
theilungen aus  dem  Benediktiner-  und  Cistercienser  - Ordens  veröffentlicht  hat;  X,  S.  36 — 52. 
2*9 — 235;  Zur  (iründungs-  und  Baugeschichte  der  Kirche  der  ehemaligen  Cistercienser -.Abtei 
Doberan  in  Mecklenburg.  — X,  S.  398 — 414.  553 — 578;  Zur  Kunst  der  Cistercienser  mit  be- 

sonderer Rücksicht  auf  deren  Werke  in  ihrer  Abtei  Doberan.  — XII,  S.  25 — 54;  Die  Kirchen 
und  Klöster  der  Cistercienser  nach  den  Angaben  des  »über  usuum«  des  Ordens.  — XII,  S.  287 
bis  300.  432 — 442;  Die  Doberan  bis  1365  vermachten  Schenkungen.  — XII,  S.  594 — 600;  Die 
Verehrungs.stätte  des  hl.  Blutes  in  der  Cistercienser -.Abtei  Doberan.  — XIII,  .S.  216 — 228.  360 
bis  367.  503 — 512;  Cistercienser- Mönche  und  Conversen  als  Landwirthe  und  Arbeiter.  — XV, 
40  44-  244 — 249;  Die  .Satzungen  der  Cistercienser  wider  das  Betreten  ihrer  Klöster  und 

Kirchen  durch  brauen.  — XVI,  S.  10- — 21.  243  — 250;  Die  Liebesthätigkeit  der  Cistercienser 
im  Beherbergen  der  Gäste  und  Spenden  von  Almosen.  — XIX,  S.  256 — 264.  430 — 440;  Sterben 
und  Begräbniss  eines  Cisterciensers.  Ausserdem  giebt  es  eine  von  ihm  zusammengefasste  kurze 
Beschreibung  der  Doberaner  Kirche  unter  dem  Titel;  Die  St.  Marienkirche  der  ehemaligen  Ci.ster- 
cienser- Abtei  Doberan.  Doberan,  Carl  Thiel,  1893.  — Ihm  ist  drei  Jahre  später  Gymnasial- 
direktor Dr.  Kühne  mit  einem  besonders  die  In.schriften  der  Epitaphien  und  Grabsteine  eingehend 
berücksichtigenden  und  durch  treffliche  Uebersetzungen  wiedergebenden  Führer  gefolgt;  Die  Kirche 
zu  Doberan.  I heil  I.  Geschichtliche  Denkmäler  in  ihrem  Zusammenhänge  mit  der  Geschichte 
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Hier  muss  es  genügen,  wenn  auf  die  wichtigsten  Momente  in  der 
Geschichte  des  Klosters  mit  wenigen  Worten  hingewiesen  wird. 

Kein  Geringerer  als  Bischof  Berno  ist  es,  der  zu  seiner  Gründung  den 
Anlass  giebt.^)  Mit  Genehmigung  des  Fürsten  Pribislav,  der  sich  (nach  Kirch- 
berg)  am  29.  April  1164  taufen  lä.sst^)  und  im  selben  Jahr  zu  Alt-Doberan, 
dem  späteren  Althof,  die  Götzenbilder  verbrennt,®)  verabredet  er  mit  dem 
Kloster  Amelungsborn,  dem  er  selbst  entstammt,  die  neue  Gründung.’* *)  Aber 
erst  sieben  Jahre  später  sind  in  Althof  die  Vorbereitungen  zum  Einzug  des 
Konvents  fertig,  welcher  der  Ordensregel  gemäss  nach  dem  Vorbilde  des 
Heilandes  und  der  Apostel  aus  zwölf  Brüdern  und  ihrem  Führer,  dem  zu- 
künftigen Abt,  zu  bestehen  hat  und  dem  die  nothwendigsten  Räumlichkeiten, 
das  Bet-,  Schlaf-  und  Speisehaus,  die  Herberge  für  Gäste  und  die  Zelle  des 
Pförtners,  der  den  Aus-  und  P'ingang  und  die  Umzäunung  des  klösterlichen 
Bezirkes  zu  bewachen  hat,  bereitet  sein  müssen.®)  Am  i.  März  1171  beziehen 
die  Amelungsborner  Brüder  als  »auctores  fidei  et  exstirpatores  ydolorum  in 
Zlavia«  das  neue  Heim  in  Althof.®)  Latomus  las  seiner  Zeit  im  Kreuzgange 
des  Klosters  die  auf  einer  Holztafel  aufbewahrten  leoninischen  Verse,  die  sich 
auf  dieses  P>eigni.ss  bezogen: 

?l’niius  .ilQüli'mis  'Ccntcmiö  ..^cptuageim^ 

€t  Prnmi!S  colitur,  ciini  ^?>o6crkiii  ft:riiitiir.’) 

Als  ältester  fe.stliegender  Besitz  des  Klosters  treten  uns  in  einer  Urkunde 
des  Bischofs  Berno  vom  i.  F'ebruar  1177  Ortschaften  und  Dörfer  entgegen, 
die  bald  nachher  zum  Be.stande  der  Kirchspiele  Doberan,  Parkentin,  Raben- 
hor.st  (dafür  später  Rethwisch),  Stefifenshagen  und  Kröpelin  gehören,  und  über 

Mecklenburg.s.  Doberan,  Herrn.  Rehse  & Co.  1896.  — Als  letzte  möge  eine  im  Zusammenhänge 
mit  topographischen  .Studien  Uber  die  mittelalterliche  Vogtei  Schwaan  gegebene  Arbeit  Uber 
die  alten  Grenzen  der  Abtei  Doberan  von  Prof.  Dr.  Rudloff  im  M.  Jahrb.  LXI  (1896),  S.  265 — 289, 
genannt  werden,  die  auch  Uber  die  ersten  kirchlichen  Verhältnisse  des  Klosters  mancherlei  Auf- 
schlüsse bringt. 

')  M.  U.-B.  122.  152.  Ob  und  inwieweit  der  Grabschrift  der  Woizlawa  in  der  Kirche  zu 
Althof,  in  der  sie  fundatrix  claustri  genannt  wird,  ein  Gewicht  in  dieser  Sache  beizulegen  ist, 
müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  da  die  Urkunden  sonst  nichts  hierüber  berichten.  Vergl. 
Wigger,  M.  Jahrb.  XXVIII,  S.  235,  Anmkg.  3.  M.  U.-B.  105.  Wie  bedenklich  überhaupt  alle 
Nachrichten  über  die  Woizlawa  sind,  hat  Dolberg,  Stud.  u.  Mitth.  X,  S.  39 — 43,  gründlich  nach- 
gewiesen. 

*)  Die  älteste  Quelle  hierfür  ist  die  Doberaner  Genealogie;  Lisch,  M.  Jahrb.  XI,  S.  10. 
Vgl.  dazu  II,  S.  13.  Wigger,  M.  Jahrb.  XXVIII,  S.  138.  Dolberg  sucht  in  Bd.  X,  Stud.  u.  Mitth. 
aus  d.  Bened.-  u.  Cist.-O.,  S.  39,  mit  annehmbaren  Gründen  nachzuweisen,  dass  die  Taufe  des 
Pribislav  später,  eher  den  29.  April  1167  als  1164,  stattgefunden  haben  müsse. 

*)  Hierfür  ist  die  Kirchberg’sche  Chronik  die  einzige  Quelle,  Kap.  102;  bei  Westphalen, 
Mon.  ined.  IV,  S.  742. 

■*)  Ueber  Berno  als  Amelungsborner  s.  Wigger,  M.  Jahrb.  XXVIII,  S.  95 — 98.  Vgl.  auch 
M.  Jahrb.  VI,  S.  176 — 180. 

*)  Nach  Vorschrift  des  Ordensstatuts  vom  Jahre  1134:  vgl.  Dolberg,  a.  a.  O.,  S.  43. 

*)  M.  U.-B.  98.  Vgl.  dazu  257. 

’)  Latomus,  Genealochron.  Megapolit.  bei  Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  S.  192.  Nicht  1170, 
wie  früher  angenommen  worden,  sondern  1171  war  das  Jahr  des  Einzuges,  vgl.  M.  U.-B.  98,  Anmkg. 
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welche  dem  Abte  vom  Bischof  die  Archidiakonatsrechte  (ecclesiarum  dispo- 
sicio  et  sacerdotum  constitucio  vel  baptismus  ac  sepultura  mortuorum  necnon 
et  jus  sinodale  quod  bannum  vocatur)  verliehen  werden.^)  Aber  es  ist  sehr 
schwer,  in  dieser  allerersten  Zeit  überall  zu  einer  festen  und  klaren  Krkenntniss 
der  Verhältnisse  zu  gelangen.  Die  Urkunden,  auf  die  es  hierbei  ankommt, 
geben  zu  weitläufigen  Auseinandersetzungen  Anlass,  und  wir  müssen  uns  des- 
halb damit  begnügen,  auf  die  umständlicheren  Untersuchungen  von  Wigger  im 
M.  Jahrb.  XXVIII,  S.  237 — 240,  und  besonders  RudlofT  im  M.  Jahrb.  LXI, 
S.  265 — 289,  zu  verweisen.  Auch  würde  es  zu  weit  führen,  wenn  wir  hier 
schrittweise  jede  Vergrösserung  des  Klostergebietes  verfolgen  wollten.  Ks 
mag  genug  sein,  wenn  darauf  hingewiesen  wird,  dass  von  dem  in  der  Urkunde 
des  Bischofs  Hermann  vom  4.  Oktober  1273  aufgeführten  Zehnten -Besitz  des 
Klo.sters  in  Althof  [Alt -Doberan],* *)  Redentin,  Farpen,  Schulenberg,  ’)  Parkentin, 
Stäbelow,  Wilsen,  Ivendorf,^)  Allershagen, •’’)  Bartenshagen,*’)  Nienhagen,  Stein- 
beck, Hütten,’)  Hohenfelde,*)  Stülow,  Steftenshagen,  Bollhagen,  Rein.shagen,”) 
Wittenbeck,  Diederichshagen,’*’)  Boldenshagcn ,")  Jennewitz,’*)  Reddelich,’*) 
Brusow,  Dänschenburg,  P'reienholz,  Marlekendhorp,”)  Benekenhagen,  Gallin, 
Zarchelin,  Lübstorf,  Drispet,  Stove,  Kritzemow,  Schwisow,  Kartlow  und  Bret- 
wisch  ’*)  u.  s.  w.  der  weitaus  grösste  und  wichtigste  Theil  schon  der  ältesten 
Zeit  angehört  und  sich  als  Folge  des  Grundbesitzes  darstellt,  ebenso  auch  der 
Besitz  der  dort  aufgeführten  Kirchenpatronate  von  Kröpelin,  Steffenshagen, 
Parkentin  und  Rabenhorst,  die  wir  als  Doberaner  Gründungen  anzusehen 
haben.’*’)  Als  eine  Besonderheit  erscheint  der  Besitz  von  Redentin  und  Farpen 

■)  M.  U.-B.  122. 

*)  Im  Gegensatz  dazu  heisst  das  heutige  Doberan  in  alter  Zeit  Villa  Slavica  Doberan. 
M.  U.-B.  122. 

•)  In  der  Eeldmark  Krusenhagen  im  Amt  Redentin-Wismar  zu  suchen.  Vgl.  Wigger,  .M.  Jahr- 
buch XXVIII,  S.  274,  Anmkg.  l. 

*)  In  alter  Zeit  Domastiz  geheissen;  M.  U.-B.  152,  Anmkg. 

*)  Alardeshaghen ; M.  U.-B.  1297. 

*)  Bertrammeshaghen ; M.  U.-B.  1297. 

’)  Gla-shutte;  M.  U.-B.  1297. 

")  I’utecha,  I'utechowe:  M.  U.-B.  122.  Vgl.  Rudloff  im  M.  Jahrb.  LXI,  S.  265,  .Vnmkg.  5. 

*)  Reynberteshaghen : M.  U.-B.  1297.  Rudloff,  M.  Jahrb.  LXI,  .S.  288,  Anmkg. 

'**)  Bruze:  M.  U.-B.  152,  Anmkg. 

*')  Boldewineshaghen : M.  U.-B.  1297. 

'*)  Bojanewiz:  M.  U.-B.  152.  1297. 

“)  Raducle,  Radecle,  Redechle:  M.  U.-B.  122.  154.  1297. 

“)  I heil  der  Feldmark  zu  Dänschenburg:  Schildt  im  M.  Jahrb.  LVT,  S.  208. 

'*’)  Bretwisch  im  Kirchspiel  Rakow.  Compart,  a.  a.  C).,  S.  24. 

"*)  M.  L.-B.  1297.  ,\n  Stelle  von  Ribeniz,  das  1192  (M.  U.-B.  152)  genannt  wird  und  das 

man  mit  hischkaten  bei  Wi.smar  identifiziert  hat,  erscheint  1232  Schulenberg  im  .\mt  Redentin 
(s.  oben  Anmkg.  3).  — Wie  Polas  scheint  auch  Koneredam,  ebenfalls  1192  genannt,  ein  Theil 
der  Feldmark  Redentin  gewesen  zu  sein:  vgl.  Schildt,  M.  Jahrb.  LVI,  S.  19 1.  — Lübstorf, 
1209  (M.  L.-B.  19t)  zum  er.sten  Mal  genannt,  bleibt  bis  1286  Klosterbesitz,  geht  dann  aber  mit 
Drispet  zusammen  in  den  Besitz  des  Bi.schofs  Hermann  von  Schwerin  Uber,  der  dafür  dem  Kloster 
Doberan  Antheile  an  Diedrichshagen  bei  Warnemünde,  in  Lambrechtshagen  und  in  Bargeshagen 
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auf  einer  alten  Holztafel  mit  Goldschrift  in  der  Kirche,  die  dem  Anfänge  des 
XVI.  Jahrhunderts  angehören  mag.  Die  Inschrift  lautet: 

lifö  J^crfini  hnb  ficbnitin 
T»aniar  fiijal  tn  4Äott  gncbig  fin. 

Fürst  Horwin  wird  schon  1192  als  Schenker  beider  Güter  genannt  (M.  U.-B.  152) 
und  kehrt  als  solcher  in  allen  Bestätigungsurkunden  wieder.  Aber  über  den 
Ilahnenzagel,  der  dieser  Inschrift  gemäss  als  vorhergehender  Lehnsträger  beider 
Güter  anzusehen  ist,  erfahren  wir  aus  den  Urkunden  nichts. 

Solange  Pribislav  regiert,  geschieht  dem  Kloster  kein  Leid:  conventum 
. . . strennuo  defen.sauit,  .sagt  die  Doberaner  Genealogie.^)  Als  er  aber  am 
30.  December  1178  in  Folge  eines  Unfalls  auf  dem  bekannten  Lüneburger 
'rurnier  verblichen  ist,  da  kommt  das  Unglück.  Es  ist  jene  verhängnissvolle 
Zeit,  in  welcher  der  mit  dem  Kaiser  entzweite  Baiern-  und  Sachsenherzog  gegen 
seine  vielen  F'einde  im  Reich  die  eben  erst  bekehrten,  tiefinnerlich  aber  noch 
ganz  heidnisch  gesinnten  Wendenvölker  in  Bewegung  zu  setzen  versteht.  Zu 
die.sen  seinen  Feinden  scheint  er  auch  — vielleicht  nicht  mit  Unrecht  — den 
Neffen  des  Pribislav,  Fürst  Nikolaus  von  Rostock,  den  Sohn  jenes  Wertislav, 
gerechnet  zu  haben,  \velchen  er  einstmals  (1 164)  der  Hand  des  Henkers  über- 
liefert hatte.  So  ereignet  es  sich  denn,  dass  unter  dem  Vorwände  eines 
Einfalles  in  das  Land  Rostock  am  10.  November  1179  das  Kloster  Alt-Doberan 
nach  achtjährigem  Bestände  geplündert,  verwüstet  und  sein  Boden  mit  dem 
Blute  von  achtundsiebenzig  Fhschlagenen  getränkt  wird.  Zwar  stellt  sich 
Fürst  Nikolaus  seinen  Feinden  am  ii.  December  desselben  Jahres  entgegen, 
aber  er  wird  zurückgedrängt, 

daz  Wentfulg  von  Czirczipan 
gar  mechtiglich  den  Stryd  gewan.") 

(Beringhereshaghen)  Itbeilä.sst : M.  U.  B.  1862.  — 1232  kommen  auch  Gr.  und  Kl.  Rakow  und  Bret- 
vviscli  im  Rande  Roiz  in  Pommern  hinzu  (M.  U.-B.  409),  1243  fünfzig  Hufen  bei  Zechlin  in  der 
Prignitz  (-M.  U.-B.  552)  und  zwei  Hufen  in  Kl.  Schwiesow  (M.  U.-B.  546),  1245  Hufen  in  Kartlow 
und  Eckholt  im  .\mt  Redentin  (M.  U.-B.  570),  1247  .\ntheile  in  Dänschenburg  (M.  U.-B.  591),  1250 
Benekenhagen  (M.  U.-B.  640),  1273  oder  später  in  Volkenshagen  eine  halbe  Hufe  (M.  U.-B.  2462. 
2487),  1253  Zarchlin  im  Lande  Plau,  das  1299  mit  dem  schon  1192  als  Klosterbesitz  genannten 
Dorf  Gallin  an  den  Ritter  von  Bellin  auf  Lebenszeit  verpachtet  wird  (M.  U.-B.  714.  2580),  1257 
Anrechte  an  Zweedorf  bei  Neubukow  (M.  U.-B.  792)  und  an  Wischur  (M.  U.-B.  793),  1260  Dorf 
Bork  in  Cassubien  (M.  U.-B.  869),  1264  Nienhagen  im  Amt  Doberan  (M.  U.-B.  1018.  1026),  1268 
Zarnewanz  (M.  U.-B.  1141),  1270  Hufen  in  Drüschow  im  Amt  Bukow  (M.  U.-B.  1192),  1272  die 

zweite  Hälfte  von  .Steinbeck  (M.  U.-B.  1259). 

')  Lisch,  M.  Jahrb.  XI,  S.  10.  M.  U.-B.  98.  M.  U.-B.  126,  Anmkg. 

®)  Kirchberg,  Chronik,  Kap.  115.  Bei  Westfalen,  Mon.  ined.  IV,  S.  760.  Vgl.  Doberaner 
Gene.alogie  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XI,  S.  12.  ■ — Wenn  die  Nachricht  im  Amelungsborner  Memorien- 
buch  richtig  ist  »Kal.  Jan.  obiit  Conradus  sacerdos  et  monachus,  primus  abbas  in  Doberanc, 
dann  kann  er  in  dem  Blutbade  des  10.  November  1179  nicht  umgekommen  sein,  dann  starb  er  am 
I.  Januar.  Aber  an  welchem  i.  Januar?  Dem  des  Jahres  1179,  also  vorher?  Oder  dem  des  Jahres 
1180?  Oder  noch  später?  Es  fehlt  die  sichere  Antwort.  Vgl.  M.  Jahrb.  III,  S.  36.  M.  U.-B.  128, 
Anmkg.  Compart,  a.  a.  O.,  S.  118  dazu  S.  10)  macht  Konfusionen.  .Sachentsprechend  ist  das. 
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Auf  welche  Art  Ruhe  und  Frieden  zurückkehrten,  erfahren  wir  nicht.  Gewiss 
ist,  dass  das  Kloster  da,  wo  es  zuerst  gestanden  hat,  nicht  wieder  aufgebaut 
wird.  Dafür  findet  man  später  an  der  Stelle,  wo  nach  der  Ueberlieferung  1172 
die  Fürstin  Woizlawa  bestattet  worden  war,  eine  Kapelle,  im  Uebrigen  aber 
weiter  keine  Spur  davon,  dass  auch  der  hier  oder  in  der  Nähe  erschlagenen 
Märtyrer  gedacht  worden  wäre.  Nichts  desto  weniger  kann  dies  in  einer 
Weise  geschehen  sein,  von  der  wir  nicht  ausreichend  wissen.  Erst  eine  späte 
Quelle  berichtet,  dass  die  erschlagenen  Mönche  »auf  dem  alten  Chor,  wo  auch 
die  Königin  Voifclava  ....  lieget«,  bestattet  seien. 

Sieben  Jahre  vergehen,  bis  an  den  Wiederaufbau  des  zerstörten  Werkes 
Hand  angelegt  wird.  Es  ist  von  wendischen  Widerwärtigkeiten  und  Hinder- 
nissen verschiedener  Art  die  Rede,  durch  welche  die  Förderung  des  Werkes 
verzögert  wird;  »per  insultum  Slavorum  et  per  alia  multa  impedimenta«.®)  Erst 
am  25.  Juni  1186  (»eylfhundirt  ses  vnd  achzig  jar  in  dem  achten  Kalendas 
Junii«)  ist  man  soweit,  da.ss  ein  neuer  Konvent  aus  Amelungsborn  seinen 
Einzug  halten  kann.* *)  Aber  nicht  an  der  alten  Stätte,  .sondern  in  der  nächsten 
Nähe  des  wendischen  Dorfes  Doberan  an  der  Stelle,  wo  heute  Kirche  und 
Klostergebäude  stehen.  Aus  den  zeitlich  nachfolgenden  Urkunden,  den  Zeug- 
nissen höchster  Gunst,  womit  sich  weltliche  und  geistliche  Mächte  dem  Kloster 
wieder  zuwenden,  spürt  man  etwas  von  seinem  Wachsen  und  Gedeihen  unter 
den  ersten  Aebten.^)  Nach  Lisch  am  i.  Oktober  1219,  nach  Wigger  erst  1225 
oder  1226,  findet  die  Ueberführung  der  Leiche  des  Pribislav  aus  der  St.  Michaelis- 
Kirche  in  Lüneburg  in  das  neue  Doberaner  Kloster  statt.*)  Der  Name  »Alt- 
Doberan«  für  die  ehemalige  Stätte  des  Klosters  begegnet  uns  1273  zum  ersten 
Mal  urkundlich;®)  später,  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  spricht 
man  von  »Antiqua  curia«,  dessen  Uebersetzung  ins  Deutsche  bald  nachher  zu 
dem  Ortsnamen  Althof  führt  und  welches  Sitz  eines  vom  Kloster  dahin  beorderten 
Hofmeisters  (magister  curie)  wird.^)  Am  3.  Oktober  1232  wird  die  neue  Kirche 

was  Wigger  im  M.  Jahrb.  XXVIII,  Anmkg.  i bemerkt.  Dolberg  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dass 
der  Abt  Konrad  I.  auch  den  zweiten  Konvent  aus  Amelungsborn  herbeiholte:  .Stud.  u.  Mitth.  X, 
Seite  45. 

*)  Mareschalci  Ann.  Herul.  ac.  Vandalorum,  40;  bei  Westphalen,  Mon.  ined.  I,  S.  250.  251. 
Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  II,  S.  4 und  5. 

*)  M.  U.-B.  152. 

*)  Kirchberg,  Kap.  116.  Westphalen  IV,  S.  761.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  II,  S.  21  ff.  Wigger, 
M.  Jahrb.  XXVIII,  S.  275.  276. 

*)  M.  U.-B.  147.  148.  152.  191.  239.  244.  253.  258.  318.  380.  391.  408.  409.  416.  427. 
462.  463.  539.  546.  550.  552.  570.  591.  603.  Auch  des  Mutterklosters  in  Amelungsborn  wird 
von  Zeit  zu  Zeit  dankbar  gedacht:  M.  U.-B.  414.  415.  418,  499.  556.  557.  558. 

*)  M.  U.-B.  261.  Ueber  die  Berichtigung  der  Jahresangabe  1215  in  der  Doberaner  Genealogie 
durch  die  Urkunde  über  Borwin’s  Schenkung  an  das  Lüneburger  Kloster  im  Jahre  1219  sind  die 
Anmerkungen  zum  M.  U.-B.  260  und  261  zu  vergleichen;  ferner  Lisch  II,  S.  24.  VI,  S.  174  ff- 
XII,  S.  21  ff.  Wigger,  M.  Jahrb.  XXVIII,  S.  136. 

®)  M.  L.-B.  1297  ....  decimam  antiqui  Doberan. 

M.  U.-B.  3520  (S.  626).  4131.  6596  (S.  725).  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  II,  .S.  25. 


Kirche  zu  Doberan  (Sildostseite), 


Kirche  zu  Doberan  (Xordseite). 
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vom  Bischof  Brunvvard  geweiht *  *)  Es  geschieht  dies  in  Gegenwart  der  Fürsten 
Johann,  Nikolaus  und  Heinrich,  Detlev’s  von  Gadebusch,  des  päpstlichen 
Legaten  Balduin  von  Semgallen,  der  Bischöfe  Johann  von  Lübeck  und  Gottschalk 
von  Ratzeburg,  der  Aebte  Dietmar  von  Dargun,  Theoderich  von  Dünamünde 
und  Johann  von  Lübeck,  der  Pröbste  von  Triebsees,  Demmin  und  Ratzebiirg, 
des  Dekans  von  Schwerin  und  anderer  geistlicher  und  weltlicher  Herren. 

Dass  es  sich  bei  dem  Weihungsakte  des  3.  Oktober  1232  nicht  um  die 
jetzt  stehende  Kirche,  sondern  um  deren  Vorgängerin  handelte,  die  damals 
eben  vollendet  worden  war,  ergeben  alle  Verhältnisse,  die  bei  dieser  Frage  zu 
prüfen  sind.®)  Es  ist  dies  jene  ohne  Zweifel  sehr  viel  kleinere,  wahrscheinlich 
mit  ihrer  ganzen  Länge  von  Westen  bis  Osten  nur  bis  an  das  hohe  Querschiff 
der  jetzigen,  ja  vielleicht  noch  nicht  einmal  so  weit,  reichende  Kirche  gewesen, 
deren  südwestlicher  Theil  mit  seinem  abgetreppten  Giebel,®)  mit  der  auf  den 
Stufen  des  Giebels  liegenden  Bedachung  von  Mönchssteinen,  seinem  schlichten 
Rundbogenportal,  seinem  aus  nicht  glasierten  Ziegeln  in  P'orm  sich  durch- 
.schneidender  Halbkreise  gebildeten  Rundbogenfries,  sowie  mit  seiner  ganzen 
Südmauer,  die  stilgemäss  ursprünglich  der  Strebepfeiler  ermangelte,  in  die 
Ringmauern  der  jetzt  stehenden  grösseren  Spitzbogenkirche  übernommen 
worden  ist.^)  Nicht  etwa  aus  Laune,  auch  nicht,  um  eine  Reliquie  zu  bewahren, 
die  jetzt  als  werthvolles  Andenken  eines  früheren  Zustandes  um  so  mehr  zu 
schonen  ist,  als  sie  nur  noch  nach  aussen  in  die  Erscheinung  tritt  und  die 
Wirkung  des  einheitlichen  Gusses  im  Innern  in  keiner  Weise  beeinträchtigt, 
sondern  wahrscheinlich  nur  deshalb  erhalten  geblieben,  weil  man  den  Bestand  des 
unmittelbar  anstossenden  ehemaligen  Kreuzganges  nicht  gestört  wissen  wollte.®) 
Als  »Werkmeister«  (magister  operis)  wird  1243  ein  Mönch  mit  Namen 
Rother  genannt.*’)  Zu  seiner  Zeit  mag  jene  »Kapelle  bei  dem  Thor«  (capellula 
ad  portam)  gegründet  und  gebaut  worden  sein,  die  zum  ersten  Mal  in  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1248  genannt  wird,  und  von  welcher  Dolberg  nachgewiesen 
hat,  dass  sie,  den  Ordensregeln  gemäss,  sowohl  für  Gäste  diente,  welche  nach 
der  Regel  des  hl.  Benedikt  alsbald  nach  ihrer  Ankunft  ins  Bethaus  geführt 

*)  M.  U.-B.  406.  lieber  die  Vorgänge  bei  einer  solchen  Weihe  vgl.  Dolberg,  a.  a.  O.,  X, 
S.  46,  Annikg. 

*)  Lisch  hat  in  frühester  Zeit  den  3.  Oktober  1232  als  den  Gründungstag  der  jetzt  stehenden 
Kirche  angesehen;  vgl.  Mecklenburg  in  Bildern  I (1842),  S.  12.  Er  reformiert  später  im  M.  Jahr- 
buch IX,  S.  41311.  seine  Ansicht,  bleibt  aber  dabei,  dass  der  »Steinbaut  der  Kirche  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XHI.  Jahrhunderts  vollendet  worden  sei.  Dies  mit  Gründen,  welche  uns  anfechtbar 
erscheinen.  Nach  unserer  Meinung  ist  die  jetzige  Kirche  ein  Werk  des  XIV.  Jahrhunderts,  das 
nach  1294  (nicht  vor  1294)  begonnen  wurde  und  dessen  östlicher  Theil,  der  hohe  Chor,  recht 
wohl,  wie  auch  Lisch  betont,  schon  im  Jahre  1329  (s.  a.  a.  ü.  415U.)  vollendet  gewesen  sein 
kann.  1327  war  ja  auch  der  sehr  ähnliche  hohe  Chor  des  Domes  zu  Schwerin  bereits  fertig. 
Vgl.  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkm.  II,  S.  546. 

*)  Dem  Westgiebel  der  Brüeler  Kirche  verwandt. 

■*)  Einer  der  Strebepfeiler  hat  die  Jahreszahl  1798.  Vgl.  Dolberg.  Stud.  u.  Mitth.  X,  S.  47. 

®)  Auf  den  Kreuzgang  weist  auch  Dolberg  a.  a.  O.  hin. 

•>)  M.  U.-B.  550. 
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werden  mussten,  als  auch,  um  den  Frauen,  die  die  Kirche  und  den  Innenraum 
des  Klosters  nicht  betreten  durften,  sondern  im  Thor  Zurückbleiben  mussten. 


Westseite  der  Kirche  zu  Doberan,  mit  dem  Rest  der  alten  Kirche  auf  der  südlichen  Ecke. 


die  Gelegenheit  zur  Andacht  und  im  Besonderen  zur  Anbetung  von  weit- 
verehrten Reliquien  wie  der  des  heiligen  Blutes,  das  hier  einmal  im  Jahre  (am 
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Sonntag  in  der  Fronleichnams-Oktave)  allem  Volk  gezeigt  wurde,  nicht  zu 
entziehen.*) 

Um  1257  wird  ein  Werkmeister  Siegbod  genannt,  der  mit  dem  Abte 
Siegbod  II.  derselbe  sein  kann.^)  Aber  der  Ruhm,  das  Kloster  mit  steinernen 


')  M.  U.-B.  603.  Die  Kapelle  »beim  Thor«  ist  lange  ohne  zwingende  Gründe  mit  dem 
zierlichen  Oktogon  auf  der  Nordseite  der  Kirche  verwechselt  worden,  das  bei  Gelegenheit  der 

richtigen  Bestimmung  der  Thorkapelle  von 
Dolberg  als  Friedhofskapelle  (Ossuarium, 
Carnarium,  Karner)  nachgewiesen  und 
seinem  richtigen  alten  Namen,  den  es  bis 
in  die  dreissiger  Jahre  unseres  Jahrhunderts 
führte,  nämlich  »Beinhaus«,  zurückgegeben 
ist.  Vgl.  Anz.  f.  K.  d.  Dtsch.  Vorzeit  1883, 
Nr.  9 und  10.  Dazu  eine  zweite  .Aus- 
führung von  Dolberg  in  den  »Studien  und 
.Mittheilungen  des  Ci.stercienser- Ordens«, 
Jahrgang  .\H,  S.  594 — 604,  mit  der  Ueber- 
schrift;  » Die  Verehrungsstätte  des  hl.  Blutes 
in  der  Cistercienser- Abtei  Doberan«. 

Der  irrthümliche  Name  »Heiligen- 
Bluts- Kapelle«  stammt  von  Lisch,  der  die 
Capella  portae  (ad  portam  fundata,  in  por- 
ticu  ipsius  monasterii,  vgl.  M.  Jahrb.  IX, 
S.  41 1 — 413)  ganz  nahe  bei  der  Kirche 
suchte,  indem  er  porta  als  »Kirchenportal« 
und  nicht  als  »Klosterthor«  verstand, 
während  er  ein  paar  Jahre  früher,  nämlich 
im  Jahre  1837  (M.  Jahrb.  11,  S.  27)  noch 
den  richtigen  Namen  »Beinhaus«  anwandte. 
Der  falsche  Name  »Heiligenblutskapelle«  ist 
seitdem  so  eingewurzelt,  dass  es  lange 
währen  wird,  l)is  er  wieder  verschwindet. 
Ueber  die  Lage  der  ehemaligen  Thor- 
kapelle macht  Doll)erg  im  Anz.  f.  Kunde 
d.  deutschen  Vorzeit  ausführliche  Angaben, 
1883,  Nr.  9,  S.  262,  und  bezeichnet  in 
seinem  Führer  von  1893,  den  Platz 

»Beinhaus«  (Ossuarium).  Möckel’schen  Hauses  als  deren  Stelle.  — 

Wie  schwer  es  selbst  den  Fürstinnen  aus 
dem  mecklenburgischen  Hau.se  — nach  Wigger,  M.  Jahrb.  XLI,  S.  151,  ist  es  Heinrich  Borwin’s  H. 
Wittwe  Christina,  die  reclusa  deSatowia;  nach  Dolberg,  a.  a.  ().,  der  aber  Wigger  s Gründe  nicht 
widerlegt,  Sophie  von  Schweden,  Gemahlin  von  Heinrich  Borwin  HL  — gemacht  wird,  ausnahms- 
weise ins  Kloster  zu  gelangen,  zeigt  eine  Urkunde  vom  Jahre  1248  (M.  U.-B.  7172).  Erst  am 
18.  .September  1385  giebt  der  Abt  Gerhard  von  Clairvaux  als  päpstlicher  Kommissarius  die 
allgemeinere  Erlaubniss,  dass  am  Kirchweihfeste  und  bei  dem  Begräbniss  vornehmer  Personen 
edle  und  an.ständige  Frauen  Kirche  und  Kloster  zu  Doberan  mit  Genehmigung  des  Abtes  be- 
treten können:  M.  Jahrb.  IX,  S.  299.  Ein  weiterer  sog.  »Indultbrief«  für  den  Besuch  der 

Doberaner  Abtei -Kirche  durch  die  Fnauen  aus  dem  Jahre  1442  existiert  ungedruckt  im  Gross- 
herzoglichen Archiv. 


*)  .M.  U.-B.  793.  1124.  1464.  1471.  1519.  1543.  1578.  1583.  1614.  1618.  1668. 
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Bauten  gefüllt  zu  haben,  heftet  sich  nicht  an  seine  Person,  sondern  an  die  des 
Abtes  Konrad,  der  sein  Nachfolger  ist:') 


Als  der  (Siegbod)  gestarb  wart 

Appid  drad 

von  Lubike  Brudir  Conrad, 
der  dem  Clostere  waz  getruwe, 
mit  Arbeyd  und  mit  groszen  Buwe, 
derselbe  buwte  sundir  Wan 
dy  steynhus  erst  zu  Doberan, 
erst  des  Appides  kemmenade, 
gebuwit  wart  mit  guden  Rade 
recht  in  des  Appides  Hofe  gelegin. 


daz  schuchhus  buwte  her  ouch  mit 

phlegin, 

daz  Gasthus  buwte  her  sundir  suren, 
und  liez  daz  Clostir  ummemuren, 
noch  liez  her  in  der  Bursen  starg, 
Silbirs  eylftusint  Mark, 
zu  Helfe  yn  gantzir  Truwe, 
dem  Munstere  zu  Gebuwe, 
daz  gebuwet  \vart  gar  schone 
ane  Gebrechin  und  Gehone.* *) 


Ob  hier  alle  steinernen  Gebäude  aufgeführt  sind,  oder  aus  Gründen  der  Reimerei 
das  eine  oder  andere  fortgelassen  ist,  lässt  sich  nicht  .sagen ; genannt  werden 
nur  das  Haus  des  Abtes,  das  Schuhhaus,®)  das  Gasthaus  und  die  Klo.stermauer. 
Als  Werkmeister  zur  Zeit  des  Abtes  Konrad  III.  wird  der  Mönch  Ludolfus 
genannt.')  1291  hören  wir  von  einem  Blitzschlag,  der  einen  Brand  erzeugte 
und  keinen  geringen  Schaden  gethan  zu  haben  scheint,  doch  erfahren  wir 
nichts  Näheres  über  den  Brand.®)  Die  Kirche  scheint  nicht  davon  betroffen 
zu  sein.  Denn  als  der  Abt  Johann  von  Dalen  regiert  (1294  bis  1299),  da 
wird,  wie  es  scheint,  von  dem  hinterlassenen  Schatz  des  Abtes  Konrad,  dem 
freilich  inzwischen  Abt  Hildeward  (1291  — 1293)  gefolgt  war,  frohen  Muthes 
weitergebaut,  und  zwar  geht  es  nun  erst  auf  das  Hauptgebäude  im  Kloster,  die 
alte  Kirche  selber  los,  von  welcher  es  in  der  Chronik  des  Kirchberg  heis.st, 
dass  sie  ein  »hölzernes  Münster«  gewesen  sei.  Er  sagt  nämlich  vom  Abt  Johann 
von  Dalen: 

Der  brach  daz  hulzene  Munster  nider 

Und  machte  es  schone  steynen  wider.®) 


*)  Siegbod  II.,  Abt  von  1278 — 1283,  der  vierzehnte;  Konrad  III.,  von  1283—1290  der 
fünfzehnte  Abt:  vgl.  Register  zum  M.  U.-B. 

*)  Kirchberg,  Chronik,  Kap.  133,  bei  Westphalen  IV,  .S.  778. 

’)  Bei  Compart,  a.  a.  O.,  steht  wiederholt  >Schulhaus<  statt  >Schuhhaus«.  Indessen  ist 
das  letztere  das  allein  Richtige.  Die  Herstellung  von  Schuhzeug  war  innerhalb  der  Klosterhöfe 
eine  der  wichtigsten  Handwerksaufgaben  der  Konversen.  Einen  besonderen  Magister  sutorum 
im  Doberaner  Kloster  nennt  eine  Urkunde  vom  22.  Juli  1310  (M.  U.-B.  341 1).  Ihm  wird  eine 
Stiftung  von  dem  fürstlichen  Vogte  Otto  von  der  Lühe  zur  Herstellung  von  .Schuhzeug  für  Arme 
überwiesen.  Wie  denn  überhaupt  in  den  mittelalterlichen  Urkunden  von  Stiftungen  für  Schuhzeug 
in  den  Klöstern  sehr  oft  die  Rede  ist:  M.  U.-B.  3157.  3411.  4764.  5056.  5084.  7012.  8784.  9322. 
Auch  sonst  für  Schüler,  arme  Leute  u.  a.  m.:  M.  U.-B.  3455.  3948.  4703.  5097.  6759.  10128. 
Ueber  den  Handwerksbetrieb  vgl.  Dolberg  in  seinen  Aufsätzen  über  die  Cistercienser  in  den  oben 
genannten  >Studien  und  Mittheilungen«. 

')  M.  U.-B.  1618. 

®)  Detmar- Chronik  vom  Jahre  1291  (Koppmann,  S.  371):  »Dat  closter  to  Dobran  dar  na 
vorbrande  in  unses  Heren  hemelvardes  avende  (30.  Mai)  van  blixsem  unde  unweder,  dar  umme 
de  monike  sere  wurden  bedrovet.«  Wäre  dies  Aicht  ein  grösserer  Brand  gewesen,  der  weit  von 
sich  reden  machte,  so  wäre  er  kaum  in  die  Lübecker  Chronik  eingetragen  worden. 

*)  Kap.  CXXXV,  am  Schluss,  bei  Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  S.  781. 
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Aus  dieser  Angabe  können  wir,  nach  Mas.sgabe  unserer  Kenntniss  von  den 
mecklenburgischen  Klosterkirchen  im  XIII.  Jahrhundert,  keinen  andern  Schluss 
machen  als  den,  dass  die  alte  Doberaner  Kirche  eine  von  dem  Brande  des 
Jahres  1291  unberührt  gebliebene  hölzerne  Decke  hatte,  welche  entweder,  wie 
noch  heute  in  der  Kühner  Kirche,  den  ganzen  Raum,  oder,  wie  bei  der  Neu- 
klostenschen  Kirche,  den  grössten  Theil,  nämlich  das  Langhaus,  überspannte, 
und  dass  es  nunmehr  galt,  eine  mit  steinernen  Gewölben  au.sgestattete  grös.sere, 
herrlichere,  dem  neuen  gothischen  Geschmack  in  der  Baukunst  entsprechende 
Kirche  zu  erbauen,  welche  des  ältesten  und  grössten  Klosters  in  Mecklenburg 
würdig  wäre.  Wer  weiss,  ob  überhaupt  die  alte  Doberaner  Kirche  mit  den 
jüngeren  Kirchen  in  Kühn  und  Neuklo.ster  sich  mes.sen  konnte.  Ein  besserer 
Ersatz  mag  daher  .schon  lange  erwünscht  gewesen  sein.  Jedenfalls  halten  wir 
es  für  richtig,  wenn  wir  den  Abt  Johann  von  Dalen  und  .seinen  Magister  operis 
Heinrich,  der  1298  genannt  wird,  als  die  Gründer  der  jetzt  stehenden  prächtigen 
Klosterkirche  ansehen  und  als  diejenigen  bezeichnen,  welche  den  neuen  Bauplan 
festgestellt  haben.*) 

Sehr  schade  ist  es  aber,  dass  wir  über  die  weitere  Entwickelung  des 
Baues  nichts  Bestimmtes  erfahren.  Wir  können  nur  nachweisen,  dass  von  der 
Zeit  des  Abtes  Johann  von  Dalen  an  bis  zur  Einweihung  der  Kirche  durch 
den  Bischof  Eriedrich  von  Bülow  am  4.  Juni  1368,  also  ungefähr  fünfund- 
siebenzig  Jahre  hindurch,  elf  Aebte,  Dalen  mitgerechnet,  regiert  haben.  Aber 
es  giebt  gar  keine  Andeutung  über  ihr  Verhältniss  zum  Kirchenbau,  auch  wird 
uns  unter  den  vielen  Klosterpersonen  dieser  Zeit,  deren  Namen  das  mecklen- 
burgische Urkundenbuch  aufbewahrt,  auffallender  Weise  gar  kein  Werkmeister 
(Magister  operis)  genannt,  es  sei  denn,  dass  wir  den  Kämmerer  Thidericus 
lapidarius,  der  1314  als  Mönch  und  Offizial  urkundlich  genannt  wird,  damit 
identifizieren  wollen.^)  Eine  Sage  macht  freilich  den  Peter  Wise  aus  Lübeck, 
dessen  Andenken  in  der  Kirche  erhalten  ist,  zu  ihrem  Baumeister.®)  Aber 
weder  seine  Grabschrift,  noch  die  mancherlei  sicheren  Nachrichten,  die  wir 
sonst  über  ihn  besitzen,  deuten  irgend  etwas  davon  an.  Besser  gesagt,  sie  wider- 
sprechen dieser  Sage.  Dagegen  mag  daran  erinnert  werden,  da.ss  von  seinen 
Brüdern  Johann  und  Heinrich,  die  beide  als  Mönche  im  Kloster  lebten,  der 

')  Zwar  haben,  von  Lisch  abweichend,  die  nachfolgenden  Kunstgelehrten  auf  diesem  Gebiet, 
wie  Lotz,  .Schnaase,  I.iibhe  und  Dohme,  in  ihren  bekannten  Werken  den  Bau  der  jetzt  stehenden 
gothi.schen  Kirche  richtig  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  gesetzt,  aber  dabei  gehen  alle  mit  einander 
ohne  Grund  von  dem  Jahr  des  Brandes  1291  aus  und  setzen  theilweise,  wie  es  scheint  nach  dem 
Vorgänge  von  Lotz,  wozu  es  aber  nicht  den  geringsten  .\nlass  giebt,  das  Jahr  1310  als  den  .\nfang 
des  Baues.  Dem  gegenüber  müssen  wir  nun  nachdrücklich  .auf  das  Zeugniss  des  schon  w.ährend 
der  letzten  Periode  dieses  Kirchenliaues  lebenden  Ernst  von  Kirchberg  hinweisen,  der,  wie  man 
weiss,  über  besondere  Quellen  im  Kloster  Doberan  verfügte,  und  dessen  Angaben  daher  nicht 
übersehen  werden  dürfen.  Vgl.  Chronik,  Kap.  C.XXXIII,  bei  Westphalen  Mon.  ined.  IV,  S.  778. 
Dazu  Wigger,  M.  Jahrb.  XL,  8.45. 

*)  .M.  U.-B.  37.6. 

*)  Vgl.  Schröder,  Wism.  Erstlinge,  S.  324fr.  Klüver,  Beschr.  des  llzth.  Meckl.  11,  S.  89. 
Lisch,  M.  Jahrb.  IX,  ,S.  417 — 421. 
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erstgenannte  im  Jahre  1336  dort  das  Amt  des  Schatzmeisters  führt  und  als 
solcher  daher  ohne  alle  Frage  auch  mit  den  Baurechnungen  zu  thun  gehabt 
hat.  Dies  Verhältniss  könnte  somit  wohl  den  Anlass  zu  der  erwähnten  Sage 
gegeben  haben. 

Worauf  aber  hingewiesen  werden  muss,  das  ist  die  grosse  Aehnlichkeit 
der  Doberaner  Abteikirche  mit  der  Schweriner  Domkirche,  die  zur  selben  Zeit 
gebaut  worden  ist.  Zwar  tritt  die  Durchführung  des  grossen  Innenraumes  als 
Kreuzanlage  im  Dom  zu  Schwerin  mit  grösserer  Klarheit  und  Entschiedenheit 
auf  als  beim  Münster  zu  Doberan,  in  welchem  sich  die  Pfeiler-  und  Bogen- 
stellung des  Mittelschiffes,  die  Arme  des  hohen  Quer.schiffes  gleichsam  ab- 
.schneidend,  durch  die  Vierung  hindurch  fortsetzt,  indem  jederseits  mitten 
vor  die  Oeffnung  des  Kreuzarmes  ein  Pfeiler  tritt.  Die.scr  hätte  fehlen  können, 
.sobald  man  sich  entschloss,  die  W'ölbung  des  hohen  Kreuzarmes  auf  jeder 
Seite  .so  anzulegen,  dass  es  dabei  keines  Pfeilers  als  Träger  in  der  Milte  des 
Arms  bedurfte.  Da  man  aber  auf  den  schlanken  achtseitigen  Pfeiler,  der  an 
sich  zu  einem  architektoni-schen  Prachtstück  eigener  Art  geworden  ist,  nicht 
verzichten  wollte,  so  konnte  auch  der  mit  ihm  korrespondierende  Pfeiler  im 
Mittelschiff  nicht  gut  fehlen,  und  so  erscheinen  denn  die  beiden  Kreuzarme 
des  (Juerschiffes  wie  zwei  abgetrennte  Hallen, 
ähnlich  denen  in  St.  Marien  und  St.  Nikolai  zu 
Wismar,  aber  ungleich  glänzender  und  gross- 
artiger in  der  malerischen  Wirkung.  Dieses 
Verhältni.ss  erhöht  überhaupt  so  sehr  die  Reize 
der  inneren  Architektur  der  Kirche,  dass  heute 
kaum  Jemand  sein  möchte,  der  bereit  wäre, 
dafür  eine  grös.sere  Weiträumigkeit  im  Quer- 
schiff cinzutauschen.')  Von  diesem  Unterschiede 
in  der  Anlage  des  Kreuzes  abgesehen  ist  aber 
im  Uebrigen,  be.sonders  in  der  Bildung  der 
Pfeiler,  .soviel  Aehnlichkeit  zwischen  Dom  und 
Abteikirche,  da.ss  man  den  Wetteifer  zwischen 
Bi.schof  und  Abt  zu  spüren  meint.  Es  ist  die  Zeit 
der  baulirstigen  Bischöfe  aus  dem  Hause  Bülow.  Als  Johann  von  Dalen  den  Stab 
des  Abtes  in  die  Hand  nimmt,  i.st  kurz  vor  ihm  Gottfried  von  Bülow  Bischof 


')  Deshalb  hat  auch  Dohme  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Raukunst,  S.  264,  ein 
freundlicheres  L'rtheil  Uber  dies  V'crhältniss  abgegeben  als  das  ist,  welches  er  achtzehn  Jahre 
früher  in  seinem  Ruch  »Die  Kirchen  des.Cistercienser  Ordens  in  Deutschland«,  S.  148,  fällte.  Er 
verschärfte  damit  eine  Aeusserung  Eübke’s  im  Dtsch.  Kunstblatt  von  1852,  Nr.  37.  Uebrigens  hat 
Dolberg  in  Studien  und  Mittheilungen  X (Zur  Gründungs-  und  Raugeschichte  der  Kirche  der  ehe- 
maligen Cistercienscr-.M)tei  Doberan)  dargethan,  dass  »die  Stuhlreihen  des  Miinchschores  an  der 
im  Orden  üblichen  und  seinen  Ceremonien  entsjwe^chenden  Stelle  innerhalb  der  Kreuzung,  also  vor 
den  Scheidbogenöffnungen  nach  den  Querflügeln  hin«  aufgestellt  waren;  ein  Umstand,  der  von 
den  gen.  Kunsthistorikern  bei  ihrem  Urtheil  Uber  die  besondere  Anlage  des  Kreuzes  nicht  be- 
rücksichtigt worden  war. 


Blick  aus  dem  Chor  in  das  nördliche  Kreuzschiff. 


GESCHICHTE  DER  CIS'I'ICKCIENSEK- AID  EI  DOBERAN. 


5^3 


Konsolen  der  Dienste. 
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geworden,  und  als  unter  Gott- 
schalk (Höppener),  der  von 
1361  bis  1384  die  Würde 
des  Abtes  bekleidet  und  erst 
1 39 1 aus  dem  Leben  scheidet, 
im  Jahre  1368  die  Doberaner 
Kirche  vollendet  wird,  da 
regiert  Bischof  Friedrich 
von  ILilow  seit  drei  Jahren. 
Aber  die  Abteikirche  verfügt 
über  reichere  Mittel  als  der 
Dom,  den  der  lkschof  bei 
seinem  Tode  im  Jahre  1375 
unvollendet  zurücklassen 
muss,  und  an  den  erst  im 
Jahre  1416  die  letzte  Hand 
gelegt  wird.*)  Auch  gebietet 
jene  über  feiner  und  besser 


/p^n/l-j^3>revM  1 


iyv/chji 


(Nach  Möckel.) 


ge.schulte  künstlerische  Kräfte;  das  beweist  die  hohe  Vollendung  aller  Schmuck- 
formen, besonders  die  wirkungsvolle  Behandlung  des  vegetabilen  Ornaments 
an  den  Konsolen  der  Dienste,  an  den  Kapitellen  der  Pfeiler  und  auf  den 


*)  M.  Kunst-  u.  Gesch.  - Denkm.  II,  S.  548  fr. 


Grundriss  der  Kirche  zu  Doberan.  (Nach  Möckel.) 
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Gewölbe -Scheiben,  die  mit  der  masshaltenden  hochgothischen  Profilierung  der 
Basen,  Portal-  und  P'ensterlaibungen,  der  Simse  u.  s.  w.  schöne  und  stilvolle 
Kontraste  bilden.  Beachtet  mag  auch  werden,  dass  sich  an  dem  Pfosten- 
werk der  Pen.ster  noch  jene  der  P'rühgothik  entstammenden  kleinen  Kelch- 
Kapitelle  erhalten  haben,  die  am  Chor  des  Schweriner  Doms  nur  noch  ver- 


einzelt Vorkommen.*)  Sie  lassen  es  an  ihrem  Theile  als  möglich  erscheinen, 
da.ss,  wie  am  Schweriner  Dom,  so  auch  in  der  Doberaner  Kirche  der  hohe 
Chor  mit  seinem  Umgänge  und  Kapellenkranze  .schon  in  einem  der  beiden 
ersten  Decennien  des  XIV.  Jahrhunderts  vollendet  wurde.*)  Dann  aber  konnten 

')  M.  Kunst- u.  Ciesch.-Denkni.  II,  S.  543.  Dohme,  Kirchen  des  Cist.-Ord.,  S.  148. 

M.  Kunst-  u.  Oesch.  - 1 )enkm.  II,  S.  546.  Im  Jahre  1336  wird  der  Chor  der  Kirche  wie 
etwas  (vielleicht  schon  lange)  Bestehendes  erw.ähnt:  ....  teni])ore  nocturno,  cum  conventus 
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auch,  unbekümmert  um  die  Frage,  ob  der  Raum  der  alten  Kirche,  wie  kaum 
glaublich,  diesen  Platz  bereits  mitumspannte  oder  nicht,  jene  Gräber  dort  an- 
gelegt werden,  von  denen  Lisch  im  M.  Jahrb.  IX,  S.  415  redet,  um  mit  ihnen 
in  zu  weit  gehender  Folgerung  zu  beweisen,  dass  der  »Steinbau  der  Kirche 
schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  vollendet  gewesen  .sein 
müsse.«  Wie  es  denn  überhaupt  misslich  ist,  mit  der  Stellung  und  Lage  der 


Der  Kapellenkranz  mit  ehemaliger  Bedachung. 


Giäber  und  Grabplatten  in  einer  Kirche  einen  baugeschichtlichen  Beweis  an- 
treten  zu  wollen.  Verschiebungen,  Verlegungen  und  Veränderungen  scheinen 
nicht  selten  gewesen  zu  sein,  ganz  abgesehen  davon,  dass  Gräber  und  Grab- 


officium  matutinale  in  choro  monasterii  more  .solito  decantaret  . . . .:  .M.  U.-B.  6596  (.S.  725).  

Bei  der  1883  stattgehabten  Lntersiichiing  des  h undamentes,  auf  dem  der  Chorumgang  mit  seinem 
Kapellenkranz  steht,  fand  sich  unter  diesen  hundamenten  ein  (Irab,  dessen  l.age  bewies,  dass  man 
bei  dem  Bau  der  gothischen  Kirche  die  .-Vnl.age  de«  hohen  Chors  mit  seinem  Umgänge  über  den 
Umfang  der  früheren  romanischen  Kirche  hinaus  auf  den  die  alte  Kirche  umgebenden  1‘riedhof 
hinaus  ausgedehnt  hatte.  Vgl.  Akten  im  Archiv  (Bericht  des  Amtes  von  Doberan  vom  19.  April 
1883  und  Antwort  des  ,\rchivraths  Wigger  vom  24.  April  1883). 
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platten  im  Mittelalter  schon  nach  kurzer  Zeit  an  Andere  übergingen,  ja  sogar 
meilenweite  Reisen  über  Land  von  einer  Kirche  zur  anderen  anzutreten  hatten.’) 
Man  war  in  die.sem  Punkte  in  alter  Zeit  offenbar  nicht  so  empfindlich  wie 
heutzutage. 

Mit  dem  Dom  zu  Schwerin  hat  die  Doberaner  Kirche  auch  eine  gewisse 
Ungleichheit,  ja  selbst  Nachlässigkeit  oder  — wie  man  es  nennen  will  — Wag- 
halsigkeit in  der  Behandlung  der  Fundamente  und  eine  dem  entsprechende 
auffallende  Verschiedenheit  in  den  korrespondierenden  Pfeiler- Entfernungen  und 
ihren  Winkelstellungen  zu  einander  gemeinsam.  Man  beachte  in  dieser  Be- 
ziehung den  Grundplan,  be.sonders  die  durch  die  Pfeilerstellung  bedingte  Un- 
gleichmässigkeit  der  Gewölbejoche  in  den  Armen  des  Querschiffes.  Um  dies 
freilich  an  Ort  und  Stelle  selbst  wahrzunehmen,  muss  man  erst  besonders  zu 
studieren  anfangen:  in  so  hohem  Grade  ist  der  Ivindruck  des  Ganzen  auf  das 
unbefangene  Auge  der  der  höchsten  Harmonie  aller  Verhältnisse,  ein  Eindruck, 
welcher  bleibt  und  durch  das  Studium  der  Distanzen  und  Winkel  nicht  im 
Mindesten  ge.stört  wird.  I^hemals  hatte  die  Doberaner  Kirche  auch  die  Zu- 
sammenfassung des  Umganges  und  des  Kapellenkranzes  durch  ein  einziges 
Dach  mit  dem  Schweriner  Dom  und  eben.so  mit  St.  Marien  und  St.  Nikolai  in 
W'ismar,  St.  Marien  in  Rostock  und  der  Klosterkirche  in  Dargun  gemeinsam. 
Der  jüng-ste  Restaurator  der  Kirche  aber  ist  davon  abgewichen,  indem  er 
darauf  hinwies,  dass  die  Theilung  des  Daches  nach  den  darunter  liegenden 
Kapellen  durch  die  Vorgefundene  Anlage  des  Dach.stuhles  vorgeschrieben  ge- 
wesen sei.  Nach  alten  Abbildungen  zu  urtheilen,  scheint  allerdings  die  Aufgabe, 
das  Polygon  des  Kranzes  mit  einem  einzigen  Dach  zu  überspanncn,  nicht  .so 
glücklich  gelöst  gewesen  zu  sein,  wie  z.  IL  in  Schwerin.®)  Doch  darf  hierbei 
nicht  über.sehen  werden,  dass  dies,  wie  Dolberg  a.  a.  O.  S.  55  ff.  nachgewiesen 
hat,  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Bedachung  war.®)  Sie  war  eine  Art  Noth- 
behelf,  womit  man  sich  zufrieden  gab,  nachdem  die  Schweden  im  Jahre  1638 
das  ursprüngliche  Dach  der  Kirche,  das  aus  Kupfer  und  Blei  gefertigt  gewesen 
war,  heruntergeris.sen,  oder,  wie  Schröder,  Wism.  P2r.stl.,  S.  403,  sich  ausdrückt, 
»von  dem  Kupfer  und  Blei,  mit  welchem  die  Kirche  bedeckt  gewesen,  über 
16000  Rthlr.  weggenommen«  hatten.  So  wenig  nun  freilich  den  neueren 
Kun.stforschern  von  Lübke  her  die  alte  Art  der  Bedachung  des  Kapellenkranzes 
gefiel  und  so  sehr  sie  auch  den  Charakter  eines  Interimisticums  hatte,  wobei 
von  dem  alten  Kunstbestande  der  Architektur  manches  »verrohet  und  ver- 

‘)  Man  denke  nur  an  das  .Schicksal  jenes  .Steines,  der  zuerst  in  Tempzin  das  (Jrab  des 
Pr.äceptors  Kran  und  hundert  Jahre  später  in  der  Kirche  zu  Lübz  dcis  der  I lerzogin  Sophie  deckte. 
Vgl.  o.  S.  415.  Dazu  Lisch,  M.  Jahrb.  IX,  .S.  455 — 457.  — Hei  der  Vergrösserung  einer  Kirche 
war  es  ja  ausserdem  sehr  leicht  möglich,  dass  Gräber,  die  ursprünglich  ausserhalb  der  Kirche 
lagen,  in  den  Innenraum  hineingelangten. 

*)  Vgl.  Dohme,  Kirchen  der  Cistercienser,  S.  149.  — M.  Kunst-  und  Gesch.-Denkm.  II, 
Seite  543. 

*)  Es  ist  hier  freilich  nur  ganz  allgemein  vom  Dach  der  Kirche  die  Rede,  aber  wir  haben 
keinen  Anlass,  das  Dach  des  Kapellenkranzes  auszunehmen. 
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Situationsplan  der  .Doberaner  Klostergebäude  etc. 

I.  Kirche.  II.  Beinhaus,  jetzt  Tauf- Kapelle.  III.  Ruine  (NVoIfsscheune).  IV.  Abgebrochenes  Haus. 
V.  Wirthschaftshaus  mit  Mühle  etc.  VI.  Jetzige  Schule.  VII.  Denkstein  an  einen  Eund  alter  Münzen. 
Vlll.  Thorhaus.  IX.  .\bgebrochene  Gebäude.  X.  Klosterthor.  XI.  Romanische  Baureste,  Pfeiler 
mit  Rundbogen.  1 . Wirthschaftsgebäude  vom  Kammerhof.  2.  Thor.  3.  Teiche.  4.  (»riines  Ihoi. 
5.  Doberbach.  6.  Marstall.  7.  Bauhütte.  8.  .Vmtsg’ebäude.  9.  Stall.  10.  Abgebrochenes  Wohnhaus. 

II.  l.andreiterwohnung.  12.  Ställe.  13.  Schuldienerwohnung.  14 — 16.  .St.älle  etc.  17.  Küsterei. 
18.  Alter  Friedhof.  19.  Althöfer  Bach.  20.  Gewölbtes  Doppelthor.  21.  Umfassung.smauer  des  Klosters. 

(NB.  Die  neueren  Gebäude  sind  schraffiert.) 
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unstaket«  sein  mochte,  so  übersahen  sie  doch  alle  mit  einander  nicht,  dass  in 
dieser  eiligen  Wiederherstellung  mit  mangelhaftem  Material  ein  Hinweis  darauf 
gegeben  war,  dass  auch  die  ursprüngliche  Ueberdachung  demselben  Princip 
der  Zusammenfassung  gefolgt  sein  mochte,  das,  um  bei  Mecklenburg  stehen 


^Thiir  ivakrsrlimlirli  sjnilfr  aiigplr^t 


t 


(Nach  Möckel.) 

ZU  bleiben,  die  Kapellenkränze  der  grossen  Kirchen  zu  Schwerin,  Dargun, 
Wismar  und  Rostock  aufzuweisen  haben.  Dies  vielleicht  aus  keinem  anderen 
Grunde  als  dem,  dass,  wie  Dolberg  erinnert,’)  der  Trieb  vorhanden  war,  sich 

■)  A.  a.  O.,  S.  56  ff. 
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auf  das  Notliwendigste  zu  beschränken  und  besonders  mit  der  Ableitung  des 
Regens  und  Schneewassers  möglichst  billig  davonzukommen. 

Das  wäre  nun  wohl  das  Wichtigste  von  dem,  was  wir  über  die  Kirche 
selbst  vom  baugeschichtlichen  Standpunkte  zu  sagen  hätten,  h'assen  wir  die 
übrigen  Klosterbauten,  soweit  sie  erhalten  sind,  näher  ins  Auge,  so  werden 
sie  zum  grössten  Theil  der  voraufgehenden  Zeit  des  Abtes  Konrad  III.  im 
XIII.  Jahrhundert  (urkundlich  zwischen  1283  und  1290)  zuzuschreiben  sein.*) 
Von  der  Klostermauer  ist  dies  gewiss,  Kirchberg  sagt  es  ja  geradezu,  und  als 
Beweis  dafür,  dass  er  Recht  hat,  finden  wir  in  ihr  die  hier  abgebildeten  rund- 


Romanischer  Bogengang,  Ostseite. 


bogigen  Thore,  die  mit  Bestimmtheit  auf  das  XIII.  Jahrhundert  weisen.  Dass 
in  dieser  Klostermauer  ebenso  wie  in  der  wenige  Jahre  früher  erbauten  Wis- 
marschen  Stadtmauer  der  wendische  Verband  (zwei  Läufer,  ein  Binder)  vor- 
herrschend ist,  und  dass  wir  hier  ebenso  wie  dort  durch  ein  vorzügliches 
Ziegelmaterial  erfreut  werden,  mag  nebenbei  bemerkt  werden. 

Noch  älter  dagegen  wird  jener  Bogengang  gewesen  sein , von  dem 
sieben  durch  kräftigprofilierte  romanische  Rundbögen  verbundene  und  theil- 
weise  mit  Gewölbeansätzen  versehene  Pfeiler  auf  der  Südseite  der  Kirche 
stehen  geblieben  sind.  Die  Ziegel  dieses  Kreuzganges,  deren  grosses  P'ormat 
eine  monumentale  Wirkung  ausübt,  sind  andere  als  die  der  Klostermauer, 


')  .M.  U.  B.  1677.  2078. 
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erscheinen  älter,  aber  sind  aus  denselben  vorzüglichen  Thon-  und  Krd- 
mischungen  hergestellt  wie  jene. 

Dagegen  mag  wieder  das  grosse  alte  VVirthschaftshaus  des  Klosters, 
heute  »die  Brauerei«  genannt,  von  allen  Anlagen  die  grösste  und  ausgedehnte.ste, 
der  Zeit  des  Abtes  Konrad  angehören  und  mit  ihrem  Ziegelmaterial  dem  der 
Mauer  am  nächsten  kommen.  Während  ihre  südöstliche  Vorderseite  durch 
Neuerungen  verschiedener  Zeiten  arg  entstellt  ist,  hat  ihre  nordwestliche  Gegen- 
seite, aus  welcher  ein  etwas  jüngerer,  aber  1350  bereits  vorhandener  grosser 
Flügelbau  im  rechten  Winkel  vorspringt,  von  ihrer  Ursprünglichkeit  am  mei.sten 


Roniani.scher  Bogengang,  Westseite. 


bewahrt.')  Sie  macht  einen  vorzüglichen  Kindruck,  in  der  That  jenen  Kindruck 
gro.sser  Wirth.schaftsfreudigkeit,  der  das  Kloster  Doberan  in  so  hohem  Grade 
auszeichnet  und  von  dem  die  Urkunden  ein  so  beredtes  Zeugniss  ablegen. 
Schade,  dass  die  alten  Kreuzgew'ölbe,  welche  einst  das  Innere  zierten,  dem 
Vandalismus  jüngerer  Zeiten  haben  w-eichen  müssen. 

Ob  auch  die  » VV'olfsscheune«,  jene  interessante  Hausruine  in  der  Nähe 
des  Kammerhofes,  der  Zeit  des  Abtes  Konrad  angehört,  mü.ssen  wir  dahin- 
gestellt .sein  lassen.  Im  Ganzen  macht  sie  einen  etw'as  jüngeren  Kindruck, 
dem  des  Flügels  an  der  »Brauerei«  ent.sprechend.  Auch  hier  herrscht,  wie 
überall  in  den  Doberaner  gothischen  Bauten,  der  durch  das  wilde  Füllwerk  im 


) Vgl.  M.  U.-B.  703^-  I-eider  ist  die  Süd.'-eite  durch  einen  neuen  .\nhau  entstellt. 
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Brauerei,  Westseite. 


Innern  der  Mauern  bedingte  wendi.sche  Verband.  An  vielen  Bruchstellen  kann 
man  das  Verhältni.ss  des  innern  und  des  «äusseren  Mauerwerkes  zu  einander 
erkennen. 


Brauerei,  Südseite. 
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Für  jünger,  cl.  h.  nicht  der  Zeit  des  Abtes  Konrad,  sondern  dem  XIV. 
Jahrhundert  angehörend,  möchten  wir  auch  jenes  schwere  massive  zweistöckige 


» Wolfsscheune*  (Ruine) 


WoU's-Sfhriini’.  LM:  rwi)  Ruine. 


Gebäude  erklären,  das 
seit  langen  Zeiten  als 
Schulhaus  dient,  der 
.südö.stlichen  Mauptseite 
der  »Brauerei«  gegen- 
überliegt und  in  seiner 
Längsachse  mit  der 
Kirche  fluchtet. 

Unentschieden  aber 
mu.ss  es  wieder  bleiben, 
welcher  Zeit  die  Reste 
alter  Klostergebäude 
rechts  und  links  vom 
Westthor  in  der  Kloster- 
mauer zuzurechnen 
sind,  von  denen  der 
»I  lengstenstall«  noch 
steht,  die  anderen  aber 
vor  einigen  Jahren  fort- 
geräumt worden  sind. 


5/6  AMTSGKRICHTSBEZIKK  DOHKRAN. 

Dagegen  könnten  wir  wohl  die  überaus  zierliche  achtseitige,  unter  den 
Schutz  des  heiligen  Michael  gestellt  gewesene  Hein -Kapelle  auf  der  Nordseite 


AUUU 


A Jetzige  iJohemner  Stadtschule.  Westseite. 

Grundriss  C-D  Muassstub  H 200 
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(Nach  Möckel.) 
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der  Kirche,  von  der  unten  noch  geredet  werden  wird,  mit  ihrem  ausgesprochen 
frühgothischen  Stil  der  Zeit  des  Abtes  Johann  \'on  Dalen  und  seines  Werk- 
meisters Heinrich  zuschreiben. 


l'rl 

»P 
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lieber  den  ursprünglichen  Zweck  dieser  Gebäude  mit  Ausnahme  des 
gro.s.sen  Wirthschaftshauses,  dessen  angebauter  Flügel*)  zweimal  im  Mittelalter 
als  Domus  pistrina  vorkommt,  etwas  Genaueres  angeben  zu  sollen,  ist  schwer, 
da  es  an  ausreichenden  Andeutungen  in  den  Urkunden  fehlt.  Dolberg  ist 
geneigt,  das  heutige  Schulhaus  und  die  »Wolfsscheune«  für  Gästehäuser  und 
die  gegenwärtig  als  Marställe  dienenden  Reste  neben  dem  Westthor  eben 
dieser  ihrer  Lage  wegen  für  die  ehemalige  Wohnung  des  Abtes  zu  halten, 
die  nach  der  Klosterregel  in  der  Nähe  des  Hauptthores  liegen  musste:  »des 


»Hengstenstallc. 


Appides  kemmenade  gebuwit  wart  mit  guden  Rade,  recht  in  des  Appides 
Hofe  gelegen.« 

»Gänzlich  verschwunden  sind  die  eigentlichen  Wohn-  und  Weilstätten 
des  Konvents.  Südlich  vom  Bethau.se  um  den  Kreuzgang,  der  einen  Garten 
mit  dem  Brunnenhause  zum  Wa.schen  der  Hände  nach  der  Arbeit  umfasste, 
lagen  das  Kapitel,  das  Dormitorium  oder  Schlafhaus  und  das  Refektorium  oder 
Spei.sehaus,  in  dessen  Nähe  die  Küche  war.  Im  Nordo.stwinkel , wie  uns 
die  Urkunden  vom  13.  Januar  1350  und  5.  Juni  1353  mit  Erwähnung  des 

')  Nicht  das  ganze  Haus,  wie  Doll)erg  in  seinem  Führer  »Die  St.  Marienkirchec,  S.  19, 
anniinmt,  heisst  Donuis  ])istrina  = Backhaus,  sondern  nur  der  Flügel,  der  noch  heute  zu  der 
Urkunde  vom  13.  Januar  1350  stimmt,  wo  es  von  dem  durchgeleiteten  Doberbache  heisst:  . . . . 
super  rivo  qui  se  rotis  molendini  in  domo  pistrina  jacentis  superfundit  ....  (M.  U.-B.  7038). 
Gerade  so  heisst  es  1353  (M.  U.-B.  7783). 
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Schuhhaiises  zeigen,  war  die  Klausur  mit  den  Gebäuden,  worin  die  Laienbrüder 
die  verschiedensten  Handwerke  betrieben,  da  innerhalb  des  Klosters  Alles,  was 


(irundplan  des  Wirthschaftshofes  (Brauerei  mit  Mühle).  Nach  Möckel. 


1 . Miihlenanbau. 

2.  Einstöckiger  Anbau. 

3.  Zur  Brennerei  und  Brauerei. 

4 u.  5.  Für  Federvieh  etc. 

6.  Waschküche. 

7.  Feuerung  für  die  Darre. 

8.  Kloset. 

a.  Vordiele. 

b.  Mitteldicle  mit  Treppe  zu  den  Wohn- 
räumen  oben. 

c.  Wohnstube. 

d.  Schlafstube. 

e.  Esszimmer. 

f.  Küche. 

g.  .Speisekammer. 

h.  Eeutezimmer. 

i.  KartolTelvorrathsraum. 

k.  V'orrathsrauin  zur  Mälzerei. 

l.  Komptoir. 

m.  Zimmer  des  Buchhalters. 


n.  Diele  und  Fhnfahrt  für  Wagen. 

o.  Platz  für  Wagen  und  Geräthe. 

]).  Branntwein- Vorrathsraum  mit  Treppe  von 
n nach  oben. 

(j.  Unbenutzter  Raum. 

r.  Durchfahrt  nach  der  Mühle. 

s.  früherer  Eiskeller  (ohne  Eingang). 

t.  Zoll -Lager. 

u.  Maass-  und  Kontrollier- Raum. 

V.  .Sommerbier -Lager. 

w.  Treppe  nach  oben. 

X.  Zur  Brennerei,  s.  3. 

y.  Ueberdachter  Raum  mit  offenen  Wänden. 

z.  .Müller-  und  Brenner- Wohn-  und  Schlaf- 
zimmer. 

a.  Stellmacherwerkst.att. 

ß.  Keller  für  Kartoffeln  etc. 
f.  Die  westliche  Bogenmauer. 

b.  Die  östliche  Bogenmauer, 
e.  Die  Quermauer. 


ZU  des  Konventes  Bedarf  und  zu  Spenden  an  Arme  nöthig  war,  gefertigt  werden 
sollte,  die  Werkstätten  der  Schneider,  Kürschner,  Schmiede,  15öttcher  u.  s.  w.«’) 

')  Dolberg,  Die  Marienkirche,  S.  19.20.  Dazu  M.  U.-B.  7038:  ....  prope  curiam  sutri- 

nam  in  parte  orientali Ger.ide  so  in  M»  U.-B.  7783.  F'reuen  wir  uns,  dass  nicht  noch 

mehr  verschwunden  ist.  Dass  in  dem  Fortbrechen  der  Gebäude  ein  Stillstand  eintrat,  scheint  be- 
sondeis  dem  Herzog  Ulrich  verdankt  werden  zu  müssen.  Denn  dieser  erlässt  am  15.  |anuar  1553 
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Westseite. 


Von  clie.sen  Ge- 
bäuden und  sicherzuerst 
von  jenem  Ziegel liofe 

von  Bützow  aus  einen  Befelil 
an  (len  Kloster-V^erweser  und 
Amtmann  Jürgen  Ratlienovv, 
Kloster  und  Kirche  zu 
Doberan  stehen  zu  lassen  und 
nicht  niederzureissen,  wie  ihm 
befohlen  war.  Der  Brief  lautet 
wie  folgt: 


Nordseite. 


Von  gots  gnaden  Vlrich 
llertzog  zu  Meckeln- 
borgk  i>. 

Erbar  lieber  getrewer. 
Wir  kommen  in  glaubliche 
erfahrung,  das  du  beuehl 
haben  sollest,  vnser  kloster 
vnd  kirche  zu  Dobberan 
ab-  vnd  nidderzureißen. 
1 )o  nun  deme  also,  trugen 
wir  desselben  nicht  weinig 
wunder  vnd  begern  dem- 
nach an  dich,  du  wollest 
dem  bekommenen  beuehl 
nicht  volge  thun  vnd  dich 
des  inhalts  zu  gehorsamen 


Die  »Brauerei«.  Nach  Zeichnungen  von  Möckel. 
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her  [der  curia  lateraria,  die  mit  der  curia  sutrina  und  den  beiden  das  Kloster- 
gebiet  durchfliessenden  Bächlein,  von  denen  der  eine  östlich,  der  andere  westlich 
von  der  Kirche  von  Süden  nach  Norden  hin  seinen  Lauf  hat,  in  jener  selben 
Urkunde  genannt  wird,  in  welcher  die  Herzöge  Albrecht  und  Johann  den 
Gerichtsbezirk  des  Klosters  bestimmen]  stammen  zahlreiche  verschiedene  ge- 
brannte Steine,  deren  Form,  Grösse  und  Materialbeschafifenheit  jeden  Archi- 
tekten in  hohem  Grade  interessieren  und  die  wir  deshalb,  mit  einigen  Hau- 
steinen sowie  mit  einzelnen  gebrannten  Steinen  des  jetzigen  Kirchenbaues 
vermischt , nach  den 
uns  von  I lerrn  Geh. 

Baurath  Möckel  gütigst 
zurVerfügung  gestellten 
Zeichnungen  in  einer 
Anlage  wiedergeben , 
indem  wir  die  von 
diesem  gemachten  An- 
gaben darüber  hinterher 
folgen  las.sen. 

Alles  in  Allem  ge- 
nommen erhellt  aus  dem 
Vergleich  dieser  ver- 
schiedenen Bauten  unter 
und  mit  einander,  dass 
die  Zeit,  in  welche  die 
Ausführung  und  Voll- 
endung der  Kirche  fällt, 
die  Zeit  der  l^lüthe  des 
Klosters  war;  gleichsam 
die  Zeit  der  Ernte  nach 
schwerer,  saurer  und 
gefahrvoller  Arbeit  im 
XII.  und  XIII.  Jahr- 
hundert. Dabei  mag 
daran  erinnert  werden,  dass  das  Doberaner  Kloster,  kaum  in  sich  selb.st 
erstarkt,  schon  1209  einen  Konvent  nach  Dargun  und  1258  einen  zweiten 
h ilialkonvent  nach  Pogutken  abgegeben  hatte,  der  später  (1276)  nach  Pelplin 


Klostermauer  oberhalb  des  Althöfer  Baches. 


ohn  vnsern  mituorwissen  gentzlich  enthalten.  Wollest  auch  gegenwertigen  salpetergraber 
vfT  vnsern  itzigen  beuehl  aldar  vnderhaltung  mit  essen  vnd  drincken,  auch  ein  gemein 
kleidt  verschaffen  vnd  ime  einen  zu  seiner  arbeit  zuordnen.  Daran  thustu  vnser  zuuor- 
lessige  meynung.  Datum  Butzow  den  XV*«“  Januarii  Anno  pp.  Llll. 

V.  II.  z.  .M.  p.  Manu  proi)iia  liht. 

Dem  erbarn  vnserm  furweser  vnsers  klosters  Dobberan  vnd  lieben  getrewen  Jürgen  Ratenow. 
(Der  zwischen  den  Zeilen  lesen  lassende  Brief  ist  von  Dr.  Friedr.  Techen  im  Grossh.  .Vrehiv, 
Landestheilungs- Akten,  Vol.  XXII,  aufgefunden  worden.) 
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(Neu -Doberan)  übersiedelte  und  bis  1823  von  Bestand  blieb.  Die  Zeit  der 
materiellen  Blüthe  des  Klosters  Doberan  aber  sind  jene  siebenzig  Jahre,  die 
zwischen  Anfang  und  Ende  des  Kirchenbaues  liegen,  als  deren  Schlusspunkt 
das  Jahr  1368  zu  setzen  ist  und  als  deren  geistiger  Schwerpunkt  jener  höchste 
Grad  von  Feinheit  und  Schönheit  hervorgehoben  werden  muss,  mit  der  das 
freier  sich  äussernde  vegetabili.sche  Ornament  die  gebundener  und  strenger 
erscheinenden  Linien  der  Architektur  umspielt.  Ein  Spiel,  massvoll  und  zurück- 
haltend, und  doch  von  solchem  unwiderstehlichen  Reiz  der  Harmonie  und 
zugleich  von  solcher  inneren  Macht,  dass  es  alles  gleichzeitige  Geschränk, 
Gestühl  und  Getäfel  in  der  Kirche,  von  Holz  und  von  Stein,  in  seinen  Bann 
zieht  und  ihm  ähnliche  und  verwandte  Formverhältnisse  aufzwingt.  Aber 
merkwürdig!  Mitten  in  diese  Zeit  des  höchsten  künstlerischen  Aufschwunges 
und  der  grössten  Kraftentfaltung  fällt  eine  Periode  des  heftigsten  Partei- 
kampfes, eine  Pintfesselung  der  wildesten  Leidenschaften,  eine  Ausartung  von 
Neid  und  Hass  in  glühendste  Todfeindschaft  und  eine  Roheit  und  Barbarei 
unter  Männern,  die  zur  Nachfolge  Christi  verpflichtet  waren,  dass  man  staunt 
und  lebhaft  an  jene  maasslosen  Parteikämpfe  erinnert  wird,  mit  denen  einzelne 
der  berühmtesten  Städte  Italiens  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüthe  das  Leben  in 
ihren  Mauern  unleidlich  machten.  Hier  wie  dort  gewinnt  man  den  Pändruck, 
als  ob  von  den  geschilderten  beiden  Offenbarungen  des  Geistes  die  eine  die 
natürliche  und  nothwendige  Kehrseite  der  anderen  gewesen  sei.  Im  Doberaner 
Klosterkonvent  ist  es  bekanntlich  jener  erbitterte  Streit  des  einheimischen 
P'lements  mit  dem  auswärtigen,  oder  der  Kampf  der  bei  der  Vertheilung  von 
Acmtern  und  Würden  angeblich  mit  Unrecht  zurückgesetzten  Wenden  (so  .sagt 
man,  ohne  dass  das  Wort  »Wenden«  in  altem  Sinne  zu  nehmen  wäre)  mit 
den  Sachsen,  die  am  Amelungsborner  Kloster  ihre  Stütze  haben.  Am  heftig.sten 
kommt  dieser  Kampf  in  den  Jahren  1336  und  1337  zum  Ausbruch.  Die 
Gewalt  seiner  Wellenbewegung  aber  spürt  man  noch  im  Jahre  1345.  Wir 
können  hier  nicht  ausführlicher  darauf  eingehen,  sondern  müssen  uns  damit 
begnügen,  auf  jenes  umfangreiche,  ins  Jahr  1345  gesetzte  Urkundenstück  zu 
verweisen,  das  ein  farbenreiches  Bild  jener  schweren  Unruhen  entrollt,  von 
denen  das  Kloster  heimgesucht  wird.*)  In  seiner  Darstellung  dieser  Unruhen, 
M.  Jahrb.  VII,  S.  39—46,  .steht  Lisch  auf  Seite  der  Einheimischen,  aber  es 
darf  nicht  übersehen  werden,  da.ss  von  diesen  mehrere,  und  zwar  die  an- 
gesehensten, zu  den  niedersächsischen  Mönchen  halten,  und  dass  gerade  sie, 
die  Niedersach-sen,  mit  dem  Abt  an  der  Spitze,  es  sind,  deren  Muth,  Umsicht, 
Kraft  und  Ausdauer  es  zuletzt  trotz  unsäglicher  Widerwärtigkeiten  gelingt,  die 
Ordnung  wieder  herzustellen,  die  von  einem  Theile  der  Einheimischen  mit 
P'üssen  getreten  war. 

Damit  soll  .selbstverständlich  nicht  gesagt  sein,  dass  diese  Wirren  nicht 
noch  lange  störend  nachgewirkt  hätten,  auch  nicht,  dass  die  Sachsen  ganz 


*)  M.  U.-B.  6596.  — Vgl.  dazu  5768.  — Lisch,  M.  Jahrb.  VH,  S.  283 — 300  (.\iiszug).  — 
Malchow,  Gesch.  d.  Klosters  Doberan  von  1300  bis  1350,  S.  75 — 84. 
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ohne  Schuld  gewesen  wären.  Andererseits  aber  thun  die  Urkunden  jener  Zeit 
genügend  dar,  dass  Zähigkeit  und  Thatkraft,  welche  dem  niedersächsischen 
Stamme  eigen  sind,  in  der  Fortführung  der  Verwaltung  und  Wirth.schaft  des 
Klosters  keinen  Augenblick  erlahmten,  weder  unter  dem  energischen  Abte 
Konrad  IV.  (1332 — 1337),  der  die  .schlimmsten  Phasen  des  inneren  Parteihaders 
zu  ertragen  und  durchzukosten  hatte,  noch  unter  seinen  nachgiebigeren  beiden 
Amtsbrüdern  Martin  (1337 — 1339)  und  Jakob  (1339 — 1361).* *)  Dass  auch  Abt 
Konrad,  nachdem  er  von  seinem  Amt  und  seiner  Würde  zurückgetreten  war, 
in  Mecklenburg  Freunde  behalten  hatte,  beweist  das  Testament  des  Rostocker 
Bürgermeisters  Dietrich  Holloger,  worin  er  des  Abtes  im  Jahre  1351  gedenkt.*) 
Zahlreiche  Urkunden  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  bestätigen 
den  guten  Fortgang  der  W'irthschaft  und  den  ungeschmälerten  P>werb  von 
Besitz  und  Gütern  sowie  von  Privilegien  aber  Art,  unter  denen  das  der  Gerichts- 
barkeit auf  den  dem  Kloster  gehörenden  liegenden  Gründen  immer  das  vor- 
nehmste ist.®)  Die  Gerichtsbarkeit  wird  z.  B.  1353  in  Dän.schenburg,  I'reien- 
holz,  Marlekendorp  (zur  Feldmark  Dänschenburg  gehörig),  Behnkenhagen  und 
Zarnewanz  erworben,  1355  zu  Gr.  Bölkow,  Gr.  Grenz  und  Ivendorf,  1359  zu 
Niex,  1387  zu  Behrenshagen,  Allershagen,  Kritzmow  und  Wilsen  und  1390 
zu  Brodhagen.  Zu  den  grösseren  Gutsankäufen  in  dieser  Zeit  sind  zu  rechnen 
der  von  Hof  und  Dorf  Retschow  aus  den  Händen  der  von  Barnekow  im  Jahre 
1359,  der  des  Grenze-Baggele’schen  Erbgutes  Sanitz  im  Jahre  1365  und  der 
des  Oertzen’schen  Gutes  Schmadebeck  im  Jahre  1384.'*)  Zu  den  bi.sherigen 
Kirchenpatronaten  kommen  das  der  vom  Kloster  1354  neu  erbauten  Kapelle 
zu  Gallin  und  die  der  beiden  Kirchen  zu  Neuburg  und  Drevcskirchen  (Oedes- 
kerken)  hinzu.®)  An  Stelle  von  Rabenhorst,  dessen  Kapelle  (und  damit  auch 
das  Patronat)  eingegangen  ist,  tritt  das  an  der  See  gelegene  Dorf  Rethwisch 

')  M.  U.-B.  5412.  5439.  5454.  5456.  5487.  5492.  5504.  5505.  5506.  6157.  6424.  6514. 

6515.  6527.  6546.  6578.  Vgl.  Malchow,  a.  a.  O.,  .S.  4 — 68. 

*)  M.  U.-B.  7501  (fratri  Conraclo,  ()uondam  ahhati  in  I)ol)oran,  X marcas  ad  cappani  . . . .) 

*)  M.  U.-B.  7688.  7728.  7730.  7783.  7993.  8011.  8015.  8039.  8044.  8045.  8319.  8405. 

8432.  8489.  8571.  8653.  8973.  9379.  9432.  9581.  10209.  10614.  10724.  10854.  10855.  10873. 

11059.  11060.  11066.  11365.  11564.  11580.  11581.  11592.  Dazu  ungedruckte  Urkunden  ini 
Grossh.  .\rchiv  von  1387,  1390  und  1397. 

Die  Kirchenpatronate  in  Retschow  und  Sanitz  gehen  nicht  an  Doberan  mit  über;  sie 
bleiben  landesherrlich,  wie  sie  es  von  jeher  waren. 

M.  U.-B.  3096.  7857.  7945.  8296.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Kapelle  zu  Gallin 
als  1‘iliale  zur  l’farre  und  Kirche  von  Ku]>pentin  gelegt  wird,  mit  deren  Patronat  das  Kloster 
nichts  zu  thun  hat.  Der  Fall  liegt  hier  somit  ähnlich  wie  in  Dänschenburg,  dessen  Kirche  eben- 
falls von  Doberan  aus  1256  gegründet  worden,  durch  bischöfliche  V'erfügung  aber  der  unter  landes- 
herrlichem Patronat  stehenden  Kirche  zu  Sanitz  als  Filiale  beigelegt  worden  war  (M.  U.-B.  778). 
Die  Kirche  zu  Drevcskirchen,  welche  von  1229  bis  1318  Filiale  von  Neuburg  gewesen  war,  und 
deren  Patronat  der  Abt  von  Doberan  erst  im  Jahre  1306  zugleich  mit  dem  von  Neuburg  erlangt 
hatte,  erhält  erst  im  Jahre  1318  in  Folge  Uebereinkommens  des  .\btes  mit  dem  Schweriner  Bischof 
eine  eigene  Pfarre  (M.  U.-B.  3096.  4033.  8296).  Ueber  das  Patronat  von  Goldebee  s.  u.  Ausser- 
halb Mecklenburgs  gewinnt  Doberan  die  Patroilate  Uber  die  zur  Kamminer  Diöcese  gehörenden 
beiden  Kirchen  in  Gr.  Rakow  bei  Grimmen  (seit  1288)  und  Jestin  bei  Kolberg  (seit  1290).  Vgl. 
M.  U.-B.  1985.  2083. 
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mit  seiner  Kirche  und  deren  Patronat/)  sodass  das  Kloster  innerhalb 
Mecklenburgs  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  über  die  neun 
Patronate  zu  Kröpelin,  Steffenshagen,  Parkentin,  Stäbelow,  Rethwisch,  Dänschen- 
burg,  Neuburg,  Dreveskirchen  und  Gallin  verfügt.  Zeitweilige  Versuche  der 
Pi.schöfe  Andreas  (1353)  und  Friedrich  (1367),  das  Synodalrecht  und  die  Juris- 
diktion des  Abtes  zu  beschneiden,  schlagen  schnell  in  das  Gegentheil  um,  der 
Abt  weiss  sein  Recht  geschickt  zu  wahren,  und  die  Folge  davon  ist  das 
grösste  Zuvorkommen  der  Bischöfe  mit  Bestätigung  des  Bestrittenen.* *)  Das 
Kloster  erfreut  sich  der  höchsten  Gunst  der  Fürsten.  Herzog  Albrecht  weilt 
dort  z.  B.  1355,  1357,  1361,  1362,  1363,  1366  und  gewi.ss  noch  viel  häufiger, 
bis  am  18.  F'ebruar  1379  ebendaselbst  sein  feierliches  Begräbniss  stattfindet, 
wozu  die  Stadt  Rostock  einen  Beitrag  von  150  Mark  Silbers  spendet  (CF.  marcas 
in  subsidium  exequiarum  patris  ducis  Hinrici  domini  Alberti  ducis  Megapolitani 
pie  recordacionis  . . . .)*)  Höchst  charakteristisch  für  die  mittelalterlichen 
Verhältnisse,  besonders  für  die  Gastfreiheit  des  Klosters,  welche  gelegentlich 
soweit  ging,  dass  die  Mittel  erschöpft  wurden  und  eine  Pause  dringend  nöthig 


‘)  M.  U.-B.  7963. 

*)  M.  U.-B.  7852.  7918.  7963.  7983.  9611.  9615.  9648.  9715.  Den  27.  Juni  1354  erfolgt  eine 
Bestätigung  des  Synodalrechtes  durch  den  Bischof  .\ndreas:  ....  abbas  monasterii  Doberanensis 
per  se  uel  per  alium  seu  alios  libere  ])otest  curas  dictarum  ecclesianmi  (sc.  Kröpelin,  Steffenshagen, 
Parkentin,  .Stäbelow,  Rethwi.sch)  et  ipsas  ecclesias  conferre,  clericos  instituere  et,  si  opus  fuerit, 
destituere,  inquirere,  corrigere,  juridictionem  exercere,  synodo  presidere,  visitare  et  alia  ad  officium 

archidiaconi  pertinencia  exercere .\m  16.  September  1354  ernennt  Bischof  Andreas  den 

Abt  Jakob  sogar  zu  seinem  Generalvikar  innerhalb  des  Doberaner  Archidiakonats  für  die  Zeit 
seiner  .\bwesenheit  und  versieht  ihn  in  ausgiebigster  Weise  mit  allen  bischöflichen  Vollmachten. 
Ob  sich  das  Doberaner  .\rchidiakonat  (archidiaconatus  abbacie)  mit  dem  Kröpeliner  .\rchidiakonat, 
wovon  schon  1298  und  1328  in  den  Urkunden  die  Rede  ist  (M.  U.-B.  2512.  4923)  und  das  dem 
Bedtirfniss  des  Klosters  Doberan  entsiirungen  zu  sein  scheint  (dessen  Mitglieder  nach  den  Regeln 
ihres  Ordens  ursirrtinglich  von  der  Leitung  der  Kirchen  des  Klostergebietes  ferne  zu  bleiben 
hatten,  während  auch  .'\usnahmen  hiervon  Vorkommen,  z.  B.  1299  in  Rabenhorst)  auch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  noch  vollkommen  deckte,  i.st  nicht  zu  sagen.  Die  Urkunden 
enthalten  hierüber  keine  ausreichenden  Angaben.  Nach  der  Art  und  Weise  freilich,  wie  sich  der 
.'\bt  Gott.schalk  .am  12.  März  1367  (M.  U.-B.  9611)  über  das  Verhältniss  der  Pfarrer  im  Kröpeliner 
Archidi.akonat  zu  gewissen  .\bgaben  an  den  Diöcesan- Bischof  äussert,  möchte  man  .annehmen,  dass 
das  Kröpeliner  Archidiakonat  mit  dem  Doberaner  ein  und  dasselbe  sei.  Möglich  aber  wäre  es 
auch,  dass  dieses  nur  einen  Theil  jenes  darstellte.  Den  Archidiakon  mit  seinem  Gebiet  bestellt 
der  Bischof.  Dieser  ist  es  auch,  der  dem  Abt  die  Jura  archidiaconalia  verleiht.  Der  .\bt  aber 
kann,  wie  man  sieht,  mit  der  Vertretung  dieser  seiner  Rechte,  sobald  er  sie  nicht  selber  ausüben 
will,  was  seine  und  seines  Ordens  .Sache  ist,  beauftragen  wen  er  will.  Dieser  Wandelbarkeit  der 
Verhältnisse  entspricht  es,  wenn  wir  im  XV.  Jahrhundert  von  einem  Archidiakon.at  in  Kröpelin  und 
einem  V'erhältniss  des  Klosters  Doberan  zu  ihm  nichts  mehr  hören,  sondern  die  Doberaner  Patro- 
natskirchen  zum  grössten  Theil  bei  dem  Kostocker  Archidiakonat  vorfinden  (M.  Jahrb.  X.Xl,  S.  21, 
.\nmkg.),  wobei,  was  auf  einem  besonderen  Vertrag  (vielleicht  bei  der  Aufhebung  des  Kröi>eliner 
Archidiakonats)  beruhen  wird,  die  Kröpeliner  Kirche  als  gebührenfrei  aufgeführt  ist.  Ueber  Patro- 
natsakte des  Abtes  in  Kröpelin  handeln  u.  a.  noch  ungedruckte  Urkunden  von  1388  und  1424  im 
Grossh.  .\rchiv. 

*)  M.  U.-B.  8116.  8117.  8118.  8119.  8420.  8844.  9090.  9173.  9174.  9175.  9492.  9506. 
10629.  • I 177- 
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war,  charakteristisch  auch  für  das  intime  Verhältniss  des  Herzogs  zum  Konvent 
ist  eine  Urkunde  vom  22.  Mai  1361,  in  welcher  jener  verspricht,  das  Klo.ster 
bis  nächsten  Michaelis  mit  allen  Abgaben  und  Leistungen  verschonen  zu  wollen, 
indem  er  dabei  seiner  grossen  Dankbarkeit  Ausdruck  giebt  (.  . . . recogno.scimus 
lucide  per  pre.sentes,  quod  religiosi  viri  abbas  totusque  conuentus  monasterii 
Dobberan  nobis  tantam  beniuolenciam  et  voluntatem  e.xhibuerunt,  quod  ipsis 
ad  graciarum  acciones  merito  simus  astricti  nunc  et  in  evvm).* *)  1357  weilen 
auch  der  König  Erich  von  Schweden  und  die  Grafen  von  Holstein  im  Kloster, 
1379  König  Albrecht  von  Schweden  und  die  Herzöge  Heinrich  und  Magnus, 
diese  auch  1381  und  1384.*)  Das  Ansehen  des  Abtes  steigt  so,  da.ss,  nachdem 
ihn  Papst  Gregor  XI.  am  3.  Oktober  1374  auf  drei  Jahre  zum  Konserv'ator  des 
Magdalenen- Klosters  bei  Stettin  und  am  17.  November  desselben  Jahres  zum 
Schiedsrichter  in  einer  gei.stlichen  Streitsache  eingesetzt  hatte,  Papst  Bonifaz  IX. 
ihm  am  6.  P'ebruar  1402  das  Recht  zuspricht,  angethan  mit  den  bi.schöflichen 
Insignien  den  Segen  zu  ertheilen.^)  Wie  denn  überhaupt  sowohl  im  XV.  als 
im  XVI.  Jahrhundert  bis  zur  Auflösung  des  Klosters  im  Jahre  1552  nach 
Ausweis  zahlreicher  bisher  nicht  gedruckter  Urkunden  die  Gunsterweisungen 
höchster  geistlicher  und  weltlicher  Personen  ungeschwächt  fortdauern.  Noch 
am  14.  September  1530  be.stätigt  Kaiser  Karl  V.  die  Privilegien  des  Klosters. 

Auch  die  wirthschaftliche  Kraft  des  Klosters  erlahmt  nicht  während 
die.ser  anderthalb  Jahrhunderte.  Das  beweisen  besonders  die  grösseren  Güter- 
ankäufe von  Hof-,  Kirch-  und  Mühl -Rosin  1433,  von  Boiensdorf  1461  und 
Kastorf  1507,  nachdem  das  Klo.stcr  schon  viele  Jahre  vorher  durch  schritt- 
wei.ses  Vorgehen  mit  Erwerbungen  von  P'inzelrechten  und  Einzelbesitz  in  diesen 
Gütern  planmässig  darauf  hingearbeitet  hatte.*)  Von  einem  weiteren  Kirchen- 
patronat, dem  zehnten,  soweit  wir  wissen,  hören  wir  1521.  Es  i.st  das  von 
Goldebee,  wie  aus  einer  Wismarschen  ungedruckten  Urkunde  hervorgeht,  die 
sich  auf  die  Stiftung  einer  längst  nicht  mehr  vorhandenen  St.  Annen- Kapelle 
in  Benz  bezieht.  Aber  wann  und  auf  welche  Weise  dies  Patronat  erworben 
wurde,  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Ueber  wie  reichliche  Mittel  das  Kloster 
noch  im  Jahre  1 533  verfügt,  erkennt  man  daran,  dass  der  Abt  mit  dem  Plane 
umgeht,  den  Kreuzgang  des  Klosters  mit  Bildern  der  mecklenburgischen 
Pürsten  zu  schmücken.  Herzog  Heinrich  leiht  ihm  zu  diesem  Zweck  »acht 
Tücher«,  worauf  die  Bildnisse  seiner  Vorfahren  gemalt  sind;  also  wohl  Oelbilder, 
um  sie  im  Kreuzgang  als  W'andgemälde  kopieren  zu  la.ssen.  Aber  bald  nach 

')  M.  U.-H.  8893. 

*)  M.  U.-B.  8389.  II  229.  II  347.  1 1 590. 

’)  M.  U.-B.  10640.  10659.  Jahrb.  VIII,  S.  265.  266.  Dazu  I.isch,  ebenda.selbst,  S.  227. 
228.  XXXIII,  .S.  94:  ».\nti  20.  Juni  1478  sagen  nach  einer  bisher  unbekannt  gewesenen  Urkunde 
ini  Archive  zu  Schwerin  die  zu  Doberan  versammelten  Aebte  der  Cistercienserklöster  in  den 
deutschen  Ostseeländern  (])artium  .stagnalium  abbates):  »Dobbran,  inter  stagnalia  monasteria  repu- 
tacione  dignum,  in  conspectibus  communitatis  propter  quedam  erecta  edificia  inter  feliciora  omnium 
pulatur  opulentum«.  Auch  die  erhaltenen  Grabstoine  der  Aebte,  deren  Ausstattung  im  XV.  Jahr- 
hundert immer  glänzender  wird,  reden  in  dieser  Beziehung  ihre  Sprache. 

■*)  Nach  bisher  nicht  gedruckten  Urkunden  im  Grossh.  Archiv. 
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Herzog  Heinrich’s  Tode  am  6.  Februar  1552  schlägt  auch  für  das  Kloster  die 
letzte  Stunde.  Noch  im  selben  Jahre,  den  7.  März,  vergleicht  sich  Herzog 
Johann  Albrecht  mit  dem  letzten  Abte  Nikolaus  Peperkorn  dahin,  dass  die.sem 
für  die  Abtretung  des  Klosters  eine  Leibrente  von  jährlich  einhundert  Gulden 
zu  Theil  werden  soll.  Der  alte  Abt  zieht  sich  in  das  westprcussische  Kloster 
Pelplin  bei  Danzig  zurück,  für  welches  einstmals  Doberan  den  ersten  Konvent 
hergegeben  hatte.  Dort  soll  er  vor  1564  gestorben  sein.') 

Aber  das  Interesse  für  die  alte  Abtei  ist  nie  erloschen,  wenngleich  ihre 
Gebäude  zum  Theil  nur  noch  vom  Standpunkte  der  Werthschätzung  des  treff- 
lichen Ziegelmaterials  angesehen  und  deshalb  von  dem  herzoglichen  Hauptmann 
Jürgen  Rathenow  niedergebrochen  wurden  (S.  579,  Anmkg.).  Die  Kirche  und  die 
wichtigsten  Wirthschaftsgebäude,  ebenso  auch  die  Klostermauer  blieben.  Dank 
der  Intervention  des  Herzogs  Ulrich,  erhalten.  Vor  allen  Dingen  fesselte  die 
Kirche  nach  wie  vor  die  Gemüther.  Das  beweist  u.  a.  ihre  Restauration  zur 
Zeit  der  Herzogin  P^lisabeth,  der  Wittwe  des  Herzogs  Magnus  III.  (-f-  1550) 
und  ersten  Gemahlin  des  Herzogs  Ulrich  (f  1603).  Die  Herzogin  Klisabeth 
starb  am  15.  Oktober  1586.®)  In  der  Lobrede,  welche  David  Chytraeus  am 
Tage  ihrer  Bei.setzung  (23.  November  1586)  hielt,  heisst  es:  »Die  herrliche 
Closter- Kirchen  zu  Doberan,  darin  von  anfang  der  Christlichen  Religion  in 
diesen  Landen  von  400  Jahren  hero  die  löblichen  P'ursten  zu  Meckeinburg, 
darunter  auch  ihr  erster  Herr  vnd  Ehegemahl  Hertzog  Magnus,  ire  begrebnus 
gehabt,  als  sie  in  dieser  vnserer  zeit  Religions  verenderung  von  den  Fürsten 
eingenomen  vnd  durch  lanckheit  der  zeit  bawfellig  worden,  hat  sie  (die 
Herzogin)  bey  den  Hertzogen  zu  Meckeinburg  so  lang  angehalten  vnd  mit  ver- 
manen  vnd  bitte  nicht  abgela.ssen,  bis  sie  ihren  hochloblichen  Voreltern  zu 
schuldigen  Fihren  nicht  mit  geringen  vnkosten  dieselbige  wiederumb  ernewert 
vnd  allenthalben  gebessert  vnd  gezieret  haben.«®) 

Dabei  mag  bemerkt  werden,  dass  die  Kirche  im  Innern  niemals  mit 
Kalk  übertüncht  gewe.sen,  sondern,  wie  noch  heute,  immer  nur  in  den  Farben 
des  Rohmaterials  geprangt  hat.  Wo  Pfeiler  und  Mauern  besonders  gut  aus- 
geführt waren,  hat  man  sie  wohl  .stehen  lassen,  wie  sie  waren.  An  anderen 
Stellen  aber  half  man  sich  mit  Uebermalung  in  Ziegelroth  und  mit  Ab- 
putzung  der  Kalkfugen  in  Weiss.  Die  Gewölbekappen  dagegen  scheinen  stets 
weiss  geputzt  und  ihre  Rippen  bunt  übermalt  gewesen  zu  sein.^)  E^benso  mag 
der  Schmuck  der  Blendtriforien  oberhalb  des  Arkadengesimses  stets  derselbe 

‘)  Strehlke,  M.  Jahrb.  XXXIV,  S.  27.  48.  Dazu  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXVIII,  S.  5—12:  .Der 
letzte  Abt  des  Klosters  Doberanc.  Vgl.  M.  U.-B.  925.  (Der  Konvent  war  von  1258  an  zuerst  in 
Pogutken,  von  1276  an  aber  in  Pelplin.)  Quast,  M.  Jahrb.  XXXVI,  S.  116 — 120  (Kirche  zu  Pelplin). 

*)  Nicht  den  15-  December  1586,  wie  in  Folge  eines  Druckfehlers  in  den  Wigger'schen 
Tabellen  steht.  Vgl.  M.  Jahrb.  L,  S.  288.  Sie  wurde  im  Dom  zu  Güstrow  beigesetzt. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXV,  S.  9.  Unter  dem  Bilde  des  Herzogs  Ulrich  in  der  Kirche  zu 
Doberan  liest  man,  dass  er  auf  die  Ausbesserung  der  Kirche  im  Jahre  1580  die  Summe  von 
5332  Gulden  14  ,Sch.  6 Pf.  verwandte.  Ueber  das  Kenota]ihium,  d.as  er  1583  zu  seiner  Vorfahren 
Gedächtniss  setzen  Hess,  s.  u.  Vgl.  auch  Röper,  a.  a.  <).,  S.  97. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  XVI,  S.  287.  288. 
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gevve.sen  sein:  graugrün  auf  VVeiss.  Wenigstens  war  es  so  mit  denen,  die  den 
jetzt  neu  gemalten  Triforien  vorangingen. 

Kin  weiterer  Beweis  für  die  grosse  Werthschätzung  der  alten  Abtei- 
kirche in  der  nachreformatorischen  Zeit  ist  damit  gegeben,  dass  sie  bei  der 
lande-sherrlichen  Familie  als  eine  ihrer  bevorzugten  Hegräbnissstätten  nicht  in 
Vergessenheit  gerieth.*)  Baute  doch  noch  Herzog  Adolf  Friedrich  im  Umgang 

')  " igger,  M.  Jahrl).  L,  S.  329: 

Grabstätten  in  Doberan. 

Pribislav,  Fürst  der  Obotriten  und  Kessiner,  j 30.  Dec.  1178  (aus  Lüneburg  nach  Doberan 
versetzt  nach  1219). 

Nikolaus,  Fürst  von  Rostock,  bei  ^Yascho^v  gefallen  25.  Mai  1200. 

Nikolaus,  .Sohn  Heinrich  Burvvy’s  I.,  f 28.  Sept.  1225. 

Heinrich  Burwy  II.,  f 5.  Juni  1226. 

Heinrich  Burwy  I.,  Fürst  zu  Mecklenburg  und  Rostock,  ’j’  28.  Jan.  1227. 

[Sophie  von  Dänemark,  Gern.  Burwy’s  III.  von  Rostock,  j"  vor  24.  April  1241.] 

Heinrich  und 

Erich,  Söhne  Burwy’s  III.  von  Rostock,  jung  gestorben. 

Christine  von  Schottland,  NVwe.  Heinrich  Burwy’s  II.,  f 1252? 

Johann  I.,  Fürst  von  Mecklenburg,  f i.  -\ug.  1264. 

Albrecht  I.,  Fürst  von  Mecklenburg,  f 15.  oder  17.  Mai  1265. 

Lütgard  von  Henneberg,  Gern.  Johann’s  I.  von  Mecklenburg,  f vor  14.  Juni  1267. 
Nikolaus  I.  von  Werle,  f vor  29  Juni  1277. 

[Jutta  von  .\nhalt,  dessen  Gemahlin,  f nach  14.  Mai  1277.] 

Burwy  HL,  F'ürst  von  Rostock,  f nach  2.  Dec.  1277,  vor  4.  .\))ril  1278. 

Waldemar,  Fürst  von  Rostock,  f 9.  oder  10.  Nov.  1282. 

Johann  L,  Fürst  von  Werle -Parchim,  j 15.  Okt.  1283. 

Bernhard  L,  Fürst  von  Werle,  f 10.  Okt.  1286? 

Nikolaus,  Johann’s  I.  von  Mecklenburg  Sohn,  Probst  zu  Lübeck  und  Schwerin,  f 8.(9. 
Juni  1289  oder  1290. 

Heinrich  1.  von  W’erle(-Güstrow),  •[•  8.  Okt.  1291. 

Heinrich  1.  (der  Pilger)  von  Mecklenburg,  f 2.  Jan.  1302. 

Nikolaus  11.  von  Werle,  f 12.  Okt.  1316. 

Heinrich  11.  (der  Löwe)  von  Mecklenburg,  •[  21.  f22.)  Jan.  1329. 

Johann  11.  von  Werle -Güstrow,  f 27.  Aug.  1337. 

Johann  IV.  von  Werle -Goldberg,  j 1374. 

.Albrecht  11.,  Herzog  von  Mecklenburg(-Schwerin),  •}•  i8.  Febr.  1379. 

Heinrich  HL,  Herzog  von  Mecklenburg(-Schwerin),  j 4.  .\pril  1383  (M.  U.-B.  11506). 
[Magnus  L,  Herzog  von  Mecklenb.(-Schwerin),  f 1385,  nach  dem  2.  April  (M.  U.-B.  11674).] 
.Albrecht  IV.,  Herzog  von  Mecklenburg(-Schwerin),  f 1388. 

Nikolaus  V.  von  Werle -Waren,  f 21.  Aug.  1408,  und 
[Sophia,  dessen  Gemahlin.] 

■Albrecht  HL,  König  von  Schweden,  Herzog  von  Mecklenb. (-Schwerin),  f 31.  März  1412. 
Rudolf,  Herzog  Johann’s  I.  von  .Stargard  .Sohn,  Bischof  von  Skara  und  Schwerin,  f 1415. 
Johann  IV.,  Herzog  von  Meckleri1)urg(-Schwerin)  ]•  16.  Okt.  1422. 

Albrecht  V.,  Herzog  von  Mecklenburg(-Schwerin),  j 1423. 

Johann  V.,  Herzog  von  Mecklenburg(-Schwerin),  f nach  i.  Nov.  1442. 

Anna,  lochter  Herzog  Heinrich’s  IV.  von  Mecklenburg(-.Schwerin),  •}•  7.  Sept.  1464. 
Heinrich  IV.,  Herzog  von  Mecklenburg,  9.  März  1477. 

Magnus  11.,  Herzog  von  Mecklenburg,  •[•  20.  Nov.  1503. 

Balthasar,  Herzog  von  Mecklenburg,  J 16.  März  1507. 
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um  den  hohen  Chor  ein  grosse.s  Prachtgrabmal  für  die  Seinen,  nachdem  er 
einige  Jahre  vorher  in  entsprechender  Weise  seinem  Geheimen  Rath  Samuel 
von  Behr  ein  Denkmal  eigener  Art  hatte  errichten  lassen. 

Aber  wenige  Jahrzehnte  nach  diesen  Prachtbauten  sieht  die  Kirche  alle 
Gräuel  des  Kriegs,  über  welche  uns  der  alte  Pastor  Eddelin,  ein  weithin  an- 
gesehener und  verehrter  Geistlicher,  ausführliche  Aufzeichnungen  hinterlas.sen 
hat.  Nachdem  1637  die  Kaiserlichen  dagewesen  sind,  folgen  1638  die  Schweden. 
Fän  besonders  schlimmer  Monat  ist  der  September.  Die  Gräuel  und  Ver- 
wüstungen sind  derartig,  dass  sich  das  Doberaner  Amt  am  21.  December 
desselben  Jahres  mit  einem  Klageschreiben  an  den  schwedischen  General  und 
Feldmarschall  Johann  Hauer  wendet,  der  vorher  von  Ribnitz  aus  wenigstens 
einen  Theil  des  von  der  Kirche  gestohlenen  Kupferdaches  hatte  zurückgeben 
la.ssen.  Aber  was  ge.schehen  war,  war  geschehen.  In  den  folgenden  Jahren 
sorgt  Herzog  Adolf  Friedrich  für  Wiederherstellung  dessen,  was  verwüstet 
worden  war.*) 

Dass  auch  im  XVIII.  Jahrhundert  weit  und  breit  im  Lande  sich  das 
alte  Intere.sse  für  die  prächtige  Kirche  erhielt,  beweisen  die  oben  bereits 
erwähnten  eingehenden  Aufzeichnungen  aller  ihrer  Merkwürdigkeiten  von 
Schröder  in  den  Wismarschen  Erstlingen  vom  Jahre  1732*)  und  die  von 
Klüver  im  II.  Bd.  seiner  Beschreibung  Mecklenburgs  vom  Jahre  1738.®) 

Erich  (II.),  Herzog  von  Mecklenburg,  f 21.  oder  22.  Dec.  1508. 

Ursula  von  Brandenburg,  i.  Gern.  Herzog  Heinricb’s  V.  von  .Mecklenb.,  f 18.  .Sept.  1510. 

Albrecht  VII.  (der  .Schöne),  Herzog  von  Mecklenburg,  J 5.  Jan.  1547. 

Magnus  Hl.,  Bischof  von  .Schwerin,  Sohn  Heinrich's  V.  von  Mecklenb.,  f 28.  Jan.  1550. 

Philipp,  Herzog  Heinrich’^  V.  .Sohn,  f 4.  Jan.  1557. 

Juliane,  Tochter  Herzog  Adolf  Eriedrich’s  I.  von  Mecklenburg-Schwerin,  f 3.  Kehr.  1634. 

Anna  Marie  von  Ostfriesland,  1.  Gern.  Herzog  Adolf  Friedrich’s  1.  von  Mecklenburg- 
Schwerin,  f 5.  Eebr.  1634. 

Adolf  Friedrich  I.,  Herzog  von  Mecklenb. -Schwerin,  J 27.  Febr.  1658  (beigesetzt  1692). 

(Christian  Louis  I.,  Herzog  von  Mecklenburg -.Schwerin,  f ii./2i.Juni  1692. 

Juliane  Sibylle,  Tochter  Herzog  Adolf  Eriedrich’s  I.,  Aebtissin  zu  Rühn,  j 2.  Okt.  1701. 

Karl  Leopold,  Herzog  von  Mecklenburg-Schwerin,  28.  Nov.  1747. 

Friedrich  Franz  L,  Grossherzog  von  Mecklenburg -Schwerin,  J i.Febr.  1837. 

Die  eckigen  Klammern  deuten  an,  dass  die  Annahme  des  Begräbnisses  in  Doberan  nicht  ganz 
sicher  ist. 

’)  S.  Dob.  Akten  im  Grossh.  Archiv  (Kirchenbau).  Im  Jahre  1654  ereignete  sich  der  Fall, 
dass  der  Pensionär  Melms  zu  Althof,  der  eines  Todtschlages  halber  (homicidii  causa)  zur  Landes- 
verweisung verurtheilt  war,  auf  dem  Gnadenwege  die  Umwandlung  seiner  .Strafe  in  eine  Geldstrafe 
von  3000  Gulden  erlangte.  Der  Herzog  ordnete  an,  dass  von  dieser  Summe  2000  Gulden  für 
die  Doberaner  Kirche  verwendet  werden  sollten.  — Die  Landesbibliothek  in  Rostock  bewahrt 
unter  M.  247®  ein  Manuskript  unter  dem  Titel:  ICddelin,  M.  P.  Kurzer  und  wahrhaftiger  Bericht, 
wie  es  in  Mecklenburg  im  3ojähr.  Kriege,  allermeist  aber  zu  Dobberan  insonderheit  ao.  1637 
und  1638  dahergegangen,  darin  auch  von  des  Herzogs  Adolph  F'riedrich  Geburtstag,  Gemahlinnen, 
Kindern  und  Bedienten  etc.  zu  finden.  1649. 

*)  S.  307—344.  365—374.  393—407. 

*)  2.  Auf!.,  .S.  78 — 107.  Dazu  mögen  sechs  von  der  Landesbibliothek  zu  Rostock  auf- 
bewahrte Manuskripte  (M.  125®.  125'®.  1133®.  ii33^‘.  1133*®.  1 133  ®®)  genannt  werden,  von  denen 
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Eine  glänzende  Periode  neuer  Entwickelung  erlebt  Doberan  in  Ver- 
bindung mit  dem  Heiligen  Damm  als  Badeort  unter  der  Regierung  des  Herzogs 
und  späteren  Grossherzogs  P'riedrich  Franz  I.  (1785 — 1837).*)  Diese  Periode 
hebt  mit  dem  Jahre  1793  an.  Sie  ist  die  Ursache,  dass  sich  der  Ort  in 
weniger  als  hundert  Jahren  aus  einem  Dorf  zum  Flecken  und  aus  einem  Flecken 
zur  Stadt  (seit  1879)  erhoben  hat.  Dem  klassicierenden  Geschmack  in  der 
Zeit  des  Grossherzogs  Friedrich  Franz  I.  entsprechend  liebt  man  es,  die 
Gebäude  mit  hellem  Kalkputz  aus  dem  Grün  hervorschauen  zu  lassen.  Das 
l’alais,  das  »Prinzenhaus«,  das  Stahlbad  und  ein  Theil  der  Gebäude  auf  und  an 
dem  »Kamp«  zeugen  dafür,  ebenso  die  Bauten  am  »Heiligen  Damm«,  unter 
denen  das  Haus  mit  der  hohen  und  breiten  Säulenhalle  noch  heute  das  vor- 
nehmste ist.  P^s  ist  dies  eine  Bautradition,  die  man  selbst  dann  nicht  über- 
sehen sollte,  wenn  ein  neuer  Geschmack  die  Herrschaft  zu  erringen  bereit  wäre. 

Mit  einer  den  erhaltenen  chronistischen  Nachrichten,  den  Urkunden  und 
den  In.schriften  auf  Grabsteinen  entsprechenden  Aufstellung  der  Aebte  von 
Doberan  haben  sich  nach  Lisch’s  Vorgänge  im  M.  Jahrb.  IX,  S.  432  bis  434, 
die  Herau.sgeber  des  M.  Urkundenbuches  (vgl.  Personenregister  unter  Doberan) 
sowie  die  beiden  Schirrmacher’schen  Schüler  Compart  (bis  1300)  und  Malchow 
(bis  1350)  be.schäftigt : vgl.  a.  a.  O.  Darnach  kommen  wir,  wenn,  wie  es  richtig 
erscheint,  den  Urkunden  und  Grabsteinen  als  Zeugnissen  der  höhere  Werth 
zuerkannt  wird,  zu  folgender  Reihenfolge: 


I.  Konrad  I.  1 171  — 1 179. 

IO.  Konrad  II.  1258 — 1260. 

2.  Gottfried  Ii86 — 1210  (?),  resig- 

II. Werner  I262(?) — 1268. 

niert. 

12.  Georg  1270 — i276(?).  Lebt  noch 

3.  Hugo  i2io(?) — 1218. 

1291. 

4.  Fälhard  1219. 

13.  Segebod  II.  1278 — 1283. 

5.  Matthaeus  1219 — 1225. 

14.  Konrad  III.  1283 — 1290. 

6.  Segebod  I.  i226(.^)  — 1229. 

15.  Hildeward  1291  — 1293. 

(2)  Gottfried  1229 — 1243  zum 

16.  Johann  I.  (van  Dalen)  1294 — 1299. 

2.  Mal. 

17.  Markolf  I299(?). 

7.  P'ngelbert  1243 — 1249. 

18.  Johann  II.  (von  Elbingen)  1301 

8.  Arnold  1250 — 1252  (?). 

bis  I3o6(?). 

9.  Heinrich  1253 — 1257. 

19.  Johann  III.  (von  Hildesheim)  1306. 

••33^^  das  .älteste  ist;  Nachricht,  was  Denkwürdiges  in  Doberan;  a.  d.  Latein,  ins  Deut,  übers, 
durch  I‘.  Eddelin.  1664.  — M.  125  ist  eine  Verordnung  des  Herzogs  Chri.stian  Ludwig,  d.  d. 
Schwerin  23.  Juni  1674,  »wegen  Aufwartung  der  l’rediger  in  der  Dobberanschen  Kirche,  weil  der 
dortige  l’rediger  Eddelin  Alters  halber  sein  Amt  nicht  mehr  verwalten  könne,  aber  doch  nicht 
ver.stossen  weiden,  sondern  die  Einkünfte  ohne  .\nnehmung  eines  Substituti  bis  an  sein  Ende  be- 
halten solle«.  — Die  übrigen  vier  Manuskripte  geben  ein  Verzeichniss  der  Memorabilien  der  Kirche 
und  enthalten  kaum  etwas,  das  nicht  auch  in  den  Wismarschen  Erstlingen  von  Schröder  .stände. 
Es  wird  damit  bewiesen,  dass  die  Doberaner  Kirche  nach  der  Zeit  des  Pastors  Eddelin,  besser 
gesagt,  nach  den  Kriegsjahren  1637  und  1638,  keine  weiteren  Verluste  erlitten  hat,  die  irgend 
wfe  nennenswerth  wären.  , 

')  Vgl.  Köper,  Gesell,  u.  .Anekdoten  von  Dobberan.  Nebst  einer  umständlichen  Beschreibung 
der  dortigen  Seebadeanstalten  und  einem  Grundrisse  von  Dobberan.  2.  Aufl.  Dobberan,  1808. 
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20.  Gerhard  (von  Braunschweig)  1306 
bis  1311. 

21.  Berthold  (von  Hildesheim)  1312 
bis  1326. 

22.  Johann  IV.  (von  Höxter)  1326 
bis  1328. 

(i8)Joh.  von  Elbing  1328 — 1332. 

23.  Konrad  IV.  1332 — 1337. 

24.  Martin  I.  1337—1339  *) 

25.  Jakob  1339—1361.*) 

26.  Gottschalk  (Höppener)  1361  bis 

1384-®) 

27.  Martin  II.  1384 — 1389.  ■*-i39i.'‘) 

28.  Johann  V.  (I’late)  139O — 1403. 
f 1420.^) 


29.  Hermann  (Bokholt)  1404 — 1423.**) 

30.  Bernhard  (Witte)  1424 — 1441.'') 

31.  Johann  VI.  \ g 

32.  Johann  VII.  f ' 

33.  Johann  VIII.  (Wilken)  1467  bis 

1489.«) 

34.  Franz  (Meyne)  1489 — 1499.“*) 

35.  Laurentius  I.  1499. 

36.  Heinrich  II.  (Mützel)  1501  bis 
1504.") 

37.  Nikolaus  I.  i5o6(.?)  — I53Ö(?). 

38.  Laurentius  II.  (Tamme)  1541  (?) 
bis  i543  (?)- 

39.  Nikolaus  II.  (Peperkorn)  1 549  (?) 
bis  1552. 


Wie  es  nach  der  Auflösung  des  Klosters  in  den  ersten  Jahren  mit  der 
kirchlichen  Seel.sorge  in  Doberan  gehalten  worden,  ist  aus  den  Akten  nicht  zu 
er.sehen.  Um  1564  wird  nach  Angabe  des  Visitationsprotokolls  von  1573  der 
Magister  Hermann  Crispinus  (Kruse)  von  beiden  Herzögen  Johann  Albrecht 
und  Ulrich,  als  Patronen  der  Kirche,  eingesetzt.  Er  stirbt  1 599  (s.  Grabstein). 
Als  seinen  Nachfolger  empfiehlt  David  Chytraeus  dem  Herzog  Ulrich  einen 
Henricus  Seger.  Indessen  wird  Johannes  Colerus  1601  Pastor  zu  Doberan, 
bleibt  aber  nur  bis  1602.  Am  5.  Juli  1602  beruft  Herzog  Ulrich  aus  Witten- 
berg den  Stud.  theol.  Chri.stianus  Engelke,  damit  er  Ostern  1603  antrete.  In- 
zwischen stirbt  Herzog  Ulrich  den  14.  März  1603,  sodass  PLngelke  die  Bestätigung 
seiner  Berufung  vom  Herzog  Karl  erbittet  und  erhält.  Engelke  stirbt  1624, 
und  ihm  folgt  alsbald  der  durch  die  Schilderung  der  Doberaner  Kriegsgräuel 
in  den  dreissiger  Jahren  bekannt  gewordene  und  als  gelehrter  Theologe  wie 
als  praktischer  Mann  gleich  angesehene  Pastor  Peter  PMdelin  (f  1674).  1675  wird 

Justus  Statius  sein  Nachfolger,  der  aus  Hildesheim  berufen  wird.  Ihm  wird 
1714  Franz  David  Cöster  adjungiert  **)  Statius  .stirbt  1719.  Cöster  überlebt 


‘)  Auf  seinem  Grabstein  als  24.  Abt  bezeichnet.  Wenn  man  im  Kloster  selbst  im  Jahre 
1339  den  Abt  Martin  als  den  24.  Abt  bezeichnet,  dann  ist  anzunehmen,  dass  man  dort  in  der  vor- 
aufgehenden, zum  weitaus  grössten  Theile  urkundlich  feststehenden  Reihe  diejenigen,  welche  zum 
zweiten  .Male  die  Würde  des  .Abtes  bekleideten,  nur  einmal  zählte.  Nicht  durch  Urkunden,  son- 
dern durch  die  auf  Doberaner  (Quellen  fassende  Kirchberg’sche  Chronik  sind  bezeugt  die  Aebte : 
Eilhard  (4),  der  übrigens  auch  durch  das  Amelungsborner  .Anniversar  gesichert  ist  (M.  Jahrb.  III, 
.Seite  36);  Segebod  (6),  der  indessen  als  Prior  vorher  urkundlich  vorkommt;  Arnold  (8),  urkundlich 
vorkommend,  aber  unbenannt;  Markolf  (17),  nicht  als  Abt,  wohl  aber  in  anderen  Aemtern 
urkundlich  vorkommend. 

*)  S.  Grabstein.  — •)  S.  Grabstein.  — ■*)  S.  Grabstein.  — ‘)  S.  Grabstein.  — *)  S.  Grabstein. 
’)  S.  Grabstein.  — >Zwischen  Bernhard  und  Johann  Wilken  kommt  nur  der  Name  Johann  vor, 
einer  1451  Joh.  Vrame  genannte:  Lisch,  M.  Jahrb.  IX,  S.  434.  — ®)  S.  Grabstein.  — ‘®)  S.  Grab- 
stein. — S.  Grabstein.  — '*)  Zu  Statius  Zeit  residiert  Herzog  Karl  Leopold  von  1707  an  eine 
Zeit  lang  in  Doberan.  Damals  ist  in  den  Akten  von  einem  besonderen  llofprediger  Joh.  Petrus 
Burchardi  die  Rede. 
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')  Richtige  und  bestätigte  Nachricht  von  des  weil.  Proselyten  Ferd.  .\nibr.  Kidler’s  I.ebens- 
geschichte  und  Schicksalen  in  Mecklenburg.  Rostock  1783. 


ihn  nur  fünf  Jahre,  er  stirbt  1724.  1726  wird  Joh.  Aug.  Rödeler  solitarie 

prä.sentiert  und  berufen  (f  1745).  Ihm  folgt  1745  Franz  Wilhelm  Seemann. 
Nach  vierundzwanzigjährigcr 
Amtsführung  zieht  er  sich  so 
schwere  Anklagen  zu,  dass 
seine  Kntfernung  aus  dem 
Amte  erfolgt.  Indessen  hat 
er  einen  grossen  Theil  seiner 
Gemeinde  für  sich,  .sodass  es 
bei  der  Einsetzung  seines 
Nachfolgers,  des  Burchard 
Joachim  Wilhelm  Siggelkow, 
im  Jahre  177OZ11  einem  öffent- 
lichen Aufruhr  in  der  Kirche 
selber  kommt,  der  für  die  Be- 
theiligten empfindlicheStrafen 
nach  sich  zieht.  Siggelkow 
stirbt  schon  den  18.  April 
1773.  Ihm  folgt  1774  als 
Pastor  und  zugleich  als  Super- 
intendent der  Bützower  Kon- 
sistorialrath  und  Profe.ssor 
h'erdinand  Ambrosius  P'idler, 
ein  Proselyt,  der  durch  seinen 
unrühmlichen  Abgang  im 
Jahre  1778  (wegen  Schulden 
und  falschen  Zeugnisses  flüch- 
tet er  nach  Altona)  bekannt 
geworden  ist.^)  Sein  Nach- 
folger, der  Boizenburger 
Kirchenrath  und  Präpositus 
Joh.  Albrecht  Glöckler,  stirbt 
noch  im  selben  Jahre  1778. 

1779  wird  Johann  Peter  Röper 
berufen,  der  durch  sein  kleines 
Buch  »Geschichte  und  Anek- 
doten von  Dobberan  in 
Mecklenburg«  bekannt  ge- 
worden ist.  Röper  stirbt  Grabstein  des  Magister  Hermann  Kruse, 

1817.  lieber  ihn  und  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 


KIRCHE  ZU  DOBERAN. 
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Verzeichniss 

der  bei  den  Restaurationsarbeiten  von  1892 — 94  gemachten  Funde. 


Skizze  mit  Maassen. 


Ort  und  Zeit  des  Fundes  und 
Bemerkungen. 


I.  Schwarzglasierter  rother  Backstein.  Ort 
und  Zeit  des  Fundes  unbekannt. 
Aehnliche  Steine  in  der  Kapelle  zu 
.Mthof  gefunden.  Vgl.  Lisch,  .M.  Jahr- 
buch II,  .S.  I ff. 


2.  Rother  nichtglasierter  Backstein.  Ort 
und  Zeit  des  Fundes  unbekannt.  Kommt 
an  der  jetzt  stehenden  Kirche  nicht 
vor. 

3.  u.  4.  Schwarzer  Basalt.  .Säulenschaft- 
stücke, wie  solche  am  Oktogon  Ver- 
wendung gefunden  haben.  Nr.  3 beim 
Ausschachten  der  Fundamente,  Früh- 
j.ahr  1893,  Nr.  4 am  7.  Juli  1894  beim 
Durchbruch  für  die  lleizoffnung  ge- 
funden. Nr.  4 a beim  Altar  auf  bewahrt 
gewesen. 

5.  Weisser  Sandstein.  .Anscheinend  Basis 
zu  obigen  Säulen.  Kommt  an  der 
jetzt  stehenden  Kirche  nicht  vor. 

6.  Weisser  Sandstein,  gefunden  am  3.  Juli 
1894  beim  Durchbruch  für  die  Ileiz- 
öffnung. 


7.  Weisser  .Sandstein,  gefunden  am  3.  Juli 
1894  beim  Durchbruch  für  die  lleiz- 
öffnung. 

S.  Ebenso. 


9.  Rother  nichtglasierter  Backstein,  ge- 
funden im  März  1894  im  achten  Chor- 
strebepfeiler unter  der  alten  Schräg- 
steinschicht. Seite  X — X als  Aussen- 
seite  vermauert  gewesen.  Vorhanden 
an  den  Ruinen  der  alten  Bogenmauer 
im  Süden  der  Kirche. 


IO.  Gelber  nichtglasierter  Backstein,  ge- 
funden im  Herbst  beim  Ausbruche 
der  Kathedernische  im  Konfirmanden- 
sa.al. 

Nr.  6 — IO  kommen  an  der  jetzt 
stehenden  Kirche  nicht  vor. 


II 


KIRCHE  zu  DOBERAN. 


Skizze  mit  Maassen. 


Ort  und  Zeit  des  Fundes  und 
Bemerkungen. 

II.  Rother  nichtglasierter  Backstein.  Ge- 
funden bei  der  Verlängerung  der 
B'enster  im  Südgiebel  im  Juni  1894. 
Die  schraffierten  Seiten  zeigen  Säge- 
spuren. Die  dunkleren  Stellen  0 — p 
scheinen  ehemals  an  der  Luft  gelegen 
zu  haVjen. 
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12.  Grosser  nichtglasierter  Backstein.  Da- 
von sind  am  3-  *894  ca.  sechs 

Stück  gefunden.  Die  anderen  sind 
wieder  vermauert,  ii  u.  12  kommen 
beide  an  der  jetzt  stehenden  Kirche 
nicht  vor. 

13.  Schwarze  Glasur  auf  rothem  Back- 
stein. Gefunden  im  h'rühjahr  1894 
an  den  Chorstrebepfeilern  unter  den 
»Mönchen«.  Kommt  allenthalben  an 
der  Kirche  vor. 

14.  Braunglasierter  rother  Backstein.  Ge- 
funden Frühjahr  1894  an  den  Chor- 
strebejifeilern. 

15.  Schrägstein  wie  der  vorige,  nur  mit 
schwarzer  Glasur.  Schrägsteine  mit 
derart  flacher  Neigung  kommen  an 
der  Kirche  nicht  vor. 

16.  Gelber  nichtglasierter  Stein. 

1 6 a.  Rother  schwarzglasierter  Stein.  Beide, 
16  und  l6a,  gefunden  im  Herbst  1893, 
von  den  Abdeckungen  der  Mauer- 
rücksprünge am  südlichen  Seitenschiff, 
unterden  Mönchabdeckungen.  Kommen 
glasiert  allenthalben  am  Aeusseren  der 
Kirche  vor. 

17.  Rother  nichtglasierter  Backstein.  Ge- 
funden bei  der  Verlängerung  der 
Fenster  im  Südgiebel  im  Juni  1894. 
Kommt  an  der  jetzt  stehenden  Kirche 
nicht  vor. 

iS.  Rothe  nichtglasierte  Backsteine.  Ge- 
funden im  Herlist  1894  beim  Durch- 
bruch des  Fen.sters  zwischen  Kon- 
firmandensaal und  Kirche.  Kommt  als 
Schildbogenprofil  allenthalben  vor,  ist 
auch  im  Verstärkungsbau  neu  an- 
gewandt. 


19.  Hellgelber  nichtglasierter  Backstein. 
Gefunden  im  Sommer  1894  beim 
Durchbruch  für  die  Ileizöffnung. 
Allenthalben  in  den  Diensten  der 
Kirche  verwendet. 

20.  Hellrother  nichtglasierter  Backstein. 
Gefunden  im  Herbst  1894  beim  Ein- 
stemmen der  Kathedernische  im  Kon- 
firmandensaal. Kommt  an  der  jetzt 
stehenden  Kirche  nicht  vor. 


KIRCHE  zu  DOBERAN. 


III 


Skizze  mit  Maassen. 


Ort  und  Zeit  des  Fundes  und 
Bemerkungen. 


21.  Rother  nichtglasierter  B.ackstein.  Ge- 
funden beim  Durchbruch  des  Fensters 
zwischen  Kirche  und  Konfirmanden- 
Saal  im  Herbst  1894.  Kommt  an  der 
jetzt  stehenden  Kirche  nicht  vor. 

22.  Rother  nichtgl.asierter  Backstein.  Den 
26.  Juni  1894  beim  Durchbruch  für 
die  Heizung  gefunden.  .-Vehnliche 
Schrägsteine  können  bei  den  Fenstern 
der  Tre]r]>enthürme  Verwendung  ge- 
funden haben. 

23.  Nichtglasierter  gelber  Backstein.  Ge- 
funden im  Juni  1894  bei  Verlängerung 
der  Fenster  des  Südgiebels.  Nr.  23  b 
im  Profil  g.anz  gleicher  .Stein.  Bei  a 
ein  Loch.  Kommt  an  der  jetzt 
stehenden  Kirche  nicht  vor. 


24.  Gelber  nichtglasierter  B.ackstein,  Fenster- 
laibungsstein.  Wie  beim  vorigen.  Bei  a 
ein  Loch. 


25.  Nichtglasierter  B.ackstein,  Fenster- 
laibungsstein. Allenthalben  verwendet. 
Gefunden  im  Herbst  1894  beim  Ein- 
stenimen  der  Kathedernische  im  Kon- 
firmandensaal. 


26.  Rother  iiichtglasierterBackstein,  Fenster- 
lifostensteni.  Kommt  bei  den  älteren 
Fensterpfosten  vor.  Im  Verstärkungs- 
bau neu  angewandt. 


27.  Rother  nichtglasierter  Backstein,  Fenster- 
laibungsstein. Gefunden  im  Juni  1894 
bei  Verlängerung  der  Fenster  im  Süd- 
giebel. 


28.  Wie  beim  vorigen. 


29.  Wie  beim  vorigen.  Zu  27  als  Fenster- 
pfosteii  ]).assend. 


30.  Rother  nichtglasierter  Backstein.  Am 

28.  Juni  beim  Durchbruch  für  die 
HeizöfTiuing  gefunden. 

27 — 30  kommen  an  der  Kirche 
nicht  vor. 


IV 


KIRCHE  ZU  DOBERAN. 


Skizze  mit  Maassen. 


Ort  und  Zeit  des  Fundes  und 
Bemerkungen. 


31 — 33.  Rother  nichtglasierter  Backstein, 
Rippenstein.  Aehnliches  Profil  im 
Oktogon.  Gefunden  im  Juni  1894  hei 
Verlängerung  der  Fenster  imSüdgiehel. 


34.  Rother  nichtglasierter  Backstein,  Eck- 
ka)iitell.  Gefunden  im  Juni  1894  hei 
Verlängerung  der  Fenster  im  Siid- 
giehel.  Kommt  an  der  jetzt  stehenden 
Kirche  nicht  vor. 


A'to.35. 


Qß9t 


Wie  heim  vorigen.  Anscheinend  von 
einer  Dreiviertel  • Säule.  Von  den- 
selben Abmessungen  wie  das  vor- 
hergehende Kapitell. 


Nichtglasierter  hellrother  Backstein, 
Konsolenstein.  Kommt  ähnlich  im  Fries 
des  südlichen  Seitenschiffes  vor,  aber 
schwarz  glasiert.  Gefunden  im  Herbst 
1894  beim  .\usbruch  der  Katheder- 
nische iin  Konfirmandensaal. 

.Schwarzglasierter  Backstein,  später 
getheert.  Dem  Westgiebel  im  Herlist 
1893  von  der  Uhrenrosette  entnommen. 


Nichtglasierter  rother  Backstein.  Im 
Juni  1894  bei  der  Verlängerung  der 
Fenster  im  .Südgiebel  gefunden.  Kommt 
an  der  jetzt  stehenden  Kirche  nicht 
vor. 


Grosser  Säulenmonolith  aus  Kalkstein 
(.Marmor?). 


40.  Nichlglasierter  rother  Backstein.  Im 
Sommer  1894  gefunden.  F'undort  nicht 
notiert. 

41.  Säulenschaft  aus  Basalt.  Vgl.  3 u.  4 a. 
In  der  Kirche  neben  dem  Altar  auf- 
bew.ihrt  gewesen.  Von  gleicher  Länge, 
wie  die  am  Oktogon  verwendeten. 
Verjüngung  anscheiuMid  etwas  stärker. 


Haidachin  vom  Gestühl. 


Die  Kirche. 

3^ Sit  Rücksicht  auf  die  schon  in  die  voraufgehende  Ortsgeschichte  ein- 
geflochtenen Bemerkungen  über  den  Kirchenbau,  besonders  aber  gegen- 
über dem  Grundriss,  den  Innenansichten  und  den  hanzelzeichnungen,  die  liier 
theils  schon  gegeben  sind,  theils  noch  werden  gegeben  werden,  können  wir 
uns  einer  eingehenderen  Baubeschreibung  überheben.  Bemerkt  mag  noch 
werden,  dass  die  Fundamente  mit  Ausnahme  derer  des  südlichen  Seitenschiffes, 
die  aus  romani.scher  Zeit  stammen,  aus  grossen  Granitfindlingen  bestehen  und 
dass  der  Sockel  der  Kirche  mit  profilierten  Granitplatten  bekleidet  ist,  ferner 
dass  die  schönen  Konsolen,  von  denen  die  ausgekragten  Dien.ste  der  Pfeiler 
5,5  m oberhalb  des  P'ussbodens  ansetzen,  ebenso  auch  wahrscheinlich  — soweit 
dies  im  Sommer  1894  von  den  Fensterrüstungen  her  wahrgenommen  werden 
konnte  — die  Pfeilerkapitelle  aus  frischem  Kalkmörtel  heraus  gearbeitet  worden 
sind,  dass  die  Theilung  der  P'enster  durch  profilierte  Pfosten  stattfindet,  dass 
— den  Rest  der  schon  oben  erwähnten  alten  romanischen  Kirche  in  der  Süd- 
westecke ausgenommen  — ein  aus  schwarz  glasierten  Ziegeln  hergestellter 
Kleeblattbogenfries  unter  sämmtlichen  Traufen  sowie  an  den  Basen  der  Giebel- 
dreiecke gefunden  wird,  dass  die  Strebepfeiler  ursprünglich  mit  glasierten 
Schrägsteinen  unter  einem  Winkel  von  55  ® abgedeckt,  später  durch  Mönchs- 
steine geschützt  und  seit  1893/94  wieder  mit  glasierten  Schrägsteinen  unter 
einem  Winkel  von  60°  bekleidet  sind,  sowie  endlich,  dass  der  bereits  mehrfach 
erwähnte  romanische  Bogengang  auf  der  Südseite  der  Kirche  anscheinend  nicht 
die  offene  Wand  eines  Kreuzganges,  sondern  die  Mittelwand  eines  grossen 
Raumes  darstellt,  der  als  Refektorium  gedient  haben  kann.  Als  eine  Zuthat 
aus  jüng.ster  Zeit  giebt  sich  südwärts  vom  südlichen  Querschiff  ein  »Verstärkungs- 
bau« zu  erkennen,  der  unten  als  Sakristei  und  Heizraum  und  oben  als  Kon- 
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Aufsatz  des 
Hochaltars. 


firmanden-Saal  und  Scängeretnpore  dient.  Er  ist  neuerdings  wesentlich  aus 
konstruktiven  Gründen  errichtet,  »weil  die  Giebelmauer  des  südlichen  Kreuz- 
schififes  nachgewiesenermassen  in  Bewegung  war,  da  der  später  angebaute 
Strebepfeiler  nicht  ausreichte  und,  wie  sich  fand,  auf  einem  dem  Vergang 
anheimgefallenen  Pfahlrost  stand.«  Die  Fortnahme  des  Kreuzganges  und  der 
sich  an  ihn  anschliessenden  Gebäude  war  die  Ursache  dieser  Erscheinung  der 
Ausweichung  des  Mauerwerks.  Auch  an  der  Mauer  des  südlichen  Seiten- 
schiffes hat  aus  denselben  Gründen  eine  Ausweichung  stattgehabt.  Zu  aller- 
letzt mag  nicht  übersehen  werden,  dass  die  von  jeher  Wind  und  Wetter  frei 
ausgesetzt  gewesene  Nordseite  der  Kirche  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch 
den  Ansatz  von  Moosen  und  Flechten  jene  anziehende  graugrüne  Patina 
angenommen  hat,  welche  in  gleicher  Weise  die  altehrwürdigen  Kirchengebäude 
zu  Vietlübbe  und  Neukloster  auszeichnet. 

Der  Aufsatz  des  Hochaltars,  ein  mit  Fialen  und  Wimpergen  reich 
geschmücktes  Schnitzwerk,  ist  einer  jener  nicht  häufig  vorkommenden  Relitjuien- 
schreine  des  XIV.  Jahrhunderts,  der,  abgesehen  von  Restaurationen  in  den 
späteren  Jahrhunderten,  auch  insofern  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Pracht 
erscheint,  als  .sein  an  der  Minterwand  mit  verschliessbaren  Klappthüren  ver- 
.sehener  tiefer  Mittelschrein,  der  die  Form  eines  zierlichen  hochgothi.schen 
llallenbaues  hat,  nicht  mehr  jene  ein.stmals  in  silbervergoldete  Gehäuse  aller 
Art  und  h'orm  eingeschlossenen  Reliquien  aufweist,  mit  denen  er  gleich  anderen 
Altären  seiner  Art  gefüllt  war,  sondern  wie  ein  au.sgeleertes  Haus  erscheint, 
das  zu  den  reich  mit  Figuren  geschmückten  beiden  Mügeln  in  keinem  Ver- 
hältni.ss  steht.*)  Auch  ist  besonders  zu  beachten,  da.ss  der  unterste  Theil  des 
Schreines,  seine  mit  gothischen  Arkaden  und  der  Gruppe  der  Krönung  Mariae 
in  der  Mitte  geschmückte  Basis  und  die  die.ser  Basis  entsprechenden  unteren 
Figuren-streifen  beider  Flügel  mit  den  Apostelge.stalten,  einer  späteren  Periode 
der  Hochgothik  angehören  als  die  vom  Kleeblattbogen  der  Frühgothik 
beherrschten  oberen  Theile,  und  dass  sich  somit  das  ganze  Werk  schon  im 
vorreformatorischen  Mittelalter  als  ein  Kompositstück  darstellte,  dessen  ur- 
sprünglich zwei  Stockwerk  hoher  älterer  Theil  um  ein  untergeschobenes  jüngeres 
drittes  (in  diesem  P'alle  also  ein  erstes)  Stockwerk  erhöht  wurde. 

Die  Figurenreihe  hebt  im  linken  P'lügel  oben  links  (vom  Beschauer  aus) 
an:  i.  Johannes  der  Täufer.  — 2.  Verkündigung  des  Engels  an  die  hl.  Maria, 

’)  Vgl.  Otte,  lldb.  I,  S.  141  — 147.  Müller -Mothe.s,  arch.  Wörterh.:  »Reliquienaltar«.  Ob 
aber  einst  gerade  diejenigen  Stücke  in  der  Halle  des  Mittelschreins  aufgestellt  waren,  welche  in 
einem  Inventar  von  1552  genannt  werden,  wie  Lisch  anninimt,  muss  mindestens  fraglich  bleiben. 
Von  einigen  dieser  Dinge,  z.  B.  den  Löffeln  und  Siegeln,  ist  es  wohl  gewiss,  dass  sie  nicht  dahin 
gehörten.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIV,  S.  354.  Dolberg  weist  in  dieser  Beziehung  auf  eine  Urkunde 
des  Bischofs  Werner  von  Schwerin  vom  26.  Oktober  1461  hin,  nach  der  er  die  silbernen  Statuen 
der  hhl.  Apostel  Johannes  und  Jakobus  weihte,  die  im  »Ciborium  des  1 lau])taltar.s  zu  Doberan« 
enthalten  waren.  Allein  unter  dem  Ciborium  kann  auch  das  über  dem  Altar  stehende  Tabernakel, 
ein  Gehäuse  in  Form  eines  schlanken  hohen  und  steilen  Schnitzthurmes,  der  dem  des  Tabernakels 
ähnlich  ist,  verstanden  werden. 


Im  (’hor. 
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der  Engel  mit  dem  Spruchband  ÄV0  • 6R7f(II7C  • PHLItÄ(!)  • DOU/IItVS  • 
THdVSP,  Marui  mit  dem  Spruchband  H(I(10  . ÄIKIILLK  . DOSI/IIH  . HIäT  • 
MddhI  . SddVDV  (VdKBVSP  rVVSlf).  — 3.  Maria  und  Joseph,  das  hl.  Kind 
anbetend.  — 4.  Maria  und  Simeon  mit  dem  Christkinde  im  Tempel.  — Nun 
folgt  die  Fortsetzung  oben  im  rechten  Flügel:  5.  Chri.sti  Gei.sselung,  zwei- 
figurige  Gruppe,  bestehend  aus  dem  an  die  Martersäule  gebundenen  Heiland 
und  einem  Krieg.sknecht,  der  mit  dem  Ruthenbündel  nach  ihm  ausholt.  — 
6.  Kreuztragung  (Maria  folgt  dem  kreuztragenden  Heiland).  — 7.  Kreuzigung, 
zweifigurige  Gruppe,  nur  aus  dem  Krucifixus  und  der  hl.  Maria  bestehend.  — 
8.  Der  aufer.stehende  Christus,  zu  seinen  Füssen  die  Grabeswächter.  Man 
beachte  an  diesen  die  Schildform  aus  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts.* *) 
Diese  obere  Reihe  deutet  somit  die  Geschichte  Christi  von  dem  Auf- 
treten des  Täufers  bis  zur  Auferstehung  an. 

Fs  folgt  die  mittlere  Reihe  mit  den  der  oberen  Reihe  angepassten  alt- 
testamentlichen  Typen.  i.  Fva  (dem  Täufer  entsprechend,  aber  neu,  die 
alte  Figur  fehlte).*)  — 2.  Das  verschlossene  Thor,  zweifigurige  Gruppe,  bestehend 
aus  Sarah  und  Ezechiel.  Aber  Sarah  mit  ihrem  Spruchband  aus  I.  Mos.  XVT,  2 
dddd  . RVUd  • OddliVSIT  • SRd  • DÜMdRVS  ist  neu.®)  Ezechiel  dagegen,  auf 
das  verschlos.sene  Thor  hinzeigend,  auf  dem  oben  ein  kleines  Brustbild  mit 
kurzem  Haar  erscheint  (Andeutung  Christi)  ist  alt.  Fr  hat  das  aus  Kap.  XLIV 
(2.  3)  genommene  Spruchband  PÜKTÄ  . dLÄVSÄ  • dRiT.  dT.  PRIl/SdPd  (!) . 
IPSd  . (IdDd  (!).^)  »Der  Prophet  Ezechiel  vor  einem  Thor  mit  Thürmen  gehört 
vorherrschend  zu  den  alttestamentlichen  Vorbildern  wegen  »des  göttlichen  Ge- 
sichts« auf  den  neuen  Tempel,  das  der  Prophet  Kap.  XL  ff.  beschreibt  und  in 
welchem  man  ein  Bild  des  neuen  himmlischen  Jerusalem  sah.«  Vgl.  den  Kelch- 
schrank.®)  — 3.  Jehovah  im  feurigen  Busch  und  Moses  als  Hirte  vor  ihm, 
jener  mit  dem  Spruchband  SOLVd  . (IKLdlJYSPdPTVStt  . TVVSP.  Der 
Busch,  welcher  brennt  und  doch  nicht  verletzt  wird,  ist  das  Gegenbild  zu  der 
nicht  verletzten  Jungfräulichkeit  der  hl.  Maria.  — 4.  Die  Darbringung  des 
Knaben  Samuel,  oder  Mutter  Hanna  mit  ihrem  kleinen  Samuel  im  Tempel 
beim  Hohenprie.ster  Eli.  Die  Figur  des  Eli  ist  richtig  gewählt,  aber  geu. 
Das  Ganze  ist  Gegenbild  zu  Christi  Darbringung  im  Tempel,  die  sich 
unmittelbar  darüber  in  der  oberen  Reihe  befindet.  — Nun  folgt  die  Fort- 
setzung im  andern  Flügel:  5.  Moses  und  Hiob  als  Vorbilder  der  Geisselung 

')  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIV,  S.  359 — 362.  Das  Spruchband  des  Engels  ist  auf  der  Photo- 
graphie nicht  sichtbar. 

*)  Dolberg  weist  auf  den  Propheten  Jesaias  hin,  der  als  alttestanientlicher  Verkünder  des 
Jungfrauen -Sohnes  (XI,  i)  dem  neutestamentlichen  Täufer  besser  entsprochen  haben  würde. 

•)  Dolberg  würde  hier,  um  mit  der  darüber  sich  befindenden  hl.  -Maria  in  der  Scene  der 
Verkündigung  zu  korrespondieren,  die  Eva  gesetzt  haben,  deren  Namen  die  Umkehrung  des  Grusses 
ave  an  die  Maria  ist. 

Die  Stelle  in  der  Vulgata  heisst:  Porta  haec  clausa  erit,  non  aperietur,  et  vir  non 

transiet  per  eam,  quoniam  1 tominus  Deus  Israel  ingressus  est  per  eam,  eritque  clausa  principi. 

®)  Lisch,  .M.  Jahrb.  XIV,  S.  363. 
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Christi,  Moses  Wasser  aus  dem  Fels  schlagend,  das  den  Verschmachtenden 
Leben  bringt,  wie  Leben  aus  Chri.sti  Wunden  strömt;  und  Miob  mit  Wunden 
bedeckt,  wie  der  1 leiland  in  der  Gei.sselung.  1 liobs  Weib  hält  ihrem  gequälten 


Linker  ElUgel  des  .\ufsatzes  auf  dem  Hochaltar. 


Manne  den  Spruch  aus  Hiob  II,  g hin:  HHWHDKI  . DHU  . HT- SFOKHIUi. 
Hinter  diesen  Worten  steht  auf  denv  leeren  h'nde  des  Spruchbandes  ein 
Ornament  mit  einem  Lindwurm,  der  seinen  Rachen  nach  Hiob  hin  öffnet.  — 
-\braham  im  begriff,  seinen  Sohn  Isaak  zu  opfern,  alttestamentliches  Gegenbild 
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zum  Selbstopfer  Christi.  — 7.  Aufrichtung  der  ehernen  Schlange:  Moses  neben 
dem  von  Gott  befohlenen  Bilde  stehend,  ein  Jude  im  Spitzhut  zu  der  Schlange 
emporblickend  und  ein  Spruchband  mit  den  Worten  Simeons  aus  Luc.  II,  35 


Rechter  Flügel  des  Aufsatzes  auf  dem  1 lochaltar. 


führend  BT  . IPBIVS  • (!)  . PBRTRÄBBIBIT  . GliÄDIVS.  >)  — 

')  Mos.  Lib.  IV,  Cap.  XXI,  8 und  9;  ...  Eecit  ergo  Moyses  serpentem  aeneum,  et  posuit 
eam  pro  signo:  quem  cum  percussi  aspicerent,  sanabantur.  — Evang.  Johan.  III,  14;  ....  Et 
sicut  .Moyses  exaltavit  serpentem  in  deserto,  ita  exaltari  oportet  Eilium  hominis,  ut  omnis  (pii 
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8.  Sim.son  die  Thore  von  Gaza  forttragend,  Vorbild  für  den  auferstehenden 
Christus,  der  die  Pforten  des  Grabes  sprengt.*) 

Kurz,  knapp,  mehr  andeutend  als  ausführend,  und  dennoch  klar  und 
handgreiflich:  so  sind  die  den  P'igurenreihen  zu  Grunde  liegenden  Gedanken 
zur  Anschauung  gebracht.  Und  zu  diesem  geistigen  Zuge  passt  ein  körper- 
licher Zug  in  der  plastischen  Formgebung,  der,  dem  Archaismus  in  der 
kla.ssi-schen  Kunst  entsprechend,  zwar  als  eine  kindlich  naive  Unbeholfenheit 
bezeichnet  werden  kann,  wie  sie  auf  den  Vorstufen  zur  höchsten  Blüthe 
erscheint,  aber  als  eine  Art  Unbeholfenheit,  die  mit  gro.s.ser  Tüchtigkeit  und 
Solidität,  unbedingter  Hingabe  an  die  Arbeit  sowie  mit  jugendlicher  Herbigkeit 
und  Zurückhaltung  gepaart  ist  und  deshalb  in  ihrem  Auftreten  stets  liebens- 
würdig erscheint.  Der  Meister,  der  an  diesem  Altar  arbeitete,  der  rang  mit 
der  ihm  gestellten  Aufgabe  so  heilig  und  ernst  wie  Jakob  mit  dem  Engel. 
Das  ist  frühgothische  Kunst.  Dieser  Altar  könnte  daher  recht  gut  schon  im 
ersten  Viertel  des  XIV.  Jahrhunderts  im  hohen  Chor  aufgestellt  gewesen  sein, 
als  Quer-  und  Langschiff  der  neuen  Kirche  noch  im  Werden  waren. 

Als  man  aber  nachher  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  den 
Raum  der  Kirche  um  das  Drei-  und  Vierfache  vergrösserte,  da  erschien  nach 
einiger  Zeit  der  schöne  alte  Aufsatz  zu  klein,  und  man  fügte  nun  die  untere 
Apostelreihe  hinzu,  unbekümmert  darum,  ob  sie  mit  dem  Gedankengange  in  den 
anderen  beiden  Reihen  einen  Zusammenhang  hatte  oder  nicht.  Da  aber  die  zwölf 
Apostel  nicht  ganz  reichten,  so  sind  rechts  noch  der  hl.  Georg  als  Sinnbild  des 
Sieges  über  den  Teufel,  und  links  der  hl.  Papst  Gregor,  der  höchste  unter  den 
abendländischen  Kirchenvätern,  als  Vollender  der  christlichen  Lehre  dargestellt. 
Unter  den  Aposteln  befinden  sich  Paulus  und  Matthias,  aber  es  fehlt  Jakobus  d.  j. 
Jakobus  d.  ä.  hat  das  Spruchband  *Oui  • cailCi'ptU?  • Cft  • öl*  • (pivitU  • faiU’tO  • 

• l’):  • niill'ia  • liinjilic,  Philippus  das  Spruchband  Cfllöl*  • bcuturui^  • 
l'ft  • jllbic.n-i*  UillD'S  V inortuos,  Matthaeus  das  Spruchband  • l*C^ 

cicfiani  • fatljalicani  • fiinctonmi  • fainnuuiiaiu'ni,  und  Thomas  das  Spruch- 
band • ab  • infcrna  • tcrcia  • bii*  • rcfunTHt  • a • inartuis  •*) 

Die  Gemälde,  mit  denen  ein.st  die  Rückseiten  der  P'lügel  und  die 
kleinen  Seitenwände  im  Mitteltheil  geschmückt  waren,  sind  verschwunden. 
Auf  jenen  sah  man  je  drei  Gestalten,  auf  der  einen  Rückseite  die  hl.  Maria, 
den  Johannes  Evangelista  und  den  hl.  Benedikt;  auf  der  andern  die  Heiligen 
Johannes  Baptista,  Andreas  und  Bernhard  von  Clairvaux,  denen  ja  auch  mit 
Ausnahme  des  Andreas  nebst  den  beiden  Heiligen  P'abianus  und  Sebastianus 
die  Kirche  geweiht  war.®)  Auf  den  inneren  Seitenwänden  des  Mittelschreins 

credit  in  ipso,  non  pereat,  sed  habeat  vitam  aeternam.  Von  der  Schlange  sieht  man  in  dieser 
I ).arstellung  nur  das  untere  Ende. 

*)  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIV,  S.  362 — 367. 

*)  Eine  ausführlichere  Beschreibung  aller  dieser  Eiguren  und  dazu  die  eingehendsten  .Angaben 
über  die  bei  der  Restauration  des  .Altars  im  Jahre  1848  nicht  übersehene  alte  l'olychromie  und 
Vergoldung  giebt  Lisch  im  M.  Jahrb.  XIV.  S.  351 — 373-  Vgl.  dazu  eine  Prachtpublikation  vom 
Oberbaur.ath  Bartning  von  1864;  .Altar  und  Sakramentshäu.schen  in  der  Kirche  zu  Doberan. 

’)  -M.  U.  B.  9794. 
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waren:  rechts  oben  die  Krönung  Mariae  durch  den  Heiland  und  darunter  zwei 
Evangelisten,  links  oben  die  Verkündigung  des  hhigels  an  die  Maria  und 
darunter  wieder  zwei  Evangelisten. 

»Alle  diese  sehr  beschädigten  Gemälde  waren  durchaus  nicht  mehr  zu 
erhalten,  und  da  sie  für  die  heutigen  Zwecke  nicht  gebraucht  wurden,  so 
erschien  die  ganze  Herstellung  als  überflüssig«  : so  schreibt  Li.sch  im  M Jahr- 
buch XIV,  S.  358.  Die  Sage,  dass  der  .\ltar  einstmals  in  der  Schlosskirche 
zu  Güstrow  gestanden  und  von  dieser  in  die  Doberaner  versetzt  sei,  sucht  er 
ebendaselbst,  S.  355,  mit  dem  Hinweis  auf  das  S.  354  al)gedruckte  Inventar 
zu  beseitigen.  Indessen  wird  sie  dadurch  weniger  widerlegt  als  durch  .Anderes. 

-Allerdings  handelt  es  sich  dabei  um  eine  'l'hatsache,  die  durch  .Akten  fesl- 
zustellen  ist.  Als  im  Jahre  1618  Herzog  Hans  Albrecht  in  Folge  von 
kalvinistischen  Anwandlungen  den  .Altaraufsatz  in  seiner  Schlosskirche  (eine 
angeblich  schöne  Tafel)  nicht  länger  behalten  wollte,  überliess  er  ihn  seinem 
Bruder,  dem  Herzog  .Adolf  Friedrich,  und  dieser  versetzte  ilm  in  die  Kirche 
zu  Doberan.  Dabei  übersandte  Klaus  von  Ilelow  zu  Wismar')  dem  Herzog 
zur  .Auswahl  eine  ganze  Reihe  von  deutschen  und  lateinischen  V^ersinschriften, 
mit  denen  diese  'l’hatsache  verewigt  werden  sollte.  Vgl.  Doberaner  Kirchen- 
akten im  Grossh.  .Archiv.  Allein  da  jede  Beschreibung  des  .Altars  fehlt,  so 
giebt  es  keine  Möglichkeit,  ihn  mit  irgend  einem  in  der  Doberaner  Kirche 
zu  identificieren.  Wenn  es  aber  noch  eines  Beweises  dafür  bedürfen  sollte, 
dass  der  dem  .Anfänge  des  XIV.,  vielleicht  gar  noch  dem  Ende  des  XIII. 
Jahrhunderts  angehorende  Schrein  des  Doberaner  Hochaltars  nicht  der  ge- 
nannte Güstrower  sei,  dann  entnehme  man  solchen  Beweis  sowohl  dem 
Stil  und  Inhalt,  wodurch  der  Altar,  wie  wir  sehen  werden,  noch  mit  anderen 
tjpologisch  wichtigen  Werken  der  alten  Doberaner  .Abtei  in  engster  Ver 
bindung  steht,  als  auch  den  verschwundenen  Heiligenbildern  auf  seinen  Rück- 
seiten, jenen  fünf  Heiligen,  die  auch  die  Schutzheiligen  der  Kirche  sind  und 
unter  denen  die  Batrone  des  Cistercienserordens,  St.  Benedikt  und  St.  Bern- 
hard, vor  St.  Fabian  und  St.  Sebastian  den  Vorzug  erhalten  haben. 

Sakramentshaus  (Tabernakel,  Herrgottshaus,  I'ronwalni,  luicharistie- Sakraments- 
Schrank),  in  I'orni  einer  steilen  Monstranz,  gleich  dem  Altarschrein  ganz  aus  haus, 

hachenholz  geschnitzt,  i 1 ,60  m hoch,  fast  zwei  Meter  höher  als  das  über  der 
Mitte  des  Altarschreins  emporsteigende  zweite  Tabernakel  oder  Ciborium,  dem 
es  im  Aufbau  wie  im  Zweck  verwandt  ist.  Wie  dieses  in  alter  Zeit  zur 
Au.sstellung  (e.x'i)ositio)  der  geweihten  Hostie  diente,  so  jenes  zur  Aufbewahrung 
(repositio).  Der  architektonische  Charakter  beider  ist  der  der  strengeren 
Eormengebung  der  Hochgothik.  Während  aber  das  mit  dem  Altarschrein 
verbundene  Tabernakel,  des  figürlichen  Schmuckes  entbehrend,  auf  archi- 
tektonische Zierrathe  be.schränkt  bleibt  und  dementsprechend  auch  rechts  und 
links  von  einem  schmäleren  und  niedrigeren  Seitenthürmchen  begleitet  wird, 
entfaltet  sich  an  dem  auf  der  Nordseite  des  Altars  allein  stehenden  Taber- 
nakel ein  reicher  polychromer  Eiguren.schmuck , dessen  Wirkung  durch  die 
vergoldeten  Hintergründe  der  Architektur  ausserordentlich  gehoben  wird. 

Als  es  1847  Restauration  des  Werkes  ging,  fehlten  Anfangs  von 

')  Klaus  von  Below  wird  1620  im  Tagebuch  des  Herzogs  Adolf  Friedrich  genannt:  M. 

Jahrb.  1,  .S.  138. 
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ZAvölf  Figuren  nicht  weniger  als 
fünf,  doch  gelang  es,  davon  vier 
wieder  aufzufinden,  die  inzwischen 
an  anderen  Stellen  zur  Aushülfe 
gebraucht  waren. ')  Da  es  aber 
nicht  möglich  war,  den  ursprüng- 
lichen Platz  der  fehlenden  Figuren 
festzustellen,  so  ist  man  bei  der 
letzten  Aufstellung  seine  eigenen 
Wege  gegangen  und  hat  für  die 
fehlende  Figur  den  hl.  Bernhard 
eingeschoben.  Gewiss  war  nur, 
dass  im  unteren  Theil  die  sitzenden 
und  im  darüber  liegenden  Stock- 
werk die  stehenden  P'iguren  ihren 
Platz  finden  mussten.  Die  sitzenden 
Figuren  der  unteren  Abtheilung 
sind  Melchisedek,  David,  Debora, 
Abel,  der  hl.  Benedikt  und  der 
neu  ergänzte  hl.  Bernhard.  Die 
stehenden  Figuren  der  oberen  Ab- 
theilung sind  die  hl.  Maria,  Jo- 
hannes Baptista,  Johannes  Fvan- 
gelista,  Jakobus  d.  ä.,  Paulus  und 
der  hl.  Gregor.'*)  Da.ss  in  dieser 
Gegenüberstellung  Hinweisungen 
auf  den  kommenden  Messias,  auf 
seine  Abstammung  und  Geburt,  auf 

')  Lisch,  M.  Jahrl).  XIV,  S.  375. 

®)  I )a  neben  dem  späteren  Vertreter 
der  Kirche  fünf  neutestamentliche  Heilige 
stehen,  so  müssen  aus  Gründen  der  tyi)o- 
logischen  Komjjosition,  wovon  dies  Taber- 
nakel ebenso  beherrscht  wird  wie  der 
■Mtar,  im  unteren  Theil  fünf  alttestament- 
liche  Figuren  stehen.  Ebendeshalb  wäre 
als  neue  Figur  eine  alttestamentliche  dem 
hl.  Bernhard  vorzuziehen  gewesen.  Dolberg 
hat  dies  richtig  gefühlt  und  deswegen  sr. 
Zeit  den  .\bel  vorgeschlagen.  Aber  der 
war  bereits  da.  Er  steckte  in  der  nicht 
richtig  erkannten  Figur  der  hl.  Agnes. 
Schon  die  Beschreibung  dieser  Figur  bei 
Lisch  lässt  das  erkennen.  Statt  des  hl. 
Bernhard  war  daher  eine  alttestamentliche 
Figur  zu  wählen.  .Salomo?  Einer  der  Pro 
]>heten?  Moses  gegen  Paulus? 


Sakramentshaus. 


ülick  vom  Clior  iu>  l.aiighaus. 


'rriuniphkreuz  mit  zugehörigem  Schrein. 
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seinen  Opfertod  und  das  Sakrament  des  Abendmahls,  auf  die  Kntwicklung 
der  Heilslehre  in  der  Kirche  und  auf  das  Verhältniss  des  Klosters  zu  seinen 
vornehmsten  Schutzheiligen  gegeben  sind,  wird  Jedermann  einleuchten.* *)  Alle 
Versuche  aber,  diese  Beziehungen  von  Figur  zu  Figur  festzustellen,  stehen 
in  der  Luft,  weil,  wie  bemerkt  worden,  der  ursprüngliche  Platz  nicht  mehr 
bekannt  ist.  Von  den  Spruchbändern  der  Figuren  sind  nur  die  folgenden 
ganz  oder  theilweise  die  alten:  Oofti.l  fit  miiuba,  nui  toüit  fuiniilia  Jiaftua] 
bei  Johannes  d.  T.  — a’^lli  faiiat  niLMltLTi  IfuniÜl'^  fiÜCt  L'fuvinitCö  bei  der 
hl.  Maria.  — [jractllG  cavo]  ÖCUÖ  [öoiiat  lUMU’raÖilL*  forpusj  bei  Johannes 
F:vangeli.sta.  — [llUtfit  cavilt]  potUGnilL'  ilicftviat  iftc  bei  dem  hl.  Gregor. 
— Die  Sprüche  bei  Jakobus  und  Paulus  sind  voll-Ständig  neu.  — ?lijnuö 
piacatur  in  nuo  [bciiö  facti ficatiir]  bei  Abel.  [oiffiibit]  fouftcG  liitat 
rccvcatnue  ftibcntt^]  bei  Benedikt.  - ;fuftiG  niiatiBiL*  bona  trifmimt  liacc 
iniftica  bona  bei  Debora;  aus.serdem  in  dem  offenen  Buche,  auf  welches  sie 
mit  den  Vorderfingern  der  rechten  Hand  weist,  ihr  Name:  T'ClÜOta  (!)  ptO= 
plfctiffa.  — Jrit  ciünö  p[inliia,  bt  pctra  cfüt  nnba]  bei  Melchisedek.  — 
Wie  bei  Jakobus  und  Paulus  in  der  oberen  Reihe,  so  sind  die  Sprüche  bei 
David  und  Bernhard  ganz  neu.^) 

Der  enge  geistige  Zusammenhang  dieses  anscheinend  an  seiner  ur- 
sprünglichen Stelle  stehenden  Werkes  der  alt-  und  neutestamentlichen  Typologie 
mit  dem  Schrein  des  Hochaltars  springt  so  sehr  in  die  Augen,  dass  darin  der 
vollgültigste  Beweis  dafür  gegeben  ist,  da.ss  auch  dieser  eine  ureigenste 
Schöpfung  des  Klosters  i.st  und  seit  mehr  als  fünfhundertfünfzig  Jahren  seinen 
Platz  im  hohen  Chor  der  Kirche  einnimmt. 

Ein  drittes  typologisch  interes.santes  und  überhaupt  in  hohem  Grade 
eigenartiges  Werk  ist  der  Schrein  des  Kreuz-Altars  mit  dem  Triumphkreuz, 
der  ein.st  sammt  dem  mit  ihm  von  Anfang  an  verbunden  gewesenen  Kreuz, 
dem  er  gewidmet  ist,  in  Stifts-  und  Klosterkirchen  westlich  von  dem  Lettner 
(in  unserm  h'alle  geradezu  in  dem  Lettner)  stand  und  dem  Lang-,  Laien-  oder 
Gemeindehause  zugewandt  war.  Daher  auch  Laien-  oder  Lettner-Altar  genannt. 
Die  steinerne  Mensa  des  Schreines  an  der  Scheide  zwischen  Chor  und  Schiff 
ist  geschwunden,  und  der  Schrein  selbst  ist  an  eine  Stelle  gerückt  worden,  an 
die  er  ursprünglich  nicht  hingehört,  nämlich  an  die  Westmauer  des  Schiffes, 
unmittelbar  vor  das  hohe  Fenster.  Dabei  gelangt  eine  dieses  Werk  vor  vielen 
andern  airszeichnende  Besonderheit  nicht  zu  ihrer  Geltung  und  Wirkung.  Der 
Schrein  hat  nämlich  auf  seiner  Rückseite  einen  Partner,  einen  zweiten  Schrein, 
dessen  Darstellungen  mitsammt  denen  auf  der  Rückseite  des  grossen  Triumph- 
kreuzes der  hl.  Maria  gewidmet  sind  und  somit  einst  vom  Lettner  und  selbst- 
verständlich von  einer  zweiten  steinernen  Mensa,  der  Gegenmensa  der  erst- 

')  Vgl.  .M.  U.-H.  406  und  9794. 

*)  Bei  David;  '2(n^diCllö  pailiö  &e  Cdo  Itliftitur  tlliö.  — Bei  Bernhard:  (I\in  fpoiJtC 
ipfe  fiium  corpue  immaeuirttum.  — Bei  Jakobus:  iDmne  intctunim  bomim  i'cfcciit'it 

a patre  luminum.  — Bei  Paulus:  T'eue  confpicuiiö  frtcriid  c|l  in  carne. 


Schrein  des 
Kreiizaltars 
mit  dem 
'rriiimpli- 
kreuz. 
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genannten,  in  den  hohen  Chor  hineinschauten.  Die  Aufstellung  dieses  Doppel- 
altars und  Doppelschreins  sammt  dem  auf  beiden  Seiten  mit  Bildwerk  aus- 
gestatteten hohen  Triumphkreuz  war  somit  nicht  eher  angezeigt,  als  bis  auch 
das  Schiff  der 
Kirche  für  den 
Gottesdienst  ein- 
gerichtet war, 
also  nicht  vor 
1368.  Unmöglich 
wäre  es  nicht, 
dass  er  gerade 
zum  4.  Mai,  dem 
grossen  festlichen 
Kirchweihtage 
dieses  Jahres, 
fertig  gestellt 
worden  wäre. 

Jedenfalls  passen 
die  Zierformen  der 

Architektur  recht  wohl  in  diese  Zeit  der  Hochgothik.  Mag  immerhin  das 
Ornament  der  Fischblase  vereinzelt  ein  paar  Male  in  der  Kopfleiste  des  einen 


Opfer  Isaaks. 


Gebetskampf  des  Jakob. 


und  in  der  Fussleiste  des  anderen  auftreten, 


von  einer  Beherrschung  des  durch- 


Die  Errichtung  der  ehernen  Schlange.  . Goliath  und  David. 

brochen  gearbeiteten  Maasswerkes  durch  diese  Zierform  im  Sinne  der  Spät- 
gothik  kann  nirgends  die  Rede  sein.  In  der  Formgebung  der  Figuren  aber 
und  in  der  Art,  wie  der  Inhalt  der  Scenen  mehr  angedeutet  als  ausgeführt 
ist,  offenbart  sich  bei  stellenweiser  Anmuth  in  den  Gesichtern  (besonders  auf 
der  Marienseite)  noch  etwas  von  den  schon  beim  Ilauptaltar  hervorgehobenen 
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Eigenschaften  der  Frühgothik.  Wir  können  deshalb  denen  nicht  beistimmen, 
die  diesen  Doppelschrein  mit  seinem  Kreuz  ins  XV.  Jahrhundert,  wenn  auch 
nur  in  dessen  Anfang,  gerückt  wissen  wollen. 

Die  enge  Beziehung 
beider  Schreine  zum  Triumph- 
kreuz tritt  besonders  in  der 
Stellung  ihrer  Mittelgruppen 
zu  Tage,  im  Sündenfall  auf 
der  Kreuzesseite  und  im  feu- 
rigen Busch  des  Moses  auf 
der  Marienseite.  Diese  beiden 
Scenen  sind  gleichsam  die 
Wurzeln  für  alles  Bildwerk, 
das  wir  jederseits  am  Kreuzes- 
stamm emporsteigen  sehen. 
Auf  den  Sündenfall  als  Ur- 
sache der  Erlösung  der 
Menschheit  durch  den 
Kreuzestod  Christi  folgt  der 
Fuss  des  Kreuzes,  nämlich 


Simson  trägt  die  Thore 
von  Gaza  fort. 


Al)el  mit  dem  Lamm  und 
Melcliisedek  mit  dem  Kelch. 


erste  alttestamentliche  Hinweis  auf  ihn  am 
Abraham  im  Begriff,  seinen  Sohn  Isaak  zu  opfern.  Es  reihen  sich  an,  am 
Stamm  des  Kreuzes  in  die  Höhe  steigend,  der  Gebet.skampf  des  Jakob  als 


Moses,  Wasser  aus  Elias  und  die  Wittwe  .Seligkeit  und  Verdammniss. 

dem  h’els  drückend.  von  Zarpath. 

Vorbild  des  Gebetskampfes  in  Gethsemane:  das  Ringen  der  Seele  mit  Gott. 
Darauf  Simson,  die  Thore  von  Gaza  forttragend,  als  Hinweis  auf  die  Sprengung 
der  Grabespforten  durch  die  Auferstehung  des  Heilandes.  Darauf  Abel  mit 
dem  Lamm  und  Melcliisedek  mit  dem  Kelch,  als  Hinweis  auf  das  Opferblut 
Christi  im  Sakrament  des  Abendmahls.  Nun  kommt  der  grosse  Krucifixus  selber. 
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Auf  der  einen  Seite  (links  vom  Beschauer)  von  ihm  am  Arm  des  Kreuzes  die 
h'rrichtung  der  ehernen  Schlange  (s.  o.  Altar),  auf  der  anderen  ebenso  der 
Riese  Goliath  und  David,  den  Sieg  über  den  Teufel  in  der  Höllenfahrt  an- 
deutend. Nun  weiter  oben  Moses  in  Gegenwart  zweier  Israeliten  Wa.s.ser  aus 
dem  h'els  drückend.')  Darauf  die  Begegnung  zwischen  Elias  und  der  Wittwe 
von  Zarpath,  die  Holz  gesammelt  hat,  wie  es  durch  die  als  Sinnbilder  des 
Kreuzes  aufgefa.ssten  beiden  Stäbe  in  ihrer  Hand  angedeutet  wird,  zuletzt 
Seligkeit  und  Verdammniss,  dargestellt  durch  zwei  Engel,  von  denen  der 
eine  drei  Männer  zum  Himmel  führt,  während  der  andere  über  drei  vor  ihm 
am  Boden  liegende  Männer  das  Schwert  zum  Zeichen  des  Gerichts  erhebt. 

Diejenigen  Bildwerke  aber,  welche  rechts  und  links  vom  Sündenfall  im 
Mittelschrein  unterhalb  des  Kreuzes  das  Auge  auf  sich  ziehen,  sind  die 
bekannten  Scenen  der  Bassion,  das  Gebet  in  Geth.semane,  die  Gefangennahme 
durch  die  Häscher,  die  Scene  vor  Pilatus  und  die  Dornenkrönung,  neben 
welcher  das  typologische  Spiel  mit  dem  alten  Testament  noch  einmal  zurück- 
kehrt, indem  neben  der  Dornenkrönung  der  an  Schwären  leidende  Hiob  mit 
seinem  Weibe  und  dem  Teufel,  die  ihn  beide  plagen,  dargestellt  ist.  Vgl. 
Hiob,  Kapitel  2.  Auffallend  ist  freilich,  dass  auf  dieser  Seite  des  Schreines 
neben  fünf  neutestamentlichen  Darstellungen  nur  zwei  alttestamentliche  ge- 
geben sind. 

Die  Gegen-  oder  Marienseite  des  Doppelschreins  entspricht  in  der 
Anordnung  und  Beziehung  der  Scenen  auf  einander  ganz  und  gar  der  Haupt- 
oder Kreuzesseite.  Im  Schrein,  selbst  sind  ausser  dem  feurigen  Busch  des 
Moses  in  der  Mitte,  der  so  grün  bleibt  in  der  Flamme  wie  die  hl.  Maria  als 
Gottesgebärerin  eine  reine  Jungfrau  bleibt,  bekannte  Scenen  aus  ihrem  Leben 
gegeben:  die  Heimsuchung,  die  Geburt  des  hl.  Kindes,  die  Darstellung  im 
Tempel  mit  dem  alten  Simeon,  dann  die  Flucht  nach  Aegypten  und  ferner 
auch  hier,  wie  auf  der  Gegenseite,  ein  typologisches  Spiel:  der  Heimsuchung 
folgt  die  auf  die  unbefleckte  Empfängniss  anspielende  Scene  zwischen  Gideon 
und  dem  Engel,  vor  dessen  Füssen  jenes  bethaute  Vliess  liegt,  an  dem  Gideon 
das  Zeichen  für  seine  von  Gott  gewollte  Aufgabe  gewann,  da  der  Thau 
das  Vliess  bedeckte,  gleichwie  jene  der  hl.  Geist  überschattete.  Der  Danstellung 
Christi  im  Tempel  aber  als  von  Gott  selber  der  Welt  dargebrachtes  Opfer 
folgt  die  Darbringung  Samuels  durch  seine  Mutter  Hanna,  indem  sie  den 
Knaben  Samuel  dem  Hohepriester  Eli  zum  Dienst  im  Hause  des  Herrn  über- 
giebt  Auf  das  Opfer  des  alten  Bundes  deuten  dagegen  die  Rinder  am  Fuss 
des  Altars.  Am  Stamm  des  Kreuzes  aber,  an  welchem  als  Gegenstück  zum 
Krucifixus  auf  der  anderen  Seite  die  grosse  Gestalt  der  Maria  angebracht  ist, 
finden  wir  zunächst  oberhalb  des  feurigen  Busches  die  Scene,  wie  Moses  aus 
dem  hel.sen  Wasser  schlägt  (wie  auf  der  Kreuzesseite,  figürlich  aber  reicher 


')  Nicht  »schlagende.  Bedenken  erregt  es,  dass  diese  Scene  auf  jeder  Seite  gefunden  wird, 
hier  nur  in  knapper  Andeutung,  auf  der  Marienseite  in  breiterer  Ausführung. 


Lettner-Altar  unterhalb  des  Triumphkreuzes  (Marien-Seite,  dem  Chor 
einst  zugowendet). 


Lettner-Altar  unterhalb  des  Triumphkreuzes  (Christus-Seite,  dem  Schiff 
einst  zugewendet). 
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ausgebildet),')  dann  das  Symbol  des  Evangelisten  Matthaeus,  dann  die  Kund- 
schafter Josua  und  Kaleb  mit  der  Traube,  um  anzudeuten,  »wie  die  Juden  mit 
dem  Merzen,  die  Heiden  mit  der  That  Jesum  zum  Tode  schleppten«  (!),  darauf 
Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes.  Wie  nun  weiter  dem  Symbol  des 
Matthaeus  die  des  Markus,  Lukas  und  Johannes  am  Kreuzhaupt  und  an  den 
Kreuzarmen  entsprechen,  so  ebendaselbst  der  schon  am  Fuss  des  Kreuzes 
genannten  Judith  die  Bilder  der  Abigail,  der  Esther  und  des  Sieges  der 
Israeliten  über  die  Moabiter  durch  das  Schwert  des  Ehud,  fast  wie  absichtlich 
in  Uebereinstimmung  mit  jenem  Hymnus  auf  die  hl.  Maria  am  Hochaltar  im 
Kloster  zum  hl.  Kreuz  zu  Rostock: 

Pale  prutienö  abliacatrij:,  0 ^lüiöael  placatriv, 

..f'Ola  immbi  reparatriv,  .iPoaüiti?  i'upcratri):. 

Pale  piiliiira  rfubittj  forti?,  neca  truceiii  biiccni  inortiG, 

4* *ftljer,  nos  be  porti^  iiiorti?  buc,  ut  tiiae  fortis. 

Abigail  legt  besänftigend  dem  David  die  Hand  auf  die  Schulter,  um  seinen 
Grimm  gegen  Nabal  zu  .stillen,*)  wie  die  hl.  Maria  nach  mittelalterlicher  Vor- 
stellung Gottes  Zorn  gegen  die  Menschheit  stillt.  Sie  bittet  bei  Gott  Vater 
für  die  Christenheit,  wie  ICsther  beim  Könige  für  ihr  Volk.  Sie  tritt  den  Satan 
unter  ihre  Füsse,  wie  Judith  dem  Holofernes  das  Haupt  ab.schlägt.  Und  wie 
das  Schwert  des  Ehud  über  die  Moabiter,'')  so  siegt  sie  über  die  Feinde  des 
Volkes  Gottes.  Daher  die  Scene,  wie  Ehud  vor  dem  Volke  Israel  das  Schwert 
erhebt,  womit  er  den  Moabiter- König  Eglon  ersticht.  Wenigstens  will  es  uns 
so  scheinen,  als  ob  diese  Scene  recht  wohl  so  gedeutet  werden  könne,  zumal 
die  anderen  drei  Typen,  F^sther,  Judith  und  Abigail  schon  vor  uns  von  Anderen 
erkannt  sind.')  Ganz  oben  am  Kopf  des  Kreuzes  aber  finden  wir  die  Krönung 
Mariae  durch  den  Heiland.  Der  Zierstreifen  oberhalb  des  Schreines  der 
Kreuzes-Seite  zeigt  fünf  Heilige  in  Halbfigur,  Papst,  Bischof  und  zwei  Aebte 
sind  sicher,  und  der  hl  Gregor,  der  hl.  Ambrosius  oder  Augustinus,  der 
hl.  Benedikt  oder  Bernhard,  wären  wohl  annehmbar;  den  in  der  Mitte  aber, 
welcher  die  rechte  Hand  wie  segnend  erhebt  und  in  der  linken  ein  Bündel 

')  Moses  sieht  links  (vom  ISeschauer);  m.nn  sieht  den  .St.ab  in  seiner  H.and  und  auch  auf 
dem  Eels,  es  fehlt  aber  das  Mittelstück  des  Stabes,  das  herausgebrochen  ist.  Auf  der  Marienseite 
schlägt  er  das  Wasser  aus  dem  Eels,  auf  der  Kreuzesseite  drückt  er  es  aus  dem  Eels  (wenn 
die  Deutung  richtig  ist). 

*)  Am  ()uerholz  des  Kreuzes  rechts  (vom  Be.schauer  aus). 

*)  .Am  Querholz  des  Kreuzes  links  (vom  Beschauer  aus). 

^)  Unseres  Wissens  ist  Dolberg  der  erste,  der  dies  Werk  typologisch  behandelt  hat,  sowohl 
in  ».Studien  u.  Mittheil. c X,  S.  398 — 414.  553 — 578  (Kunst  der  Cistercienser  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  deren  Werke  in  ihrer  Abtei),  als  besonders  in  seinem  Eührer  »Die  St.  Marienkirche  etc.«, 
S.  41 — 48.  Die  hier  gegebene  Deutung  schliesst  sich  der  Dolberg’schen  im  Wesentlichen  an, 
weicht  aber  stellenweise  ab.  Vgl.  Typische  Bilder  bei  Otte,  Ildb.  I (5.  Aull.),  S.  506fr.,  wo  auf 
die  alte  und  neuere  Literatur  über  dieses  vom  XII.  bis  zum  XV''.  Jahrhundert  herrschende  Spiel 
in  der  Kunst  alle  Hinweise  gegeben  sind,  der  hochbedeutsamen  Doberaner  Werke  aber  nicht 
gedacht  wird. 
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Pfeile  hält,  können  wir  nicht  mit  Dolberg  für  den  hl.  Hubertus  erklären.  Aber 
wer  ist  es?  Dem  Platze  nach  sollte  es  der  Heiland  selber  sein,  wie  er  an 
Predellen  nicht  selten  mit  den  Marterwerkzeugen  zwischen  den  vier  lateinischen 
Kirchenvätern  erscheint.’)  Endlich  haben  wir  noch  jederseits  am  Kreuzes-stamm, 
auf  der  Christus-  wie  auf  der  Marienseite,  der  in  halben  Vierpässen  angesetzten 
kleinen  Männerköpfe  zu  gedenken.  Es  sind  im  Ganzen  zwanzig,  auf  jeder 
Seite  zehn.  Zwar  gelang  es  nicht,  die  Spruchbändchen  zu  entziffern,  aber  der 
ganzen  Erscheinung  nach  sind  diese  Köpfe  für  die  Propheten  des  alten  Bundes 
zu  halten,  die  »vier  grossen«  und  die  »zwölf  kleinen«,  denen  dann  noch 
vier  andere  alttestamentliche 
h'iguren  zuzugesellen  wären, 
deren  ja  viele  zur  Auswahl 
stehen,  wie  Moses,  Aaron, 

Josua,  Gideon,  Hiob,  David, 

Salomon,  Elias,  Elisa  li.s.  w. 

Vgl.  Otte,  Hdb.  I,  S.  521  ff. 

Schade,  dass  die  Kleinheit 
der  P'iguren  und  der  Schrift 
sowie  die  Höhe,  in  der  sie 
angebracht  sind,  es  nicht  ge- 
statten wollten,  eine  sichere 
Bestimmung  zu  treffen. 

Noch  mehr  aber  ist  cs  zu 
bedauern,  dass  es  wegen  der 
unmittelbaren  Nähe  derWest- 
wand  unmöglich  ist,  von  der 
Marienseite  des  Kreuzes  gute 
Bilder  zu  gewinnen.  Man 
würde  dann  erst  recht  gewahr 
werden,  welch  ein  seltenes 
und  grossartiges  Werk  die 
Periode  der  Hochgothik  in 
diesem  ungewöhnlich  grossen 
Triumphkreuze  besitzt,  ein 
Werk,  das  in  Zukunft  von  der  Geschichte  der  deutschen  Plastik  nebst  den 
andern  typologischen  Schnitzwerken  der  Doberaner  Kirche  nicht  mehr  wird 
übergangen  werden  können.  An  den  beiden  Schreinen,  die  unter  dem  Triumph- 
kreuz stehen,  möchten  wir  zwei  Hände  unterscheiden:  die  Marienseite  ist  von 
einer  künstlerisch  höheren  Hand,  deren  Schulung  vielleicht  noch  der  P'rühgothik 
angehört,  die  Christusseite  aber  von  einer  jüngeren  Hand  mit  geringerem 
Können;  das  Kreuz  dagegen  ist  auf  beiden  Seiten  aus  einem  und  demselben 
Gusse  und  wahrscheinlich  von  dem  vollkommneren,  reiferen  und  älteren  Meister 

’)  Die  I'igur  trägt  hier  den  rothen  Hut  des  Kardinals  Hieronymus.  Die  .Sache  wird  d.-idurch 
noch  räthselhafter. 


Blattgebilde  vom  Triumphkreuz. 
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ausgefiihrt,  der  den  Marienschrein  mit  seinen  wohl  eingeschobenen  drei  alt- 
testamentlichen  Darstellungen  vollendete.  Endlich  möchten  wir  eine  Frage 
stellen,  für  deren  eingehendere  Beantwortung  hier  kein  Raum  ist.  Sollte  die.ser 
ältere  Mei.ster  nicht  derselbe  sein  können,  der  in  seinen  jüngeren  Jahren  den 
1 lochaltar  und  auch  das  steile  Sakramentshaus  herstellte,  ja  vielleicht  auch 
noch  die  Apostelfiguren  des  Hochaltars?  Die  Sache  verdiente  wohl  eine  ein- 
gehendere Untersuchung.  Ilöch.st  wahrscheinlich  gehörte  er  auch  wie  sein 
jüngerer  Genosse  zu  den  Konversenbrüdern  des  Klosters.  Doch  bieten  die 
Urkunden  in  dieser  Beziehung  keinen  Anhalt. 

Auf  ein  Werk  anderer  Gattung,  das  einstmals  typologisch  noch  wichtiger 
war  als  es  heute  ist,  werden  wir  weiter  unten  zu  sprechen  kommen. 

Schreine  von  Nebenaltären.  Von  den  übrigen  Altären  der  Kirche,  Schreine 
deren  man  im  vorigen  Jahrhundert,  nachdem  schon  mehrere  beseitigt  waren,  Neben 
immerhin  ausser  dem  Hauptaltar  und  dem  Doppelaltar  unter  dem  Triumph-  ^.Itären. 
kreuz  noch  dreizehn  zählte,')  sind  als  steinerne  Mensen  heute  nur  noch  zwei 
vorhanden,  die  übrigen  sind  nach  und  nach  bei  den  letzten  Restaurationen 
in  der  zweiten  Hälfte  un.seres  Jahrhunderts  be.seitigt.  Unter  den  Schreinen 
aber,  mit  denen  sie  geschmückt  waren,  gab  es  schon  im  Jahre  1844,  als  Lisch 
die  erste  eingehendere  Würdigung  dieser  arg  vernachlässigten  werthvollen 
mittelalterlichen  Kunstwerke  versuchte,  nur  noch  drei,  welche  ihm  nennens- 
werth  erschienen.  Von  diesen,  welche  z.  Zt.  bei  Seite  gestellt  sind,  ist  auch 
heute  noch  Einiges  zu  sagen,  besonders  von  dem,  welcher  dem  Altar,  auf  dem 
er  .stand,  in  jüngerer  Zeit  den  Namen  Mühlenaltar  verschafft  hat.* *) 

Die  Darstellung  ist  denen  im  Kloster  zum  hl.  Kreuz  und  in  der  Dorf-  Mühlen- 
kirche zu  Retschow  verwandt  und  findet  wie  diese  ihre  Erklärung  aus  dem  altar. 
plattdeutschen  »Mühlenliede«  (Moelenleth).®) 

»Nach  der  Dichtung,  welche  auf  dem  Wort  Jesu,  Evang.  Johannis, 

Kap.  LXXXI,  Vers  48 — 51,  ruhet,  dass  h>  das  vom  Himmel  gekommene 
lebendige  Brod  sei,  werden  zum  Bau  der  Mühle  dem  Walde  Libanon  jene  vier 
Holzarten  entnommen,  aus  denen  nach  mittelalterlichem  Glauben  des  Herrn 
Kreuz  einst  gezimmert  ward,  aus  Gedern  sein  Euss,  sein  Stamm  aus  Cypressen, 
das  obere  Stück  von  Oliven,  der  Querbalken  von  Palmen.  Den  Bodenstein 
in  der  Mühle  bildet  Moses  Gesetz,  der  neue  Bund  den  Läufer.  Des  Rynes 
(Rines,  Reenes,  d.  i.  des  Zapfen- Regulators)  sowie  des  Kammrades  haben  die 
vier  grossen  Kirchenlehrer  Papst  Gregor  I.,  der  Kardinal  Hieronymus  und  die 
Bischöfe  Augustinus  und  Ambrosius  zu  warten.  Die  12  hl.  Apostel,  als  ge- 
sendet zu  mahlen  über  alle  Lande,  haben  das  Werk  im  Gange  zu  halten. 

Eine  Jungfrau  bringt  ein  zugebundenes  Säcklein  mit  Waizen  zu  dieser  Mühle. 

')  Schröder,  Wism.  Erstl.,  S.  316.  Auch  das  Inventar  von  1811  zählt  mit  dem  Ilauptaltar 
im  Cianzen  vierzehn  .Mtäre. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  IX,  S.  422  fr. 

*)  Wiechmann  und  Hofmeister,  Mecklenburgs  altniedersächsische  Literatur  HI,  .S.  230fr. 
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Zu  ihr  tritt  der  Prophet  Jesaias  mit  der  Botschaft  von  der  Geburt  des  Jung- 
frauen Sohnes  Emanuel  in  der  Weihenacht  zur  Freude  von  Mann  und  Weib. 
Jenes  Säckleins  haben  die  vier  Ivvangelisten  wohl  zu  achten.  Matthaeus  muss 
es  auflösen  und  lehrt,  wie  Gott  Mensch  geworden;  Lukas  reisst  es  entzwei 
und  beschreibt,  wie  Gott  litt  den  bitteren  Tod;  Markus,  der  .starke  Löwe, 
gie.sst  das  Wort  in  die  Mühle,  wie  Gott  in  einer  Osternacht  vom  Tode  auf- 
er.stand;  Johannes,  der  hochauffliegendc  Aar,  lehrt  des  Herrn  Himmelfahrt. 
Pap.st,  Kaiser  und  Praedikanten  haben  zu  helfen,  da.ss  die  Mühle  Mehl  und 
Malz  gebe;  zu  ihr  aber,  die  nie  ermattet,  soll  eilen,  wer  .seine  Seele  spci.sen 
will.«  ') 

Vollau.sgeschrieben  lauten  die  Spruchbänder,  wie  folgt.  Adler  des 

Johannes:  ill  principiD  iT'at  licrlumi  Ct Mensch  des  Matthaeus:  11011 

OlllllL'i^  capillllt  lu’rüuill  iftllö  ....  Stier  des  Lukas:  liibcrailllirt  Ijof  lii'V? 
Ülllll  niiob  f.Ktlllll  eft  ....  Löwe  des  Markus:  fiui  Kllliliat  liCVljlllll 

fnililiat  ....  Aus  dem  Trichter  kommt  ein  Band  mit  dem  blossen  Wort 
lu'rülllli;  aus  dem  Rumpfe,  zwischen  den  die  Mühlcnwelle  drehenden  Aposteln, 
erscheint  der  Spruch:  45t  lunülllll  catO  factlllll  l')t  ft  IjaÖitailit  ill  liobi?  ft 
liibilllllö  ijloi'jaill  ....  Au.sserdem  hat  jeder  der  Apostel  ein  Spruchband 
über  sich.  Es  sind  folgende  zwölf: 

Pfibiiiii  boiiiiiii  ft  i'iialif  pfri'aiianiiiri 

Dfröiini  bfi  prfbifaimiG"  oiiiiii  ftfatutf  . . . 

:fii  iiiaiifuftiibiiif  ün'cipitf  iiifitiiiii  lifvlniiii 

Pfvüiini  abüffbiatiiiii  fadft  boiiiiiiiiö  fiipfv  tfrraiii  • • • 

l)oc  luTüiiiii  nuob  prfbifaiiiiiG  iini)tiiiii  iviidfituiii  .... 

lifiiati  11011  ff  i'fiiiiiif  romiptibili,  ffb  iiuomiptiftili  lifvbo  bfi  . . 

45oii0rfgfiiiiiii  ab  liffftuiii  iiicariiatiini 

.iVlaiiii^  iioftrf  tractalifniiit  bf  lifibo  liitf 

L“>früiiiii  bfi  iiiiiltij.tlicaüatiir  ft  riffcfbat 

Ooii  ffit  iiiipoi'fiöilf  apiib  bfiiiii  oiiiiif  lifrliiiiii 

.^uffftatiG  liftliiim  foladi 

Poliiiitarif  ijfiuiit  iioG  lifvbo  bfi 

Das  Wort  glotia  fangen  die  vier  lateini.schen  Kirchenväter  in  einem  Kelche 
auf  Jederseits  von  ihnen  ein  Mönch  mit  Spruchband.  Auf  dem  einen  die 
Worte:  T’oii  liftfrarftur  gfiiiiG  V)iiiiianiiiii  iiii'i  bfvüiiiii  bfi  (iffft  Ijoiiio; 
auf  dem  anderen:  4.">pil^  tfftaiivacioniö  liofttf  fjt  iticaviiacio  liftbi  bfi. 
Hinter  dem  Mönch  links  eine  Frau  und  ein  jüngerer  Mann,  unmittelbar  neben 
und  hinter  dem  Kopf  des  Mönches  kommt  noch  ein  Männergesicht  mit  Schnurr- 
bart zum  Vorschein.  Hinter  dem  Mönch  rechts  zwei  knieende  Männer.  Ganz 
oben  in  der  Ecke  rechts  die  hl.  Maria  nach  Offenb.  Job.  XII,  i,  das  Christ- 
kind auf  dem  Arm,  den  Halbmond  unter  ihren  Inissen,  die  Sonne  vor  ihrem 
Schooss  und  die  Sterne  auf  ihrer  Krone.  Ihr  sfesrenüber  in  der  anderen 

o o 

')  Nach  Dolberfj,  .Marienkirche  etc.,  S.  49.  50.  Zu  »Rin«  vgl.  Beltz,  Monatsbl.  d.  Ges.  f. 
1 omm.  Gesell.  1892,  S.  152.  Eerner  Lübben -Walther,  Mittelniederdeutsches  Wörterb.,  Nachtr. 
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Ecke  König  und  Königin,  von  denen  der  König,  wie  Lisch  richtig  bemerkt 
hat,  sehr  an  die  bekannten  Bilder  des  Herzogs  und  Königs  Albrecht  von 
Schweden  erinnert.  Es  wäre  daher  nicht  unmöglich,  dass  die.ser  Schrein  eine 
Stiftung  beider  hdiegatten  oder  eines  Theiles  wäre:  König  Albrecht  starb  1412, 
die  Königin-Wittwe  Agnes  1434,  und  die  bildliche  Darstellungswei.se  passt  recht 
gut  ins  erste  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts.')  Die  Bilder  auf  den  Seitenflügeln 
waren  .schon  1844  so  schadhaft,  dass  Lisch  auf  deren  Deutung  verzichtete. 
Die  von  ihm  genannten  Könige  und  Bischöfe  sind  noch  heute  zu  erkennen, 
ebenso  auch  das  Spruchband:  T'itlÜOl®’  • Cuf  • i IIU* *  • bllhitiirt  • i’viftUG  • 
C50  • fuill  • So  frägt  der  in  Purpur  und  Krone  erscheinende  Teufel  den 
Mönch.  Darauf  soll  der  Mönch  ( — was  nicht  mehr  erhalten  i.st)  geantwortet 
haben:  T'oniinuö  11011  fc  puiTuir.i  luMitunim  praebivit. 

Ein  eigenartiger  Altarschrein  und  dabei  ein  bedeutsames  Werk  der 
I'rühgothik  des  XIV.  Jahrhunderts  ist  auch  der  folgende,  der  durch  .seine 
Ueberschrift  zu  dem  Namen  »Fronleichnams- Altar«  gekommen  i.st.  Er 
stand  »im  südlichen  Umgänge  hinter  dem  Hochaltäre  an  dem  zweiten  inneren 
Pfeiler  am  hohen  Chor«.  Ueber  dem  Altar  war  eine  Tafel  mit  der  In.schrift: 

?li*L'  • bic  • i|ti  • iionuMi  • bi'  • corpore  • crifti  • 
rrftir  • fimbatiir  • lieneratur_*  glorifiratiir  • 

• rolitiir  • iiiumiG  • imefu  triiD  • et  • iiiD  • 

Die  • i'enipercfi  • pia  • lieiierat’  • iigo  • ina’ia  • *) 

Die  nur  theilwei.se  erhaltene  Malerei  der  Mitteltafel  zeigt  den  Krucifixus  an 
einem  rothen  Kreuz  auf  Goldgrund.  Um  ihn  sieben  weibliche  Gestalten, 
deren  Nimben  mit  Inschriften  versehen  sind.  Die  Oücbiriicia  drückt  dem 


')  Lisch,  M.  Jahrh.  IX,  .S.  424. 

*)  Vgl.  Dolberg,  a.  a.  ().,  S.  51.  Schröder,  Wisni.  Erstl.,  S.  342. 

*)  Lisch,  M.  Jahrh.  IX,  S.  425.  Wenn  auch  die  Minuskeln  in  den  Schriftrollen  nicht  ge- 
statten, die  Malerei  dieses  Werkes  vor  1350  zu  setzen,  so  ist  doch  der  Ch.arakter  der  Figuren  so 
ausgesprochen  frühgothisch  (man  beachte  besonders  die  in  sich  zusammengesunkene  gekrönte  F'igur 
des  Krucifixus  im  Vergleich  zu  dem  des  hochgothischen  Triumphkreuzes),  dass  man  mit  der 
Datierung  nicht  Uber  1350  hinausgehen  darf. 

*]  Dieselbe  Inschrift  war  noch  zweimal  an  einer  verziert  gewesenen  llolzwand  links  am 
.\ltai-  in  gothischen  Majuskeln.  Dazu  vergleiche  man  die  nicht  mehr  vorhandene,  aber  von 
Schröder,  Wism.  Erstl.,  .S.  342,  aufbewahrte  Inschrift; 

lllifericorbirt  ine  fpiniö  coroitarit 
ibaritrtö  Intiie  ineiiin  perforrttiit 
Prttienttrt  me  flapellauit 
^eninnitad  darum  in  beptram  maniim  ppitf 
lUanfuetubo  darum  in  fmiftram  manum  • 
pietaö  darum  in  beptrum  pebem  ppit, 

^umilitae  elarum  in  finijlrum  • 

Aonitae  me  littarit  • 

•^eb  iufhtia  in  bis  locum  non  • 


Fron- 

leiclinanis- 

.Mtar. 
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Altar  der 
lil.  Drei- 
einigkeit. 


Heiland  die  Dornenkrone  aufs  Haupt.  Jederseits,  rechts  und  links  vom 
Krucifixus,  eine  am  Querholz  stehende  Leiter,  und  auf  jeder  Leiter  eine  Frau, 
die  mit  einem  Hammer  einen  Nagel,  die  eine  in  die  rechte,  die  andere  in  die 
linke  Hand  Christi  schlägt,  lieber  der  Frau  links  eine  Bandrolle,  in  der  noch 
etwas  von  den  Worten  in  Philipper  II,  Vers  8 zu  erkennen  ist:  Duillilialiit  fcillCt 

ipfuni,  cft  ohrtiieu^  yroiit  uGiiiic  aö  inartLMii:  iiiartnn  autcin 

fVUCi!^.  Die  Bandrolle  der  Frau  zur  Rechten  enthält  die  Worte:  Pcvita^  llica 
Ct  lllifcricovtiia  llica.  Unter  dieser  P'rau,  auf  dem  Boden,  die  Gestalt  der 
Pcricucraiicia,  die  in  der  einen  Hand  drei  Nägel  und  in  der  anderen  einen 
Kelch  hält.  Ihr  gegenüber  die  Caritai^,  die  mit  der  einen  Hand  eine  Lanze 
in  die  Seite  des  Heilandes  stösst  und  mit  der  andern  einen  das  Blut  aus  der 
Wunde  auffangenden  Kelch  hält.  Ueber  der  pCl*|CllCl*ancia  ein  Spruchband 
mit  den  Worten:  Ciiiii  bilcj:iiTct  Ü105,  qiii  craiit  iii  numbo,  in  fiiicni  bllcpit 
COG.  Ganz  unten  sind  und  Pav  damit  beschäftigt,  einen  Nagel  in 

die  h'ü.sse  zu  schlagen. 

Auf  den  Flügeln  die  vier  grossen  Propheten,  je  einer  über  dem  andern 
in  einer  noch  ganz  romanisch  aussehenden  Rundbogennische  sitzend.  Links 
oben  Jesaias,  auf  ein  Spruchband  wei.send  aus  Kap.  IV,  i : ?lp).U'lijlMlbcnt 
H'ptCin  lluUil'rCl^  llivuill  linuni.  Jerusalem  (das  ist  seine  Wei.ssagung)  soll  so 
entvölkert  werden,  dass  sieben  Weiber  Einen  Mann  ergreifen  werden.  In 
diesem  Spruch  ist  somit  die  Quelle  der  eben  beschriebenen  Darstellung  des 
Malers  zu  erkennen.  Unter  dem  Jesaias  sitzt  Ezechiel  mit  den  Schlussworten 
aus  -seinem  Buch  XXII,  4:  IDcbi  tC  iJClttiftUG  DpproÜrium  Ct  ilTifioiUMll 
liniucvftö  terrijj.  Im  Flügel  rechts  sitzt  oben  links  Jeremias  mit  dem  Spruch 
aus  Lament.  I.  12:  ?lttlMlbitr  l't  liibt'tl’,  ft  cft  tolov  fillliliG.  Unter  ihm 
Daniel,  de.ssen  Spruchband  so  abgeblättert  ist,  dass  nur  noch  die  Worte 
fpC|G  llU'il  zu  erkennen  sind,  die  sich  in  seinem  Buch  nicht  finden.*)  Auf 
den  Rückseiten  der  P'lügel  vier  Bilder:  die  Verkündigung  des  Engels  an  die 
Maria,  die  Geburt  Christi,  die  Anbetung  der  hl.  drei  Könige  und  die  Dar- 
stellung des  Kindes  im  Tempel  in  Gegenwart  des  alten  Simeon. 

Ol)  der  steinerne  Altar,  auf  dem  dieser  Schrein  stand,  einer  von  den 
aus  der  reichen  Nachlassenschaft  des  Peter  Wiese  am  23.  Oktober  1341  ge- 
stifteten drei  Altären  ist,  muss  fraglich  bleiben.^) 

In  einem  dritten  Altarschrein,  dem  der  hl.  Dreieinigkeit,  ist  auf  der 
Mitteltafel  noch  etwas  von  jener  bekannten  Darstellung  der  hl.  Dreieinigkeit 
zu  erkennen,  in  welcher  Gott  Vater  den  Heiland  am  Kreuze  auf  dem  Schoosse 
hält,  während  der  hl.  Gei.st  als  Taube  über  der  Gruppe  schwebt.  Auch  sieht 
man  rechts  noch  einen  betenden-  Mönch  mit  einem  Spruchbande:  O UciM 
funiiiin  fcmpitenia  (Crinita^,  niifcriTc  inci  pi’ccatori(ö).  Ueber  dem  Altar 
die  Inschrift:  ^cucbicta  fi't  faiicta  (Crillitaö  atniU'  in Unter 

')  \\  enigstens  nicht  nach  der  biblischen  Coheordanz,  die  uns  damit  im  Stich  lässt.  Vgl. 
Dolberg,  a.  a.  O.,  S.  53. 

’)  M.  U.-B.  6157. 
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diesem  Schrein  eine  geschnitzte  Predella  mit  sieben  Halbfiguren:  In  der  Mitte 
Christus  mit  den  Marterwerkzeugen,  seitwärts  Maria  und  Johannes,  ausser 
ihnen  der  hl.  Paulus,  der  hl.  Petrus,  die  hl.  Magdalena  und  die  hl.  Katharina. 


Von  einem  vier-  Reste  von 


teil  Altarwerk  aus 
der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahr- 
hunderts ist  noch  ein 
Flügel  mit  der  Dar- 
stellung des  heiligen 
Abendmahls 
erhalten  (Judas  fehlt 
dabei  bereit.s) ; von 
einem  fünften  ist  eine 
Tafel  mit  dem  Mar- 
tyrium der  hl.  Doro- 
thea erhalten ; von 
einem  sechsten  eine 
Predella  mit  sieben 
Halbfiguren.  Man 
sieht  in  der  Mitte 
Christus  als 
Schmerzensmann, 
umgeben  mit  allen 
Zeichen  des  Mar- 
ti  riums,  unter  denen 
sich  besonders  das 
Schweisstuch  der 
Veronica  bemerkbar 
macht.  Aufder  Seite 
rechts  (vom  Be- 
schauer aus)  sieht 
man  den  Apostel 
Paulus,  die  heilige 
Katharina  und  den 
heiligen  Abt  Bene- 
dikt (oder  Bernhard); 

auf  der  Seite  links  den  Apostel  Petrus,  Johannes  P'vangelista  und  St.  Georg. 


Altarwerk  mit  der  Darstellung  des  hl.  .Vbendm.ahls. 


Der  steinernen  Mensa  hinter  dem  Hoclialtar  vermögen  wir  nicht  die 
Bedeutung  zuzusprechen,  welche  ihm  Dolberg  als  besonderem  Altar  für  die 
Aussetzung  des  hl.  Blutes  beilegt.')  Wir  werden  weiter  unten  bei  den  Gruft- 

')  Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Bened.-  u.  Cist.-Ord.  XII,  S.  594 — 604.  Kerner  in 
»Marienkirche  etc.f,  S.  36 — 40. 

3‘> 


Altar- 

werken. 


(irosses 

Marienl)il(i. 
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anlagen  in  der  Kirche  darauf  zurückkommen.  Mit  den  vorstehenden  Schreinen 
ist  der  ganze  Rest  mittelalterlicher  Bildwerke  dieser  Art  erschöpft.  Schon 
1844  gab  es  deren  nicht  mehr,  .^uch  sucht  man  vergebens  nach  aus- 
reichenden Beschreibungen  der  vielen  übrigen  Schreine,  die  im  Mittelalter 
vorhanden  waren  und  nach  der  Reformation  allmählich  verschwanden.*)  Nur 
schwach  ahnen  lässt  sich  nach  der  Zahl  der  ehemaligen  Nebenaltäre  das  volle 
reiche  Bild  gothischer  Kunstherrlichkeit,  das  einstmals  die  schöne  Kirche  füllte 
und  im  Ganzen  sicherlich  an  Werth  und  Ikdeutung  dem,  was  noch  übrig 


Tafel  mit  dem  Martyrium  der  lil.  1 )orotliea. 

geblieben  ist,  entsprochen  haben  wird.  Wie  wir  hören,  beabsichtigt  die 
Dobcraner  Kirchcnverwaltung,  alle  Werke,  welche  einstweilen  zurückgestellt 
sind,  an  geeigneten  Plätzen  in  den  Seitenschiffen  wieder  anzubringen  und 
damit  den  Wünschen  der  .Alterthumsfreunde  zu  entsprechen. 

Marienbild.  Ein  Werk  gro.s.ser  Verehrung  im  Mittelalter  war  auch  die 
2,58  m hohe  sehr  schöne  Marienstatue  mit  dem  hl.  Kinde,  mit  Sonne,  Mond 

')  Einige  Andeutungen  findet  man  Bei  Röi>er,  ‘a.  a.  O.,  .S.  229  fl'.  .\Ber  sie  geben  keine 
ausreichende  Vorstellung  von  den  Werken.  — Vgl.  auch  l.isch,  M.  lahrb.  XIX',  .S.  363  ff.  (.Altar  in 
der  fürstlichen  Begr.äBnisska|ielle  zu  Doberan,  der  nicht  mehr  vorhanden  ist'. 
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und  Sternen  (Offenb.  Job.  XII,  i),  welche,  von  sechs  Wachslichttellern  umgeben, 
als  ein  grosses  Gehänge  nach  Art  eines  Kronleuchters  den  hohen  Chor 
schmückte,  jetzt  aber  im  nördlichen  Quer.schiff  innerhalb  der  älteren  fürstlichen 
Grabkapelle  angebracht  ist.  Ein  Indulgenz- Ihief  des  Bischofs  Werner  vom 
26.  Oktober  1461  empfiehlt  u.  a.  auch  den  Besuch  die.ses  Bildes,  das  sich  uns 
als  ein  Kunstwerk  von  vornehmer  Haltung  und  edler  Einfachheit  darstellt.  *) 
Auf  der  Unterseite  der  grossen  Krone,  die  den  Baldachin  des  Werkes  bildet. 


mk 

Zwei  l’reilellen.  \'gl.  S.  609. 


steht  der  Gruss  des  hhigels:  äVH  SlGvKI/V;  am  Rande  der  Konsole  mit  den 
Leuchtern  lie.st  man  die  Verse: 

Di'f  cft  illn  biilciG  voi'.i 
piililjra  iiimiG  ct  faniiofa 
niiL*  i'i't  uoftra  atiuocata 
apub  bciim  liinjo  grata 
cani  bniotc  falutarc 
illam  vogo  inrliiiatL'. 

Das  ganze  Schnitzwerk  wird  der  zweiten  Hälfte  des  XI Jahrhunderts  an- 
gehören. •) 


') ([ui  ymagines  Beate  Marie  virginis  unam  videlicet  in  ecclesia  majori 

dicti  monasterii  pendentem  et  aliam  in  porta  sine  ca|)ella  monasterii  ejusdem  contentam  ac 
ymagines  argenteas  sanctorum  Johannis  et  Jacobi  a|)ostolorum  ipie  continentur  in  cimborio  summi 

altaris  ecclesie  antedicte causa  deuotionis  seu  peregrinationis  visitauerint 

*)  Am  14.  Februar  1660  ward  dies  li.ängende  Marienl)ild  von  dem  Olrerst  Hredow  aus 
der  Kirche  genommen  und  zunächst  nach  Neubukow  geschleiijit.  Hier  sah  es  der  Generalissimus 
Prinz  Ruprecht  von  der  Pfalz.  Er  belegte  den  Oberst  mit  Ungnade  und  gab  den  Befehl,  es 

;d9* 
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Kanzel, 

( Irgel- 
prospekt 
und 

Fürsten- 

stulil. 


( icschränk 
und 

(lestiilil. 


Kanzel,  Orgelprospekt  und  Fürstenstuhl  sind  gute  neue  SchnitzAverke 
im  gothischen  Stil,  die  den  fünfziger  und  sechziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
angehören  und  den  in  Band  II  der  M.  Kunst-  und  Gesch.-Denkm.  genannten 
Schweriner  Werksstcätten  ent- 
stammen, im  Besonderen  der  des 
tüchtigen  Meisters  Christiansen 
nach  haltwürfen  vom  Baurath 
Krüger.  Die  Orgel  selbst  ist 
ein  Werk  des  verstorbenen 
(Orgelbauers  Friese  - Schwerin.  *) 

Geschränk  und  Gestühl, 

Von  den  Schrcänken  der  alten 
Kirche,  in  denen  gottesdienst- 
liche Geräthe  und  Gebrauchs- 
gegenstände aller  Art  auf- 
bewahrt wurden,  sind  ihrer  vier 
noch  erhalten,  unter  denen 
zwei  recht  wohl  nach  Zeit  und 
Stil  jene  »privilegia  omnia, 
in.strumenta  et  littere,  in  quibus 
salus  et  honor  monasterii  con- 
sistit,  necnon  calices  et  pre- 
paramenta  missalia«  enthalten 

zurückzubringen.  Dieses  Faktum  machte 
in  Doberan  einen  solchen  Fhmlruck, 

(lass  Pastor  Eddelin  (s.  o.)  eine  L'rkunde 
darüber  aufsetzte,  die  von  ihm  selbst, 
sowie  vom  Küchenmeister  .Nikolai,  dem 
Bildhauer  Daniel  Werner  (s.  u.)  und  dem 
.Xmtsschreiber  Kas|)ar  Behnck  unter- 
zeichnet ward.  Bei  der  Umhängung 
dieses  Werkes  im  Jahre  1858  fand  man 
diese  L'rkunde  in  einem  Schiebfach, 
das  im  .Sockel  der  hl.  Maria  steckt. 

Dazu  ein  zweites  Dokument  vom  Pastor 
Köper  mit  der  Nachricht,  diese  Marien- 
statue sei  am  2.  A]jiil  1S13  nieder- 
gefallen und  am  28.  .\pril  desselben  Jahres  wieder  in  die  Höhe  gebracht  worden.  Beide  Doku- 
mente sind  jetzt  im  Grossherzogi.  .Vrchiv  zu  Schwerin. 

*)  Die  frühere  Kanzel,  ein  ganz  yortreffliches  Werk  der  Renaissance  aus  kerngesundem 
Eichenholz,  befindet  sich  jetzt  im  .Museum  zu  Schwerin.  Sie  stammt  aus  dem  lahre  1586  und  zeigt 
in  den  !•  Ullungen  neben  dem  Krucifixus  mit  lohannes  und  Maria  die  Wappen  des  Herzogs  Ulrich 
lind  seiner  Gemahlin  Elisabeth  (J  15.  ( Iktober  1586)  sowie  die  seiner  beiden  Neffen,  der  Herzoge 
Johann  und  Sigismund  .\ugust.  Kreuzesgruppe  uijd  Wappen  sind  sehr  gute  Schnitzwerke.  Die 
frühere  Orgel  hatte  Herzog  Karl  im  Jahre  1600  erbauen  lassen:  Vgl.  .Schröder,  Wi.sm.  Erstl., 
.Seite  398.  .Sie  war  Ende  der  fünfziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  noch  in  Gebrauch. 


Hängendes  Marienbild. 
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haben  können,  zu  denen  sich  am  i.  December  1336  Abt  Konrad  vom  Hunsarius 
Johann  Wie.se  die  Schlü.ssel  geben  liess,  um  sie  in  jenem  gro.s.sen  Streit 
zwischen  den  wendischen  und  säclisischen  Mönchen  zu  retten  und  nach 
Rostock  zu  bringen,  wo  sie  der  Vorsteher  des  dortigen  Doberaner  Hofes, 
der  Mönch  Berthold,  in  Verwahrung  nahm.')  Der  eine  von  beiden,  ein  Steh- 
schrank, enthalt  im  unteren  Theil  sechzehn  Kleblattbogen- Nischen  und  im 
oberen  das  Hrustbild  des  segnenden  Christus  unter  einem  an  das  Maa.sswerk 
des  Hochaltars  erinnernden  Giebel.")  Dass  dieses  Werk  im  älteren  unteren 
Theil  tj’pologisch  behandelt  war,  sieht  man  an  den  Resten  von  Figuren, 
womit  diese  h'iillungen  belebt  waren.  In  der  oberen  Reihe  thronen  nämlich  als 
Meisterstücke  gothischer  Schnitzkunst  die  neutestamentlichen  Gestalten  des 
Heilandes,  der  hl.  Maria  (in  der  Haltung  der  Coronatio)  und  der  beiden  Apo.stel 
Petrus  und  Paulus;  in  der  zweituntersten  Reihe  aber  ist  der  Prophet  I^zechiel 
vor  der  verschlossenen  Pforte  als  Re.st  einer  grösseren  Reihe  altte.stamentlicher 
Gestalten  oder  Gru])pen  übrig  geblieben.  Auf  der  Innenseite  der  Thüren  zwei 
die  ganze  Thürfläche  einnehmende  gut  erhaltene  frühgothische  Gemälde  auf 
Goldgrund:  Abel  mit  dem  Lamm  und  Melchisedek  mit  dem  Kelch  (s.  o.  Altar), 
die  in  ihrer  künstlerischen  Bedeutung  den  Schnitzwerken  auf  der  Aussenseite 
vollkommen  entsprechen. 

Sehr  anziehend  ist  auch  der  zweite  Schrank  die.ser  I^poche,  ein  Hänge- 
•schrank,  der  unten  mit  der  Marien  - Blume,  einer  (auf  den  Kopf  ge.stellten) 
Lilie,  geschmückt  ist  und  in  den  oberen  Theilen  einstmals  mit  Malereien  auf 
Goldgrund  ausgestattet  gewe.sen  zu  sein  scheint,  dessen  Haupttheil  aber 
ausschliesslich  mit  architektonischen  Zierformen  das  Auge  erfreut. 

Die  anderen  beiden  Schränke  sind  Standschränke  mit  steilem  Kreuzdach 
und  je  vier  dieser  Dachform  entsprechenden  Wimpergen,  deren  schön 
gearbeitetes  Blumen-  und  Maasswerk  im  Ge.schmacke  der  beginnenden  I loch- 
gothik  ausgeführt  ist.  Möglich  ist  es,  da.ss  sie  einst  auf  hölzernen  oder 

steinernen  Untersätzen  von  Tischhöhe  oder  mehr  angebracht  waren.  Wenigstens 
ist  eine  bequeme  Benutzung  nur  auf  diese  Art  denkbar. 

Von  ungewöhnlichem  Reiz  ist  das  Si)iel  der  stellenweise  mit  eingefügten 
Figuren  belebten  Ranken-  und  Blattschnitzerei  im  Gestühl,")  besonders  das  in 

')  M.  U.-B.  6596  (S.  726). 

,  *  *)  .Vuf  den  offenen  Seiten  de.s  Buches  in  der  linken  ll.ind  des  lleil.-uides  l.is  man  einst  die 

nur  noch  in  wenigen  S]niren  enthaltenen  Verse: 

£ol•^e,  mann,  lahüö  Intm^a^^o  ünpero  quofriö 
•jcc  mca  qiic  tulci-int  rafn  ucl  hüö  bibci-iiir. 

■Also  von  .Alters  her  ein  Kelchschrank.  Schröder,  Wisin.  Krstl.,  S.  318. 

*)  Dolberg  vertritt  die  .Ansicht,  dass  das  (iestiihl,  wenngleich  etwas  weiter  nach  Westen 
gerückt,  im  Wesentlichen  noch  die  alte  vorreforniatorische  .Anordnung  beibehalten  habe,  dass  die 
eine  Hälfte,  und  zwar  die  dem  Chor  zunächst  liegende,  für  den  .\bt  und  die  .Mönche,  dass  aber 
die  dem  grossen  Weslfenster  zugewandte  andere  Hälfte  für  die  Konversen  gedient  h.abe:  .Studien 
u.  .Mitth.  .X,  S.  398fr.  Ferner:  Marienkirche  etc.,  S.  58fr. 
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jenen  hohen 
Wangen,  welche 
die  I lauptreihen 
der  Sitze  an  den 
Pfeilern  be- 
gränzen.  Fest 
und  kräftig  im 
Schnitt,  breit 
und  klar  in  der 
Anordnung:  so 
steigen  diese 
Pflanzengebilde 
empor,  in  ihrer 
Fülle  und  Ab- 
wechselung eine 
V^orstufe  für  jenes 
graziöse  Si)iel 
der  Montanten  in 
den  I'iillungen  der 
Fruhrenaissance, 
die  ja  überhaupt 
mit  ihrem  ganzen 
h'ormenkreise  in 
der  vorauf- 
gehenden Gothik 
wurzelt.  Unwill- 
kürlich wird  der, 
welcher  die  Cer- 


Kclchschrank. 


tosa  bei  Pavia 
gesehen  hat, 
beim  Anblick  des 
Uoberaner  Laub- 
werkes, mag  es 
auch  anders  ge- 
artet sein,  an 
jene  erinnert. 
Gemeinsam  ist 
beiden  Abteien 
jenes  schafl'en.s- 
freudige  Kun.st- 
leben  im  An- 
schluss an  vege- 
tabili.sche  Ge- 
bilde, womit  alle 
P'lächen  über- 
zogen sind.  Die 
vornehmste 
Wange,  die  auf 
der  Nordseite  in 
der  Abtheilung 
des  Abtes  und 
der  Mönche, 
zeigt  oben  den 
Gruss  des  Fngels 
an  die  hl.  Maria 
und  unten  die 


Schnilzfiguren  vom  obeiisteliemlen  Kelchschiaiik. 
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beiden  heiligen  Aebte  Benedikt  und  Bernhard;  ihre  Gegenwange  (gleich 
hinter  der  Kanzel)  oben  über  den  Blättern  den  Pelikan,  der  die  Jungen  im 
Neste  mit  seinem  Blute  speist.  Auf  der  Nordseite  der  Abtheilung  der 


Abel  mit  dem  Lamm  und  Melchisedek  mit  dem  Kelch. 

(iemälde  auf  der  Innenseite  der  Thüren  des  nebenstehenden  Kelch.sch rankes. 


Mönche  ist  nur  eine  von  den  gros.sen  alten  Wangen  erhalten:  sie  zeigt  in 
energisch  ausgesprochener  Stilisierung  und  in  dunklem,  fast  wie  Bronze 
glänzendem  Holze  zwei  sich  durch.schlingende  Weinranken,  die  aus  den  Mäulern 
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zweier  Drachen  emporsteigen  und  oben  mit  der  heraldischen  Lilie  der  hl.  Maria 
endigen.  Das  Gegenstück  dieser  Wange  hat  einstmals  dem  der  Kanzel 
gegenüber  angebrachten  Fürstenstuhle  weichen  müssen;  wo  es  geblieben, 
ist  nicht  bekannt.  Von  den  grossen  Wangen  des  Konversengestühls  zeigt  die 


Schränke. 


Östliche  auf  der  Nordseite  unten  den  Löwen,  der  mit  seiner  Stimme  die 
Jungen  zum  Leben  ruft,  wahrend  gegenüber  auf  der  Süd.scite  der  h'uehs  als 
Mild  des  Teufels  und  der  Ihäresie  erscheint.')  Die  Gegenwangen  auf  dem 
Westende  zeigen  beide  als  Bekrönung  einen  freien  plastischen  Vogel,  die 

*)  l'eher  Löwe  und  l’cliknn  vgl.  M.  Kunst-  u.  (iesch.  • I )enkin.  I,  S.  i8o  (.\ltar  ini  hl.  Kreuz- 
Kloster  zu  Rostock). 
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Stuhlwangen. 
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Stuhlwan  {jen. 
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StuhKvangen. 
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Ränke,  einstmals  anscheinend  obere  Theile  von  Stuhhvangen. 
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Wange. . 


Gegenwange  des  Löwen  den  Pelikan,  die  des  Fuchses  eine 
Taube  und  ausserdem  unten  als  Relief  die  Versuchung  eines 
Ordensbruders  durch  den  Teufel  mit  P'rage  und  Antwort. 
Der  Teufel  fragt:  QVII)  HÄUIS  Ilia  HKTCHK  VÄOG 

iRHOVSU.  Der  Mönch  antwortet:  FIIj  IU  SUD  RHPHRIHS 
SRÄLI  (IRVeUTÄ  BHSoIK. 

Auf  der  erhaltenen  Wange  des  dreisitzigen  Leviten- 
oder Ministrantenstuhls  im  Chor  zeigt  sich  innerhalb  eines 
Vierpasses  ein  Vogel,  der  einen  Fisch  in  den  Krallen  hält. 

Selbst  die  Unterseiten  der  Klappsitze  sind  mit  Schnitz- 
werk geschmückt,  ebenso  theilweise  die  daran  befestigten  kon- 
solenartigen Stützen  (Miserikordien).  Man  beachte  auch  die 
kräftigen  Profilierungen  der  Seitenlehnen  und  den  reichen 
Schmuck  an  den  Wänden  der  Stuhlfüsse,  endlich  auch  die 
Baldachine,  in  denen  der  schier 
unerschöpfliche  Reichthum  in  der 
Bildung  des  Maasswerkes  der 
Rosetten  auffällt. In  der  ober- 
halb des  Maasswerkschmuckes  der 
Baldachine  entlang  laufenden  Zier- 
leiste, die  ebenfalls  mit  Rosetten 
ge.schmückt  ist,  gewahrt  man,  dass 
jederseits  über  den  beiden  ersten 
Stühlen  zwei  Männerbüsten  im 
Rundstück  der  Zierleiste  enscheinen, 
von  denen  der  eine  eine  Krone 
und  der  andere  eine  einfachere 
Kopfbedeckung  trägt.*) 

')  Der  .Schmuck  der  Baldachine  ist 
übrigens  theilweise  1845  und  1846  ergänzt 
von  den  Meistern  Christiansen  in  Schwerin 
und  tVeiland  in  Doberan.  In  dem  vorher 
auf  32  Steindrucktafeln  herausgegebenen 
Werk  des  Potsdamer  Malers  Ni]i|)erdey 
mit  dem  Titel;  Gothische  Rosetten  .alt- 
deutscher Baukunst  aus  der  Kirche  zu 
Doberan  (im  Verlage  der  J.  G.  Tiedemann- 
schen  Steindruckerei  zu  Rostock)  wird  be- 
merkt, dass  von  4 1 Stühlen  der  östlichen 
Hälfte  13  des  Schnitzwerkes  mit  Rosetten 
beraubt  seien,  dass  aber  die  41  Stühle  in  der 
westlichen  Hälfte  (die  >der  Klosterbrüder c) 
ohne  Verzierung  und  ohne  Rosetten  seien. 

*)  Dolberg  meint,  es  seien  dies  die 
Stühle  für  den  Abt  und  seinen  Kantor,  die 
gegenüberstehenden  aber  die  für  den  Prior 
und  seinen  .Succentor  gewesen. 


Standbalken. 
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Uhrtafel. 


Glocken. 


Endlich  mögen  noch  ein  Standbalken  mit  einem  Vogel,  ein  anderer 
mit  einer  Laterne  und  eine  prachtvolle  spätgothische  hohe  Wange  genannt 
werden,  die  ein  naturalistisch  behandeltes  starkes  Blätter-,  Blumen-  und  Ranken- 
werk zeigt,  in  dem  hinaufkletternde  Vögel  und  Heinzelmännchen  sich  zu 
schaffen  machen.  Oben  auf  der  Lei.ste  eine  üppig  entwickelte  Kreuzblume. 
Aber  wo  und  wie  diese  drei  Stücke  verwandt  worden,  vermögen  wir  nicht 
anzugeben. 

Uhrtafel.  An  der  Westwand  des  südlichen  Kreuz.schiffes  hängt  eine 
4,0  m hohe,  3,40  m breite  Urtafel,  verstümmelt,  mit  Resten  von  Fialen  und 
von  Malereien. 


Glocken.  In  der  Doberaner  Kirche  ist  eine  alte  Glocke  vorhanden  v^on 
beistehenden  Maa.s.sen  und  mit  einer  im  Abdruck  beigefügten  Inschrift: 

n ® U ü 

Bl)  (3  C » EfliL ' (8  C"! 


B H (h  ® ® ° ffl)  (8  Jk¥  I ® 0 (D  ■S"  ’ ) 


Schröder,  Wism.  Erstl.,  S.  403,  spricht  von  einer  zweiten  Glocke,  welche 
die  Inschrift  gehabt  habe:  HR  HGO  (lÄSRPARÄ  RVRQVÄW  DHRVR- 

(IIÜ  VÄRÄ  LÄVDO  DHVSR  VHRVSR  BLH- 
BHSn  VOHO  (I0RGRH6(3  HLHRVSR  und 
1638  von  den  Soldaten  heriintergeworfen  sei. 
Auch  nennt  er  eine  Stundenglocke  mit  der  In- 
schrift: ÄRRO  ÜOSWIIH  WaOHXH  IR  VI- 
GILIIS SISRORIS  HT  IVDH.BHRHDKITVS 
(^VI  VHRIc  IR  ROSRIRH  DOSRIRI.  Doch 
muss  eine  von  diesen  beiden  Glocken,  welche 
jetzt  nur  von  draussen  her  erreicht  werden  können, 
umgegossen  sein,  da  sie  nach  Mittheilung  des 
Küsters  Neumann  die  nachfolgende  Inschrift  hat: 

DER  GEMEINDE  ZU  DOBERAN  IST  DIESE 
GLOCKE  VEREHRT  DURCH  DEN  GROSS- 
HERZOG FRIEDRICH  FRANZ  VON  MECK- 
LENBURG . GEGOSSEN  VON  SIMON  ZACH 
IN  STRALSUND  IM  JAHRE  CHRISTI  1831.  — STUNDEN  GEHEN,  STUNDEN 
KOMMEN,  HORCHT,  ICH  KÜNDE  TREU  SIE  AN!  WIE  DEM  BÖSEN,  SO 
DEM  FROMMEN  KOMMT  DIE  LETZTE  — WEISST  DU  WANN? 


Die  Maasse  der  alten  Glocke. 


) de  Melvingo  = de  Elbingo.  Johann  von  Elbingen  regierte  als  Abt  von  1301  bis  1306  (?). 
Vgl.  Mii|)ahl  statt  Lpabl,  Merteneburg  statt  Ertenebiirg,  Matensbagen  statt  .\dinannshagen,  Marendessee 
statt  .\rendsee  u.  s.  w.  — In  Mecklenburg  das  älteste  Glocken  - D.itum ! 
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Grabstätten  des  landesherrlichen  Hauses. 

Die  älteste  Stätte  dieser  Art  war  die  im  nördlichen  Arm  des  Querschififes. 
Sie  diente  als  solche  noch  im  XVI.  Jahrhundert,  zuletzt  bei  Gelegenheit  der 
Heisetzung  des  Herzogs  Magnus  III.  im  Jahre  1550.  An  einem  der  gegen- 
überstehenden  Pfeiler  des  Seitenschififes  war  die  angeblich  von  dem  Rath  Herzog 
1 leinrich’s  V.,  dem  Dr.  Nikolaus  Marschalk,  im  XVI.  Jahrhundert  verfas.ste 
In.schrift  angebracht:  priiuipL'ö  iiiaijuifid  öc  IDciic  ViiilgaritLT  bicti  Ijic  )'imt 
bi'pofiti,  wobei  entweder  an  die  hier  beigesetzten  Mitglieder  des  Werleschen 
Haiuses  gedacht  werden  soll,  oder  auch  der  Name  Werle  im  weitesten  Sinne 
für  das  ganze  wendische  Fürstenhaus  zu  nehmen  ist.  Hier  ist  es  auch,  wo 
Lisch  das  Grab  des  Pribislav,  dessen  Leiche  (s.  o.  S.  556)  in  einem  der  nächsten 
Jahre  nach  1219  aus  Lüneburg  nach  Doberan  überführt  wurde,  gefunden  haben 
will.  ‘)  Nach  der  genauen  Be.schreibung  aller  Umstände,  die  bei  der  zwei- 
maligen Untersuchung  der  Stätte  im  November  1853  und  im  April  1856  zu 
Page  traten,  ist  es  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  da.ss  man  auf  das  Grab 
des  Stammvaters  unseres  Fürstenhauses  gekommen  ist.  Aber  von  unum- 
stösslicher  Gewissheit  kann  keine  Rede  sein.  Im  Grabe  selb.st  fand  man 
nichts,  was  als  wirklich  zwingender  Grund  für  jene  Annahme  hätte  hin- 
gestellt  werden  können ; auch  das  Loch  in  der  Schläfe  des  Schädels  hatte 
keine  Bedeutung,  denn  es  war  nicht  zu  beweisen,  dass  dies  eine  Verletzung 
von  einer  Lanze  sein  müs.se.  Das  freilich  bleibt  richtig,  da.ss  hier,  wie  die 
abgebildeten  sechs  Ziegelplatten  darthun,  deren  Latomus  1610  noch  ein 


Ziegelplatten. 

ganzes  Dutzend  vorfand  und  von  denen  die  grösseren  ein  Quadrat  von  39  cm 
Länge  und  Breite  darstellen,  bereits  im  XIV.  Jahrhundert  eine  fürstliche  Grab- 
stätte vorhanden  war.* *)  Dazu  stimmte  auch  die  grosse  Anzahl  von  Gebeinen, 
die  man  bei  der  Aufdeckung  fand.  Ferner  ist  es  zweifellos,  dass  im  XVI.  Jahr- 
hundert die  Meinung  herrschte,  dass  auch  Pribislav  hier  bestattet  sei,  wenngleich 
die  Stelle,  wo  Reimar  Kock  (-J-  1569)  des.sen  mit  Messing  belegten  schönen 
Stein  sah,  nicht  mehr  anzugeben  ist.*)  Aber  als  gewiss  kann  gelten,  dass 
Pribislav  in  der  alten  Kirche  beigesetzt  ward,  ungewiss  ist  nur,  ob  diese 


9 M.Jahrb.  IX,  S.  426  fr.  XIX,  .S.  342  fr.  XXII,  S.  206  ff. 

*)  Da.s  Grab  des  Herzogs  M.agnus  hob  sich  hier  früher  als  besonderes  Gewölbe  empor, 
ungefähr  l Vs  ni  höher  als  der  jetzige  Fussboden  : M.Jahrb.  .XIX,  S.  343.  Dazu  IX,  S.  426  fr. 

*)  Vgl.  sein  Epitaph.  Die  Liste  aller  an  dieser  Stätte  begrabenen  Mitglieder  des  fürstlichen 
Hauses  siehe  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XIX,  S.  356 — 363. 


Fürstliche 
Grabstätte 
auf  der 
Nordseite 
des  Quer- 
schiffes. 


40 
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Kpitaph 

des 

l'iirsten 

l’ribislav 


Kirche  mit  ihrer  Nord-  und  Ostseite  soweit  reichte,  um  auch  diejenige  Stelle 
mit  einzuschliessen , die  als 
fürstliche  Grabstelle  später 
und  auch  heute  noch  den 
nordöstlichen  Theil  im  nörd- 
lichen Arm  des  Querschiffes 
der  seit  rund  1300  erbauten 
jetzigen  Kirche  bildet. 

Dass  wenigstens  der  Kapellen- 
kranz des  Umganges  um  den 
hohen  Chor  über  den  Um- 
fang der  alten  Kirche  hinaus- 
reichte, dafür  giebt  es  einen 
Hinweis,  der  S.  568,  Anmkg. 
angeführt  ist.  Somit  ist  es 
klar,  dass  eine  absolute  Ge- 
wissheit über  das  Grab  Pri- 
bislav’s  selber  bis  heute  nicht 
erreicht  ist  und  wahrschein- 
lich auch  niemals  erreicht 
werden  wird,  selbst  wenn 
man  sich  dazu  entschliessen 
wollte,  den  ganzen  Boden  der 
Kirche  zu  durchsuchen.’)  Der 
neue  Stein,  welcher  die  von 
Lisch  angegebene  Stätte  .seit 
1856  deckt,  ist,  wie  der 
Vergleich  zeigt,  in  ähnlicher 
Weise  gebildet  wie  der  schöne 
Maltzan’sche Stein  in  Dargun: 

M.  Kunst-  u.  Ge.sch.-Denkm.  I, 

S.  539.  Das  von  Marschalk 
verfasste  hLpitaph  lautet: 

'Cnitl)(!)ni.il)iu!n  Pri 
üiliai  tiriini  .fniiba- 

tOl'iS  IjuillQ  iPoiia*  Neuer  Grabstein  des  Fürsten  l’ribislav. 

ftiTü  niii  fiiit  fiiiiiG  niiüloti  V>.ir[iioiTiiii  'Cinipaiionmi  PalaboiTim 
Oüotritanmi  'Cii'fiiionnii  Paiibalünminui'  llnjiG  illuftrii'fhiii: 

PviimiG  cgo  patrioG  ab  i;ruliG  liriui  pcnatcG 
?ltQuc  Pribi^IaiiG  mrbibi  priiiiiiG  45ijo  • 

) •BSC’  vermeidet  da,  wo  er  hierauf  h.ätte  eingeben  können,  nämlich  im  M.  Jahrb.  1, 
•S.  138,  eine  Erörterung  die.ser  krage.  Indessen  merkt  man  an  der  Art  seines  Hinweises  auf  die 
Ciratjstätte  des  l’ribislav,  dass  Eisch  ihn  nicht  überzeugt  hat. 
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'Ccftniitui*  yatriim  flcntiiia  pradia  licgiini  • 

»iiui  fiicrit  r\uonbain  oloria  iioftra  potniö 
Daiir  tainni  iit  boniuit  ..^aicaiuini  T>u):  Xca  fortie 
IHmf  tibi  mov  placibuni,  £V)riftL%  bicabi  laaiiii  • 
rfmipit  facim  Kptis  tcr  .^arniata  bdlo  • 

»ßiii  bd  qiiDt  cacfi  prifca  ruina  batet  • 

T*djinc  .^oIiniiaG  abii;  rtbienö  bum  traita  liifi 
Prbc  cabniö  (imat  triftia  fata  tuli 
Oülita?  i'cb  ibi  ciiitres  lidligia  grata 
.naluit  et  iiiftis  ranbibit  illa  lociö 
Jrelice?  fenipev  fi  iura  tueri  Oepotes 

Prifea  lad  ftubeaut  et  pia  caepta  iubeiit**) 

Die  hier  stehende  Fassung,  in  der  die  Inschrift  auf  einer  Holztafel  in 
gothischer  Schrift  erscheint,  ist  nicht  die  ursprüngliche,  als  deren  Autor  sich 
Nikolaus  Marschalk  (-J-  >525)  in  seinen  Annales  Herulorum  ac  Vandalorum 
bekennt,  wo  er  den  vollen  Text  giebt:  Westphalen,  Mon.  ined.  I,  S.  251. 
Die  Tafel -Inschrift  ist  vielmehr  ein  stark  verkürzter  und  veränderter  Text 
eines  Redaktors.  Doch  sah  sie  so  und  nicht  anders  schon  Latomus  (-J-  1614), 
wie  der  fehlerhafte  Abdruck  in  seinem  Genealochronicon  Megapolitanum  bei 
Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  S.  194,  beweist.  Ihm  folgen  1732  Schröder 
(Wism.  Erstl.,  S.  326),  Klüver  1738  (Beschreibung  Mecklenburgs,  S.  80),  und 
in  jüngster  Zeit,  nämlich  1896,  Kühne  (Die  Kirche  zu  Doberan,  S.  26).  Dass 
bei  der  Erneuerung  der  Goldschrift  im  Jahre  1781  keine  Veränderungen 
stattgefunden  haben,  möchte  ich  annehmen.  Zwar  lesen  die  jüngeren  Heraus- 
geber (seit  Schröder)  im  4.  Verse  (der  gar  nicht  von  Marschalk  herstammt) 
das  sprachrichtigere  »ijUrtf«  für  »qui«  und  im  sechstletzten  »l)inc«  für 
»bfljinc«.  Aber  gerade  hierin  stimmt  schon  der  .Abdruck  bei  I.atomus  mit 
der  Tafel  überein.  Dcl)tnc  auch  bei  Marschalk.  Vgl.  die  Uebersetzung  der 
Inschrift  bei  Kühne,  a.  a.  O.  S.  5 und  .Anmkg.  auf  S.  26. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Altarschreins  in  der  fürstlichen 
Begräbnisskapelle  zu  Doberan  findet  sich  bei  Li.sch,  M.  Jahrb.  XIX,  S.  363—366. 
Die  Mitteltafel  des  z.  Zt.  zurückgestellten  Altars  wird  durch  eine  horizontale 
Leiste  in  zwei  Theile  getheilt  und  enthält  in  der  unteren  Hälfte  die  Darstellung 
des  Abendmahls,  von  dem  aber  nur  noch  die  Hälfte  erhalten  ist.  Von  dem 
Spruchband  Christi:  IjaC  facitc  ill  niLMlll  lamilUMliaratiailcm  sieht  man  nur 
in  111  ..  . Das  des  Johannes  enthält  die  Frage:  guiö  Cft  gili  tlMbCt  tl'  • 
iatjauncs.  Zwei  nachfolgende  Apostel  haben  das  Spruchband:  baillillC  aftiMlbi* 
liabiä  patrem  Ct  fufficit  lia&iö  • p^il  . . . Am  Ende  des  Tisches  drei  Apostel 

mit:  bamiiic,  guib  faitimi  c)!:  nuab  • . . • bi atur  i'f  bc  . . iiafiiö  et  iiaii 

muilba.  Dem  Beschauer  den  Rücken  zuwendend  sitzt  Judas  mit  dem  Spruch- 
band: lUimnuib  ega  funi,  bamilU':  Auf  der  Theilungsleiste  der  Rest  eines 

Spruches:  sOilibiis  • m'biimiö  • biuiiiam  • effe  • prciTntiani  et  aculas 

bamiui matinie Die  obere  Hälfte  ist  senkrecht  in  drei 

Theile  zerlegt.  Der  mittlere  enthält  die  Kreuzigung  in  figurenreicher  Gruppe. 
Der  Hauptmann  hat  das  Spruchband:  VHRH  • HILIVS  • DHI  • HRKT  • ISTH. 

‘)  V’gl.  Kühne,  a.  a.  O.,  S.  26. 


40* 


628 


amts(;kuici  itshezirk  doberan. 


Die  beiden  Seitenfelder  sind  wieder  durch  eine  wagerechte  Scheidung  in  je 
7Avei  kleinere  Felder  zerlegt.  Von  den  vier  Bildern  sind  aber  nur  noch  drei 
zu  erkennen:  das  Gebet  am  Oelberge,  die  Auferstehung  und  die  Himmelfahrt. 
— Die  beiden  Flügel  sind  wagerecht  einmal  und  senkrecht  zweimal  getheilt, 
enthalten  also  je  sechs  Bilder.  Der  eine  Flügel  enthält  nichts  weiter  von  seinen 
ehemaligen  sechs  Bildern  als  die  Worte  bOlllilUI^  ti'CUni,  die  der  Engel  der 
Verkündigung  zur  hl.  Maria 
spricht.  Der  andere  Flügel 
enthält  Reste  aus  den  Leidens- 
scenen  Christi , auch  das 
jüngste  Gericht  und  eine 
weniger  oft  vorkommende 
Darstellung:  Eine  Jungfrau 
mit  1 leiligenschein,  in  grünem 
golddurch  wirkten  Gewände, 
steht  in  der  Mitte  und  kreuzt 
die  Arme  über  der  Brust. 

An  jeder  Seite  ein  Engel, 
der  ihr  eine  Hand  auf  die 
Schulter  legt.  Neben  der 
hl.  Jungfrau  auf  der  Erde  ein 
Kelch.  Auf  den  Rückseiten 
der  Flügel  waren  früher  vier 
Gestalten,  von  denen  Lisch 
nur  noch  den  hl.  Bernhard 
erkannte;  auf  der  Predella 
Hess  sich  noch  eins  der 
Marterwerkzeuge  (Rohr  mit 
Schwamm)  wahrnehmen. 

Endlich  erwähnt  Lisch  den 
grossen  der  Zeit  der  1 loch- 
gothik  im  XIV.  Jahrhundert  angehörenden  Krucifixus,  der  hier  auch  heute  noch 
angebracht  ist,  sowie  Reste  von  Glasmalereien  aus  einem  Eemster  dieser  Gruftstätte. 


Knicifixus  im  nördlichen  Arm  des  Querschiffes. 
(Kuss  mit  Lamm  ist  neu.) 


Fürstliche 
Grabstätten 
im  hohen 
Clior. 


Fürstliche  Grabstätten  im  hohen  Chor. 

Hier  gab  und  giebt  es  drei  (bezw.  vier)  ältere  und  eine  jüngere  Da 
die  beiden  ältesten  Grabstätten,  die  des  Fürsten  Heinrich  des  Löwen  und  die 
der  Für.stin  Jutta  (?)  von  Werle,  jetzt  mit  einem  neuen  Stein  bedeckt  sind, 
unter  welchem  die  Deckung  der  Gräber  mit  gebrannten  kleinen  F'ormsteinen 
sich  befindet,  so  folgen  wir  hier  der  Beschreibung  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  IX, 
S.  428:  »Grab  Heinrich’s  des  Löwen,  der  am  Tage  der  hl.  Agnes  (21.  Januar) 
1329  starb.  Der  abgegrenzte  Raum  ist  mit  kleinen  Mosaikziegeln  gefüllt.  In 
der  Mitte  liegen  zwei  gros.se  Ziegel  mit  den  Reliefbildern  eines  Schildes  und 
eines  Helmes,  stärker  als  die  übrigen  Reliefziegel,  welche  am  Nordeingange 
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I: AdOuJBiJIS:.  Bl:  B^iwiii^8KiaB'--<l 

2B^BC,B'.BLjB^SKflae«;i^iBQ]Bi 


' ■>  IBaBÜBaBUB! . ■ 


BBBBBBBHBBBPH«BJ»BBBBBB] 

PBfSBBSBB^BBB^i^&l&BBBBBBBBBBBB 

■glB^BiaBMBUB^PI^BBBBBBBPBBWa 
t BffBIBBMMHBBa^^^BBBBI 

p^BnBaBa^aiiBMMfeftWiaBaai 


IVHiBBB 

HiSIHSÜ 


Fürstliche  Grabstätten  iin  Chor  (nach  (Jua>t). 
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Grabstätte 
Fürst  Hein- 
rich’s  des 
Löwen  lind 
dessen  P>pi- 
taphien. 


vor  dem  Grabgewölbe  des  Bischofs  Magnus  liegen,  aber  sehr  abgetreten.  Die 
Einfassung  des  Grabes  besteht  aus  24  langen  und  schmalen  Ziegeln  von  un- 
gefähr 8"  Länge,  gegen  3"  Breite  und  iVj"  Dicke,  mit  einer  Inschrift  aus 
gothi.schen  Buchstaben,  welche  in  dem  Thon  tief  ausgeschnitten  sind.  Auf- 
fallend ist  es,  dass  gothische  Buch.staben  angewandt  sind,  da  sich  die.se  vor 
dem  Jahre  1350  kaum  zu  In.schriften  finden;  vielleicht  aber,  da  keine  Regel  ohne 
Ausnahme  ist,  wollte  man  das  Grab  des  gefeierten  Helden  besonders  kunstreich 
schmücken,  oder  die  Inschrift  ist  auch  etwas  später  gelegt,  da  das  daneben 
stehende  Grab  eine  Inschrift  mit  ganz  gleichen  Ziegeln  und  Buchstaben  hat. 
Das  Letztere  scheint  wahr.scheinlicher  zu  sein.  Im  XIV  Jahrhundert  ward 
aber  die  Inschrift  jedenfalls  gelegt,  wahrscheinlich  bei  der  Vollendung  und 
Einweihung  der  fertig  gebauten  und  vollständig  geschmückten  Kirche  im 
Jahre  1368.« 

»Dass  Heinrich  der  Löwe  im  Chor  und  nicht  bei  .seinen  Vorfahren  an 
der  nördlichen  Pforte  begraben  ward,  ist  allerdings  auffallend.  Aber  theils 
wollte  man  dem  grossen  Manne,  der  dem  Kloster  freilich  viel  geschadet,  aber 
auch  den  Schaden  wieder  abgebüsst  hatte,  eine  besondere  Pdire  erwei.sen, 
theils  lebte  er  in  der  Zeit  des  rüstigsten  Baues  der  Kirche  und  beförderte 
denselben  ohne  Zweifel  bedeutend.« 

Die  vier  Reihen  (zwei  Schmal-  und  zwei  Langreihen),  in  denen  sich  die 
Inschrift  um  das  Grab  herumzieht,  liegen  wie  folgt: 

imiio  : nnllnio  : tiiaMitnionuc  ! liicc  iioiinio  □ | 
natii^  : lit  : i'|t  : lllc  : nucm  : prcbi^ciT  : fibilli'  : : bic  : 

niagnc  : prortj  : i)iii  : bi'fimgitur  : ariiic  : niiidjil  | 
burrilj  : princrys  : nufui  : : abiffc  : bolct : pU'bs  l V)uic  1 

gcnitfi): : crifti  : fiicnirr.it : nc  : nccc  *.  trifti  rTcmonip  .ivtrtiir : 
fcb  : iuftip  : cauöratulctiir  : aiin!(n)  □ □ □ □ 

Eine  hiermit  übereinstimmende  ganz  genaue  Zeichnung  der  P'indeckung 
des  Grabes  finden  wir  bei  Quast,  M.  Jahrb.  .XXIII,  S.  334  fr,  auf  einer  Tafel 
in  Stahlstich.  Aber  Niemand  wird  .sagen  können  und  wollen,  dass  dies  die 
uisprüngliche  Eassung  und  Gestaltung  war.  Zwar  kommt  eine  der  beiden 
leorinischen  Inschriften,  die  Latomus  mittheilt,  der  Original-Grabschrift  so 
aus.serordentlich  nahe,  dass  wir  sie  für  eine  im  XVI.  Jahrhundert  genommene 
Abschrift  'v^on  der  letztgenannten  halten  dürfen,  dies  um  so  mehr,  als  die 
einzige  .wesentliche  Abweichung  im  ersten  Vers  auf  P'infügung  des  erst  von 
Lisch  im  Jahre  1843  gefundenen  Steines  |tnion?  t liicc|  beruht.*)  Wir  dürfen 
deshalb  annehmen,  da.ss  die  Eindeckung  des  Grabes  schon  im  XVI.  Jahr- 
hundert nicht  anders  aussah  als  heute,  den  ebengenannten  Stein  aus- 
genommen. Die  Abschrift  auf  der  Holztafel  aber,  welcher  eine  Abschrift 

')  Bei  Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  S.  287.  Nach  Lisch  ist  Nikolaus  Marschalk  derjenige, 
der  die  .\hschrift  nahm:  .M.  Jahrb.  IX,  S.  429 — 430.  Wahrscheinlich  ist  es  allerdings,  dass  er  es 
war.  Worauf  sich  aber  die  absolute  Gewissheit  gründet,  mit  der  Lisch  das  hier  und  ebenso  im 
M.  Jahrb.  II,  S.  175  ausspricht,  haben  wir  nicht  finden  können. 
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einer  grösseren  dreizehn  Verse  enthaltenden  leoninischen  Inschrift  vorangeht, 
lautet  wie  folgt: 

?lmiD  inillnia  trircn  : liiceiiaut  naiiLMio 
.Oaruö  iit  L'ft  irie  oiuMii  pracbifcvi'  ..^iiftiilat* * 

T*icta  bk*  niaijiiat*  prol)  l')in  : T>cfumjitiiv  'Üijiiac 
.ll^iLljÜbm'Li)  j,uinccj.iö  i)ulmh  triftis  obiffc  bolct  plcbö 
l)iiic  ijiMiitriv  'Cljrifti  nicairrat  lu'  lU'cc  trifti 
T*aL'maiii?  artctur  ft‘b  iiiftis  CDiuuatulctiii*. 

Die  Verzierungen,  welche  den  gothischen  Majuskeln  in  dieser  Inschrift 
und  überhaupt  den  meisten  jetzt  im  südlichen  Seitenschiff  mit  einander  ver- 
einigten gleiclvirtigen  Ilolztafeln  eigen  sind,  passen  allerdings  in  keine  andere 
Zeit,  als  in  die  beiden  ersten  Jahrzehnte  des  XVI.  Jahrhunderts,  wie  Vergleiche 
mit  Grabsteinen  an  die  Hand  geben.  Deshalb  werden  wir  nicht  fehlgehen,  wenn 
wir  Herzog  Heinrich  den  Friedfertigen,  welcher  nachgewiesenermassen  den 
Doberaner  Alterthümern  das  grösste  Interesse  zuwandte,  und  seinen  Rath 
Nikolaus  Marschalk,  der,  wie  es  feststeht,  die  im  elegischen  Versmaass  ver- 
fassten Inschriften  auf  Pribislav  und  die  Herzogin  Ursula  gedichtet  hat,  mit 
der  Herstellung  dieser  Holztafeln  für  Goldschrift  in  gothischen  Majuskeln  und 
Minuskeln  in  Verbindung  bringen.')  Herzog  Heinrich  wird  den  Befehl  gegeben 
haben,  sie  anzufertigen,  Nikolaus  Marschalk  aber  wird  mit  der  Recension  der 
Texte  nach  alten  mönchischen  Ueberlieferungen  und,  wo  diese  fehlten,  mit  der 
Herstellung  solcher  nach  eigener  Erfindung  zu  thun  gehabt  und  in  letzterem 
Falle  ohne  Zweifel  auch  redaktionelle  Aenderungen  und  besonders  Kürzungen 
durch  den  lateinkundigen  und  gelehrten  Herzog  selber  erfahren  haben.  Solche 
Aenderungen  brauchten  selbstverständlich  den  Marschalk  nicht  davon  abzu- 
halten, in  seinen  nachfolgenden  Schriften  die  Texte  in  der  von  ihm  beliebten 
abweichenden,  längeren  und  ausführlicheren  Fassung  mitzutheilen.  P2s  liegt 
wenigstens  keine  Nothwendigkeit  vor,  für  die  Erklärung  dieser  und  anderer 
Verschiedenheiten  nach  einem  späteren  Redaktor  zu  suchen.“^)  Wie  gross  die 
Treue  w'ar,  die  man  sich  zu  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  bei  der  Abschrift 
der  leoninischen  Inschriften  aus  der  Mönchszeit  auferlegte,  ist  heute  nicht  mehr 
zu  sagen,  da  die  Originale  mit  Ausnahme  des  einen  auf  dem  Grabe  Fürst 
Heinrich’s  des  Löwen  verloren  gegangen  sind.  Diesem  gegenüber  freilich 
bewährt  die  Abschrift  die  Treue  in  glänzendster  Weise. 

Es  folgt  nun  die  dieser  Abschrift  auf  derselben  Holztafel  vorangesetzte 
zweite  grössere  leoninische  Inschrift,  deren  verloren  gegangenes  Original  gleich 
dem  auf  dem  Grabe  liegenden  der  kleineren  Inschrift  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrhunderts  stammen  wird:^) 

’)  Lisch,  .M.Jahrl).  II,  ,S.  3 — 6.  175.  — Marschalk,  Ann.  Ileruloruni  ac  Vandaloriini,  bei 
Westphalen,  iMon.  ined.  I,  S.  251.  319. 

*)  .S.  Kühne,  a.  o.  ().,  S.  27,  Annikg.  zu  XI. 

*)  Die  ( iriginalschrift  auf  dem  (Jrabe  Fürst  Ileinrich’s  des  Löwen  möchten  wir  — der  ein- 
gestreuten Majuskeln  wegen  — eher  an  den  .\nfang  als  an  das  Ende  der  zweiten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrhunderts  setzen. 
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?lnno  milliMio  triccntnimiiic  bimio 

minu'vo  pinio  iiiiuta  pnritrroiu*  nounio 
si^uo  liL'j:  rodrftiö  cft  iiatus  tcinpori.*  macftis 
'iJv  ocjti?  pcrit  orüii^  niortiitia  pcjliis 
?lijnac  Jaubaiibai*  funt  fcfta  ü'nuu’v  amaiibaL' 
l)in  : .^t'iioarbiMifiö  boniinus  riuanuc  il.^aijiiDHütiMifiQ 
?lc  itoftoiUcnifiö  nucni  lumqiiam  rcmut  cnfie 
l)ic  iacL't  ljuniatus,  Vjic  corpan.'  Uilificatiis 
.^cb  Cbrifta  ijratus  Uiiiat  fiiic  fiiic  ÜLMtus 
Cni  legis  V)acc  ora  mtob  Cfiriftus  in  t)ac  piiis  Ijora 
Omnia  peiora  fua  lairct  ri  fine  inora 
T*aiisom*  fibi  rornii  pracfniti  nabilioiTMii 
a'5no  largitorciii  cernat  liitacnnc  batoreni 

Wo  diese  zweite  längere  Inschrift,  ebenso  auch  die  auf  derselben  Tafel 
erhaltene  kürzere  Abschrift,  ursprünglich  angebracht  war,  vermag  Niemand  zu 
sagen.  Gewiss  an  Stellen,  wo  weitere  Andenken  an  den  kühnen  Fürsten 
hinterlassen  worden  waren,  von  denen  wir  heute  nichts  mehr  wissen.  Beide 
Tafeln  sind  unter  Herzog  Christian  Ludwig  laut  Aufschrift  im  Jahre  1750 
renoviert  worden,  d.  h.  aber  sicher  nichts  anderes,  als  da.ss  ihr  Rahmen-  und 
Ilolzwerk  aufs  Neue  gefestigt  und  Anstrich  sammt  Goldschrift  wieder  aufgefrischt 
wurden.  Von  Renovierungen  solcher  Art  hören  wir  schon  im  Jahre  1514.^) 
Auf  die  letzte  Ausbe.s.serung  im  vorigen  Jahrhundert  ist  es  vielleicht  zu  schieben, 
dass  der  viertletzte  Vers  mit  Cui  statt  mit  dem  richtigen  vDiII  anhebt. 
Dagegen  wird  im  zweitletzten  Verse  der  Anfang  ^nilGnur,  für  welches  Kühne 
das  richtigere  bl'tnUC  setzt,*)  von  dem  des  feineren  Sprachgefühls  ermangelnden 
mönchischen  Verskünstler  des  Mittelalters  so  und  nicht  anders  gewollt 
worden  sein. 

Diese  längere  leoninische  Inschrift  auf  Fürst  Heinrich  den  Löwen  kehrt 
nun  diesmal  ftir  sich  allein  und  mit  nichts  Anderem  verbunden  — auf 
einer  daneben  hängenden  zweiten  Holztafel  wieder.  Da  der  Text  aber  Wort 
für  Wort  mit  der  oben  mitgetheilten  und  besirrochenen  Inschrift  überein.stimmt, 
und  die  Abweichungen  sich  darauf  beschränken,  dass  im  7.  Vers  lloftollCCnfl^ 
statt  lt0)t0i1lCiMlfis  gelesen  wird,  im  viertletzten  Verse  auch  richtig  'ßui  für 
4,111  steht  und  im  zweitletzten  Vers  ein  wahrscheinlich  der  Renovation  von 
1750  entstammendes  falsches  T*aliSnUL’  für  T>nilötUU'  gesetzt  worden  ist,  .so 
überheben  wir  uns  hier  des  Abdrucks  dieser  Wiederholung. 

Dagegen  müssen  wir  hier  einer  ebenfalls  von  Latomus  gelesenen  und 
mitgetheilten  Pro.sa- Inschrift  gedenken,  die  auf  einer  Holztafel  von  gleicher 
Art  wie  die  vorigen  enthalten  ist  und  als  Abschrift  einer  im  Jahre  1860  von 
Lisch  beim  Abbruch  der  alten  Orgel  von  1608  entdeckten  Tafel  gilt,  die  als 

')  Lisch,  M.Jahrb.  II,  S.  175. 

*)  A.  .1.  O.,  H.  22. 
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l^ckleidiing  der  Pfeifen  gegen  Staub  und  Schmutz  benutzt  worden  war.^) 

Sie  lautet: 

?lniio  T>oiiiini  I KKKIXXIX  ipfa  bic  ücatac  Plnjiui^ 

in  oppibD  ..^tmu'firnj  obiit  illui'tris  Priiici'yö  T>oniiniiQ  pinnniQ 
lOijnonuMito  T*u):  j^coapoInifiG  iu*c  11011  .f'targarblai'  i’t 
itoitoiU  tciTanmi  IDaniinuG  in  Ijoc  .ililonaftcrio  T*oliliraii  Kpiiltud* 
i)ic  afficmaliit  cibiMii  inoiiaftcrio  in  citrcinis  fiiisi  fibulani  auroani 
lialiMiti'ni  tri'mitaö  marcas  araciiti  • rCtcni  Ciij.iljimi  aiirnun 
IjabiMitcni  riiniiniiL*  niarras  in  ponbcro  • 3ftcni  bc);trai*iimi  lialrntnii 
cnitiini  niarcaiä  aracnti  • Cuius  aninia  riini  aniniafniG  proiinii^ 
toviini  fnonmi  ac  omiiiimi  fibdiuni  bcfimcronini  per  piani  inifrri^ 
corbiani  T»i'i  repuiefrat  in  pacc  • ?linni  • 

Auch  diese  Inschrift  ist  laut  Angabe  auf  der  Tafel  1750  renoviert. 
Uebersetzungen  hiervon  wie  von  allen  anderen  Inschriften  auf  P'ürst  Heinrich  den 
Löwen  giebt  Kühne  a.  a.  O.  S.  7 und  8.  Lieber  die  letztwilligen  Verfügungen 
Heinrich’s  des  Löwen,  von  denen  die  Prosa- Inschrift  im  Anschluss  an  die 
Schilderung  in  Kirchberg’s  Chronik  (Westphalen  IV,  S.  824,  M.  U.-B.  5019) 
handelt,  spricht  Dolberg  ausführlicher  in  »Studien  und  Mittheilungen  aus  dem 
Benediktiner-  und  Cistercien.ser- Orden«  X,  36 — 52.  219 — 235.  Trotz  der 

knappen  Fassung  seiner  gereimten  Pirzählung  unterlässt  Kirchberg  es  nicht, 
den  »kleinen  Juden  Salomon«  zu  erwähnen,  der  den  vom  Fürsten  dem  Kloster 
vermachten  goldenen  Kelch  einstweilen  noch  aus  guten  Gründen  nicht  aus  der 
Hand  läs.st. 

Grab  der  Gemahlin  des  Nikolaus  von  Werle.  »Neben  dem  Grabe  Grabstätte 
Heinrich’s  des  Löwen,  im  Grunde  6'  von  demselben  entfernt,  ist  ein  zweites  Fürstin 
ähnlich  ausgestattetes  Grab,  welches  jedoch  nur  zu  Häupten  eine  Inschrift  auf  ''erle. 
drei  Ziegeln  hat: 

' Pvor  # biii  <%>  I “ nirolai  # bc  # | ^ liicrlc 

»Wahrscheinlich  liegt  hier  Jutte  von  Anhalt,  des  Fürsten  Nikolaus  I.  von 
Werle  Gemahlin.  Nach  Kirchberg  c.  173  ward  Nikolaus  I.  im  Jahre  1277  zu 
Doberan  begraben  und  seine  Gemahlin  überlebte  ihn  nach  44jähriger  PZhe. 

Würde  hier  die  Gemahlin  eines  Jüngern  Nikolaus  von  Werle  ruhen,  so  wäre 
wahrscheinlich  der  Gemahl  schon  genauer  bezeichnet;  nun  aber  war  sie  bis 
dahin  die  Gemahlin  des  ersten  und  einzigen  Nicolaus  von  Werle,  also  allen 
als  solche  bekannt.  Da  auch  die  Inschrift  in  der  P'orm  der  Inschrift  auf  dem 
Grabe  Heinrich’s  des  Löwen  gleich  i.st,  so  werden  beide  ungefähr  in  die.selbe 
Zeit  fallen.« 


*)  Bei  Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  S.  286.  287.  — M.  U.-B.  5023.  Ob  dies  wirklich,  wie 
das  Urkundenbuch  ohne  Quelle  angiebt,  die  von  Lisch  in  der  alten  Orgel  gefundene  Tafel  ist, 
muss  dahin  gestellt  bleiben.  Lisch  selbst  erzählt  dies,  soweit  wir  es  gefunden  haben,  nur  von 
der  Tafel  des  Herzogs  Magnus  mit  dem  Gedicht  des  .\rztes  Dietrich  Uelsen:  M.  Jahrb.  XXXIX, 
Seite  57. 
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des  (jross- 
herzogs 
Friedrich 
Franz  I. 

Krstes  F.j)i- 
taph  des 
Herzogs 
.\ll)recht  II 


Kine  Abbildung  dieses  Grabes,  des.sen  Heziehung  zweifelhaft  bleibt,*) 
giebt  Qua.st  auf  der  Tafel  zum  M.  Jahrb.  XXIII,  2.  Die  Kindeckung  zeigt 
ausser  dem  schon  angeführten  Rest  von  Inschrift  noch  ein  Bruchstück  am 
Fu.s.sende: 

....  I niLMi  : oiiiiiG  : 1 miiu  : noftiili't  I . 

Eine  frühere  dritte  Stätte  dieser  Art,  in  der  Mitte  zwischen  i und  2,  aber 
weiter  östlich  dem  Hauptaltar  zu,  ebenfalls  von  Quast  abgebildet,  ermangelt  der 
Inschrift  und  hat  auch  bei  der  Untersuchung  in  der  Tiefe  zu  keinem  Ergebniss 
geführt,  wohl  aber  zu  Vermuthungen  Anlass  gegeben,  auf  die  es  sich  nicht 
verlohnt,  näher  einzugehen.**) 

»Unmittelbar  vor  dem  Altäre  liegt  ein  sehr  gros.ser  Leichenstein  mit 
dem  Bilde  einer  Fünstin  in  einer  Nische,  von  sehr  reicher,  zierlicher  und  mit- 
unter gezierter  Arbeit.  Die  Umschrift  lautet: 

?lnD  • bni  • 111  • arc  • Iv  • iiii  • i • • natiiiitat’  • ijj[oiT  • 

U’öiiiiiö^iiiariL'  *j.t_|  rniiiftri’  • liirgo  • ?ljiiia  • altirtL'iiiti  • i priilpi’  • 
^iii  • Ijirici  • niiaba  • T*iic’  • iiiaijiiüpQit’r  • f • i'.i  • filia  • • ai.i  • 

i • yaci!  • rcqinci'rat. 

(Anno  domini  MCCCCLXIV  in  profesto  nativitatis  gloriosae  virginis 
Mariae  (September  7)  obiit  illustris  virgo  Anna,  altigeniti  principis 
domini  Hinrici  quondam  ducis  Magnopolensis  etc.  filia,  cujus  anima 
in  pace  requiescat.)« 

»An  den  vier  Ecken  stehen  vier  Wappenschilde;  neben  der  Figur  oben 
rechts  mit  dem  mecklenburgischen  Stierkopfe,  oben  links  mit  dem  ro.stockischen 
Greifen,  unten  links  mit  dem  werleschen  Stierkopfe,  unten  rechts  mit  dem 
stargardischen  Arme;  der  letzte  Schild  zeugt  wohl  dafür,  dass  der  Stein 
später  nachgelegt  i.st,  sonst  wäre  dieser  Schild  von  Wichtigkeit  für  die  Heraldik.« 

Der  schön  geschliffene  Granit- Sarkophag  des  Grossherzogs  Friedrich 
Franz  I.  (f  i.  Februar  1837).  Aus  einem  mecklenburgi.schen  Findling,  der  auf 
der  ehemaligen  Schweriner  Schieifmühle  bearbeitet  worden  ist. 

Hieran  reihen  sich  nun  zunächst  jene  beiden  'l'afeln  mit  leoninischen 
Versen  an,  die  sich  auf  die  hinter  dem  Chor  (retro  chorum)  gelegene  Grab- 
•stätte  des  Herzogs  Albrecht  II.  beziehen.  Die  eine  lautet: 

l)if  incL't  ?n&rrtuG  T>ur  .Jl'Jnijiicii.iüIiG  tiiiiiiitiitiiG, 
tiuo  fis  ti'GtiG,  niiob  L'iiiii  bt*  liinjiiic  luituG 
Propti'r  iuitifi.iiii  nuaiii  fcrit  l]üiun*iiuauit, 

*)  '''gßer.  M.  Jahrl).  E,  S.  256,  hat  Neigung,  dies  Grabmal  für  das  der  Herzogin  Sophie, 
Gemahlin  des  hUr.sten  Nikolaus  V.,  zu  halten.  Sie  starb  vor  1408. 

’)  Quast,  M.  Jahrb.  XXIH,  S.  340.  Nicht  mehr  vorlianden.  Man  hat  die  bemalten  .Steinchen 
dieser  ehemaligen  dritten  Anlage  zu  Ergänzungen  für  die  beiden  vorhingenannten  Grabdecken 
hürsv  Ileiiirich’s  des  Löwen  und  der  Fürstin  von  Werle  benutzt. 
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jlloiHTi*  triftlci.ini  |.iocnani  luftiimniH.'  fmjaiiit  • 

Den  niortiMii  fuljiit  coiiipas  rntionis  in  anno, 

O.'Juü  nafei  Uciliiit  T>ni6  inuolui  nuoniiL'  pnnna, 

JliMitiini  pi'rfi'iti*  tu'di'ö  i'r  tn*  mmu'ratis, 

Ij  X abiu'iti’  bis  et  Dcto  nioiios  i'ociatis, 

Uiibi'ciniü  jlf^artlG  liainibas  riiieni,  pic  djriftc, 

:(ii  i'ortnn  partio  faiutonmi,  fiipplico,  fiste  • 
l)uic  iion  eft  iiatus  par,  inuictus  quaab  usnnc 
Uirerat  oniatus  feiifu  iicrbis  Dpiüiisnuc  • 

;fn  ^.ueriii  fiierat  fioftoib  -^tanjarb  baniinator 
[?llter  et  Oector  erat  faniofiis  üeiliijerator  •] 

Puira  nimiafterio  nostra  bebit,  errto  .iViaria 
T*a  ruiob  in  iniperio  nati  fit,  liüi  nielobia 
Caelita  rantatnr,  Uüi  lierns  abeft  inliilens  I 
.Oenipe  pront  fatnr,  in  eo  periit  .itiadfaliaens  • 

'Urtefsit  tantinn  fna  laus  lanbeni  reliriiipnnn, 
teneüris  rjnantinn  inp  biftat  tfenis  baniinonnn  • 
l)ic  teilet  in  boiiis  anniiae  fpecieinnne  leanis, 
naiii  timet  i)nnc  aiiinis  : biijnns  pro  certo  coranis, 

.^trenniiG  in  factis,  in  beilis  instiis  Vjaüetnr, 
j-ibns  et  in  pactis,  pro  nno  fibi  oioria  betnr  • 

^^eiator  leaiiin,  tritns  ins  fas^iie  teuere. 

Pro  nno  rer  reijinn  bet  enni  fecnni  refibere  • 

UiribiiG  ept  .^anipfan,  foriiia  Paris  et  pietate 
T>auib  feb  .^alonion  fenfn,  rer  nobiiitate  • 

P*iamjar  enni  popnins  baro  rer  conies  paiibnue  pnfinnni, 
[OraiiG  ne  fiopnlns  inferni  fnbrnat  enni  •] 
iHitis  erat  totns,  tjac  tniiiba  niu  rerpiiefcit, 

'Cbrifto  benotns  fibei  plennsnue  recef^it  • 
piinc,  bens  ahne,  belis  tibi  lonforiare  fepiiltnni 
4Jt  fac  in  caelis  beitatis  cernere  luiltnni  • 

?lnni  niioG  birit  pene  feraginta  fnere, 
llt  bingiiG  birit,  bt  fertnr  et  aiibio  bere  • 

Die  eingeklammerten  Verse  stehen  nicht  auf  der  Tafel,  finden  sich  aber 
bei  Latomus  und  allen,  die  die  Inschriften  abgedruckt  und  behandelt  haben.') 
Der  Reim  verlangt  sie.  Dem  Latomus  muss  somit  eine  andere  Quelle  als 
diese  Tafel  Vorgelegen  haben,  die  ihrer  ganzen  Erscheinung  und  besonders 
ihrer  Schrift  nach  eben.so  wie  alle  anderen  Tafeln  dem  Anfänge  des  XVI.  Jahr- 
hunderts angehört.  Kühne  verbes.sert  im  zweiten  Vers  »tc^tis«  mit  »CCrtU^« 
und  im  achten  »lllOllOS«  mit  1110110.  Eine  Uebersetzung  giebt  er  a.  a.  O.,  S.  9. 


')  \Vesti>halen,  Mon.  inetl.  IV,  S.  313.  314.  Schiötler,  \Vi«ni.  Erstl.,  S.  334.  Kranck,  Altes 
u.  Neues  MecklenU.  VI,  .S.  315.  Kühne,  a.  a.  O.,  S.  22 — 24. 
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Die  zweite  Tafel  des  Herzogs  Albrecht  lautet: 

€ii  .^ucrinnifis  romi'S  i*t  bui:  .iViariiiopaliMifiG 
'Clirifto  bcuotiis  rt  prinripibuG  liiMU'  notus 
rfiidituG  'JlltimuG  niaritur  liirtutc  ri'ft'vtus, 

£rimi  nullf  b.itiGnui'  noiinii  u*p  l'ic  l'odatiri 
Post  ortinn  Cljrifti  luimcro  Mpinmn*  ct  ifti 
ifurnjc  bics  plant'  tri'S  poft  fi'stimi  ;fuliaiiat*  • 
Conualuit  m'Ki'iis  cito,  timi  fuit  l)ii'  aboli'Knis, 
iDoriüus  ct  tjcftis  fc  coniiiicnbauit  lioncftis, 
OrpliamiG  crfcitiis,  a itobolplio  bucc’)  rcctus  • 
Dibos^)  roufrcijit,  fibi  loüa  fiipcttta  fiibcijit, 
llt  i'ua  fit  terra  per  fe  ftaret  fine  ijiierra  • 

OinnitniG  erteiifa  bape  plena  ftetit  fua  nienfa, 
iteijali  niore  romiiiias  trarit  lionore, 

"(lanjuG,  iociinbuG  et  bifrretiis,  lierenmbus, 

:(ii  plaritis  aijilis,  faiunbus,  mente  nirilis, 

.iDartis  et  in  lanfa  nianns  eins  erat  fatis  anfa  • 
Cnni  ftetit  arniatns,  fnit  nt  ico  res  operatns, 

.Her  nertens  borfinn  bebit  Ooftes  ftare  retrorfinn  • 
rCn  niillo  panit,  fortnna  T>ei  fiüi  fanit, 

O nippe  fibi  foli  propriinn  : .iHe  tangere  noli  • 
ifpfinn  tamjentes  retnleriint  berbera  ftentes  • 

Ceftes  fnnt  ^iangaiiinfen,  biir,  iVIardjio,  T>anigar,*) 
l’)i  per  enni  tarti  fnnt  abbere  bona  coarti  • 
oJr  l)is  fainofe  fnifit  patriae  fpaciofe  • 
iDetas  angebat,  anctas  nun  pare  regebat  • 

'Crclnfis  praiiis  regni  fnit  optima  clanis  • 

Onanbo  Inpos  fciiiit  bentnros,  obnins  init, 

.fines  terrarnm  gnrans  partes  bei  annarnm  • 
.Cnrbinis,  algoris,  ninis,  imbris,  faepe  raioris 
Uim  faniis  eft  paffnsnnc  fitis  per  benia  laffns 
'UiiiG  oneö  tangi  nolens  bei  onilia  frangi  • 

.Pon  nirit  frnftra  fit  per  bis  fer  fna  inftra  • 

Canbem  natnra  fenii  petiit  fna  inra  • 

T>ebilis  est  pofitns  lecto  ratione  potitns, 

lies  gnas  leganit,  natos  firmare  roganit 

'i;t  befenfari  infsit  T»oberan  ct  amari 

'Cnm  befinutornm  lonis  eft^)  fnns  eft  proanormn  • 

€rgo  patris  notnm  pneri  mnltis  ita  notinn 


')  Herzog  Rudolph  I.  von  Sachsen  - Wittenberg,  1298 — 1356. 

*)  Die  Burgen  der  Raubritter  (Raubnester). 

*)  Schlacht  bei  Damgarten  1369.  — Von  einem  Ereigniss  bei  Sangerhausen  scheint  die 
Geschichte  bis  jetzt  nichts  zu  wissen.  Vgl.  Kühne,  a.  a.  O.,  S.  23. 

*)  Für  et.  S.  Kühne,  a.  a.  O.,  S.  24. 


KIRCHE  ZU  DOBERAN. 


637 


?lcru  pcrficiaiit,  ut  falui  ciini  patri'  fiant  • 

T>is|.iai'itiö  iftis  fi'niutui* *  bibifio  triftis  • 
l)i*u!  niiia  ui  mortis  cft  ptrcufsus  ico  fortis, 
si^ripllD  jJL'brs  trrit,  Oos  aiibat  loriiua  Oi'tit, 

:hi  bomino  rite  ilaubcns  fiia  tLMupora  liitar, 

O riU‘Hn  Cfti'P  iiU’iU'  jJlrüis  tune  ftruit  aniarr, 

Oiuui  rrfsautr  rifu  ^ui  fioruit  ante  • 

Hou  fuerat  tautus  Curriu  orius,  aeftimo,  oiaiutus  • 

..fM-riOitur  rrprrfsr,  mors  uuiium  Oult  fupm'fsr  • 

4*njo  parum  pioraus  iuuat  l)uuc,  multum  iuuat  oraus  • 

,.f»rb  riuibam  larti  fuut  eins  tnuporr  lrti)i, 
o.'Juos  iiifeftauit,  t'irri  rrr  nuaubo  parauit  • 

:(u  T>oürrau  latus  rft,  rrtrotiur  djorum  tumulatus 
Jriiltu*)  marmarum,  (mit  betet,  etenuiarum, 

Ut  beciaraOant,  (ua  fuiiera  pui  reieOraüaut, 
llernue,  buces,  comites,  popuiofa  caterua  a.'Juirites, 

Pontifices,  proceres  ac  iufiijiies  minieres, 

Oiiiuis  et  oruatus  reuereiiter  uOitiue  paratus, 
fuffecifset,  piiob  fi  rer  iOfe  fuifset  • 

'l'Juautus  erat  pulcro  moiiftraut  tria  fitiua  (epiudjro  I 
4Äripl)o  cum  tauro,  ^aieriu  OOi  fuiget  in  auro, 
rUiter  nuos  pictus  foris  eft  iutuspue  reiictus.-) 

Die  drei  Wappenschilde,  von  denen  die  drei  letzten  Verse  reden,  zieren 
noch  heute  die  Grabesstätte;  das  Bild  aber,  das  ebenfalls  dort  angebracht  war, 
ist  zur  Zeit  des  Herzogs  Ulrich  durch  ein  Oelgemälde  auf  Holz  von  Cornelius 
Krommeny  (Krummenei)  ersetzt  worden,  das  sich  z.  Zt.  ini  Museum  zu  Scliwerin 
befindet.  Dafür  liess  Herzog  Christian  Ludwig  im  Jahre  1750  eine  Kopie  an- 
fertigen, die  z.  Zt.  im  nördlichen  Seitenschiff  der  Doberaner  Kirche  angebracht 
ist.  (S.  u.). 

Das  Oktogon.  Das 

Die  Anlage  der  Gruft  des  ersten  Herzogs  führt  uns  zum  Oktogon,  Gl^^oß^n. 
Darüber  ist  viel  geschrieben  worden.®)  Wir  halten  aber  den  von  Lisch  ein-  Fürstliche 
geschlagenen  Weg  für  den  richtigsten,  der  schon  im  Jahre  1848  darauf  Grabstätten 
hinwies,  dass  es  sich  um  eine  Anlage  aus  der  Zeit  der  Herzogin  Katharina 
handele.  Nur  ist  viel  zu  wenig  bei  dieser  Anlage  auf  die  Geschmacklosigkeit, 
Flüchtigkeit  und  Unsolidität  aufmerksam  gemacht  worden,  die  sich  in  der 
Stil-  und  verständnisslosen  Zusammenstoppelung  der  heterogensten  Elemente 
offenbart.  Wenn  Wernicke  an  Dolberg  schreibt,  er  habe  an  Ort  und  Stelle 

*)  ,(ultu  fälschlich  gesetzt  für  £ultu,  wahrscheinlich  erst  bei  der  Erneuerung  der  Gold- 
schrift ini  vorigen  Jahrhundert. 

*)  Eine  freie  Uebersetzung  dieser  Inschrift  bei  Kühne,  a.  a.  O.,  S.  9 — ii.  Vgl.  Eatomus  bei 
Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  .S.  314.  315.  Schröder,  Wism.  Erstl.,  .S.  332 — 334. 

*)  Lisch,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  418  flf.  XIX,  S 367  fl'.  Dolberg,  Studien  u.  Mittheil.  XII, 

S.  594 — 606.  Derselbe,  Marienkirche  etc.,  S.  35  ff.  (Gegen  ihn  Wernicke  ebendaselbst,  S.  97.) 
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den  Eindruck  bekommen,  als  wäre  das  Kapellchen  (d.  h.  das  Oktogon) 
erst  später  gewaltsam  an  seinen  gegenwärtigen  Standort  eingezwängt,  so  ist 
das  unbedingt  richtig.  Die.ser  Eindruck  mag  jetzt,  nachdem  eine  Wieder- 
herstellung stattgehabt  hat,  weniger  schnell  empfunden  werden  als  früher,  aber 
die  den  ehemaligen  Zustand  wiedergebenden  Lichtdrucke  zeigen  ihn  deutlich. 
Da  sind  von  anderswoher  geholte  prachtvolle  romanische  Kapitelle  aus  wei.ssem 
Marmor  und  Säulchen  aus  .schwarzem  zu  den  schweren  Backsteinpfeilern  der 
Hochgothik  ge.sellt,  ja  man  hat  sich  nicht  ge.scheut,  diese  kostbaren  Kapitelle 
in  wahrhaft  barbari.scher  Weise  auch  als  Ba.sen  zu  verwenden.')  Diese  Säulchen 
tragen  ein  in  das  Innere  des  hohen  Chors  nach  Art  der  bekannten  »heiligen 
Gräber«  in  vielen  un.serer  deutschen  Kirchen  (worauf  .schon  Li.sch  die  Auf- 


merksamkeit richtig  hingelenkt  hatte)  hineingelegtes  offenes  Kapellchen  in 
horm  eines  gewölbten  Oktogons,  durch  welches  der  Platz  hinter  dem  zweifellos 
an  .seiner  ursprünglichen  Stelle  stehenden  Hochaltar  sehr  beengt  wird.  Zum 
Marmor  und  zum  Ziegelstein  gesellt  sich  als  drittes  architektonisches  Material 
das  Holz  für  die  Bildung  von  Arkaden  und  Balustraden,  in  deren  üppigem 
Schnitzwerk  (be.sonders  im  unteren  Theil)  der  Beginn  der  Spätgothik  sich  an- 
kündigt, und  die  die  ganze  Anlage  gegen  den  Umgang  und  Kapellenkranz 
hin  ab.schlies.sen.  Endlich  sind  auf  die.ser  Umgangsseite  an  den  beiden 
äus.sersten  Pfeilern  des  hohen  Chors  vier  grosse  Wandgemälde  aus  dem  ersten 
Viertel  des  XV.  Jahrhunderts,  welche  vier  überlebensgrosse  mecklenburgische 
Herzoge  darstellen,  so  angeordnet,  dass  sie  als  zu  dem  Oktogon  in  Beziehung 
stehend  erscheinen. 

')  DolBerg,  Marienkirche  etc.,  S.  37,  nennt  sie  Ravennaten.  ( )h  aus  Ravenna  oder  anders 
woher,  an  italienische  Arbeiten  dieser  Art  erinnern  sie  allerdings  in  hohem  Grade. 
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Diese  l’'ülle  der  heterogensten  hdemente  ist  es,  die  bei  der  Betrachtung 
der  ganzen  Anlage  in  den  Vordergrund  gestellt  werden  muss.  Den  Schlüssel 
aber  liefern  zuletzt  zwei  Gruppen  \'on  Wappen,  eine  obere  und  eine  mittlere, 
welche  deutlich  .sagen,  dass  die  Sache  als  Gruftanlage  vom  Umgang  her  ver- 
standen sein  will. 


Im  oberen  Theil  des  mittleren  gothischen  Bogens  sieht  man  jene  Theilung 

des  mecklen- 
burgischen 
Wappen- 
schildes in  die 
drei  Schilde 
Mecklenburg, 
Rostock  und 
Schwerin, 
welche  wäh- 
rend der  Ge- 
schichts- 
periode von  der 
Erwerbung  der 
Grafschaft  bis 
zum  Erlöschen 
der  Häuser 
Stargard  uml 
Werle  am 
Ende  des  XV. 
Jahrhunderts 
in  Wappen 
und  Siegeln 
herrscht.  Da.ss 
nun  diese  drei 
Schilde  nicht 
dem  Ende, 
auch  nicht  der 
Mitte,  sondern 
dem  Anfänge 
dieser  Periode 
und  im  Be- 

I lolzbekleiduiifj  des  Oktogons  (mittlerer  Theil,  oben).  Sonderen  Iiocll 

dem  XIV.  Jahr- 
hundert angehören,  darauf  hat  man  im  Allgemeinen  mit  Beziehung  auf  die 
I'ormen  von  Schild  und  Bild  bereits  hingewie.sen,  aber  die  daraus  zu  ge- 
winnenden historischen  Schlüsse  sind  bis  jetzt  nicht  gemacht  worden.*)  An 


')  Vgl.  Teske,  \Va])|)en  des  ( irosslierzogl.  H.inses. 
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SO  hervorragender  Stelle  angebracht,  können  sie  sich  nur  auf  Mitglieder  des 
fürstlichen  Hauses  beziehen,  die  noch  ini  XIV.  Jahrhundert  gestorben  und  in  der 
Doberaner  Kirche  beigesetzt  sind,  entweder  auf  den  Herzog  Albrecht  II.,  der 
ausser  anderem  Glanz  und  Ruhm  für  seine  Familie  auch  die  Anrechte  auf  die 
schwedische  und  dänische  Krone  gewann  und  1379  starb,  oder  auf  einen  seiner 
direkten  Nachkommen,  die  Söhne  Heinrich  III.  (7  1383)  und  Magnus  I.  (f  1385) 
und  den  Enkel  Albrecht  IV.  (f  1388),  oder  auf  alle  diese  zusammen.  Der 
Zeit  und  dem  Stil  nach  ist  aber  nichts  im  Wege,  diese  hoch  an  der  mittleren 
Hauptarkatur  angebrachten  drei  Schilde  auf  den  er.stgenannten  zu  beziehen. 


Ilolzbekleidung  des  Oktogons  (mittlerer  l'heil,  unten). 

de.ssen  zweite  Grabschrift  es  ausspricht,  da.ss  er  hinter  dem  Chor  bestattet  sei 
und  dass  dort  die  genannten  drei  Schilde  und  ein  Bild  von  ihm  seine  Ruhestätte 
zieren  (s.  o.). 

Die  anderen  vier  lehnenden  Schilde  der  unteren  Brüstung  aber  sind 
schon  von  Li.sch,  und  nach  seinem  Vorgänge  auch  von  allen  anderen,  die 
sich  mit  dieser  Sache  beschäftigt  haben,  auf  die  Herzogin  Katharina,  die 
Gemahlin  Johann’s  IV.  (J-  1422),  die  bis  1436  Regentin  und  Vormünderin  für 
ihre  Söhne  war,  auf  Herzog  Albrecht  V.,  der  von  1422  an  an  der  Vormund- 
schaft theilnahm  und  auf  die  beiden  Mündel  Herzog  Heinrich  IV.  und  Johann  V. 
richtig  bezogen  und  mit  jener  Urkunde  vom  18.  Oktober  1422  in  Verbindung 
gebracht  worden,  in  welchem  die  Herzogin  Katharina  dem  Willen  ihres 
verstorbenen  Gemahls  gemäss  dem  Kloster  eine  Stiftung  für  Vigilien  und  Seelen- 
messen und  zugleich  auch  ein  am  Todestage  des  Herzogs  abzuhaltendes 
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Gedächtnissmahl  stiftete.')  Sie  wird  es  denn  auch  gewesen  sein,  die  die  mit 
der  Holzbriistung  in  gar  keiner  Weise  regelrecht  und  ordentlich  in  Verbindung 
gesetzte  Aufführung  des  Oktogons  veranstaltete,  dessen  eingebauter  kleiner 
Altar  zu  den  genannten  Seelenmessen  diente.®)  Wenigstens  ist  dies  die 
ungezwungenste  Erklärung,  die  sich  für  sein  Vorhandensein  erdenken  lässt.  Für 
alle  anderen  Versuche,  ihn  zu  einem  Altar  des  heiligen  Blutes  zu  machen, 
fehlt  es  an  Gründen.  Das  Oktogon  aber  ist  als  eine  kleine  Grabeskapelle 

anzusehen,  als  ein  sog.  hl.  Grab,  eine  Nachbildung  des  hl.  Grabes  in  Jerusalem, 
wie  sie  in  vielen  Kirchen  gefunden  wird,  in  Doberan  im  Be.sonderen  ein 

pas.sender  oberer  Schmuck  für  die  darunter  liegende  fürstliche  Gruftstätte,  die 
ihren  Zugang  hinter  dem  Chore  hat  (retro  chorum).®)  Die  Wandgemälde  aber, 
die  wir  nach  den  Kostümen  nicht  gut  über  1440  hinaus  datieren  dürfen, 

werden  wir  ebenfalls  als  Schöpfungen  der  Herzogin  Katharina  anzusehen  haben, 
die  noch  1448  am  Leben  war.^) 

Nach  ihren  Unterschriften  liOllig  • alÜlTlilt  • bail  • fVuc(bl*U  • tjl'Ut)  Wand- 

cijlji'  (to  • nicftc)lLMiljordi  Ijcrtcgljc  • joljaii  • bau  • inebdcnbafd)  gemäide 

lirrtcgljc  • tjinrir  • bau  • nicluinibord)  — Ijcvtcglji'  • uiagnu^  • bau  • 

nu'ltdi'nbovd)  werden  wir  bei  dem  Herzog  Johann  an  den  Gemahl  der 

‘)  Die  Wappen  .sind  farbig  abgebildet  bei  Teske,  Taf.  9 a. 

*)  Das  früher  auf  diesem  Altar  stehende  Ilolzbild  erklärte  Klüver  (II,  S.  105)  für  den 
Vitzliputzli,  Schröder,  Wisni.  Erstl , S.  318)  für  einen  papistischen  Heiligen  und  Franck  (III,  S.  147) 
für  den  alten  Rhadega.st,  Rüper  aber  (a.  a.  O.,  S.  246)  richtig  für  ein  sitzendes  Christusbild. 

*)  Dtte,  Hdb.  I,  S.  365  ff.  Vgl.  Wernicke  bei  Dolberg,  Marienkirche  etc.,  S.  97.  Die 
auffallende  Verstümmelung  des  ( Iktogons,  die  erst  kürzlich  durch  die  Möckel’sche  Restauration 
aufgehoben  ist,  erklärt  Lisch  aus  dem  Begräbniss  des  Herzogs  Albrecht  des  Schönen  im  Jahre  1547. 

»Dieser  Herzog  ward  im  »hohen  Altarec  begraben.  Damit  ist  nun  wohl  nicht  gemeint,  dass  er  in 
dem  Altartische  beige.setzt  sei.  Aber  von  der  Rückwand  des  Hochaltars  geht  in  das  Oktogon 
hinein  ein  von  oben  noch  erkennbares  Gewölbe,  und  eine  kleine  Thür  in  der  Rückwand  des 
Hochaltars  soll  zu  dem  Begräbnisse  des  Herzogs  führen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  denn 
wohl  die  beiden  freistehenden,  westlichen  Pfeiler  des  Oktogons  mit  den  schwarzen  .Marmorsäulen 
weggenommen,  um  die  Gruft  fundamentieren  zu  können,  und  das  Gewölbe  des  Oktogons  musste 
in  seiner  westlichen  Hälfte  bis  an  die  Kirchenpfeiler  abgetragen  werden.  Darauf  spannte  man 
den  unschön  konstruierten  Bogen  zwischen  den  beiden  Pfeilern  vor.  Daher  erklärt  es  sich  denn 
auch,  dass  man  ein  Bruchstück  von  einer  schwarzen  Marmorsäule  in  dem  Schutt  und 
Sande  auf  dem  Grabgewölbe  des  Herzogs  und  Bischofs  Magnus  fand,  welcher  im  Jahre  1550  starb 
und  in  der  alten  fürstlichen  Gruft  im  nördlichen  Kreuzschiffe  zuletzt  beigesetzt  ward.  Es  ist  auf- 
fallend, dass  der  Herzog  .\lbrecht  grade  hier,  und  nicht  bei  seinen  Vorfahren  begraben  ist. 

Vielleicht  wollten  die  Mönche  des  Klosters  in  der  letzten  V'erzweiflung  diesem  streng  römisch 
gesinnten  Fürsten  eine  besondere  Ehre  erwei.sen  oder  durch  ihn  ein  neues  Heiligthum  errichten, 
wenn  sie  denselben  an  der  heiligsten  Stelle  begruben.  Vielleicht  mag  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
das  halbe  Gewölbe  eingestiirzt  sein,  als  man  den  F'undamenten  der  dünnen  Marmorsäulen  zu 
nahe  kam.€ 

»So  wurden  binnen  wenig  Jahren  zwei  der  merkwürdigsten  Denkmäler  der  Doberaner  Kirche, 
das  alte  F'Urstenbegräbniss  (vgl.  oben)  und  dieses  Oktogon,  durch  Begräbnisse  vernichtet,  ein 
Beweis,  wie  tief  schon  in  der  .Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts,  noch  während  des  Bestehens  des 
Klosters,  der  Sinn  für  die  alte  kirchliche  Kunst  und  Symbolik  gesunken  war.c 
''  ißger,  M.  Jahrb.  L,  S.  190. 
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Schnitz- 
fiffuren  am 
( )ktogon. 


Herzogin  Katharina  und  bei  den  Herzogen  Magnus  und  Heinrich  an  die 
l^rüder  des  neben  ihnen  dargestellten  Sclnvedenkönigs  Albrecht  zu  denken 
haben.  Der  älte.ste  von  den  Brüdern,  Herzog  »Heinrich  de  Henger«,  starb 
zuerst  (1383),  dann  folgte,  schon  nach  zwei  Jahren  (1385)  der  dritte  unter 
ihnen,  Herzog  Magnus,  der  Vater  Herzog  Johann’s  und  der  Schwiegervater  der 
Herzogin  Katharina,  und  zuletzt  Albrecht  der  Schwedenkönig  (1412).  Alle 
drei  sind  hier  beigesetzt.  Was  war  natürlicher  als  dies,  dass,  als  die  Herzogin 
Katharina  an  denselben  Stätte  ihrem  Gemahl  im  Jahre  1422  ein  Gedächtniss 
stiftete,  sie  auch  des  Vaters  und  dessen  beider  Brüder  nicht  vergass?^) 

Dass  in  denselben  Stelle  auch  noch  in  der  nachfolgenden  Zeit  weitere 
lieisetzungen  statthatten,  beweist  die  Aufstellung  des  fünfschildigen  mecklen- 
burgi.schen  Wappens  an  dieser  Stelle.“)  »Zu  der  ersten  Einrichtung  — .sagt 
Lisch,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  423  — gehört  noch  der  Re.st  eines  in  Glas  gemalten 
mecklenburgischen  Wappens,  nämlich  der  Schild  mit  dem  schwarzen  mecklen- 
burgi.schen  Stierkopfe,  mit  1 lalsfell,  ohne  Nasenring,  mit  goldener  Krone,  rother 
Zunge  und  Nüstern  und  weissen  Zähnen.  Dieses  Stück,  welches  früher  in  dem 
ö.stlichen  h'en.ster  .sass,  ist  jetzt  in  das  mittlere  Fen.ster  der  südlichen  Kapelle 
des  polygoni.schen  Chorschlus.ses  eingesetzt.« 

Unter  erster  Einrichtung  verstehen  wir  freilich  nicht  die  Zeit  der  Herzogin 
Katharina,  .sondern  die  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Albrecht  II. 
im  Jahre  1379-  Dazu  jjasst  denn  auch  die.ser  u.  a.  im  Teske’schen  Wappen- 
werk auf  Tafel  VIII  abgebildete  Stierkopf.  Der  Schild  ist  jetzt  aus  dem 
Chorumgang  fort  in  das  O.stfenster  der  ältesten  Eürstengruft  im  nördlichen 
Arm  des  Ouerschiffes  versetzt. 

Endlich  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  über  die  kleinen  unter  gothischen 
Baldachinen  stehenden  Schnitzfiguren,  welche  zwei  Ritter  darstellen,  von  denen 
der  eine  den  mecklenburgi.schen  Schild  hält,  die  verschiedensten  Meinungen 
laut  geworden  sind.  Li.sch,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  420,  erinnert  an  die  Söhne  der 
Herzogin  Katharina  als  Donatoren;  Wernicke,  a.  a.  O.,  hält  sie  für  Grabe.s- 
wächter  und  setzt  weitere  solche  Figuren  für  die  übrigen  sechs  Säulen  des 
Oktogons  voraus.  Sicheres  ist  nicht  zu  sagen.  Gewiss  aber  ist,  dass  der 

*)  Diese  von  Lisch,  M.  Jahrb.  XIII,  .S.  422,  abweichende  Deutung  hat  bereits  der  Drost 
von  Bülow  in  einem  Schreiben  an  die  Grossh.  Komm.  z.  Erh.  d.  Denkmäler  vertreten.  Das  .Schwarz- 
werden der  Gesichter  und  Hände  ist  die  Folge  reichlicher  Anwendung  von  Zinnoberroth.  Im 
L'ebrigen  wird  die  Restauration  der  vier  Wandbilder  ohne  besondere  Schwierigkeiten  aus- 
zuführen sein. 

*)  Fisch,  M.  Jahrb.  XIII,  S.  423.  Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  330.  — Ueber  die  Oeffnung 
der  (jruft  am  18.  A])ril  1887,  bei  welcher  die  wüsteste  Unordnung  gefunden  wurde,  vgl.  Dolberg, 
Stud.  u.  Mittheil.  XII,  S.  604.  Es  scheint,  als  wenn  die  Schweden  auch  diese  Gruftstätte  1638 
nicht  unangetastet  gelassen  haben.  .Am  18.  April  1887  wurden  alle  Knochenreste  sorgfältig 
gesammelt  und  in  einen  eichenen  Sarg  gebettet.  Die  Inschrift  seiner  Kui>ferplatte  lautet;  »Hier 
ruhen  die  Gebeine,  welche  S.  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog  Friedrich  Franz  III.  beim  Nach- 
suchen nach  der  Grabstelle  Herzog  Albrecht's  des  Schönen  am  3.  August  anno  Domini  1887  dem 
in  dieser  (iruft  gefundenen  Sarge  entnahm  und  welche  zehn  bis  zwölf  Menschen  verschiedener 
Jalirhunderte  angehören.«  Die  Beisetzung  und  V'ermauerung  geschah  am  19.  .August  1887. 
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mecklenburgische  Schild,  welcher  einem  von  ihnen  beigegeben  ist,  nicht  über- 
sehen werden  darf. 

Von  den  hier  genannten  Herzogen  ist  einer,  Herzog  Heinrich  III.,  der 
»Henger  (suspensor)«  genannt,  mit  einer  längeren  Epitaph-Inschrift  bedacht: 

.noüiliG  OiMiricuG  .jn.iiHioi.iol(nifiG),‘)  p.iiiG  .imicuG, 

T>L'fuiuto  i-utri*  iani  ami  .il^aijno  öiiic  fratrr 
'Coi'pit  rnjiiari'  pi'r  ri'ijmmi  itrcmii',  ijii.m*  • 
j-ovtc  i'iiioliö  öibiiit,  iiialcboitoG  nuoniobo  liicit  • 

Pni:  i't  iiiftitia  fuit  i'iuö  pijilofopljia, 

PiT  nuaiii  pmgatn  ftctit  Hug  piiüliia  ftrata  • 

CutL'  nu'vcator  iuit  nuiiuGguc  liiatcr  • 

.Ci'itDG  i'iiü  laniiG  lu'nuani  i'iiluiG  lu*l  in  avuiG 
.PoctiliiiG  i'iTauteG  fractiG  boniibuGnm'  lacantCG 
,^uü  boiii^  ijLMitCG  i‘t  cannn  rcG  rapinitcG 
riiiui'ftiijaiiit  fuGpcnbit  lid  ijlabiauit  • 
l>i.iG  nufguani  licrc  pacnn  paiihfit  liaücvc  • 

.non  Dliboriniuit,  ablatimiG  inii  fciliit  • 

'i*aU'fiai‘  poftcG  fubit  i‘t  liiiiG  rapit  lioftL'G  • 

Paiiiit  ab  reginuMi  patriae  loniniittm*  irinirn  • 

Jntulit  ipfc  tanirn  iiauftriG  nuanbonut'  grauanini  • 

Oafritur  crprciTr  riiiob  erat  fiüi  faepe  neceiTe  • 

Oie  grauiter  cecibit,  fiiut  ijeiiG  pliirinia  bibit, 
torneanientiG  fuü  enui  nioie  preinentiG  • 

T»iuitur  ab  lertimi,  quem  Uifit  pleüG  ibi  tertimi  • 

'Cernitur  brina,  nil  iuuit  eiuii  mebirina  • 
j-let  populuG,  moritur,  iurta  patreiii  fepelitur, 

T*e  nuü  ijaiibebat  mala  ijeuG,  feb  iufta  bolebat  • 

.^ient  binenteG  fit  fimt  focii  morieuteö, 

Ouarum  maieftaG  uiijil  eft  mobo  fine  poteftaG  • 
jdinuit  eoG  reriim  nib)tantia,  pompa  bierum  • 

;lii  teiiebriG  bermcG  laceraiit  iiuboG  et  inerme^, 

.^eb  quae  qenerimt,  Ijinc  feaim  milla  tulenmt  • 

'iifta  beuG  leni^,  pie  iiiber,  Ijuq  fine  poeniG  • 

T>uc  et  eoG  pone  finml  in  bitae  regione, 

.Pate,  pater,  flamen  farer,  iioc  far  pofeimu^  • ?lmen  • 

Obiit  ?lnna  T*amini  I KKKKI 

')  Auf  der  Tafel  steht,  dem  Metrum  entsprechend,  nach  welchem  die  Endung  en|'iö  nicht 
mitgelesen  werden  kann,  Hlrtttnopot.  Mit  dem  schrägen  Strich  durch  das  1 will  alter  der 
Schreiber  andeuten,  dass  er  sich  der  rechtmässigen  Endung  auf  cnliö  bewusst  ist. 

*)  Eine  l'ebersetzung  bei  Kühne  a.  a.  ().,  .S.  ll.  Vgl.  dazu  25.  Von  Lisch  und  Wigger  ab- 
weichend, hält  Kühne  mit  guten  Gründen  die  Inschriften,  die  sich  auf  Heinrich  den  Löwen, 
Albrecht  H.  und  Heinrich  den  Henger  beziehen,  für  älteres  Kloster -Latein,  für  .Arbeiten  des 
Marschalk  aber  zunächst  nur  die  des  Stammvaters  I’ribi.slav  und  des  Herzogs  Ulrich,  zu  denen  er 
sich  selbst  bekennt. 
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Der  falsche  Zusatz  ll*  (=  OftÜt)  in  der  letzten  Zeile  wird  dem  Re.staurator 
von  1750  zur  Last  zu  legen  sein.  In  den  Ab.schriften  bei  Latomus,  Schröder 
und  Franck  fehlt  er.')  Herzog  Heinrich  der  I lenger  .starb  den  4.  April  1383. 
Franck  und  Kühne  werden  Recht  haben,  wenn  sie  die  Jahreszahl  1400  als 
Zeit  der  Abfa.ssung  des  Gedichts  bezeichnen.  Fbenso  niu.ss  man  Kühne  un- 


Königin  .Margaretha  von  Dänemark.  Statuen.  König  .Mbrecht  von  Scliweden  und  .seine 

Gemahlin  König  Christoph’s  1.  erste  Gemahlin  (Gräfin  Richardis. 

bedingt  beipflichten,  wenn  er  (gegen  Lisch  und  Wigger,  die  offenbar  beide 
das  Latein  der  Inschriften  nicht  scharf  genug  geprüft  haben)  von  Nikolaus 
Marschalk  als  Verfa.sser  dieses  Epitaphs  nichts  wissen  will,  sondern  einen 
der  Mönche  für  den  Urheber  hält. 

Als  »retro  chorum«  im  Umgang  befindliche  Denkmäler  reihen  sich  hier 
nun  sechs  aus  I lolz  geschnitzte  leben.sgrosse,  zum  Theil  auch  überleben.sgrosse 

*)  \\  est]ihalen,  Mon.  ined.  IV,  S.  338.  — .Schröder,  Wism.  Erstl.,  .S.  339.  340.  — Eranck, 
A.  u.  .M.  \'1I,  S.  31  u.  32. 
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Statuen  an,  von  denen  die  drei  ersten  seit  einiger  Zeit  auf  grabartigen  Gestellen 
oder  Tumben,  wie  sie  es  wohl  auch  früher  waren,  wieder  aufgestellt  sind,  die 
anderen  aber,  wie  von  Anfang  an,  auf  Konsolen  an  den  Pfeilern  stehen.  Es  sind; 


5.  6.  7.  Die  Statuen  des  Herzogs 
Magnus  II.  (-|-  1503),  seines  Bruders 
Balthasar  (-J-  1 507)  und  seines  Sohnes 
P>ich  (7  I 508),  alle  drei  in  voller  Rüstung, 


Statue  des  Herzogs  Magnus  II. 

die  beiden  letztgenannten  sogar  in  lebhafter  Bewegung  und  mit  dem  Spruch: 


1.  Die  Königin  Margaretha  von 
Dänemark,  Gemahlin  KönigChristoph’s  I. 
von  Dänemark  (-|-  1250),  Tochter  des 
Pommernherzogs  Sambor  und  als  solche 
die  schwarze  Grete  genannt,  die  1270 
das  Kloster  zum  hl.  Kreuz  stiftete,  1282 
zu  Rostock  starb  und  in  Doberan  be- 
graben wurde.  Man  beachte  den  edlen 
Faltenwurf  des  Gewandes,  der  an  antike 
Statuen  erinnert  und  das  Werk  als  gute 
charaktervolle  Arbeit  vom  Ende  des  XIII. 
oder  vom  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts 
erkennen  lässt. 

2.  3.  Weniger  anziehend  erscheinen 
die  über  hundert  Jahre  später  ent- 
standenen Gestalten  des  schicksalsreichen 
Königs  Albrecht  von  Schweden  (J-  1412) 
und  seiner  ersten  Gemahlin,  der  Schwe- 
riner Gräfin  Richardis  (f  1377).  Die 
weibliche  Figur  ist  freilich  ungleich 
besser  gearbeitet.  In  Wirklichkeit  ruht 
aber  die  erste  Gemahlin  des  Königs 
nicht  in  Doberan,  sondern  in  Stockholm. 
Ihr  Denkmal  ist  daher  ebenso  ein  Keno- 
taph  wie  es  der  Stein  des  im  heiligen 
Lande  begrabenen  Sievert  von  Oertzen 
ist.  S.  u. 


^'•ibbet  viÄott  Imr  Oartig  ^nlt3cr 
Unb  lior  IJartiij 

jener  aber,  der  an  schwerer  Krankheit’)  gestorbene  Herzog  Magnus  II.  in 
statuarischer  Ruhe  und  vornehmerer  Haltung,  mit  dem  Spruch: 


')  lüsch,  M.  Jahrl).  XXXIX,  S.  49,  hält  die  Krankheit  für  die  l.e]ira,  Krause  aber  hat  im 
M.  Jahrl).  XI.VII,  S.  141  — 145  nachgewiesen,  dass  es  die  >schwarzen  Blatternt  waren,  die  den 
Herzog  Magnus  hinrafften. 
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;fn  öicfiT  IDdt  Ij.iü’  id)  niriiu'  lüft 
Pllicin  mit  ijcüüüt 

Dilff  mir  l)iTr  in  bni  j-mibcii 
Unb  ijirü  mir  bir  cliiiijr  Üaitri'djni. 

Wer  diese  Verse  gemacht  hat,  wissen  wir  nicht.  Dagegen  kennen  wil- 
den Verfasser  der  im  elegischen  Versmass  gedichteten  Inschrift  des  nach- 


Statuen  der  Herzoge  Balthasar  und  Erich. 

folgenden  Epitaphs  auf  den  Herzog  Magnus  II.  (-J-  1503).  Es  ist  nach  Angabe 
Marschalk  s in  seinen  Annales  llerulorum  ac  Vandalorum  (Lib.  VII,  Cap.  8)  der 
aus  h riesland  gebürtige  Dietrich  Uelsen  oder  Ueltzen,  der  als  angesehener 
Arzt  und  gekrönter  Poet  bekannt  geworden  ist.*)  Die  Tafel  fand  Lisch  1860 
beim  Abbruch  der  alten  Orgel  (s.  o.  S.  632). 

) Lisch,  M.  Jahrl).  XXXIX,  .S.  53 — 58.  — Blanck,  d.  niecklenh.  Aerzte,  S.  4.  — Hofmeister, 
M.  Jahrh.  LIV,  S.  195/6. 
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Der  Text  lautet: 

jHcgapalLMifi?  crani,  buj:  nmo”us,  nomine  .llflaijnnö, 

Cacfaritino  gratns  princiniluiGgnc  liiris  • 

ProniiG  ?lpDftalica  Papac  bis  cernor  in  ania, 

?lnftriacnG  fonit  Caefar  ntergne  nieos  • 

Pcrpetnain  bebit  ille  rofani,  facra  bractea’)  veginn, 

Diö^)  nnl)i  fenbonnn  gratia  bina  fnit  • 
aJti)criae  patriani  .^olinnac  peregrinns  abini 
.iVJÜitiani  IToinini  fancta  per  arna  petenö  • 
a3anbebnnt  atani  titnlis,  tellnre  nepotes, 

Projrinia  enra  fnbit  reiiigioniö  bonoG  • 

?lneimnG  i)iG  fines,  feb  ftennnata  innvinniG  illio, 

Poftra  reforniariG  ftat  pia  tnrba  riioris  • 
lioffoctiiinngne  feror  boinni  tibi,  bine  r^acobe, 

.^angnine  cinn  proprio  'Canonicoö  ftatnenr«  *^) 

Onob  pepnii  Uerpoo,  dirifti  bona  facramenta 
.^teilarnni  .rDontia  fecta  crenianba  ferit.‘) 
l‘)a^)  pietas;  bnni  magna  paro,  niaiora  relingno, 
rfniecere  manno  marima  fata  miV)i  • 

Pam  binn  faena  ineo  toto  grafj^atnr  in  orbe 
Uicbnica,  crni'tofiG  nlcera  ftigmatibiiö, 

Pmia  meoG  potnit  nirtnö  fnperare  boloreo, 

Onin  perii,  mortem  nniia  mebela  lenat  •“) 
rfnbiiperatornm  regnmnne  bncninnne  potei^tao 
Oit  cnnctae  fteliiö  i'nbpebitantnr  opeo  • 

'i-ijen!  magna  cabnnt,  pariiimi  eft  nnobningne  nibenniG 
:(amnne  T'nciG  .iPagni  nomina  fola  manent  • 

PectoribiiG  lognor  baec  boctiö’)  inbocta  rogabnnt  • 

.^it  mea  nun  patribno  menö  bene  grata  T>eo  • 

Das  Epitaph  des  Herzogs  Erich  lautet: 

'i;pitapl)inm  rOlnftrifpimi  principiri  'iJriii  .il'iegapolenfiinn 
T*nciö  Panbalornm  principis  lomiti^  .^nerinei  itoitOLiiiornm  ac 
.^targartiornm  T>oniini : 

')  Der  I’oet  macht  hier  «las  Eemininum  >br«tCtCrt«  zu  einem  Acc.  plur.  jjen.  neutr. 

®)  Eatonuis  und  mit  ihm  die  übrigen  späteren  Abschriften  setzen  hier  hic.  Herzog  Magnus 
war  zweimal  in  Rom,  147 1 und  i486,  i486  erhielt  er  vom  I’ajist  Innocenz  die  goldene  Rose. 

Die  beiden  Kaiser,  die  ihn  belehnen,  sind  Friedrich  HI.  mul  dessen  Sohn  Maximilian. 

*)  Die  Verse  gehen  auf  die  Kostocker  Domfehde  und  das  'l'reffen  bei  I’ankelow. 

*)  Der  ursächliche  Zusammenhang  war  anders:  Die  Juden  wichen  nicht  vor,  sondern  nach 
der  Sternberger  Verbrennung  aus  dem  Lande. 

*)  ^rtCC  für  brt  zu  setzen. 

®)  Lisch,  M.Jahrb.  XXXIX,  S.  49.  50.  — Krause,  M.  Jahrb.  XLVH,  S.  141  — 145. 

’j  >I)ie  Astrologen  (pectora  docta)  werden  mich  verstehen>:  mit  Beziehung  auf  den  Vers- 
et  cunctae  stellis  suppeditantur  opes.  Vgl.  Kühne,  a.  a.  ().,  S.  14. 
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rfiliiftri  jl^coalopiiraum  nie  ftirpe  creatiim 
ülanba  patria  terra  fimi  • 

'i*biicat  ab  niaues  niores  et  niitia  boiiat 
Pectora  jl^-iifaruni  canciiiatoiie  greoeni  • 

€t  iiiea  fioftarijiiuii  priimini  niit)i  paruula  boiiat 
Cuamniata,  lloiiiaiii  principia  eiogiiij  • 
iani  fpe  magna  patriaingue  patrenigue  üeaüani, 

Priibentuni  legis  non  leue  nonien  erani  • 

3b  giiob  teftatur  guob  'J-pifcopus  eligor,  onini 
31111105  iiibicio  praeiieniente  nieog  • 

Jl^otgiie  per  3taliani  ceieüreg  releöerriniiis  inter 
jl^agno  confpieior  aiictiis  tjonore  iiiros  • 

^t  iani  praeftanbiini  fuit  illiib,  giiob  bubia  fpe 
Coiuepit  populiiö  i'iiü  bitione  nieu5  • 

3ilico  niiuiertor,  iieiiiti  iartante  procella 
iiiebio  airni  clafsig  aöaeta  perit  • 

,.f>eb  tu  ne  boleas,  giiii^giiig  legib,  optiine  lector, 
l'^nmeG  nani  pariter  fata  feiiera  inaneiit.') 

.iVioritiir  ..^iierini  ?liinD  'Cijrifti  IIDV  ineiips  Deceinüris  XXIlII  • 

Es  ist  nicht  überliefert,  wer  der  Verfasser  dieser  Inschrift  ist.  Ein 
zweites,  vollständig  hievon  abweichendes  Epitaph  finden  wir  bei  Marschalk  in 
seinen  Annales  Herulorum  ac  Vandalorum  (Lib.  VII,  Cap.  X).®)  Daraus  nun 
schliessen  zu  wollen,  dass  das  auf  der  Doberaner  Holztafel  stehende  nicht  von 
ihm  verfasst  sein  könne  oder  auch  späteren  Datums  sein  müsse,  scheint  uns 
zu  weit  gegangen  zu  sein.  Selbstverständlich  aber  ist  zuzugeben,  dass  der 
Verfasser  dieses  Gedichts  auch  ein  anderer  Humanist  des  XVI.  Jahrhunderts 
sein  kann.  Ob  aber  die  Anwendung  des  Wortes  »Episcopus«  für  »Rector« 
(Herzog  Erich  war  nicht  Bischof  wie  sein  Oheim  Balthasar,  sondern  Rostocker 
Rektor)  nach  dem  Vorgänge  von  Franck®)  als  ein  Irrthum  und  nicht  vielmehr 
als  eine  Art  poetischer  Licenz  mit  Anwendung  des  Wortes  in  seiner  ursprüng- 
lichen allgemeineren  Bedeutung  und  nicht  in  seiner  speciellen  kirchlichen 
genommen  werden  könne,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 

8.  Das  Epitaph  der  Herzogin  Ursula  (f  1511),  der  ersten  Gemahlin 
Herzog  Heinrich’s  V.,  Tochter  des  Kurfürsten  Johann  von  Brandenburg,  lautet: 

'l•pit.^pl3ill^l  bobccataftiifion  3nuftri|5"  biids  ac  Dominae 
llrfulac  cx  ^raiibcburgnifi  bonia  pragciiitac,  guac  obijt  3l’iiiio 
I IDXI  bic  .iX^LTciiri}  poft  ccaltationi^  CnicisU) 

')  Uebersetzung  bei  Kühne,  a.  a.  ().,  S.  14.  Dazu  Anmkg.  zum  lateinischen  Text  auf  S.  27. 
— *)  NVestphalen  I,  S.  319  und  320.  Vgl.  ausserdem  Latomus  bei  Westphalen  IV,  .S.  448. 
.Schröder,  Wism.  Erstl.  S.  331.  Kühne,  a.  a.  O.,  S.  14  und  27.  — *)  A.  u.  N.  Meckl.  IX,  S.  27. 
Ueber  das  falsche  Todesdatum  (Herzog  Erich  starb  vor  dem  22.  December  1508)  vgl.  Wigger, 
M.  Jahrb.  L,  S.  281.  — *)  Ueber  den  Todestag  (18.  September  1510,  nicht  1511)  der  ersten 
(jemahlin  Herzog  Heinrich’s  V.,  auch  über  die  Schwierigkeiten  ihrer  Bestattung  im  Kloster  siehe 
''''gßcr,  M.  Jahrb.  L,  S.  279.  Vgl.  l.atomus,  bei  Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  S.  457- 
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iactaiT  gnnis  licct  ct  iiicniiniiTr  rabiica, 
rfiiipcril  facri  ftirp^  nica  iura  rcijit* *’) 

Üfiiipcrij  4,1uacftar  gcnitor  fuir,  iüiuö  orani 
^^rifacani iiatuö  nunc  r^aarijiinuö  Ijabct  • 

'Counuftia  Clara  T*ucc  biuce  '!5rulo 
Dcurica,  nuicum  piguara  tmia  tuli  • 

Uirifscni,  potui  patriae  iiauai^c  falutcni  • 

llir  ca  bum  mebitor,  me  Pltropajs  atra  rapit  • 

.itlaguiabe,  fi  multa  iuuaiit  giiac  magna  parautur, 
lielligio,  pieta^  et  bcnefacta  iiiuaiit  • 

'Caetera  Uaua  rear,  forö  eft  metuenba  futura 
l)oc  fat  crit,  pro  me  femina  birgne  rogent  • 

Der  Verfasser  dieses  Epitaphs  ist,  wie  S.  643,  Anmkg.  2,  bemerkt  worden, 
Marschalk.  Der  ursprüngliche  Text,  den  wir  in  den  Ann.  Herul.  ac  Vandal.  VII, 
Cap.  X,  abgedruckt  finden,  enthält  einige  Abweichungen,  die  man  sich  aus 
der  Mitwirkung  des  Herzogs  Heinrich  bei  der  Herstellung  dieser  und  der 
übrigen  Holztafeln  erklären  könnte.  Bei  Latomus  erscheint  die  Inschrift  der 
Herzogin  Ursula  bereits  .so  wie  auf  der  Tafel.  Auch  liest  Latomus  mit 
Marschalk  im  viertletzten  Verse  guac  lliagua  patailtur  statt  et  lliagua 
parautut,  das  sich  bei  Anderen  findet.®) 

P'ine  kleinere  Tafel  enthält  die  Aufforderung  zum  Gebet  für  Herzog 
Baltha.sar  (7  1507),  Herzog  Erich  (')•  1508)  und  die  ebengenannte  Herzogin 
Ursula: 

^^ibbet  'Cott  lior  partid)  ^'^alper  Imb  lior  l')artid)  'l5ridi 
partid)  .il^agiiug  Imb  lior  j-ralueii  Vrfuleii  partid) 

piuridiis  Pentiuiieii  bat  eii  'Patt  guebig  fic  • 

9.  Das  Epitaph  des  Herzogs  Magnus  III.  (7  1550),  des  letzten  Bischofs 
von  Schwerin,  besteht  aus  einem  trefflich  gearbeiteten  Sandsteinwappen  (mit 
den  bekannten  fünf  Eeldern  jener  Zeit  in  einer  reich  angelegten  und  ent- 
wickelten Renaissance -Kartusche)  und  einer  Inschrift: 

IN  • MEMORIAM  • SEMPITERNAM  . INCLITO  • HEROI  • DOC- 
TISSIMO  • OPTIMOQVE  • PRINCIPI  • ET  . D • DNO  • MAGNO  • DVCI  • 


')  Der  Kruder  der  Herzogin  Ursula,  All)recht  von  Brandenburg,  war  Kardinal  und  zugleich 
Erzbischof  von  Mainz.  In  dieser  letzteren  Eigenschaft  war  er  Kanzler  des  Reichs,  rexit  jura  imperii. 

*)  d'frt  soll  sein  und  heissen  Ccrra  (Brisana):  Marschalk  nennt  die 

Herzogin  als  Tochter  des  Kurfürsten  Johann  von  Brandenburg  »Johannis  Marcomanni  Bryzani, 
Quaestoris  imperii  Romani  filiam.c  Annal.  Her.  ac  Vandal.  VII,  Cap.  10,  bei  Westphalen,  Mon. 
ined.  L,  S.  319. 

*)  Westphalen,  Mon.  ined.  IV,  S.  451.  Vgl.  dazu  Schröder,  Wism.  Erstl.,  S.  327  u.  328. 
Kühne,  a.  a.  <).,  S.  15.  27.  28. 

■*)  Statt  >0onCc  muss  es  >‘3one<  heissen,  denn  Balthasar  ist  der  Bruder  und  nur  Erich 
der  Sohn  des  Herzogs  Magnus. 


Tafel  des 
Herzogs 
Balthasar 
und  der 
Herzogin 
Ursula. 


Epitaph 

des 

Herzogs 
Magnus  III. 


650 


AMTSGERICHTSHEZIRK  DOBERAN. 


MEGAPOLESI  • HENRICI  • FILIO  • ET  • SVERINENSl  • EPISCOPO  # 
QVI  • ANNO  • DNI  • 1 • 5 • 50  • 5“  CALEND  • FBRVAR  • BVTZOVII  • PIE  • 
OBDORMIVIT  • 


Epitaph  des  Herzogs  Magnus  III. 


EPITAPHIVM  . 

DOCTRINA  . PROAVIS  • NVLLI  • VIRTVTE  • SECVNDVS 

MECKLEBVRGENSIS  • DVX  • TVMVLO  • HOC  • TEGITVR  • 

NOMINE  . MAGNVS  • ERAT  • RE  • MAIOR  • AT  • ILLE  • FVTVRVS 
IMPROBA  • MORS  • SALTEM  • Sl  • VOLVISSET  • ERAT  • 

ACER  • IN  ADSERTO  • CONSTANS  • ET  • PECTORE  • VERBO  • 

ET  VERAE  • VIGVIT  • RELLIGIONIS  • APEX  • 

ET  • PVDOR  . ET  • PROBITAS  • ET  DVLCIS  • GRÄ  • MORVM  • 

CERTATIM  . DONIS  • HVNC  • POLIERE  • SVIS  . 

ELOQVIO  • NESTOR  • FELICIS  • ACVMINE  • MENTIS  • 

DVLICHIO  . VALVIT  • NON  • MINVS  • ILLE  • SENE  . 

IMPERII  . PROCERES  • FACVNDAE  • MVNERE  • LINGVAE  • 

AVRES  • ET  . MVLSIT  • CAROLE  • DIVE  • TVAS  • 

IVDITIVM  . PIETAS  • ET  • REBVS  • IN  . OMNIBVS  • ARDENS  • 

VIRTVS  . ET  . PATRIAE  • CONSTITVEBAT  • AMOR  • 

ILLIVS  • EX  . ALTO  • CYMBRORVM  • SANGVINE  • CONIVNX  . 

EDITA  . FRIDRICI  • FILIA  • REGIS  • ERAT  • 

QVAE  . MAGNVM  . VELVTI  • GENEROSVM  . PORTIA  • BRVTVM  . 
HVMECTANS  • LACHRVMIS  • ELISABETA  • SVIS  • 

')  Uehersetzung  bei  Kühne,  a.  a.  ().,  S.  16  u.  17.  Dazu  Anmerkung  zum  lateinischen  Text 
auf  S.  29.  — Abbildung  des  Wappens  bei  Teske,  a.  a.  O.,  S.  56. 
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CONDIDIT  • HVC  • VITA  • FVNCTVM  • CINERIQVE  • QVOTANNIS  • 

VT  . BENE  • SIT  • VOTIS  • OFFICIOSA  • ROGAT  • 

ILLIVS  • OCCASV  . QVANTVM  • MEGLABVRGICA  • DAMNI  • 

STIRPS  • TVLIT  . EXTINCTI  • CANDIDA  • FAMA  • DOCET  • 

EXTREMVM  . MORIENS  • SOLVM  • TE  • CHRISTE  • VOCABAT  • 

CVIVS  • IN  • OPTATO  • lAM  • CVBAT  • ILLE  • SINV  • 

ELISABET  . INCLYTI  • DANORVM  • REGIS  • FRIDERICI  • PIAE  . 
MEMORIAE  • FILIA  • CONIVGI  • SVO  • DILECTISSIMO  • OPTIMEQVE  . 
MERITO  • IN  . SPEM  FVTVRAE  . RESVRRECTIONIS  • PLENA  . LACH RV- 
MARVM  . POSVIT  • ')  I . R • 


Daneben  auf  derselben  Tafel  eine  deutsche  Inschrift: 


• Icfcr  • an  ♦ öicfcin  • ortt  • 

5tcl]  • füll  • uni»  • lies  • uolijcni»c  • luort  • 
»Ein  • nvft  • uon  • ftam  • uni»  • tiujcnt  • vcid)  • 
lUn^ic  • bei  • feinen  • Dettern  • »jlcid]  • 
l)erljOi.t  • Hluu3nus  • bectraben  • ift  • 
r*ni»  • rilltet  • im  • fdnilj  • jl)efu  • (El^rift  • 
iTanfent  • funfflinnbevt  • unb  • neun  • * 

(^n  • Starejart  • er  • geboren  • luar  • 
l^erljo^  • l7einndi  • 6er  • friebfam  • ,furft 
Pem  • allezeit  • nadi  • eieren  • biirft  ♦ 
jm  • Peubfdien  • Keidi  • ^anlj  • lueit  • befant  • 
IDar  • fein  • liebfter  • Datier  • genant  • 
Sein  • ,fraiu  • mutter  • luas  • ein  • Ptar^ 
^rauin  ♦ 

llrfla  • ihr  • Ham  • ruht  • audi  • hierin  • 
Sein  • jar^eit  • luar  • Sand  • Dlridis  • ta^  • 
Parin  • fein  • Datier  • vjros.  • freube  • fal)  • 
'Üiefs  • ihn  • erjibn  • in  • ^udit  • unb  • ehvn  • 
Cf)olt5  • furdit  • unb  • freie  • fünfte  • lern  • 
»Er  • luar  • itelart  • unb  • luoll  ♦ berebt  • 
IDor  • uon  • bas  • Komfdi  • reidi  • lueis  • 
befdiebt  • 

Dnb  • Keyfer  • Earll  ♦ lobt  • fein  ♦ latein  • 


IDelchs  ♦ er  • rebet  • jierlidi  • unb  • rein  • 
2lnno  • (Taufent  • ^funffhnnbert  • * 

Par5u  • im  • brej-unb  • Diertji^ften  • 
J^u  • Penmaref  • aus  Kon^Iidiem-Stam  • 
»Er  • fein  • cjelicbts  • (<5emabl  • befam  • 
,fraiu  • €lifabet  • I^odigeborn  • 

^u  • aller  • tuvjent  • auserforn  • 

3hi‘  • Datier  • luar  • Ixon^  • ,fribercidi  • 
Ixong  Chnftitui  • ibi‘  • Dvuber  • »jleid]  • 
Pas  • reoiment  • halt  • ber  • Dater  • »jar  ♦ 
»Er  • abr  • 511  • Sdnuerin  • Bifdioff  • luar  • 
Pennodi  • feines  • h»?dnueifcn  • rath^  • 
Per  • Dater  • braudite  • frue  • unb  • fpat  • 
»Taufent  • funffbunbert  • unffhitj  • par  • 
('5iuej  • par  ♦ uors  • Datern  • tobt  • furiuar* 
Pen  • Pin^ftaij  • nadv  pauls*  Beferiiutj  • 
pn  • ^iiter  ♦ ju^unt  • unb  • revjiruncj  • 

»Er  • hu  • Buhoiu  • ohu  • leibes  • »Erbn  • 
Salitj  • in  • CPott  • thelte  • uerfterbn  • 
Dnb  • barnadi  • auff  • Cieditmeffen  • ta^  • 
Pie  • £eidi  • man  • 5U  • Pobbran  ♦ begrab  • 
IDeldiem  • (Pott  • ruh  * feligfeit  • 
ePeb  • gnebiglid]  • in  • eiuigfeit  • 


10.  Das  grosse  gemeinsame  Fürsten -Epitaph  vom  Jahre  1583.  Auf 
Anordnung  des  Herzogs  Ulrich  gesetzt:  eine  aus  neun  b'inzelplatten  zusammen- 


')  Kühne,  a.  a.  ().,  S.  29  ändert  den  ersten  Vers  um  in;  Doctrina  e proavis  nulli  aut  virtute 
secundus:  was  offenbar  dem,  was  der  Dichter  sagen  wollte,  ents])richt.  Ob  er  so  aber  wirklich 
ursiirünglich  geschrieben,  ist  zweifelhaft.  Es  sieht  nicht  aus,  als  ob  sich  der  Steinmetz  verhauen 
hätte.  — \’gl.  Chytiaeus,  Deliciae,  S.  495.  496.  — I.atomus,  llist.  Ei)isco])iae  Megaiml.,  bei  West- 
])halen  IV,  S.  580.  — Schröder,  Wism.  Erstl.,  S.  328.  330.  — Kühne,  a.  a.  ().,  S.  16.  17.  29.  30. 


(Irosses  ge- 
meinsames 
l'iirsten- 
E|)ita|)h. 
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gesetzte  Marmor -Tafel  mit  schöner  Renai.ssance-Einfassung  in  gleichem  Material. 
Die  Inschrift  lautet: 

DEO  OFT  MAX 

ILLVSTRIBVS  PRINCIPIBVS  MEGAPOLENS  QVOTQVOT  HOC  TEMPLO 
IN  MAIORVM  MONVMENTIS  CONDITI  SVNT 
ILLVSTRISS.  PRINCEPS  VLRICVS  DEI  GRATIA  DVX  MEGAPOL  ET 
CONJVNX  ELISABETA  EX  REGIA  DANICA  STIRPE 
NATA  DVCISSA  MEGAPOLENSIS 
MAIORIBVS  SVIS  CVM  HONORE  ET  PIETATE  COLENDIS 
MEMORIAE  POSVERVNT  ANNO  INSTAVRATAE 
SALVTIS  MDXXCIII  . 

SALVETE  O ANIMAE  REGVM  GENEROSA  PROPAGO 
QVOS  TVLIT  ILLVSTRES  TERRA  OBETRITA  DVCES  • 

NAMQVE  ALM  OB  PATRIAM  MAVORTIA  CASTRA  SEQVVTI 
MAIORVM  SIMILES  SVSTINVERE  MORI  • 

VICTORES  ALIOS  DECVS  IMMORTALE  TVLISSE 
TESTANTVR  FORTI  FIXA  TROPHAEA  MANV  • 

SVNT  QVOS  GRATA  DEO  PIETAS  ET  PECTORE  PVRO 
PROVENIENS  STIMVLAT  RELLIGIONIS  AMOR  • 

JVSTITIAM  COLVERE  ALU  TRANQVILLAQVE  PACIS 
TEMPORA  LEGITIMI  IVRAQVE  SANCTA  FORI  • 

MVLTI  SVAVILOQVAS  STVDIO  FLAGRANTE  CAMOENAS 
DOCTOSQVE  IN  PATRIA  CONSTITVERE  VIROS  • 

HING  GLADIOS  ALU  STRINGVNT  DIROSQVE  LATRONES 
INTERIMVNT  ET  QVOS  PVBLICA  DAMNA  IVVANT  • 

QVO  PAX  ALMA  DATA  EST,  QVO  SVNT  COMMERCIA  TVTA 
SECVRVM  LAETVS  CARPE,  VIATOR,  ITER  • 

HING  SOLYMAS  ALU  VISVNT  TERRAMQVE  BEATAM 
ET  LOGA  PRODIGIIS,  CH  RISTE,  NOTATA  TVIS  • — 

VOS  PATRIAE  HEROAS  POST  FATA  SVPREMA  SEPVLCHRIS 
ET  TITVLIS  CLAROS  HAEC  LOGA  SACRA  TENENT  • 

HIC  TV,  PRIBISLAE,  lACES  TEMPLOQVE  QVIESCIS 
CONDENDI  CVIVS  MAXIMVS  AVCTOR  ERAS  • 

ASPICE  QVOS  NATOS  TIBI  POSTERA  SECLA  TVLERVNT 
GENS  VIDEN  VT  CIRCVM  TE  NVMEROSA  CVBET  • 

MVLTA  HIC  CONNVBIO  FELIX  MATRONA  SEPVLTA  EST 
QVARVM  POSTERITAS  PROLE  BEATA  FVIT  • 

HENRICVS  lACET  HIC,  FACTIS  QVI  FORTE  LEONIS 
INTER  VICINOS  NOMEN  ET  OMEN  HABET  • 

HIC,  ALBERTE,  CVBAS  SVEONVM  QVI  REGIA  QVQNDAM 
REXISTI  LQNGQ  TEMPORE  SCEPTRA  MANV  • 

QVID  MAGNVM  MEMOREM,  CVIVS  POST  FATA  NEPOTES 
AETERNVM  MERITIS  HOC  RETVLERE  DECVS? 
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HIC  PATRIS  ALBERTI  POSTQVAM  FATALIA  SOLVIT 
MAIORVM  IN  TVMVLIS  OSSA  SEPULTA  lACENT  • 
FILIVS  HENRICI  HIC  MAGNVS  QVO  DOCTIOR  ALTER 
NEC  MAIOR  SANCTA  DVX  PIETATE  FVIT  • — 


: ^ OK)-  ■ -..J. 

«Üncmtsv's  hoc 

ttvsrweE  Tr-mews  ypikiz  m-  MFCMPOL 

* ''twirWx  ELisiiterA  tr  iftaiA  mkca  sw« 

_ ■ H*M  tKi^A  ,<AQ/iMUrtar  1 
UAfoKins  svis  cvM  HOHOnt  er  man  .com^ 
' 'ittoKiA  iwreßy/a.  At9to  'tusTii^/iJtrdt 
SAtrns  CO,  o iCxcM  ' 


Grosses  gemeinsames  Fürsten -Epitaph. 


FELICES  ANIMAE,  VOS  NULLA  PERICVLA  VITAE 
ATTINGVNT  NEC  MORS  VLLA  TIMENDA  MANET  • 

VOS  PRIDEM  PROPRIO  MVNDATAS  SANGVINE  CHRISTVS 
FONTIS  AD  AETHERII  CONCOMITATUR  AQVAS  • 
ULRieVS  PRINCEPS  VESTRO  DE  STEMMATE  NATVS 
JAM  COLVMEN  PATRIAE  ET  FIDA  COLVMNA  SVAE 
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AEMVLA  VIRTVTVM  REGALIS  STIRPIS  ELISA 

VLRiCI  CONJVNX  NOMINA  CLARA  GERENS 
MAIORVM  TVMVLIS  POSVERVNT  RITE  PRECANTES  ; 

FAC,  PATER,  IN  NATO  MOLLITER  OSSA  CVBENT  .') 

Nicht  mehr  vorhanden  ist  die  Inschrift  an  der  (Iriift  Herzog  Albrecht’s 
des  Schönen  (7  1547),  der  »im  hohen  Altar«,  d.  h.  nach  Lisch  in  der  (iruft 
unter  dem  Oktogon,  beigesetzt  wurde.  Schröder  hat  davon  einen  falschen 
Pentameter  überliefert: 

E MULTIS  DOMIBUS  HAEC  UNA  SOLA  DOMUS. 

Für  das  metrisch  verkehrte  UNA  setzt  Küline  (a.  a.  O.,  S.  28)  richtiger  MIHI 
und  ergänzt  die  ganze  Versinschrift,  wie  folgt: 

DUX  ALBERTUS  ERAM,  FORMOSO  CORPORE  CLARUS, 

NUNC  VERMES  LACERANT  CORPORIS  OMNE  DECUS; 

MAGNA  POTITUS  ERAM,  PETII  MAJORA;  RELICTA  EST 
E MULTIS  DOMIBUS  HAEC  MIHI  SOLA  DOMUS. 


Orab- 

kapelle 

Herzog 

Adolf 

Friedrich’s. 


Die  Grabkapelle  Herzog  Adolf  Friedrich’s  ist  von  allen  fürstlichen 
Grabanlagen  in  der  Doberaner  Kirche  die  grossartigste.  Sie  füllt  in  h'orin 
eines  Faralleltrapezes  die  mittlere  Kapelle  des  Umganges  um  den  hohen  Chor. 
Auf  einem  übermannshohen  Backstein -Unterbau,  der  die  eigentliche  Gruft.stätte 
danstellt,  erhebt  sich  eine 
aus  bestem  Sandstein  aus- 
geführte leichte  luftige, 
säulengetragene  Halle  im 
Geschmack  feiner  Spät- 
renaissance, die  sich  in 
fünf  .schön  geschwungenen 
Bogenöffnungen  nach  dem 
Chorumgang  hin  öffnet, 
und  zu  welcher  von  da 
aus  eine  Sandsteintreppe 
mit  entsprechendem  ele- 
ganten Portal  emporführt. 

An  der  Säule  links  neben 
der  Treppe  die  Inschrift: 

, frank  _3uli9  Ilötch  : Sta* 
tuari^  DO  €ctpk  ^ 1634.®)  Die  in  Form  einer  Attika  mit  abgewalmtem  und  (statt 
des  Firstes)  mit  einer  Plattform  ausgestattetem  Dache  ausgeführte  Eindeckung 
die.ser  Halle,  welche  in  Stein  zu  schwer  gewesen  wäre,  ist  aus  Holz  kon- 
struiert und  entspricht  in  ihrer  zierlichen  Schnitzerei  den  reichen  Haustein- 
ornamenten an  der  Balu.strade,  den  korinthisierenden  Säulen,  Pilasterfüllungen, 
Zwickeln,  Gesimsen  und  P'riesen,  deren  ICinzelheiten  in  Scheffers  deutscher 


Grundriss  der  Grabkapelle  Herzog  Adolf  Friedrich’s. 
Nach  Scheffers. 


')  Nath.  Chytraeus,  Deliciae,  S.  496 — 498.  — Latomus,  Geneal.  Megap.,  bei  \Vest|>halen, 
Mon.  ined.  IV,  S.  507.  — Schröder,  Wism.  Erstl.,  S.  320.  321.  — Kühne,  a.  a.  ().,  S.  17.  18.  30.  31. 
*)  Wism.  Erstl.,  S.  317.  — *)  Es  hätte  stehen  sollen;  Döteb’ = Döteber. 


Kartuschen  und  Ornamente 


Ornamente  aus  der  fürstlichen  Grabkapelle  der  Kirche  zu  Doberan. 
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Renaissance,  Heft  206  (Leipzig  1886)  mit  zahlreichen  Zeichnungen  in  aus- 
giebigster Weise  gewürdigt  worden  sind.  Zwar  melden  sich  überall  jene 
Kennzeichen  der  Spatrenais-sance,  durch  welche  diese  Periode  der  Kunst  eine 
Zeit  lang  in  Verruf  gekommen  war,  wir  meinen  jene  gequetschten  Windungen, 
Knorpel  und  Ohrenformen,  die  sich  von  1625  an  einzustellen  beginnen;  aber 
wo  immer  sie  hier  auftreten,  drängen  sie  sich  durchaus  nicht  unangenehm 
auf,  vielmehr  hat  man  die  Empfindung,  dass  die  beiden  Meister,  denen  dies 


r ■ T 

_ : 

' 1 

j] 

Grabkapelle  Herzog  Adolf  Friedrich’s.  Nach  Scheflfers. 


Werk  zu  verdanken  ist,  mit  ihrem  Können  und  Empfinden  noch  in  der  Zeit 
der  Hochrenai.s.sance  wurzeln,  am  meisten  natürlich  der  ältere  von  ihnen,  und 
dass  sie  die  neuen  Modeformen  leicht,  zierlich  und  überaus  gefällig  an- 
zuwenden wissen. 

Oben  in  der  1 lalle  stehen  die  überlebensgrossen  Statuen  des  Herzogs 
Adolf  Friedrich  und  seiner  ersten  Gemahlin,  der  Herzogin  Anna  Maria  (7  1634). 
Es  sind  polychrom  behandelte  Werke,  beide  in  einem  mit  peinlichster  Sorgfalt 
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ausgeführtem  Pracht- 
kostüm  ihrer  Zeit.  Die 
Köpfe  sind  aus  Stein 
genieisselt,  die  Körper 
aus  Holz  geschnitzt.*) 

Nach  Akten  im 
Grossherzoglichen 
Archiv,  die  von  1637 
bis  1664  reichen, 
ist  derSteinmetz  und 
Bildschnitzer  Daniel 


Holzdecke  der  Grabkapelle.  Nach  Scheffers. 


Grabkapelle  Herzog  Adolf  Friedrich’s.  Nach  Scheffers. 


')  Die  ersten,  die 
im  unteren  Gruftraum 
beigesetzt  wurden, 
waren  die  Herzogin 
Anna  Maria  (1634) 
und  ihr  zwei  Tage 
vor  ihr  entschlafenes 


Werner  aus  Leipzig  der  eigentliche  Ver- 
fertiger des  ganzen  Denkmals.  Ange- 
fangen hat  er  es  freilich  zusammen  mit 
seinem  Meister,  dem  Leipziger  Franz 
Julius  Döteber  (oder  Töteber,  wie  der 
Herzog  1643  seinen  Namen  schreiben 
lässt),  demselben,  der  einige  Jahre  vorher 
das  Reiterdenkmal  des  herzogl.  Geh.  Raths 
Samuel  von  Behr  ausgeführt  hatte.  Meister 
Franz  Julius,  wie  er  kurzweg  heisst,  wird 
daher  den  Entwurf  des  ganzen  Denkmals 
herzoglichen  Anordnungen  gemäss  aus- 
zuarbeiten gehabt  haben.  Aber  bald  zieht 
er  sich,  der  Kriegsunruhen  halber,  welche 
den  Verkehr  zwischen  Leipzig  und  Schwerin 
erschweren , von 
seiner  Aufgabe 
zurück  und  über- 
lässt sie  seinem  ge- 
treuen Daniel  Wer- 
ner, aus  dessen 
vielen  Briefen  nicht 
bloss  die  grosse 
Werthschätzung, 
die  er  für  seinen 


drei  Monate  altes 

1 öchterchen  Juliane.  Deren  Särge  waren  es,  welche  1638  von  den  beutegierigen  Schweden 
schonungslos  geöffnet  wurden.  1692  folgten  die  Leichen  des  Herzogs  Ch  ristian  Louis  und  seines 
Vaters  Adolf  hriedrich,  der  nach  seinem  Ableben  1658  zuerst  im  Dom  zu  Schwerin  beigesetzt 
worden  war.  1701  folgte  Herzog  Adolf  Eriedrich’s'Tochter,  die  Herzogin  Juliane  Sibylla,  Aebtissin 
zu  Ruhn,  und  1747  der  Herzog  Karl  Leopold.  Vgl.  Wigger,  M.  Jahrb.  L,  S.  330.  331.  Dolberg, 
Marienkirche,  S.  66.  Kühne,  Kirche  zu  Doberan  I,  S.  19.  20. 


Flirstengruft  in  der  Kirche  zu  Doberan. 
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Statuen  des  Herzogs  Adolf  Friedrich  und  seiner  ersten  Gemahlin,  der  Herzogin  Anna  Maria,  Gräfin  von  Ostfriesland. 
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Meister  hat,  sondern  auch  die  ganze  Liebe  und  Hingabe,  die  er  an  das  Werk 
setzt  und  deren  Wahrlieit  durch  dieses  glänzend  bestätigt  wird,  sattsam  hervorgeht. 
Das  hat  auch  offenbar  der  Herzog  Adolf  Friedrich  gesehen  und  empfunden 
und  darum  den  geschickten  und  genügsamen  Mann  bis  an  sein  Ende  werth 
gehalten.  Daniel  Werner  ist  aber  nicht  bloss  der  Steinmetz  und  Bildhauer 
des  architektonischen  Kunstbaues,  er  ist  auch  der  Bildschnitzer  der  beiden 
grossen  Figuren  des  herzoglichen  hihepaars.  Am  5.  August  1637  schreibt  er, 
dass  er  des  Herzogs  Figur  fertiggestellt  habe.  Den  15.  März  1639  erhält  er 
vom  Herzog  den  Auftrag,  alles  was  die  muthwillige  schwedische  Soldateska 
zerstört  habe,  wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Am  14.  August  1639  ist  in 
einem  Schreiben  Werner’s  von  Alabaster  die  Rede  und  von  einem  Schiff, 
das  nach  Danzig  fahren  soll  (den  Alabaster  zu  holen?).  Inzwischen  hat  der 
Doberaner  Küchenmeister,  herzoglichen  Anordnungen  zuwider,  den  Bildhauer 
hungern  und  frieren  lassen,  wenigstens  ihm  das  nicht  verabfolgt,  was  ihm 
nach  seiner  Meinung  zukommen  musste.  In  Folge  davon  ergeht  ein  herzog- 
liches Mahnschreiben  an  den  ungehorsamen  Beamten.  Am  6.  Mai  1640 
schreibt  Werner  an  den  Herzog,  der  sich  bei  persönlicher  Anwesenheit  in 
Doberan  selbst  von  den  Zerstörungen  durch  die  Schweden  eine  Ueberzeugung 
verschafft  hatte,  er  sei  mit  dem  »Kontrefeyt«  der  hochseligen  Gemahlin  des 
Herzogs  fertig  und  wolle  nun  anfangen,  das  des  Herzogs  zu  reparieren. 
1643  ist  .Alles  wieder  in  Ordnung.  Werner  schreibt,  dass  seiner  Meinung 
nach  800  'I’haler  für  das  fürstliche  Begräbniss  bedungen  worden  seien.  Er 
erbitte  für  sich  in  Gemässheit  des  Wochenlohnes  von  einem  Thaler,  wie  ihm 
weiland  sein  Meister  gegeben,  für  die  Zeit  vom  5.  Oktober  1637  bis  zum 
3.  Mai  1643  Summe  von  290  Thalern  sammt  einer  »fürstlichen  Ver- 
ehrung,« wobei  wohl  »ein  Mehreres«  zu  den  290  Thalern  kommen  könne. 
Herzog  .Adolf  Friedrich  kommt  selber  zu  sehen  und  stellt  am  10.  Mai  1643 
seinem  Werner  ein  rühmliches  Zeugniss  über  seinen  sechsjährigen  Dienst  und 
seine  Leistungen  aus.  Am  17.  Mai  1643  bittet  Werner  um  eine  Bestimmung 
sowohl  über  die  »für  die  Kleidung«  zu  nehmenden  Farben  als  auch  darüber, 
ob  Alabaster  und  Marmor  mit  Gold  verziert  werden  oder  ihre  natürliche 
Steinfarbe  behalten  sollen.  Die  Akten  enthalten  keinen  schriftlichen  Bescheid 
des  Herzogs,  aber  das  Denkmal  selbst  zeigt,  dass  der  Vergoldung  kein 
grosser  Spielraum  gewährt  ward.  Am  4.  Oktober  1644  erfolgt  eine  herzog- 
liche Verordnung  über  weitere  Versorgung  und  Beschäftigung  Werner’s  an 
die  Doberaner  Beamten  und  am  Jahrestage  des  Herzogs,  den  15.  December 
1 646,  die  feste  Anstellung  Werner’s  als  Steinmetz  und  Diener  des  Herzogs 
in  Doberan.  Er  soll  auch  das  Bildniss  der  zweiten  Gemahlin  des  Herzogs, 
der  Herzogin  Maria  Katharina,  aus  Lindenholz  herstellen  und  alle  Sepulturen 
und  Begräbnisse  in  Doberan  in  Ordnung  halten.  Ob  dieses  je  vollendet 
wurde?  1653  hat  Werner  wieder  über  schlechte  Kost  und  Behandlung  zu 
klagen.  Auch  meldet  er,  dass  das  Kirchendach  nicht  in  Ordnung  sei,  es 
regne  auf  die  Gewölbe  oberhalb  des  fürstlichen  und  des  Behr’schen  Grabmals. 
Darauf  erfolgen  am  28.  Juni  1653  und  am  26.  Mai  1654  scharfe  herzogliche 
Befehle  an  den  Küchenmeister  Berend  Krüger.  1663  schickt  Herzog  Christian 
den  Daniel  Werner  nach  Ratzeburg,  aber  es  ist  nicht  zu  ersehen,  zu  welchem 
Zwecke.  Den  23.  Juni  1664  ergeht  wieder  ein  Befehl  an  den  Küchenmeister, 
den  Werner  ordentlich  und  gut  zu  versorgen.  Dass  Werner  noch  1668  für 
den  Herzog  Christian  arbeitete,  beweist  das  im  Grossh.  .Archiv  aufbewahrte 
grosse  aus  Holz  geschnitzte  Wap]>en  des  Herzogs,  in  dessen  Mantel  zwar  die 
Jahreszahl  1665  angebracht  ist,  dessen  geschnitzte  Konsolen  unterhalb  der 
Löwen  aber  ausser  den  Initialen  des  Schnitzers  D W die  Zahl  1668  enthalten.') 

')  Vgl.  Teske,  Wappen  des  (Jrossherzogl.  Hauses,  Taf.  17  a,  S.  92  u.  93. 
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Die  Behr’sche  Grabkapelle  mit  dem  Denkmal  des  herzoglichen  Geheimen 
Raths  Samuel  von  Hehr  (f  1621):  ein  Werk  der  Spätrenaissance  in  der  nörd- 
lichen Kapelle  des  Chorumganges.  Unter  einem  von  sechs  schlanken,  je  drei 
Meter  hohen  Sandsteinsäulen  mit  Kapitellen  im  korinthisierenden  Geschmacke 
getragenen  Baldachin  steht  ein  grosser  Sarkophag,  gleichfalls  von  Sandstein 
au.sgeführt,  und  auf  der  Platte  dieses  Sarkophags  erhebt  sich  ein  aus  Holz 
geschnitztes  polychrom  behandeltes  Reiterdenkmal  des  Verstorbenen  in  glänzender 
Prunkrüstung.  Neben  dem  rechten  Vorderfuss  des  Pferdes  ein  I lündchen.  Am 
Sarkophag  die  Reliefbildnisse  der  Poltern,  des  herzoglich  pommer.schen  Land- 
raths Hans  von  Behr,  l'^rbherrn  auf  Hugoldsdorf  und  Kavelstorf,  und  de.s.sen 
dritter  Gemahlin,  der  Anna  von  Levetzow.  Dazu  lateinische  Inschriften.  Auf 
der  Südseite  die  beiden  Sprüche:  Patriaill  alicrbltUl*  nii  JJi'l'i'iJl'illtltiü  blllcis 
eft  • niortiö  Uitac  rtlüriofilTimat'  natali?  t'i't.  Auf  der  westlichen 

Schmalseite  der  Spruch:  Pi)L'i  Ut  lliori'rcr.  Auf  der  entsprechenden  östlichen 
Schmalseite:  PirtUS  lllDfi  lU'fcia. 

.•Ms  vom  Herzog  Karl  1610  berufener  P^zieher  der  beiden  jungen 
Herzoge  Adolf  Friedrich  und  Hans  Albrecht  11.  gewann  Samuel  von  Behr 
in  so  hohem  Grade  die  Zuneigung  und  Werthschätzung  des  erstgenannten,  dass 
dieser  ihm  nicht  nur  die  Bestattung  in  der  Kirche  zu  Doberan  ausricliten, 
sondern  auch  das  vorhin  beschriebene  Monument  setzen  Hess.  Ks  ist  dies 
die  der  grossen  Grabkapelle  des  Herzogs  selbst  vorausgehende  .Arbeit  des 
Leipziger  Meisters  Franz  Julius  Döteber  (Töteber)  und  seines  Gehülfen  Daniel 
Werner.  Der  mit  Döteber  ge.schlossene  Kontrakt  ist  vom  29.  Januar  1622. 
Phn  von  Döteber  gemachter  erster  Pmtwurf  zeigt  den  Reiter  mit  sich  empor- 
bäumendem Ross.  1626  ist  übrigens  auch  von  .Arbeiten  des  herzogl.  Bau- 
meisters Gerd  Evert  Piloot  und  des  Malers  Samuel  Lauterbergk  die  Rede. 
PN  scheint,  als  ob  Piloot  die  Oberaufsicht  über  das  Ganze  geführt  habe. 
1638  soll  auch  dieses  Denkmal  von  den  Schweden  arg  mitgenommen  sein. 
1886/87  hat  unter  P'ührung  des  Geh.  Bauraths  Möckel  eine  P'rneuerung  des 
Denkmals  durch  den  Hofsteinmetz  Rusch  und  den  Hofdekorationsmaler  Krause 
zu  Wismar  stattgehabt.  .An  der  Wand  eine  Inschrift: 

..fa'iiu'iii  ?lljnljcrni  311  Ijat  bi'ffni  liiii'bin* 

iH'uftdlni  IniHMi  Üaninicii)L*rr  iHTiiianu  vtiujiift  j-ricbririj  Uon 
.OLTjcnbaiifi,  .iPajoratsljiTT  auf  .Conjdoln,  Paffolii,  IDdGin, 
vt'örGlolii,  ^dji*ciD^tübct)in,  ..fu'bi'riii  imb  X'>anidioln  in  .iPcrlfit'iD 
buvö,  foliiii*  auf  iiaUdsborf,  f’Drftniüfcli  uiib  liaüi'uViarft  iu 
PmuuiiT'u.  ?luuo  buretj  ^'•auratlf  vCotlljilf  UubUuij  .iPöfUd. 

Zu  dieser  letzten  Wiederherstellung  zählt  auch  das  Ph'sengitter,  welches 
die  Grabstätte  einschliesst.  PN  soll  die  .Arbeit  eines  Hannover’schen  Kunst- 
schmiedes sein. 

Die  Bülow’sche  Grabkapelle,  in  der  Ecke  zwischen  dem  nördlichen 
Querarme  des  Kreuzschiffes  und  dem  nördlichen  Seitenschiff.  Ks  ist  eine  mit 
zwei  gothischen  Kreuzgewölben  eingedeckte  Kapelle  mit  Lichtöffnung  und 
Eingangsthür  nach  dem  nördlichen  Seitenschiff  hin  Darin  war  einstmals  eine 
hohe  gewölbte  Grabkammer  mit  der  Inschrift: 


Behr’sche 

Grab- 

kapelle. 
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kapelle. 
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IDicflt  Inii'rit,  Uiii'cft  Inii't  bau  nni, 

:(di  frt)L'cr  inic  iiiij  i'cii  poijr  üni  bii, 

:(i*H  üiiun  i'iMi  .jniuiucnüärijül)  4ibdniaiiu, 
lOat  iji'it  bii  T»üfii  niiiMi  nipcn  an^ 
ricl!  i'up  mir  niii'iu’n  l)v!iiTn  J'lini  CljiMit, 
IDi'im  bu  T>iifL'l  i'liiiij  boftni  inü)t, 

Un  briiiili  mit  om  foct  UalUMVlial)!, 
lOcmi  bu  fit^ft  in  bc  Oclk'unualjl 


Btilow’sche  Grabkapelle. 

T*rüm  raVjb’  iru  : luiccit,  toom  römi  im  ijaV) 

45fTt  bu  bnn  T'iifcl  iru  rau  klVialj.') 

Dieses  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Gewölbe  war  übrigens  kein  Hiilow’sches, 


')  ' Gtte,  lldl).  I,  S.  441.  Ob  diese 
bezweifelt  Oull  iin  KoiTes]>ondenzblatt  d.  V. 
äliiiliclie  Inschrift  auf  einem  Schai>er-(il.ase  des 
\Ve}j  Diuel  weg,  loop  ver  van  ini 
ig  fcher  niic  nict  een  har  oni  di 
ig  ben  en  pomerfch  Edelmann 
Wat  gaet  di  Diuel  min  fu]>en  an 
In  dem  ältesten  Rostocker  Manuskript, 
wtirdigkciti-n  (M  1133'**),  lieisst  es 


Inschrift  wirklich  einstmals  eine  Grab.schrift  war, 
f.  niederd.  Sprachforschung  und  theilt  dort  eine 
XVI I.  Jahrhunderts  mit: 

ig  heb  gefapen  met  minen  got 

dir  I tiuel  ten  grotflen  hon  en  fpot 

Nu  drincke  ig  meh(!)min  herre  (Christ) 

, da  du  Divel  Ewig  dorstig  bist. 


dem  von  Petrus  Eddelin  über  die  Doberaner  Merk- 
übrigens  in  der  dritten  Zeile  der  Inschrift  ebenfalls:  >Ick  bin 
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sondern  ein  von  Müller’sches.*)  Doch  über  der  Eingangsthür  stand  und  stellt 
die  schon  von  Schröder")  gelesene  Aufschrift:  + filpi'Un  bl'  ^IlloVu  +,  und 
neben  einem  Keulentrager,  der  1873  vom  Maler  Andreae- Dresden  in  einen 
Ritter  Georg  verwandelt  ist,  liest  man  den  y\nruf  IIP,  Ijof,  luill  bc  bOCV.— 

Die  östliche  Hauptwand  enthält  als  Wandgemälde  den  Krucifixus  mit  Johannes 
und  Maria,  die  beiden  Heiligen  Thomas  von  Canterbury  (fi’ • tt)0nias  • C.Uuai'  •) 
und  Olav  (dessen  Bezeichnung  nicht  mehr  zu  lesen  war),  sowie  den  Vicke  von 
Bülow  (bUG  (lii)ci'ü  • bUlDllU*  • lllilCG)  und  seine  Gattin  (nach  ihrem  Wappen- 


BUlow’sche  Grabkapelle. 


Schilde  eine  von  Karlow).  Die  nördliche  Seitenwand  zeigt  vier  Bischöfe  ohne 
Heiligenschein  und  Inschrift:  es  sind  die  bekannten  vier  Schweriner  Bischöfe 

en  l’amer.sch  Edclelmann«.  Aber  es  ist  dies  nicht  die  Kddelin’sche  1 landschrift,  sondern  die 
zweite  jüngere  Hand,  die  das  Manuskript  mit  Nachträgen  versehen  hat.  Da,  wo  Eddelin  selbst 
von  der  Biilow’schen  Kapelle  Bericht  giebt,  erwähnt  er  diese  Inschrift  gar  nicht.  Man  sieht 
somit,  dass  die  Teufels  - Inschrift  aus  1‘ommern  kommt  und  erst  nachträglich  (Ende  des  X\'1 1.  oder 
Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts)  in  die  Doberaner  Kirche  gelangt  ist.  Ebenso  wahrscheinlich  auch 
eine  Gruppe  anderer  skurriler  Inschriften  (s.  u.). 

')  von  .Müller -Detershagen.  Im  Jahre  i8ii  gab  es  hier  noch  die  Wajrpen  und  Namen  des 
Herzogi.  Mecklenb.  Drostes  und  Amtmannes  Ernst  Christo))!»  von  Müller  (geh.  6.  August  1709  zu 
Gammelin  und  gest.  15.  Mai  1755  zu  Rostock)  und  seiner  Gattin  Margaretha  Dorothea.  Vergleiche 
Inventar  1811. 

*)  Wisni.  Erstl.,  S.  326.  400. 
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Das 

Beinhaus. 


aus  dem  Hause  Bülow,  von  denen  der  letzte  1375  starb.  — Die  südliche 
Seitenwand  enthält  zwei  Darstellungen:  1 auf  dem  östlichen  Theile  der  Wand 
einen  Ritter,  von  dessen  Spruchband  nur  noch  das  Wort  niunbllS  zu  lesen 
war,  und  die  heiligen  Aebte  Bernhard  (5’  • ücriiarbus)  und  Benedikt.  Ueber 

dieser  ganzen  Darstellung  ein  Schriftstreifen:  l)obii* l'llbl* ; 2.  auf 

dem  westlichen  Fheil  sah  und  sieht  man  eben  den  durch  Schrift  bezeichneten 
geharnischten  Knappen  Heinrich  von  Bülow  UjcilviCUS  bc  UU(OÜl)-  — An  der 
westlichen  Wand  erkannte  man  nur  noch  eine  Bischofsmütze  und  einen  Mönchs- 
kopf mit  Tonsur.  — Die  Gewölbescheiben  waren  mit  dem  Bülow’schen  Wappen 
verziert.  Von  den  Sprüchen,  die  einstmals  dawaren,  hat  Schröder*)  aufbewart: 

'JCfpin*.!  bor  ;(tc,  fcb  bar  ünirbiita  Pniitc, 

;(ti'  bar  cft  apta,  )?niitr  baiii^  • 

»i^uaiiriis  rrit  liimis,  cum  jubcr  birrrit  iytr, 

Cantus  crit  fructus,  cum  bircrit  ipfr  Pniitr  • 

Lisch’s  Meinung  geht  dahin,  dass  die  alten  Malereien  in  dieser  Kapelle 
dem  XV.  Jahrhundert  angehört  haben.*)  Die  Art,  wie  in  späterer  Zeit  Andreae 
diese  Bilder  übermalt  und  umgestaltet  hat,  macht  es  leider  unmöglich,  ein 
selbständiges  Urtheil  über  den  alten  Kunstbestand  zu  gewinnen.®) 

Das  Beinhaus  (Ossuarium,  Carnarium).  Unter  dem  oben  schon  erwähnten 
falschen  Namen  hl.  Bluts-Kapelle  beschreibt  Lisch  diesen  zierlichen  Oktogons- 
Bau  auf  der  Nord.seite  der  Kirche.^)  »Die  Kapelle  hat  sieben  von  einem 
kräftigen  WuLste  eingefa.sste,  leise  gespitzte,  schmale,  jedoch  hohe  Fenster  im 
Uebergangsstyle:  an  der  achten  Seite  über  der  Thür  ist  eine  Rosette  von 
unglasurtem,  gebranntem  Thon  einge.setzt,  offenbar  in  jüngeren  Zeiten,  wohl 
im  XIV.  Jahrhundert.  Jede  der  acht  Seiten  misst  an  der  Aussenwand  nur 
7'/t  PTiss  hamb.  Maass.  Das  ganze  Gebäude  ist  im  Aeu.ssern  von  abwechselnd 
rothen  und  dunkelgrün  und  schwarz  glasurten  Ziegeln  mosaikartig  aufgemauert. 
Unter  den  Fenstern  sind  die  glasurten  Ziegel  heller;  nach  oben  hin  werden 
sie  dunkler  und  vorherrschend  roth  und  schwarz.  (Fine  missverstandene 
Restauration  — fügt  Lisch  1854  hinzu  — hat  in  den  letzten  Zeiten  an  den 
unteren  Theilen  der  Wände  und  sonst  viel  Altes  und  Kräftiges  vernichtet.)  Die 
Ecken  sind  mit  Säulen  bekleidet  und  mit  kleinen,  Kreuze  tragenden  Pyramiden 
gekrönt.  Die  acht  Giebel  sind  mit  kleinen  Ziegeln  mosaikartig  verziert.  Der 
Pries  besteht  aus  einer  schönen  Zusammenstellung  von  Kreis.segmenten.  Kurz, 
das  Ganze  gewährt  auf  dem  grünen  Rasen,  neben  den  grünen  Bäumen  und  der 
majestätischen  Kirche  einen  wunder.schönen,  reizenden  Anblick  und  ist  ein  wahres 
Kleinod  der  Ziegelbaukunst.« 

')  Wism.  Er.stl.,  S.  402. 

*)  .M.  Jahrb.  XIX,  .S.  378  IT. 

*)  Vfjl  Dolberg,  Marienkirche,  S.  85  IT.  • 

♦)  M.  Jahrb.  XIX,  ,S.  374. 
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»Das  Innere  ist  natürlich  ähnlich  gebauet,  nur  einfacher  auf  den  ersten 
Anblick.  Die  Fenster  sind  auch  im  Innern  mit  einem  kräftigen  Wulste  ein- 
gefasst. Das  .schöne  kräftige  Gewölbe  ist  oben  in  einer  grossen  hohen  Rundung 
geöffnet,  wahrscheinlich  um  von  innen  zu  dem  flachen  achteckigen  Dache  ge- 
langen zu  können,  da  die  Kapelle  viel  zu  klein  ist,  um  Treppen  und  Hoden- 
anlagen anbringen  zu  können.  Die  starken  Gewölberippen  werden  von  Kon.solen 
getragen,  welche  alle  mit  verschiedenem  Laubwerk  in  Relief  verziert  sind.« 

»Von  grosser  kunstgeschichtlicher  Hedeutung  ist  aber  die  erst  jetzt 
entdeckte  künstlerische  Ausstattung  dieser  Kapelle.  Die  ganze  Kapelle  ist 
von  unten  bis  oben  mit  uralten  Wandmalereien  geschmückt.  Es 
lässt  sich  eine  dreifache  Uebertünchung  der  Wände  verfolgen.  Zuerst  sind 
die  Wände  mit  grauem  Kalk  sehr  dünne  und  fest  geputzt  und  bemalt  worden. 
Darauf  sind  die  Wände  überweisst,  ob  auch  bemalt,  lässt  sich  nicht  ermitteln. 
Endlich  sind  die  Wände  zum  dritten  Male,  ohne  Zweifel  noch  zur  katholi.schen 
Zeit,  überweisst  und  mit  schlechten  Arabe.sken  und  anderen  Verzierungen, 
häufig  in  grün,  bemalt;  so  sind  z.  H.  die  Wul.ste  und  Gewölberippen  mit  ab- 
wechselnd rothen  und  grünen  Bändern  umwunden.  Alle  diese  Jüngern  Malereien 
haben  gar  keinen  Werth.« 

»Die  ersten,  ältesten  Wandmalereien,  unter  den  Jüngern  Tünchen, 
sind  aber  von  ungewöhnlich  grosser  Bedeutung.  Ohne  Zweifel  stammen  sie 
aus  dem  Jahrhundert  der  Erbauung  der  Kapelle,  dem  Xlll.  Jahrhundert,  und 
es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  gleich  nach  der  Vollendung  der  Kapelle 
aufgetragen  wurden,  da  der  alte,  dünne,  porzellanharte,  glatte,  graue  Putz,  auf 
dem  die  Gemälde  stehen,  ohne  Zweifel  unmittelbar  nach  der  \'ollendung  der 
Kapelle  angebracht  ist  und  die  Gemälde  ganz  den  Charakter  des  XIII.  Jahr- 
hunderts tragen.  Einen  technischen  Beweis  möchten  die  bischöflichen  Weih- 
kreuze liefern,  welche  dasselbe  schwarz  gewordene  Roth  haben,  wie  die 
Gewänder  mehrerer  Figuren,  sodass  man  schlie.ssen  kann,  beide  seien  zu  der- 
selben Zeit  gemalt  worden.  Die  Weihkreuze  stammen  aber  von  der  ersten 
Einweihung  her.« 

»Der  Raum  für  die  Gemälde  ist  sehr  beschränkt.  Die  im  stumpfen 
Winkel  gebrochenen  Wände  des  Achtecks  zwischen  den  F'enstern  sind  in 
grader  Linie  nur  einen  P'uss  zwei  Zoll,  mit  dem  Winkel  einen  P'uss  acht  Zoll 
breit.  Die  mit  einem  Wulst  eingefassten  Fenster  sind  bis  an  die  Wölbung 
derselben,  wo  auch  die  Kon.solen  der  Gewölberippen  stehen,  zehn  Fuss  hoch. 
Auf  diesem  beschränkten  Raume  von  zehn  Fu.ss  hoch  und  einen  Fuss  acht 
Zoll  breit,  zwischen  den  F'enstern,  ferner  in  den  Gewölbekappen,  endlich  über 
der  Thür,  sind  die  Wandmalereien  angebracht.« 

»Die  ganze  Ausschmückung  der  Kapelle  ist  folgendermassen  geordnet. 
Die  innerste  Laibung  der  F'enster,  den  F'enstern  zunächst,  bis  an  die  Wulste, 
steht  im  Rohbau.  Die  Wulste,  die  Laibung  nach  dem  innern  Raume  der 
Kapelle,  die  Wandfiächen  über  den  F'ensterwölbungen  bis  an  die  Gewölbe- 
kappen und  die  Gewölberippen  sind  geputzt  und  roth  mit  weissen  Streifen, 
zur  Nachahmung  des  Ziegelbaues,  bemalt,  grade  so  wie  der  Chor  der  Kirche 
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ZU  Alt -Röbel  bemalt  war.  Die  innern  Flächen  der  Kapelle  und  die  Gewölbe- 
kappen sind  grau  geputzt  und  mit  Figuren  bemalt.« 

»Die  beiden  Flächen  zunächst  der  Thür  sind  entweder  nicht  bemalt 
gewesen  oder  haben  mit  den  Malereien  auf  der  Wand  über  der  Thür  im 
Zusammenhänge  gestanden,  sind  jetzt  jedoch  gar  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Fs  bleiben  also  nur  sechs  Wände  für  den  Cyclus  der  Malereien  übrig.« 

»Der  bemalte  Raum  auf  den  Wänden  zwischen  den  h'enstern  ist  zehn 
Fuss  hoch.« 

»Die  gebrochenen  Wandflächen  zwischen  den  Fenstern  haben  folgende 
anziehende  Darstellungen.« 

»Unten  steht,  3'A  Fuss  hoch,  auf  jeder  der  fünf  Wandflächen  von  der 
Linken  zur  Rechten,  eine  der  fünf  thörichten  Jungfrauen,  einfach,  meistentheils 
mit  röthlichen  Umrissen  auf  grau  gemalt.  Alle  haben  sehr  traurige  Gebärden, 
theilweise  eine  Hand  an  den  gesenkten  Kopf  gelegt  u.  s.  w.,  nach  altem  Typus. 
Die  Darstellung  auf  der  sechsten  Wand  i.st  nicht  mehr  zu  erkennen.« 

»Ueber  diesen  Figuren  stehen,  einen  Fuss  hoch,  neun  bischöfliche  Weih- 
kreuze, immer  zwei  neben  einander  auf  jeder  der  vier  der  Thür  gegenüber- 
stehenden gebrochenen  Wände,  das  neunte  allein  auf  der  Wand  zunächst  rechts. 
Die  gro.ssen  Kreuze  sind  von  einem  Kreise  eingefasst,  auf  welchem  noch  ein 
kleineres  Kreuz  steht.  Die  Malerei  dieser  Kreuze  ist  schwarz  geworden; 
ohne  Zweifel  war  es  eine  rothe  Mineralfarbe,  welche,  wie  häufig,  schwarz 
geworden  ist.« 

»Ueber  den  Weihkreuzen  stehen,  3V9  Fuss  hoch,  von  der  Linken  zur 
Rechten  die  fünf  klugen  Jungfrauen,  erhabene,  .schöne  Gestalten  mit  runden 
antiken  Lampen,  aus  denen  eine  grosse  Flamme  emporschlägt,  in  der  Hand. 
Auf  der  Brust  haben  sie  zum  hochzeitlichen  Schmuck  ein  grosses  Juwel  in 
rhombischer  Gestalt.  Gewänder,  Lampen  und  Flammen  sind  jetzt  auch  schwarz 
geworden,  ursprünglich  aber  roth  gewesen.  An  der  sechsten  Wand  rechts 
steht  eine  heilige  Jungfrau  mit  einem  Schwerte  in  der  Hand,  die  hl  Katharine.« 

»Ueber  den  klugen  Jungfrauen  stehen  unter  den  Kon.solen  der  Gewölbe- 
rippen, i’/ü  Fuss  hoch,  knieende  Gestalten,  welche  die  Arme  ausbreiten,  um 
anzubeten  oder  die  Konsolen  zu  stützen,  einfach  mit  hellrothen  Umrissen 
gemalt,  wie  die  thörichten  Jungfrauen.« 

»Die  klugen  Jungfrauen,  auf  den  Weihkreuzen  .stehend,  bilden  mit  ihrem 
Farbenschmuck  den  bedeutendem  Mitteltheil  der  ganzen  Darstellung.« 

»Diese  Darstellung  mit  den  thörichten  und  klugen  Jungfrauen  findet  sich 
öfter  in  den  Vorhallen  grosser  Kirchen,  z.  B.  in  der  nördlichen  Vorhalle  des 
Magdeburger  Domes,  in  der  Vorhalle  der  Frauenkirche  zu  Nürnberg  u.  s.  w.« 

»Von  den  Gemälden  auf  der  breiten,  undurchbrochenen  VV^and  über  der 
Thür  i.st  wenig  zu  erkennen.  Die  Gemälde  haben  schon  früh,  wahrscheinlich 
beim  Einsetzen  der  Rosette  in  die  Aussenwand  im  XIV.  Jahrhundert,  gelitten 
und  man  sieht  deutlich,  dass  jüngerer  Putz  in  die  Gemälde  gedrungen  ist. 
Jedoch  sind  die  Darstellungen  dem  Sinne  nach  noch  zu  erkennen.  Die  Wand 
war  horizontal  in  zwei  Hälften  getheilt.  Oben  ist  die  Krönung  Mariä:  auf 


KIRCHE  ZU  DOBERAN. 


665 


Stühlen  sitzen  zwei  Gestalten,  zur  Rechten  Maria,  die  Figur  zur  Linken  ist 
nicht  zu  erkennen.  Unten  ist  Christus  am  Kreuze;  zur  Rechten  ist  noch  eine 
knieencle  weibliche  Figur  (Maria)  zu  erkennen.« 

»Die  Gemälde  in  den  Gewölbekappen  sind  nicht  so  klar;  mehrere  sind 
jedoch  deutlich  zu  erkennen.  Fs  sind  grosse,  kräftige  Gestalten,  in  röthlichen 
Umrisslinien,  in  jeder  Gewölbekappe  eine.  Der  Thür  gegenüber  steht  der 
auferstandene  Christus;  man  erkennt  noch  den  erhobenen  linken  Arm  mit  dem 
Nägelmale.  Die  beiden  nächsten  Bilder  sind  nicht  zu  erkennen;  vielleicht 
waren  es  die  Jungfrau  Maria  und  Johannes  der  Täufer,  die  Hauptheiligen 
des  Klosters  nächst  Christus  und  vor  dem  Evangelisten  Johannes.  Von  den 
folgenden  Bildern  steht  rechts  zunäch.st:  der  Apostel  Petrus  mit  dem  Schlüssel 
in  der  linken  und  einem  kurzen  Kreuzstabe  in  der  rechten  Hand;  dann  folgt 
(zunächst  der  Thür)  der  Apo.stel  Philippus,  mit  einem  Buche  in  der  linken  und 
einem  langen  Kreuzstabe  in  der  rechten  Hand.  An  der  linken  Seite  steht 
zunächst  der  PVangelist  Johannes  mit  einem  Kelche  in  der  Hand;  dann  folgt 
(zunächst  der  Thür)  der  Apostel  Paulus  mit  Buch  und  Schwert.  In  der 
Gewölbekappe  über  der  Thür  steht  der  Apostel  Judas  Thaddäus  mit  einem 
Buche  im  linken  Arme  und  einer  Keule  in  der  rechten  Hand.« 

»Diese  ganze  Ausstattung  der  Kapelle,  wie  in  Mecklenburg  an  Geist  und 
Ausführung  noch  kein  zweites  bekannt  geworden  ist,  verdient  die  höchste 
Aufmerksamkeit  und  Pflege.«  Soweit  Lisch  vor  bald  fünfzig  Jahren. 

Leider  ist  auch  in  dieser  Kapelle  der  ursprüngliche  Kunstbestand  ebemso 
von  dem  Maler  Andreae  verändert  worden,  wie  in  der  Bülowen-Kapelle.’) 

Dagegen  ist  durch  die  von  dem  Geh.  Baurath  Möckel  ausgeführte  Wieder- 
herstellung der  Laterne,  deren  Konstruktion  von  alter  Zeit  her  ihre  Spuren 
unter  der  Bedachung  deutlich  und  unverkennbar  zurückgelassen  hatte,  die 
Kapelle  zu  ihrer  ehemaligen  Bedeutung,  nicht  bloss  als  Beinhaus  (Ossuarium, 

Carnarium,  Karner),  sondern  auch  als  Todtenleuchte  (nach  mittelalterlicher 
Vorstellung  zum  Verjagen  der  bösen  Geister  und  zur  Ruhe  der  armen  Seelen 
dienend)  in.sofern  zurückgeführt,  als  ihre  Uebereinstimmung  mit  zahlreichen 
Anlagen  gleicher  Art  in  Deutschland  und  besonders  in  Oestereich,  und  damit 
zugleich  auch  ihr  ehemaliger  Zweck  jetzt  leichter  zu  erkennen  ist.^)  Seit 
einigen  Jahren  dient  das  Beinhaus  als  Taufkapelle. 

Grabsteine,^)  Da  alle  wichtigeren  Steine  nach  photographischen  Auf-  Grabsteine, 
nahmen  wiedergegeben  werden,  so  erfolgt  hier  keine  Beschreibung.  Auch 
ist  es  deshalb  angängig,  die  Inschriften  voll  auszudrucken.  Unter  den  Steinen 

*)  Dolberg,  Marienkirche,  S.  91  ff.  Ueber  Karner  und  Todtenleuchten  vgl.  Otte,  lldb.  I 
(5.  Auf!.),  S.  23.  387  ff.  Unter  dem  Fussboden  der  Doberaner  Kapelle  befindet  sich  noch  heute 
ein  Kaum,  der  mit  Knochenresten  gefüllt  ist,  die  man  in  alter  Zeit  aus  allen  jenen  Gräbern 
sammelte,  welche  zu  erneutem  Gebrauch  freigegeben  wurden. 

*)  Vgl.  G.  I,.  Möckel , Ausgeführte  und  projektierte  Kirchen,  Villen  und  Wohnhäuser  (das 
64.  Blatt). 

*)  Schröder,  Wism.  Erstl.,  S.  395.  — Lisch,  M.  Jahrb.  IX,  S.  441  ff.  — Kühne,  Kirche 
zu  Doberan,  Theil  1,  S.  32  fr. 
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der  Aebte,  mit  denen  wir  beginnen,  erwähnt  Lisch  zwei  trapezförmige  ohne 

In.schrift  in  der  l-'orm  von  Sargdeckeln,  welche  wir  für  die  älteren  zu  halten  « 

haben.*)  Alle  anderen  haben  die  Form  eines  Rechtecks.  ^ 

I.  u.  2.  Zwei  trapezförmige  Steine  in  Sargdeckelform,  jeder  mit  einem 
vertieft  eingemeis.selten  Krummstabe,  der  mit  Metall  gefüllt  gewesen  sein 
könnte.  Beide  ohne  Inschrift. 

3.  Abt  Martin  I.  Blo.sses  Bild  eines  Stabes  mit  der  Umschrift:  ÄUIBJ 

DOsBiin  sr/(i(i(ixxxix  xnii  kt^lhi/däs  sräyäs  übiit  düsriuvs 

SI/äKTIUVS  xxiiii  

/TBBTTS  lU  DÜBH- 

K7TR  .(IVIVS  TmURÄ 
RH(^VIHS(IÄT  IR  I ' 

BiVdH  ÄSRHR.  1 

\ 

4.  Abt  Jakobus 
in  ganzer  Figur: 

boinini  incccl):i  liiii 
iitm^  niardl  ohüt  i 

boniimi^  iacoliuö  rjrli  1 

attüaa  in  baücraii  qiii  ) 

Ijuic  ccdcfic  aiinis  j 

laubabilitcr  prcfuit  • 1 

cuiiiö  anima  rc*  1 

quicfcat  in  yacc  anini. 

5.  Abt  Gott- 
schalk  in  ganzer  F'igur: 

?lnno  bomini  nicrcvii  \ 

baniinuö  gafcalniö  \ 

xx'^'i  abüai^  in  bobc^  ' 

ran  obiit  in  fcftii  brati 
Incc  cliiangdift:i*  nni 
rcpit  abbaciani  annii^ 

Vjriii  qni  tnnc  üiontc  rrfiijnaiiit  oito  anni?  bro  fibditrr  i'cniicns  ct 
qiiicti'  • oratr  pro  co. 

6.  Abt  Martin  II.  in  ganzer  Figur:  HllllO  boniilli  nifCflvrri):  il'fo  bir 
bcati  fcrbacii  rpiicopi  obiit  coninicnbabiliö  patrr  boinimiö  niartinns  Ijninö 
ccilrfic  abbas  rrbii  nni  per  nninnnr  annos  benote  rerit  abbaciani  bobe^ 
ranenfein. 

7.  Abt  Johannes  Plate  in  ganzer  Figur:  ?lnno  boillilli  lllCCCCfr  bi  llbllö 
inaii  obiit  boininns  joannes  plate  ttbiii  abbaei  in  boberan  • orate. 

8.  Abt  Hermann  Bockholt  in  ganzer  Figur:  ?lnno  boillini  lllilleilO 
ccccrrbii  bi  balenbari  beceinbres  [obiit  benerabilis  boininns  berniannns 
"23oftljolt  rrit  abbas  nni  per  rr  aniio^  retit  abbacia]ni  bobberanenfeni.^) 

‘)  Otte,  Hell).  I,  S.  336.  337.  — •)  Ergänzt  nach  Schröder,  W.  E. , S.  397. 
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Grabstein  des  Abtes  Jakobus.  3.  Grabstein  des  Abtes  Martin  T.  5.  Grabstein  des  Abtes  Gottscbalk. 


I.  Grabstein  des  Abtes  Martin  II.  7.  Grabstein  des  Abtes  Johannes  I’late.  8.  Grabstein  des  .\btes  Hermann  Hockholt. 


f 
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9.  Abt  Bernhard  in  ganzer  Figur:  ?lniia  boillilli  lIICi'Ci'VlÜ  ill  profcfto 

liiMtc  aijV)atc  liinjiiiiö  oüiit  lonniUMib.iüiiiö  pater  rt  boniimiö  ümiarbiis 
aüüaG  rrv  Uuiuö  cairfit’  mti  rbiii  amiis  mit  aüüaciain  boUbcvaiiriuriu  • 
cuiiiG  aiiiina  vrauirK‘it  in  paa\*) 


IO.  Grabstein  des  Abtes  Johannes  Wilkens, 


Grabstein  des  Al>tes  liernhard, 


10.  Abt  Johannes  Wilkens  in  ganzer  Figur;  'Jllina  baillilli  .iVltCi’ClVVriV  in 

profrfto  ücati  -J^iMirbirti  ?ltibatiG  obiit  luMirrabilis  Patin*  rt  T*onuiiuG 
:(aljaiiiirG  luiiHrns  rrriii  ?lUüaG  in  boüürran.  vOui  lirrit  tV'ü  aiinis  • Oratr 
brimi  pro  co. 

11.  Abt  Franz  Meyne  in  ganzer  Figur:  ?liniO  boillilli  lllfCi'trtir  iu 
bir  ürati  joljauniG  antr  portani  latinam  oüiit  liriirraüiiiö  bominiiG  fraii 


')  L'eber  die  I.esung  der  Inscbrift  vgl.  Lisch  .M.  Jahrb.  IX,  S.  438.  Kühne,  a.  a.  < ).  S.  33. 
Grotefend  liest  1445  statt  1442. 
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II.  (Jrabstein  des  Abtes  Franz  Mcyne. 


ICr  selbst  in  ganzer  I'igur,  den  Kelch  in 
der  Hand  haltend:  ?liniO  boniilli  llU’i’i’d): 

Düiit  Ijanarahili^  bir  boinimiG 

iH'nii.iniuiG  giliicrtöc  ulclumiö  in  nini 
üorcV)  ljuiuG  L'cclL'fic  .^ircrctarius  • orati' 
pro  CO.’) 

14.  Grabstein  des  ersten  evangelischen 
Predigers  1 lermann  Kruse  (Crispinus). 

Ganze  Figur,  den  Kelch  in  der  Hand 

')  M.  Kunst-  u.  Oescb.  - Denkm.  II,  S.  241. 

1447  niacbt  er  eine  Stiftung  zu  Memorien  für  sieb 
in  der  Kirche  zu  Iioberan.  Urk.  ini  (irossli.  Archiv.  12.  (Irabstein  des  Abtes  Heinrich  Miitzel. 


liötuG  1HC11UC  miiii  altbaG  in 
boliucvan  nni  revit  riii  annip  • 
oratc  bcnin  pro  co. 

12.  Abt  Heinrich  Mützel 
in  ganzer  I'igur:  ?l  11110  T'oniilli 
jX^illcfinio  iiniiiijcntcfiino  nnarto 
ipi'a  natinitatio  jHaric  noitc 
itciicrcnbiiö  Pater  ct  T'onnniiG 
Hinriaiö  nint,;cl  rrrbi  ?llibaG 
;ln  T*obücran  Oüiit  • £10115 
?lninia  ann  T»co  Piiiat  Hincii. 

13.  Grabstein  des  Neuburger 
Plebans  und  Doberaner  Kloster- 
sekretärs Hcrniann  von  Giwertze. 
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haltend:  ANNO  1599  . DEN  . 20  SEP- 
TEMB  IST  IN  GODT  DEM  HERN 
SEHLICH  ENTSCHLAFFEN  M • HER- 
MANNUS  KRVSE  DERO  SELEN  GODT 
GENADE  . IST  ALHIR  ZV  DOBBE- 
RAN  . PREDIGER  GOTLICHES  WÖR- 
DES GEWESEN  . 35  . IHAR  . SEINES 
ALTERS  . 63  • IHAR  SEINER  HER- 
KVMST  AVS  DER  GRAVESCHV  OLDEN- 
BORCH.') 

15.  Stein  des  Ileinricli  von  der 
Weser  und  seiner  Gattin  Ida,  aber 


13.  (iiabstein  des  Neuburger  Plebans 
Ilerniaiin  von  Ciwertze. 

allein  mit  der  Gestalt  des  Mannes: 
hlO  VÄdGT  DOUdUVS  hlldG- 
(IVS  DH  \YM1SHKH  HT  DOW  IW  TT 
IDT^  VXOIl  Hl  VS  ÜRTTTH  PRO 
HIS.") 

16.  Stein  des  Petrus  Wise. 
Der  Verstorbene  in  ganzer  Figur: 

?liina  boniiiii  niiTTiiTjibiii  in  öii* 
tiLMti  rotlicrti  abtiariG  oftiit  j.u'rniö 

‘)  S.  o.  S.  590. 

Schröder,  Wisni.  Krstb,  S.  398,  las  noch, 
was  heute  nicht  mehr  ganz  zu  erkennen  ist.  — 
1325  macht  Ida  von  der  Weser  als  Wittwe 
ihr  Testament.  — 1304  ist  Heinrich  von  der 
Weser  noch  am  Leben.  Vgl.  M.  U.-B.  2944. 
15.  (Irabstein  des  Heinrich  von  Weser.  4^38. 
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l'npicns  • aiiini.i  ciiio  per  piani  niifi'riiüröiaiii  bd  rcrilnriscat  in  parc 
amen. 

17.  Stein  des  Ritters 
Mathias  von  Axekow  (Axkovv, 

Axecow,  Axecoue)  und  seiner 
Gattin  Ghese  von  Bibow.  Beide 
in  ganzer  h'igur:  ?lllllO  boillilli 

nincalli  ;(n  liiijiiia  üiMti  jo# 

IjaiiniG  üaptiftc  oüiit  bomiiiiiG 
niatljias  anoliu'  niiics  IjiiiuG 
aclcfti'  aiiiiiuö  • eobcni  aiino 
niiiUarliö  oüiit  bniota  bo# 

niiiia  ijlji'jc  lifoi*  tius  filia 
boniini  ütiibnirici  bc  üiüoliu* 
niilitis  • oratL'  pro  ri?.*) 

18.  Stein  zweier  Axe- 

kow’scher  Ehepaare,  aber  nur 
mit  den  Bildern  der  beiden 

Männer  in  ganzer  Figur:  l)lir 
liitjt  bc  olbc  Ijcr  Uicnicr 
anoliic  nibber  üii  mbi  lunf 
jjer  biibcriiü  cialucii  boclj# 
tcr  ®)  U)iir  lidjt  Ijcr  niatijiaö 
arioliic  Im  ;iiii  Umf  bcs 
öoben  Ijcr  ürcbcriili  inoltcHcii 
boditcr. 

19.  Dem  vorigen  sehr 

ähnlich:  l)iir  hliijt  IjiT  ioljail 
liaii  arccolnc  rnbber  ünbe  m.bi 
Un.if  ijcr  ijijobKaHt  prcncs 
bocljtcr  ')  II  Dur  lidjt  Ijcr 

) Ueber  die  Redeutung  des  l’eter  Wise,  der  im  Streit  der  wendischen  mit  der  sächsischen 
lailei  trotz  seiner  Herkunft  aus  Lübeck  die  Sache  der  sächsischen  Partei  für  die  gereclitere  ge- 
halten haben  muss,  s.  o.  S.  561.  Dazu  Dolberg,  Stud.  u.  Mitth.  X,  S.  36— 52.  219—235.  Man 
l)e.achte  die  grossförmigen  Minuskeln  des  Steines  in  so  früher  Zeit  (1338).  Vielleicht  .aber  ist  er 
auch  eist  kängeie  Zeit  nach  dem  lode  des  P.  Wise  gelegt  worden. 

) I )er  Ribow  sehe  I lahn  erscheint  in  den  Ecken  des  .Steines  zweimal,  einmal  auf  einem 
Kis.sen,  einmal  ohne  Kissen.  Vgl.  o.  S.  12  das  Preen’sche  Wajipen  zu  (iammelin.  Matthias 
Axekow  stiftet  1439  Seelenmessen  und  macht  am  25.  März  1445  sein  Testament:  vgl.  Urkunden 
X.WVII  und  XXXVIll  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  IX,  .S.  309—313. 

) Nach  den  in  ,\nmkg.  2 genannten  Urkunden  vom  2.  Februar  1439  und  25.  März  1445  waren 
Kitter  Werner  Axekow  und  seine  Gattin  (jrete,  die  schon  1445  als  Wittwe  genannt  wird,  die  Eltern 
des  vorher  gemannten  Mathias,  der  am  23.  [uni  1445  starb. 

) Nach  den  in  .'Xnmkg.  2 und  3 genannten  Urkunden  ist  Johann  der  älteste  Rruder  des 
Stifters  und  Testators  Mathias. 
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Vucriici*  nvcDluc  riibbcr  Imbc  ;mi  luiif  öcg  ouölmi  niarnuavt  lun  ftüULMi 
boci)tcr. 


1 7.  Grabstein  des  Ritters  Mathias  von  Axekow  und  seiner  tiattin  Ghese  von  15ibo\v. 

20.  Wieder  .so:  l)iiv  lid)t  baii  arfoliu*  ijcrn  ioljano  30111' 

lian  arcoliu'ii  bi's  nibbcre  1!  i)i.iv  lirijt  3111  ürobi'i*  flaliii'?  avroliu'  Imbi' 
31111  Uii.if  aviibci^  borijtcr  bau  gl)uniiiu'ni.’) 

')  Die  1515  ausgestorbene  Eamilie  von  .\xekow  hatte  ebenfalls  ausser  der  hainilie 
von  Gummern,  mit  welcher  sie  vielfach  verschwägert  war,  ausgedehnte  Besitzungen  auf  der 
Drenow,  die  das  Gebiet  der  Abtei  niitunifasste : M.  Jahrb.  XXWHll,  S.  30. 


4.3 


8.  Werner  und  Mathias  von  Axekow.  19.  Johann  und  Werner  von  Axekow.  20.  Mathias  und  (’lawes  von  Axekow. 
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2 1.  (jrabstein  des  Johannes  Moltke  und  seiner  beiden  Frauen  Margarethe 
und  Alheydis.  Kr  selbst  und  seine  erste  Gattin  in  ganzer  Figur:  ?l’nno  bo* 
mini  111111:1:1:1  in  bic  Innmiiii  obiit  jülFiiiiicö  inaitlic  be  iiinjniHL'iiUMi.  ?liino 


22.  (irabstein  des  Ritters  Heinrich  Moltke  und  seiner  (lattin  Katharina. 


btiiiiiiii  iiiccd):vi:liiii  fcria  fiAta  antr  oülit  iiunj.ircta  miciitloliic 

Dazu,  aber  selbstverständlich  nicht  unter  Mitbeziehung  auf  das  Sterbedatuni 
der  Margarethe  von  Reventlow,  der  Zusatz:  i't  illl)iMlbiö  Vuill'll  llfOVi'G  l'illö. 

43* 
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Kür  weitere  Angaben  über  die  XAveite  Gattin,  die  nur  kurze  Zeit  (zwischen 
1388  und  1391)  mit  Johann  Moltke  vermälilt  gewesen  sein  kann,  war  kein 


Platz  mehr. 

22.  Grabstein  des  Ritters  Heinrich 
Moltke  und  seiner  Gattin  Katharina, 
beide  in  ganzer  P'igur:  boillilli 

imcaili  :(n  bii*  nariiiitiiti?  niavic 
oüiit  boniimiG  ijiiiricuG  nioltlu'  bc 
tutniborp  milL's  t)uiu^  rccli'fii'  aniU 
niG  • oratc  pro  ro  • ?lnno  boniiiii 
nuiirrrrii  oüiit  bniota  boinina 
UarlHnina  luor  boniini  l)inrici  niolt* 
iUMi  filia  boniini  l)inrici  l{olmMiacfU'n  • 
oratC  pro  rio.  Um  das  Haupt  der 


24.  (iral)stein  der  Frau  Helena. 


P'rau  ein  Hand  mit  der  Um.schrift 

0 fili  bri  iniiVmr  nici. 

23.  Grab.stein  des  Hermann 
und  des  Siegfried  von  Oertzen.  Heide 
in  voller  Rüstung:  ?lnno  boillini 

nirrilrrrüi  oüiit  limnanmiö  br 
oiGiMi  arniiijrr  • ?lnno  boniini 
nurmlir  in  üalrnbiö  Cfiilii  in  trrra 
laiuta  oüiit  fifribiiö  br  orr.^rn 
l'rpnltiiG  in  inontr  fnon  apiib 
ininorrG. ') 


21.  Joliannc:  Moltke  und  seine  Gattin. 


')  Kna))]>e  .Sicfjfried  von  < >ertzen  auf 
Rogfjow  fasste  14H  ‘len  Entscliluss  zur  Reise 


KIRCHE  ZU  DOBERAN. 


677 


23.  Orabstein 

des  llerniann  und  des  Siegfried  von  Oertzen. 


iHartiriG  in  fi'i'to  V>iiu'cm'i  rt'ni 
iiuiiifi'i'ta 

ins  heilige  Land,  brachte  ihn  aber  erst  1441  zur 
Ausführung.  S.  sein  Testament  vom  4.  Marz  1441 
bei  Lisch,  M.  Jahrb.  L\,  S.  307  (Urk.  XX.Wl). 

*)  Es  fehlt  an  einer  sicheren  L'eberlieferung 
darüber,  ob  dieser  Stein  wirklich  mit  der  Familie 
von  Oertzen  zu  verbinden  ist.  Lisch  bemerkt  .M. 
Jahrb.  IX,  ,S.  444:  »Mer  diese  Helena  und  ihr  Bruder 
sei,  ist  unbekannt.  Der  Stein  liegt  in  der  Nähe  (!) 
der  von  Oertzen’schen  Leichensteine.  Die  Schrift- 


24.  Grab.stein  der  Frau 

Helena:  Ölt'  iiU'Ct  bniOtn 

baniina  tjclcua  iiiita  fratmii 
l'iiuni  KL'pulta  • firut  in  liira 
bilcrcnnit  fe  ita  ctiaiii  in 
mcirti'  non  fiiiit  ü'parati  • 
niiorum  animi.'  rcniHL'fi'ant  in 
pacc  aincn.^) 

25.  Grabstein  des  Heinrich 
von  der  Lühe.  Ganze  I'igur: 

poft  in  liiG  bno  « ba 
mini  u'ind  i üipcrabbc 


25.  Grabstein  des  Heinrich  von  der  Lühe. 


'I'afel- 

gemälde. 


Bild  des 
Beter  Wise 
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r*ir  ficuifuG  l)iiiriiTiG  bc  lu  fhijcmis  aniirus 
'Ciauftri  bm'i'fit  niu  pctra  nui  iTniucfcit  • 
fiat  iTini  |.iarL'  anuMi.*) 

Schröder,  Wisni.  Erst!.,  S.  395 — 398,  nennt  alle  diese  Steine,  ausserdem 
aber  noch  einen  älteren,  der  inzwischen  verloren  gegangen  ist,  nämlich  den 
des  Nikolaus  Dünnepeper:  ?llinO  baillilli  nilTTCttiÜ  nuilltO  ibUG  iulü 

obiit  nirolaiiG  bimiu'i.u'PL*r  rini  imiltiini  arnauit  ccdcfiaiii  iftam.  — 

Von  (Irabsteinen  jüngerer  Zeiten  nennen  wir  den  des  Nikolaus  Eggers, 
welcher  im  Dienste  des  Herzogs  Karl  Leopold  stand  und  1716  auf  traurige 
Weise  den  Tod  fand  (Gesch.  d.  Geschl.  Eggers,  von  H.  K.  Eggers,  I,  S.  28); 
ferner  die  der  Pastoren  C'öster  (-;•  1724),  Siggelkow  (-J-  1773)  und  Glöckler 
(i*  *778),  auch  noch  die  der  herzogl.  Amtmänner  Rosenow  (-•-  1687)  und 
Eck  1730). 

Tafelgemälde®)  (.sämmtlicli  bedeutend  über  Lebensgrösse). 

1.  Herzog  Albrecht,  7 1379.  Nach  Krommeny  (1589)  kopiert  von 
Joachim  Heinrich  Krüger  1750.  Vgl.  S.  637. 

2.  Herzog  Heinrich  jiinguis,  -J-  1477.  Wahrscheinlich  von  demselben. 

3.  Herzog  Johann,  7 1442.  Anscheinend  von  denuselben. 

4.  Herzog  Albrecht  VI.,  7 1483.  Von  dem.selben. 

5.  Johann  VI.,  7 1474.  Von  demselben. 

6.  Albrecht  VII.,  7 1547  Cornelius  Kromeny  fecit  1587. 

7.  Anna  von  Brandenburg,  1567.  Cor.  Krommeny  fecit  1589. 

8.  Friedrich  Franz  I.,  gemalt  von  R.  Suhrlandt  1835. 

9.  Johann  Albrecht  I.,  7 1 576.  Von  Daniel  Block  nach  einem  altern 
Bilde  Gaulraps  (?)  gemalt  1614.  Renoviert  1750.  Vgl.  M.  Jahrb.  X.\T,  S.  304. — 
M.  Kunst-  II.  Gesch. -Denkm.  I,  S.  61. 

10.  Anna  Sophie  von  Breiisscn,  7 1591.  Nach  einem  älteren  Bilde 
Gaulraps  (?)  gemalt  1614  von  Daniel  Block.  Vgl  M.  Jahrb.  XXI,  S.  306. 

11.  Ulrich,  7 1603.  Gemalt  von  Krommeny  1587. 

12.  Anna  von  Pommern,  -J-  1626.  >595  gemalt  (ohne  Zweifel  von  dem- 

selben Krommeny). 

13.  Karl  I.,  7 1610.  Gemalt  1613,  wahrscheinlich  von  D.  Block. 

14.  Sophie  von  Dänemark,  7 1631.  Künstler  nicht  genannt. 

15.  Christian  Louis.  Bedarf  in  hohem  Grade  der  Re.stauration. 

16.  Adolf  Friedrich,  J-  1658.  Wahrscheinlich  von  Daniel  Block  gemalt. 

17.  Anna  Marie  von  Ostfriesland,  7 1634.  Wahrscheinlich  von  Daniel 
Block  gemalt. 

Bild  des  Peter  Wise  (s.  o.  S.  561).  »An  denen  7***^"  stehet  Peter 
Wife,  an  einen  Tisch  abgemahlet,  gar  klein,  hat  die  rechte  Hand  in  einem 

Züge  deuten  auf  da,s  X V.  Jahrhundert.c  .An  Schröder,  Wism.  Er.stl.,  S.  398,  ist  auch  kein  .Anhalt 
zu  gewinnen. 

')  Zu  Schröder's  Zeit  (Wisin.  Erstl.  S.  396)  ,war  der  Stein  besser  erhalten,  aber  er  las  »dein« 
.statt  »de  lu«.  Auch  Lisch  las  nicht  ganz  richtig.  Der  erste,  der  die  Verse  erkannt  und  über- 
haupt, wie  die  Abbildung  beweist,  richtig  gelesen  hat,  ist  Kühne,  a.  a.  O.,  S.  37. 

Lisch,  M.  Jahrb.  Il,  S.  37. 
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Geld-Heutel,  als  ob  er  aus  demselben  etwas  hervorlangen  wollte  und  lautet 
es  dabei  also: 


pdcr  lüifc  tvmba  reqviescit  in  ista 
tbott  gciic  cbm  |'pi|c  coelestem,  qviqve  leg’  ista, 
l^ibbc  tun-  fiii  |dc  precibvs  brevibvs  genitorem, 
bögd  pdc  sibi  perpetvvm  det  honorem. 
lEin  friiiibt  am  (iuc  nostrae  fvit  ipse  cohortis, 
Tat  bcfft  bc  rille  bcmiid  tempore  mortis; 

17c  bcfft  gdilgd  dulias')TREs  perpetvales, 
t'ar  nie  au  iiiigd,  res  atqve  dedit  speciales 
Darüm  ^cal  ort  bliitcii  is  nostra  svb  prece  vere 
Ibibc  milc  cii  i'diriiicii  david  in  solio  residere. 


tlr'; 

hKuJ 

POdüll 

[iTipTipl 

iMi'iiir 

lieber  die  wenigen  alten  Wand- 
bilder s.  o.  S.  641.  Ihnen  reihen  sich 
noch  einige  Rankenmalereien  auf  der 
Orgelempore  an. 

Glasmalereien.  Auch  von  den 
alten  Glasgemälden  sind  nur  folgende 
erhalten : 

1.  Glasfenster  auf  der  Südseite 
oberhalb  der  Oertzen -Kapelle,  mit 
gothischen  Blatt-  und  Ornament- 
mustern, von  denen  vor  Zeiten 
mehrere  auch  in  das  Schweriner 
Museum  gekommen  sind. 

2.  Auf  der  Nordseite  (im  zweiten 
Fenster  von  Westen  her)  eine  Figur 
im  rothen  Mantel,  knieend  den  Rosen- 
kranz abbetend. 

3.  Inder  Pribislav- Kapelle,  ober- 
halb des  Altars  mit  dem  gros.sen 
Krucifi.xus,  als  besonderes  Glasbild 
der  mecklenburgische  Stierkopf  im 
gelehnten  Schilde  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hundert. S.  o.  S.  642.  Ausserdem 
ist  das  ganze  P'enster  mit  alten 
Mustern  gefüllt.  Als  Bekrönung 


Bild  des  Peter  Wise.  *)  T)ulia  = bou-Xeia  — .servitiuni.  Vgl.  M. 


U.-B.  6157  (23.  Okt.  1341,  Wise’sche  Stiftung); 
. . . tria  .seiuicia  ....  triuni  altariuin  . . . .,  scilicet  vndecini  niiliuni  virgiiium,  corporis  Christi 
et  .\ndre.ae Dazu  M.  U.-B.  6192  u.  7345.  Schröder,  Wisni.  Erstl.,  S.  324 — 26.  Klüver, 


Beschr.  M.’s  II,  .S.  89.  99.  Kühne,  a.  a.  ü.,  S.  35.  36. 


Wand- 

bilder. 


Glas- 

malereien. 
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Kleinkunst- 

werke. 


aber  Gott  Vater,  links  die  hl.  Maria  mit  dem  Kinde,  rechts  der  hl.  Johannes, 
alle  drei  in  Halbfiguren. 

4.  Die  drei  Fenster  im  Obergaden  des  Chorhauptes  sind  alt  (Figuren 
unter  Baldachinen  und  Blattmuster).  Ebendaselbst,  in  den  Fenstern  auf  der 
Nord-  und  Südseite,  einzelne  Reste  alter  l?lattmu.ster. 

h'in  Abendmahl,  grau  in  Grau  gemalt,  befand  sich  im  Mittelfenster  der 
jetzigen  A.xekow'schen  Kapelle.  Um  das  .'\bendmahl  herum  viele  farbige 
Wappen. 

lieber  die  ehemalige  Gedächtnisstafel  mecklenburgischer  Fürsten  aus  der 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  s.  Lisch,  M.  Jahrb.  I,  S.  131  — 135.  Zur  Zeit  des 
Latomus  (f  1614)  war  sie  noch  vorhanden,  zur  Zeit  des  Chemnitz  (-]-  1687)  aber 
nicht  mehr,  doch  erwähnt  letztgenannter  eine.  Zeichnung  oder  Abschrift,  die 
sich  bis  heute  erhalten  hat  und  wovon  Lisch  a.  a.  O.  eine  Nachbildung  giebt. 

Kleinkunstwerke,  i.  2.  Grosser  silbervergoldeter  Kelch,  auf  rundem 
Fu.ss,  in  klassicierendem  Ge.schmack.  Am  Fusse  eingeritzt:  DOBERAN  1797. 
Mit  den  VVerkzeichen  des  Rostocker  Goldschmieds  Johann  Martin  Brunswig; 
m EM®-  Patene  ebenso.  — 3.  4.  Silbervergoldeter  Krankenkelch,  mit  runder 
Oblatenschachtel,  auf  deren  Deckel  die  Marterwerkzeuge  eingraviert  sind,  sowie 
mit  einer  Patene:  alle  aus  demselben  Jahr  1797  und  von  demselben  Gold- 
schmied wie  I.  und  2.  — 5.  Ovale  silberne  Oblatenschachtel  von  ziemlicher 
Grösse,  aus  demselben  Jahr  und  von  demselben  Meister  wie  i — 4.  — 6.  7. 
Neuer  Kelch  in  gothischem  Stil.  Dazu  eine  ältere  Patene,  ohne  Werkzeichen.  — 

8.  Grosse  Abendmahlskanne,  neu,  anscheinend  aus  einer  Berliner  P'abrik.  — 

9.  Kleiner  Schöpflöffel  von  dem  Doberaner  Goldschmied  C.  Krüger.  — 10. 
Romani.scher  Löwenkopf  aus  Bronze,  an  der  Westportalthür  des  südlichen 
Seitenschiffes,  wahrscheinlich  einstmals  mit  einem  Ringe  im  Maul  versehen 
und  als  Ihürklopfcr  gebraucht.  — 11.  Alter  Opferstock,  stark  mit  Eisen  be- 
schlagen, am  ö.stlichen  Pfeiler  des  .südlichen  Ouerschiffes. 

Den  bekannten  skurrilen  Inschriften  der  Doberaner  Kirche,  von  denen 
wir  die  in  der  Biilowen- Kapelle  bereits  mitgetheilt  haben,  wollen  wir  hier 
keinen  breiteren  Raum  spenden,  sondern  uns  damit  begnügen,  auf  Klüver 
a.  a.  ().  zu  verweisen.  Sie  müssen  grösstentheils  erst  im  XVllI.  Jahrhundert 
in  die  Kirche  gelangt  sein,  wie  man  aus  einem  Vergleich  der  oben  angeführten 
Rostocker  Manuskri])te  schliessen  darf^)  Ungleich  bedeutender  dagegen  ist 
eine  Inschrift,  die  auf  einer  besonderen  Holztafel  in  Goldbuchstaben  erhalten 

')  Die  bekannteren  Inschriften  die.ser  .\rt  sind:  Hier  ruhet  Gottlieb  Merkel,  In  sin  Jugend 
was  hei  n heikel,  Ob  sin  Oller  was  hei’n  Swin,  Mein  Gott,  wat  mag  hei  nu  woll  sin?  — Hier 
ruhet  l’eter  Knust,  Gott  zu  Ehren  hat  er  ge]>ust.  Bis  er  selbst  den  Pust  bekam  Und  ihm  Gott 
den  Pust  benahm.  — Hier  ruhet  Aalcke  Aalcke  Pott,  Bewahr  mie  leve  Herre  Gott,  Als  ick 
die  wull  bewahren.  Wenn  du  warst  Aalcke  Aalcke  Pott  Und  ick  war  leve  Herre  Gott.  — Hier 
ligt  Peter  Klahr,  Ile  kakte  seiden  gahr,  Darto  unfledig,  Gott  sie  em  gnädig. 

Desgleichen  unter  einem  Glasbilde  der  Geisselung:  Wo  warstu  mie  so  suer,  Brüd.st  du 
mie,  dat  ward  die  to  düer. 


KIRCHE  ZU  DOBERAN. 


68 1 

geblieben  ist,  zu  deren  Einreihung  aber  in  die  Aufzählung  der  Doberaner 
Denkmäler  bisher  kein  .Anlass  war.  Sie  lautet: 

jd.inj.i  T»im  pli'tns  luMiiani  naii  biniibiabit, 

?liit  nüjil  mit  totimi  ti‘  im-riinmiti'  bnüit/) 

So  wenig  wie  die  skurrilen  Inschriften  ein  Recht  auf  die  schöne  alte  Kirche 
haben,  ebensowenig  haben  es  auch  die  der  Kloster -Periode  nicht  angehörenden 
Reliquien  und  der  Torso,  welcher  unter  dem  Namen  »Lots  Weib«  bekannt 
ist.  Sie  sind  anscheinend  erst  nach  Pastor  Eddelin’s  Zeit  auf  eine  unbekannte 
Art  in  die  Kirche  gekommen.  Der  Torso  erinnert  am  meisten  an  die  Sym- 
plegmata  der  .Alten.  Indessen  Krause  hat  im  Rostocker  Schulprogramm 
von  1876  mitgetheilt,  dass  das  Gestein  des  Torso  von  Professor  Hermann 
Karsten  für  den  zur  Quadersandsteinformation  gehörenden  sog.  Pläner -Kalk 
erklärt  sei,  wie  er  unweit  Doberan  im  Diedrichshäger  Berge  gebrochen  werde. 
Er  hält  den  Torso  deshalb  für  das  Trümmerstück  einer  Gartendekoration 
aus  der  Renaissance  - Zeit.®) 

')  '^gl-  Kühne  a.  a.  ().,  .S.  15,  16  u.  28.  Kühne  übersetzt : iGanz  schenkt  Gott  seine  Gnade 
dem  reuigen  .Sünder,  denn  theilen  lässt  die  Vergebung  sich  nicht;  .alles  heisst’s  hier  oder  nichts.« 
kühne  sieht  in  diesem  Verse  einen  Protest  gegen  die  alte  kehre  vom  Fegefeuer,  das  der  erleidet, 
der  die  ihm  zukommenden  zeitlichen  Strafen,  von  denen  die  nur  die  Sündenschuld  und  die  ewigen 
Strafen  erlassende  kirchliche  .Absolution  nicht  freispricht,  nicht  abgebüsst  hat  oder  auch  deren 
Erfass  nicht  hat  erlangen  können.  Er  setzt  diese  Verse  zwi.schen  1530  und  1550,  also  in  die 
Reformationszeit. 

*)  Vgl.  Dolberg,  Marienkirche,  S.  88 — 90. 


Klostersiegel  von  1337. 
Vgl.  M.  ü.-B.  5769. 
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Das  Kirchdorf  Althof.') 

ie  Geschichte  des  Ortes  ist  in  der  des  Klosters  Doberan  enthalten.  S.  o. 
S.  553 — 556.  Schon  zur  Klosterzeit  war  die  über  dem  Grabe  der 
Woizlawa  und  der  ersten  Märtyrer  errichtete  Kapelle  in  Verfall  gerathen. 
Dr.  Nikolaus  Marschalk  beschreibt  1522,  wie  Herzog  Heinrich  und  er  selber 
den  »wilden  Ort  im  Felde«,  wo  vormals  das  Kloster  gew'esen,  aufgesucht  und  dort 
im  Schutt  des  Gebäudes  eine  Inschrift  mit  dem  Titel  des  Pribislav  gefunden 
haben.* *)  In  einem  Inventar  von  1610  heisst  es  dann:  »Die  alte  Kirche,  .so 
gemaurett  vnd  gewelbett,  itzo  das  Backhaus.«  Um  dieselbe  Zeit  berichtet 
Latomus  in  seinem  Genealochr.  Megap.  (bei  \Ve.stphalen  Mon.  IV,  S.  194  ff.)  von 
diesen  Dingen,  giebt  aber  den  von  ihm  auf  zwölf  gebrannten  Steinen  gelesenen 
Titel  des  Pribislav  etwas  anders  an  als  Marschalk.*)  Die  näch.sten  Nachrichten 
folgen  aus  den  Jahren  1712  und  1726.  Im  Inventar  eines  Pachtkontrakts  von 
1712  liest  man:  »Das  Backhaus,  .sonsten  Kirche  genand,  I.st  gantz  umbher 
gemauret  und  inwendig  mit  einem  Gewölbe  ge.schlos.sen.  Die  steinernen  Pfeiler 
seynd  theillj  gantz  weggebröckelt.  Hierin  i.st  ein  fertiger  Backofen.  Im  Ein- 
gänge des  Backhauses  eine  kleine  Kammer.«  Im  Inventar  von  1726  hei.s.st  cs 
von  den  (äusseren)  Pfeilern,  dass  sie  »zum  Theil  gantz  weggebröckelt«  seien. 
Darauf  kommt  die  Zeit,  in  der  Gro.ssherzog  Friedrich  Franz  I.  und  der  damalige 
Profes.sor  Schröter  ihr  ganzes  Intere.sse  der  alten  Kapelle  zuwenden.  Schröter 
ist  es,  der  mehrere  verständnisslos  in  die  Wand  eingemauerte  Steine  einer 
zweiten  Inschrift  findet  und  sie  am  ii.  September  1820  .selber  zeichnet.  Es 
sind  die  Reste  einer  der  Gemahlin  Pribislavs,  der  Woizlawa,  gewidmeten  Ico- 
ninischen  Inschrift,  an  deren  h>gänzung  und  Deutung  sich  nachher  viele  Köpfe 
betheiligen.  Nun  folgt  der  Blitz.strahl  am  9.  August  1822,  der  das  alte  Gebäude 
trifft,  und  noch  am  selben  Tage  ergeht  von  dem  in  Doberan  Hof  haltenden 
Grossherzog  der  Befehl,  »die  alte  Kapelle  (jetziges  Backhaus)  zu  Althof  wegen 
ihrer  wichtigen  Inschrift  völlig  ins  Alterthum  wieder  herzustellen  und  dagegen 
für  ein  anderes  Lokal  zum  Backhause  zu  sorgen.«  Bei  dem  alsbald  be- 
ginnenden Wiederherstellungsbau  werden  nach  einem  Vorschläge  Schröters  vom 
9.  September  1822  die  zuerst  gefundenen  Steine  herausgenommen,  es  waren 
schwarz  glasierte  Steine,  die  an  der  Aussenmauer  der  Kapelle  sassen.  Bald 
aber  werden  deren  mehr  gefunden,  dazu  auch  nicht  glasierte  In.schriftsteine, 
die  im  Innern  der  Kapelle  gewesen  waren.  »Sorgfältig  von  des  Gro.ssherzogs 
Königlicher  Hoheit  gesammelt  und  bewahrt,  sind  noch  alle  Steine  vorhanden. 


Geschichte 


m 


')  2 Vs  km.  südöstlich  von  Doberan.  ‘ 

*)  Lisch,  M.  J.ahrb.  II,  S.  l — 36. 

*)  Von  diesen  zwölf  Steinen  hat  sich  keine  Spur  mehr  gefunden. 
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mit  Ausnahme  eines  Bruchstückes  von  dem  Steine  e.,  auf  welchem  nach  einer 
I landzeichnung  Schröters  am  Ende  das  R noch  ganz  stand,  und  eines  Bruch- 
stückes des  Steines  10,  welcher  am  Ende  ein  SR  enthielt«:  — so  schreibt  Lisch 
1837  im  M.  Jahrb.  II,  S.  3.  Und  auf  S.  28  ergänzt  er  diese  Angabe  durch 
den  Hinweis,  dass  diese  Steine  in  vier  Arten  zerfallen:  a)  in  die  sechs  glasierten 
Ziegel,  die  für  die  äussere  Mauerwand  bestimmt  und  alle  von  derselben  Art 
waren;  b)  in  die  zwölf  nicht  glasierten  (auf  der  Tafel  mit  o — ii  bezeichneten) 
Steine  aus  dem  Innern  der  Kirche,  welche  den  Kern  der  Inschrift  bilden  und 
ebenfalls  einer  Art  waren;  c)  aus  dem  Stein  a mit  den  Buchstaben  (ILäVS- 


TKIH  und  d)  dem  Steine  |3  mit  den  Buchstaben  HSHFV,  die  beide  jünger 
als  die  anderen  erschienen  und  von  besonderer  Art  waren.  Alle  diese  Steine  hat 
Professor  Schröter  1824  zeichnen  lassen,  und  nach  dieser  Zeichnung  sind  sie  von 
Lisch  1837  (M.  Jahrb.  II),  mit  Buchstaben  bezeichnet,  wiedergegeben  worden. 
Schröter  hat  sich  dann  noch  mit  allerlei,  immer  wieder  von  ihm  selbst  ver- 
worfenen Versuchen  der  Zu.sammenstellung  und  Deutung  beschäftigt  und  ist 
1825  darüber  weggestorben.*)  Der  erste,  der  erkannte,  dass  es  sich  um 


*)  Lisch,  M.  Jahrb.  II,  S.  35.  XI.\,  S.  143.  Sehr  an.schaulich  beschreibt  Lisch  ini  Jahre 

1854  (M.  Jahrb.  XIX,  S.  143  fr.)  die  Art  und  Weise,  wie  sich  der  Grossherzog  Friedrich  Franz  I. 
für  die  Entdeckungs-  und  Wiederherstellungsarbeiten  in  .\lthof  während  der  zwanziger  und  dreissiger 
Jahre  dieses  Jahrhunderts  interessierte,  wie  sowohl  die  Ueberreste  der  Woizlawa  als  auch  die  Inschrift- 
steine vom  Grossherzog  selbst  in  Verwahrsam  genommen  und  in  seinem  Arbeitszimmer  aufbewahrt 
wurden,  und  wie  man  sie  nach  dessen  Tode  im  Jahre  1837  auf  längere  Zeit  nach  Schwerin 


Zustand  der  Kapelle  bis  1821.  Zeichnung  von  A.  A.  C.  Tischbein. 
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leoninische  Hexameter  handle,  war  Professor  Wiggert  in  Magdeburg.^)  Des 
Weiteren  betheiligten  sich  daran  Professor  Deecke  zu  Lübeck,  Archivrath 

brachte  und  dort  bis  zur  abermaligen  Ueberführung  nach  Althof  im  Jahre  1852  mit  Pietät  und 
Aufmerksamkeit  hütete.  Im  Sommer  1852  wurden  die  Gebeine  der  Woizlawa  vor  dem  .\ltar 
der  Kapelle  aufs  Neue  in  die  Gruft  gesenkt  und  mit  einer  Platte  von  »festem  bräunlichgrauen 
nordischen  Marmor«  überdeckt.  Diese  Platte  enthält  die  Inschrift:  «gier  ruhet  eine 

norhifche  ’Sönigßtochter,  (Gemahlin  hes  j^iir|>en  pribislai'  Mi  Illecflenburg,  ‘^ttfterin  bee 
■Rlojlerß  Doberan  ^U  lllthof,  geflorben  iin  3ahre  1172.  In  die  innere  Kirchenwand  links 


Mosaikziegel. 


vom  Altar  wurden  die  nicht  glasierten  Inschriftziegel  in  vier  Reihen  eingesetzt  und  dabei  die 
fehlenden  VV'orte  mit  aufgemalten  Buchstaben  ergänzt.  Dabei  änderte  man,  da  sich  das  Bruch- 
stück HdlH  nicht  unterbringen  Hess  (auch  nicht  das  Bruchstück  l)7C)  den  ersten  Vers  so  ab, 
dass  er  lautete : 


mraH)  sp 


ILLHim  DVÜ  SHPTVÄdBIVO  tlHUTHIH). 


Die  zweite  Inschrift  mit  glasierten  Ziegeln  setzte  man  unter  das  Gesims  der  Aussenwand,  wo  sie 
in  alter  Zeit  sass  und  wohin  sie  gehörte,  oberhalb  des  Altarfensters,  und  zwar  ohne  Ergänzung, 
so  dass  also  der  erste  Vers  ganz  fehlt,  vom  zweiten  bloss  (^VO  SWÄ(?W,  vom  dritten 

(IIjTTVSTRI  R THRRH  DRIATRIX  und  vom  vierten  bloss 

HVIiTÄ  R VLTÄ.  An  der  inneren  Kirchenwand  rechts  vom  Altar  brachte  man 

auf  weisser  Marmortafel  eine  Inschrift  an,  die  von  Prof.  Schröter  verfasst  und  1823  auf  Papier 
gedruckt  und  unter  Glas  und  Rahmen  an  -derselben  Stelle  aufgehängt  war.  Sie  lautet: 


AN  DER  STÄTTE  EINES  HEIDNISCHEN  HEILIGTHUMS  GRÜNDETE  DIES  GOTTESHAUS,  DEN  ERSTEN  THÄTIGEN 
BEWEIS  SEINES  CHRISTENTHUMS,  IM  JAHRE  SEINER  TAUFE  PRIBISLAV  II,  LETZTER  KÖNIG  DER  OBOTRITEN,  1166. 
NACH  JAHRHUNDERTEN  DER  ENTWÜRDIGUNG  BEFAHL  ES  HERZUSTELLEN  SEIN  ENKEL  IM  ZWANZIGSTEN  GE- 
SCHLECHTS FRIEDRICH  FRANZ,  ERSTER  GROSSHERZOp  VON  MECKLENBURG  - SCHWERIN,  1823,  DAS  HEILIGTHUM, 
DEN  AHNHERRN  UND  SICH  SELBST  GLEICH  EHREND. 


‘)  Lisch,  M.  Jahrb.  XV,  .S.  i66.  167. 
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Dr.  Grotefend  zu  Hannover  und  Professor  Dr.  Julius  Wiggers  zu  Rostock.^) 
Auf  diese  Art  ist  nun  die  mindestens  zweimal,  einmal  innen  und  einmal  aussen 
angebracht  gewesene  Inschrift  fertig  geworden,  wie  folgt: 

ILIiHRO  1)HCIIh|S  SHDHdlW  I)Vü 
(»)V0  WÄGWVS  LHO  n|ÄS(llTVR  HT  PIVS  Ä6RVS 
(IIjäVSTKI  HVIUWTKIX  THRRh  DOSU'lttÄTRIX 

HVIiTTY  HIDH  SPVIjTä  HST  hIO  11/  PTTHH  SHPVIiTÄ.*) 


pW  PO  SP| 
VIRGII/H 


Nach  der  Restauration  von  1822. 


Die  Bedeutung  dieses  P'undes 
liegt  erstens  darin,  dass  durch 
die,  nach  dem  Charakter  der 
Buchstaben  zu  urtheilen,  höchst 
wahrscheinlich  dem  XIII.  Jahr- 
hundert, spätestens  dem  Anfang 
des  XIV.  Jahrhunderts  ange- 
hörende Steininschrift  für  die 
aus  der  Kirchbergschen  Chronik 
stammende  P>zählung  von  der 
Woizlawa  eine  ältere  Quelle 
erwiesen  wird,  und  zweitens 
darin,  dass  der  mittelalterliche 
Kapellenbau  in  Althof,  den 
.schon  Herzog  Heinrich  und 
Nikolaus  Marschalk  in  arerer 
Vernachlässigung  sahen,  nicht 
als  erster  und  ursprünglicher, 
.sondern  als  ein  nachfolgender 
Bau  erscheint,  bei  dem  man 
sich  der  Ziegelreste  des  ersten 
(sei  es  im  Krieg  von  1312, 
sei  es  bei  anderer  Gelegenheit 


zerstörten)  Baues  bediente  und  für 
die  Ziegel  mit  In.schrift  keine  Werth- 
schätzung mehr  hatte.  Denn  wäre 
man  sich  bei  dieser  P>neuerung  des 
Baues  ihrer  Bedeutung  bewusst  ge- 
wesen, so  hätte  man  sie  nicht  aus- 
einander geris.sen  und  verständnisslos, 
wie  es  geschah,  in  die  Wände  der  K 


Neuer  Fries  an  der  westlichen  .\ussenwand. 

apelle  vermauert. 


*)  Lisch,  M.Jahrb.  XXI,  S.  171  — 174. 
*)  M.  U.-H.  105. 
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Dass  im  Uebrigen  die  einzelnen  Mittheilimgen  Kirchbergs  über  die 
VVoizlawa  die  Kritik  herausfordern  und  dass  sie  viel  eher  eine  warägische  als 


Gnmdriss  der  Kapelle  zu  Althof. 


norwegische  h'ürstin  war,  ist  schon  von  Wigger  dargelegt  worden,  dem  andere 
gefolgt  sind,  wenngleich  es  feststehen  dürfte,  dass  das  genealogische  Dunkel, 

womit  diese  Geschichte  umhüllt 
ist,  niemals  vollständig  erhellt 
werden  wird.’)  Auch  sind  wir 
nicht  im  Stande  gewesen,  uns 
den  Versuchen  einer  aus  der 
(Gleichartigkeit  der  Mo.saikziegel 
des  Bodeni^flasters  im  Cister- 
cien.ser-Kloster  zu  Hovedoe  mit 
dem  im  Kloster  zu  Doberan 
und  in  der  Kapelle  zu  Althof 
zu  gewinnenden  Beweisführung 
für  die  Herkunft  der  Fürstin 
Woizlawa  aus  Norwegen  anzu- 
•schlie.ssen , geben  aber  selbst- 
verständlich zu,  da.ss  damit  ein 
Zeugniss  für  den  Verkehr 
zwischen  Norwegen  und 


')  'ViKger,  M.  J.ahrh.  .XXVI II, 
S.  128  fl.  I.,  .S.  138.  139.  Dolberg, 
Stud.  u.  Mitth.  X,  .S.  40.  41.  Marien- 
kirche zu  Doberan,  S.  3 fr. 


Nach  der  Restauration  von  1822. 
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Mecklenburg  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert,  wie  er  auch  anderweitig  fest- 
gestellt ist,  gegeben  sein  kann.’) 

Auch  sind  die  Folgerungen  Lisch’s  für  die  Bauzeit  der  Kapelle  nicht 
ohne  Kin.schränkung  anzunehmen.  Da  die  Kapelle  durch  den  letzten  Umbau 
am  Ende  der  achtziger  Jahre  eine  gründliche  Veränderung  erfahren  hat,  so 
haben  die  Aufzeichnungen,  welche  Lisch  über  ihren  früheren  Zu.stand  hinter- 
lassen hat,  eine  gewisse  Bedeutung  erlangt,  so  da.ss  wir  sie  hier  nicht  umgehen 
können,  wenngleich  wir  ihnen  zum  Theil  widersprechen  müssen. 

»Diese  Kirche  hat  ursprünglich  ohne  Zweifel  ein  einfaches  Oblongum, 
mit  einer  halbkreisförmigen  Altarnische  im  Osten,  gebildet.  Der  Eingang  war, 
wie  noch  heute,  in  der  we.stlichen  Wand,  welche  einen  hohen,  drei.seitigen 
Giebel  hat.« 

»Bei  der  Untersuchung  mu.ss  man  strenge  diese  Giebelwand  und  die 
übrigen  Ringmauern  scheiden.« 

»Die  jetzige  Grundform  der  Kapelle  i.st  ein  einfaches  Oblongum  mit 
dreiseitigem  Chorschlusse ; die  sehr  kurzen  und  weiten  Fen.ster  sind  im  Spitz 
bogen  gewölbt ; zwischen  je  zwei  Fenstern  steht  an  den  Aussenwänden  ein 
kräftiger  Strebepfeiler ; die  Au.ssenwände  haben  hervorstehende , gegliederte 
Sockel.  Die  Gewölbe  haben  Gewölberippen;  die  Gewölbe  sind  niedrig  und 
etwas  flach,  weil  die  Kapelle  niedrig  und  weit  ist.  Selbst  die  Pforte  ist  rein 
spitzbogig  geworden.  Alle  die.se  Eigenthümlichkeiten  reden  ganz  bestimmt 
und  sicher  für  den  zur  Zeit  des  Baues  längst  airsgebildeten  Spitzbogenstil.« 

»Die  we.stliche  Giebel  wand  stammt  dagegen  sicher  aus  der  Zeit  des 
ersten  Baues,  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  und  ist  das  älte.ste  Ziegelmauerwerk 
in  Mecklenburg-Schwerin,  wenn  auch,  wie  .sehr  häufig  geschehen,  die  Pforte 
im  Spitzbogenstil  verändert  ward.  Man  sieht  es  dem  ganzen  Mauerwerk  und 
der  ganzen  Construktion  des  Giebels  an,  dass  die.ser  Giebel  uralt  sei.  Ueber 
der  Pforte  steht  auf  der  Au.ssenwand  ein  Fries  von  kräftigen  Halbkreisen,  das 
charakteristische  Kennzeichen  des  Rundbogenstils,  h'reilich  sind  diese  schwarz 
glasurten  IIalbkrei.se  bei  der  Restauration  im  Jahre  1823  neu  eingesetzt,  aber 
nach  dem  Muster  der  alten;  den  Beweis  liefern  noch  die  kleinen  Ziegel- 
konsolen, auf  denen  die  Halbkreise  ruhten : diese  sind  alt,  eigentlich  das  allein 
und  sicher  alte  Ornament  an  der  Kapelle.  Die  kleinen  Kreissegmente,  durch 
welche  die  Bogen  oben  verbunden  sind,  stammen  vielleicht  aus  der  neuesten 
Restauration;  es  lässt  sich  wenigstens  nicht  mehr  ermitteln,  ob  sie  früher  da 
waren.  Die  kleinen  Fen.ster  hoch  in  der  Wand  und  die  Rose  im  Giebel, 
welche  jetzt  freilich  mit  hölzernem  Maasswerk  gefüllt  ist,  zeugen  ebenfalls  für 
eine  alte  Anlage.  Im  Innern  der  Kirche  stehen  in  den  Langwänden  zunächst 
bei  der  Pforte  unter  dem  ersten  Gewölbe  über  einander  zwei  rundbogige 


•)  Lisch,  M.  J.ihrl>.  XIX,  S.  148  fr.,  157.  342.  XXI,  S.  171  — 174.  XXII,  S.  2o6ff.  XXIII, 
s.  347  fr. 
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Nischen,  von  denen  die  oberen  sich  dicht  unter  der  ersten  Gewölbekappe 
wölben  und  die  beiden  ersten  Fenster  der  Kapelle  zu  beiden  Seiten  am 
Eingänge  überdecken.  P2s  ist  daher  anzunehmen,  dass  die  westliche  Giebel- 
wand, mit  dem  eigen - 
thümlichcn  Thurme 
in  der  südlichen  Ecke 
derselben,  mit  Aus- 
nahme der  spitz- 
bogigen  Pforte,  und 
die  allein  rundbogig 
aufgemauerten  An- 
fänge der  Seiten 
wände,  soweit  das 
erste  Gewölbe  reicht, 
allein  von  dem 
ersten  Bau  aus  dem 
XII.  Jahrhundert 
stammen;  die  Alten 
liebten  es,  bei 
Restaurationen 
Reste  des  alten 
Baues  in  den  neuen 
aufzunehmen.«  *) 


')  .So  lautet  die  Aus- 
führung von  Lisch.  Wie 
aber  stellt  sich  die  .Sache 
heraus,  wenn  wir  damit 
die  Tischbein'.sche  Zeich- 
nung von  der  alten 
Kapelle  vergleichen  ? Ist 
die  Zeichnung  richtig, 
woran  wir  nicht  zweifeln 
möchten,  dann  sind  der 
Rundbogenfries  und  die  Wiederherstellung  von  .MöcUel. 

Rosette , womit  die 

Restauration  nach  dem  Jahre  1822  den  Bau  versah,  ins  Reich  der  Phantasie  zu  verweisen.  Damit 
fallen  aber  selbstverständlich  die  Kriterien  für  das  höhere  Alter  der  ^Vestseite.  Denn  der  gothische 
Kleeblattbogen  - Fries  des  alten  Baues  redet  viel  zu  deutlich  die  F’ormensprache  des  XIV.  Jahr- 
hunderts und  jrasst  aufs  Allerbeste  zu  den  Kormenerscheinungen  des  Portals,  der  Lichtöffnungen, 
der  Strebepfeiler  und  des  polygonen  Chorschlusses.  Lisch  wird  daher  die  Tischbein’.sche  Zeich- 
nung  gar  nicht  gekannt  haben  und  vielleicht  auch  von  dem  damaligen  Restaur.ator  über  den 
früheren  Zustand  des  Baues  verkehrt  informiert  worden  sein.  Wenigstens  scheint  uns  dieser 
offenbare  Zwiespalt  zwischen  seinen  Ausführungen  und  der  Tischbein’schen  Zeichnung  nur  durch 
die  eben  angedeutete  Annahme  gelöst  werden  zu  können.  Wir  dürfen  d.aher  nur  sagen,  dass 
der  erste  alte  Bau  so  ausgesehen  haben  kann,  wie  Lisch  ihn  sich  denkt,  d.  h.  mit  Rundbogen- 
fries und  Rundfenster  ausgestattet  gewesen  sein  "mag.  Die  Reste  selbst  aber  geben  keine  .Anhalts- 
punkte dafür. 
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»Zuerst  litt  Althof  wiederholt  in  den  kriegbewegten  Zeiten  des  Fürsten 
Heinrich  des  Löwen  ungefähr  in  der  Zeit  von  1312  bis  1318,  indem  nach  den 
Schadensrechnungen  das  Kloster  wiederholt  entschädigt  wird  für  die  »Schäden, 
welche  es  zu  Althof  erlitten:  pro  dampnis  in  Antiqua  Curia.«  Damals  wird 
aber  noch  nicht  das  Mauerwerk  der  Kapelle  bedeutend  gelitten  haben;  jedoch 
wird  gleich  nach  jener  Zeit  bei  der  Restauration  der  Kapelle  auch  die  un- 
glasurte  Inschrift  restauriert  worden  sein.« 


Inneres  der  Kirche. 


»Der  Umbau  der  Kapelle  im  Stile  des  XV.  Jahrhunderts  geschah  ohne 
Zweifel  um  die  Zeit  von  1450,  und  aus  dieser  Zeit  stammt  denn  auch  die 
Kapelle  in  ihrer  jetzigen  Gestalt.*)  Am  20.  Juli  1450  gab  nämlich  der  Bischof 
Nikolaus  von  Schwerin  dem  Kloster  Doberan  einen  Ablass  für  alle  diejenigen, 
welche  nicht  allein  die  Klosterkirche,  sondern  auch  die  Kapelle  an  der 


')  Unter  diesem  Oesichtsininkt  be- 
achte man  die  grosse  .\ehnlichkeit  der 
Rippenprofile  in  der  Kapelle  zu  Althof 
mit  denen  des  der  gleichen  Zeit,  d.  h. 
der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts, 
angehörenden  Oktogons  in  der  Kirche 
zu  I )oberan , in  welcher  diese  Form 
sonst  nicht  vorkommt. 
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Pforte  des  Klosters  und  die  »Kapelle  zu  Althof«  innerhalb  eines  Jahres  be- 
suchen  und  mit  Gaben  bedenken  würden; 

ecclesiam  in  Dobbran  ac  capellam  in  porticu  ip.sius  monasterii, 
necnon  eciam  capellam  in  Antiqua  Curia  Antiquum  Dobbran 
nominata.« 


Alter  Baldachin,  jetzt  Altar- Aufsatz  (mit  Eiguren  aus  jüngerer  Zeit). 


»Pis  geht  hieraus  (»nominata«)  zugleich  hervor,  dass  der  bei  der  Kajjelle, 
als  einer  alten  ehrwürdigen  Reliquie,  stehende  Hof  damals  noch  Alt-Doberan 
genannt  ward.« 

»Dieser  Ablass  muss  aber  nicht  hinreichend  Früchte  getragen  haben, 
denn  am  26.  Oktober  1461  wiederholte  der  Bischof  Werner  von  Schwerin  den 
Ablass  mit  denselben  Worten,  als  er  an  diesem  Tage  die  in  dem  Schreine 
des  Hochaltares  (»in  cimborio  summi  altaris  ecclesie«)  der  Klosterkirche  zu 
Doberan  stehenden  silbernen  Ihlder  der  .Apostel  Johannes  und  Jakobus  weihete.« 

»Die  damals  wahrscheinlich  verfallene  Kapelle  zu  Althof  wird  also  in 
der  Zeit  von  1450  bis  bald  nach  1461  umgebauet  sein,  da  der  Ablass 


I 

I 
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gewöhnlich  verliehen  ward,  wenn  ein  kirchlicher  Bau  begonnen  oder  ausgeführt 
werden  sollte.  Und  hiermit  stimmt  denn  auch  der  jetzige  Stil  der  Kapelle  im 
Allgemeinen  vollkommen  überein.« 

In  der  für  den  Gottesdienst  durch  den  Geh.  Baurath  Möckel  auf  Befehl 
des  Grossherzogs  Friedrich  Franz  III.  wieder  neu  eingerichteten  und  als  Filia 
zur  Kirche  in  Doberan  gelegten  Kapelle  hat  am  6.  September  1888  der  Gottes- 
dienst seinen  Anfang  genommen. 

Als  altes  Stück  in  der  inneren  Einrichtung  ist  nur  der  Altar- Aufsatz 
anzusprechen.  Er  stammt  ganz  ebenso  aus  der  Kirche  zu  Doberan  wie  der 
in  der  katholischen  Kirche  zu  Ludwigslu.st.  Wie  der  Ludwigslu.ster  Aufsatz, 
nach  Möckel’s  Ermittlungen  durch  genaue  Aufmessungen,  einstmals  den 
Baldachin  des  Doberaner  »Eevitenstuhles«  beim  Altar  bildete,  so  der  Althöfer 
den  eines  Beichtstuhles,  nach  Ausweis  einer  im  Museum  zu  Schwerin  auf- 
bewahrten Zeichnung  mit  Ueberschrift,  die  den  zwanziger  Jahren  unseres 
Jahrhunderts  angehören  wird,  aber  keinen  Namen  trägt.  Er  zählt  zu  den 
vorzüglichsten  Arbeiten  der  ersten  Hälfte  des  XIV^  Jahrhunderts  und  be.stätigt 
an  seinem  Theil,  wie  glänzend  die  Eeistungen  jener  von  Mönchen  geleiteten 
Schnitzschule  des  Klosters  war,  die  noch  am  Ende  der  Spätgothik  und  beim 
Einbruch  der  Renais-sance  eine  .so  trefflich  gearbeitete  Stuhlwange  wie  die 
auf  S.  623  abgebildete  aufzuweisen  hat. 

Glocke.  Nur  eine  vorhanden,  die  1886  von  Albrechl-Wismar  gegossen 
worden  ist.  Sie  i.st  laut  In.schrift  ein  Geschenk  des  Grossherzogs  FRIEDRICH 
FRANZ  III. 


Vasa  sacra.  i — 6.  Silbervergoldeter  gothischer  Kelch,  Patene,  Ciborium, 
Kanne,  .sowie  Taufschüssel  mit  Kanne  sind  Geschenke  des  Grossherzogs 
FRIEDRICH  FRANZ  III.  und  sämmtlich  nach  Entwürfen  von  Möckel  ausgeführt 
von  Scheele -Leipzig. 


Au.sser 
dem  Gottes- 
hau.se  ist 
noch  ein 
nicht  unbe- 
deutender 
Baurest  aus 
der  Kloster- 
zeitin Althof 
zu  nennen. 
Es  ist  ein 
Wirth- 
schafts- 
haus 

gothischen 


\Virth,sch.iftshaus  aus  der  Klosterzeit,  jetzt  .Scheuer. 

44* 


Altar- 

Aufsatz. 


Glocke. 


Vasa  sacra. 


.Altes 

\\irth- 

schaftshaiis. 
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Cleschiclite 

des 

Dorfes. 


Stiles,  also  ein  Bauwerk 
stammt.  Nicht  ohne 
Intere.sse,  wenig- 
stens zu  manchen 
Fragen  anregend, 
auf  die  man  keine 
sichere  Antwort 
geben  kann , ist 
auch  der  offene 
gothische  Bogen- 
gang im  Innern. 
Vielleicht  diente  der 
Raum  einstmals  als 
Refectorium. 


das  auch  nicht  aus  der  ersten  Zeit  des  Klosters 


ehemals  Offnun^ 

^2^  _ 


Sl  rehcpfrder  {neu) 

'/530 


( 

V 

//////  AUAitii  d)u-nern'ti'i[. 
<m\  MÜu  • ' • 


.Altes  Wirthsch.'iftshaus  aus  der  Klosterzeit, 
jetzt  Scheuer.  Nach  Möckel. 


Das  Kirchdorf  Rethwisch.’) 

Is  Doberaner  Klosterdorf  tritt  uns  Rethwi.sch  (Redewisch)  1297  zum  ersten 
Mal  entgegen. 2)  Das  Kloster  hält  dort  einen  Verwalter  (magi.ster  curie), 
der  wie  die  übrigen  Bewohner  des  Dorfes  in  der  Kriegsschadens-Rechnung  vom 
Jahre  1312,  als  die  Rostocker  unter  Nikolaus  dem  Kinde  mit  den  Mecklen- 
burgern unter  Heinrich  dem  Löwen  in  Fehde  liegen,  [vgl.  M.  Kun.st-  u.  Gesch.- 
Denkm.  Bd.  I,  S.  282  (285)],  mit  Namen  genannt  wird.  Ausser  ihm,  dem 

')  4'/*  km  nördlich  von  Doberan. 

’)  M.  U.-B.  1297. 


KIRCHDORF  RETHWISCH. 
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Klosterhofmeister,  sind  es  rund  zwanzig  I laushaltungsvorstände  im  Dorf,  die 
über  Brandschaden  und  Raub  von  Korn,  Mehl,  Geld,  Pferden,  Vieh  und  Acke:r- 
geräthen  zu  klagen  haben  und  durchweg  deutsche  Namen  führen.*)  Nicht  als 
Parochialkirche,  sondern  als  »capella  Redwisch«  wird  das  dortige  Gotteshaus 
im  Jahre  1353  zum  ersten  Mal  als  unter  dem  Bann-  und  Synodalrecht  des 
Doberaner  Abtes  stehend  neben  den  Parochialkirchen  zu  Kröpelin,  Stefifens- 
hagen,  Parkentin  und  Stabelow  genannt  Phn  Jahr  später  wird  sie  vom 
Bi.schof  neben  denselben  Kirchen  als  ecclesia  Redewisch  mit  dem  Zusatz  »cpie 
olim  fuit  in  Rauenhorst«  bezeichnet.’’)  Damit  ist  also  gesagt,  dass  die  ältere 
Kirche  in  Rabenhorst  eingegangen  und  das  ehemalige  Rabenhorster  Kirchspiel 
nunmehr  seinen  Mittelpunkt  in  Rethwisch  gefunden  habe.  Wann  die  in  älteren 
Urkunden  mehrfach  genannte  Rabenhorster  Pfarre  eingegangen,  ist  nicht  genau 
festzustellen. ^)  In  l'olge  schmaler  Phnkünftc  (urgente  inopia)  war  sie  vorüber- 
gehend schon  mit  Parkentin  vereinigt  gewesen.  Aber  1299  wird  wieder  ein 


Kirchdorf  Rethwisch,  von  der  See  her  landeinwärts  jjesehen. 


Doberaner  Mönch  als  Geistlicher  in  Rabenhorst  eingesetzt.^)  1306  scheint  sie 
noch  bestanden  zu  haben.”)  Doch  ist  zu  beachten,  dass  1312  bereits  in  dem 
oben  angezogenen  Kriegsschaden  - Register  Kirchhof  und  Küster  (cimiterium, 
custos)  in  Rethwisch  genannt  werden.  Daraus  möchte  man  schliessen,  dass 
die  Verlegung  des  Rabenhorster  Kirchspiels  nach  Rethwisch  zwischen  1306 
und  1312  stattgehabt  habe.  1362  wird  auch  in  Rethwisch  ein  Doberaner 
Cisterciensermönch  mit  allen  Befugnissen  eines  Kirchen- Rektors  und  Plebans 
vom  Schweriner  Generalvikar  Gerhard  Kothe  eingesetzt.’)  PN  geschieht  dies 

•)  M.  U.-15.  3520  (S.  620  und  631). 

*)  M.  U.-15.  7852. 

M.  U.-H.  7963. 

*)  M.  U.-li.  1753.  2568.  3088. 

M.  U.  H.  2568. 

«)  M.  U.-H.  3088. 

’)  M.  U.-H.  9081.  Dass  Mönche  nicht  immer  voll  und  ganz  in  die  Funktionen  der  I’lel)ane 
eintreten,  erhellt  aus  M.  U.-H.  2568;  ...  F.a  vero,  <|ue  episcopus  monacho  licenciare  non  valet, 

procurahunt abhas  et  conuentus  predicti  ]>er  plehanum  in  Parkentin  memorato  po]iulo 

ministrari  . . . Daher  mag  es  kommen,  dass,  als  im  Jahre  1470  die  Doberaner  Patronatskirchen 
Kröpelin,  Steffenshagen,  Parkentin  und  Stäl)elow  als  dem  Rostocker  .Archidiakonat  unterstellt  auf- 
gezählt werden,  Rethwisch  nicht  auch  genannt  wird.  Denn  wenn  der  allein  dem  Abt  unterstellte 
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mit  dem  für  die  damaligen  kirchlichen  Verhaltnis.se  sehr  charakteristischen 
ZiKsatze : Quapropter  di.scernimus,  licencianuis  et  donannis,  vt  monachus  ordine 
Cistercicnsi  missus  ab  abbate  Doberanensi , sicuti  olim  semper  mitti 
sueuerat,  ad  parrochiam  in  Redewiische  et  ad  ipsius  dotis  possessionem, 
pro  populo  dicte  parochie  custodiendo  et  in  diuinis  ofificiis  eidem  seruiendo 
omnia  necessitatis  et  vtilitatis  sacramenta,  scilicet  baptizare,  invngere,  absoluere 
confitentes  et  myrtuos  sepelire  eiusdem  parrochie  et  alia,  que  inciimbunt,  facere 
possit  legitime  et  e.xercere,  cum  vicini  rectores,  qui  ab  antiquo  ibidem 
baptizare  sueuerant,  id  facere  tepescunt  et  in  faciendo  ammodo 
frigescunt  et  silescunt,  dyocesani  et  archidiaconi  iuribus  et  consuetudinibus 
in  premissis 
saluis  et  qiio- 
libet  pre- 
ll! issorum. 

Mit  der 
Auflösung  des 
Klosters  Dobe- 
ran im  Jahre 
1552  tritt  das 
Kirchdorf 
Rethwisch  in 
den  landes- 
herrlichen 
Domanial- 
verband  ein. 

Hei  der  landcs- 
herrlicherseits 
angeordnelcn 
Kirchenvisi- 

tation  von  154*  bleibt  der  Mönch  aus.  Ob  dies  der  alte  Herend  Hiusebart 
war,  von  dem  157^  Ilcppener  sagt,  er  sei  zu  Zeiten  der  Abtei  Pa.stor 

in  Rethwisch  gewesen,  ist  nicht  zu  ersehen.  Uebrigens  ist  auch  noch  der 
Name  eines  früheren  aus  dem  XV.  Jahrhundert  in  einer  ungedruckten  Urkunde 
überliefert,  nämlich  der  des  Joachim  Evers  (Kverhardi)  um  1475  (29/XII). 
^573  heisst  der  Rethwischer  Pa.stor  Pdias  Mesekow,  er  ist  damals  sieben 
Jahre  im  Amt  gewesen.  1578  und  1580  ist  Paulus  Heppener  Pastor,  er  hat 
sich  als  evangeli.scher  Gei.stlicher  von  Dr.  Jakob  Runge  prüfen  und  ordinieren 
la.s.sen,  ist  aber  vor  Zeiten,  von  1 533  bis  1552,  im  Doberaner  Kloster  Mönch 
gewesen.  1592  i-st  Heinrich  Werner  Pastor,  von  1595  an  Paulus  Toppius, 
ein  Ro.stocker,  welcher  1606  im  38.  Lebensjahre  steht,  1619  folgt  Nikolaus 
Ahrens,  1638  Johann  Wichmann,  1657  Alexander  Christian  Man.sholt,  1676 

Mönch  lind  der  l’leban  zu  Parkentin  sich  in  die  Ausübung  der  Sacra  zu  Rethwisch  theilten,  dann 
lionnte  es  sein,  dass  Rethwisch  von  .\rchidiakonatswegen  als  Dependenz  von  Parkentin  angesehen 
und  deshalb  nicht  besonders  aufgezählt  wurde. 


Kirche  zu  Rethwisch. 


s 


1 


11 


Altaraufsatz  der  Kirche  zu  Rethwisch. 


KIRCHDORF  RETHWISCH. 


695 


Joh.  Spindeier,  1693  Hieronymus  Otto,  1699  Franz  Mathias  Wittling,  1736 
Joh.  Christian  Schulz,  1744  Gideon  Rudolph  Noehmzow,  schon  vor  1768  Aug. 

Friedr.  Hövet,  1784  Joh.  Christian  Belitz  (f  1800).  lieber  die  Nachfolger  im 
XIX.  Jahrhundert  s.  W'alter  a.  a.  O. 

Kirche.  Die  aus  Granit  und  Backstein  erbaute  Kirche  besteht  aus  einem  Kirche, 
dreischiffigen  älteren  Langhause,  einem  mit  drei  Seiten  aus  dem  Achteck  ge- 
schlossenen jüngeren  Chor  und  einem  im  Westen  angesetzten  viereckigen 
hölzernen  Thurm  mit  vierseitigem  Helm.  Die  Portale  bieten  nichts  Bemerkens- 
werthes,  die  Fenster  sind  sämmtlich  dreitheilig,  im  Chor  höher  als  im  Schiff, 
im  Spitzbogen  ge.schlossen  und  von  hübscher  Gleichmässigkeit.  Das  Dach  der 
Kirche  ist  mit  Mönchssteinen  gedeckt,  die  Seitenschiffe  haben  Pultdächer.  Im 
Innern  ist  der  Chor  gewölbt,  das  Langhaus  und  die  auf  jeder  Seite  durch 
zwei  Pfeiler  mit  gothischen  Scheidebögen  davon  getrennten  Seitenschitfe  dagegen 
sind  mit  flacher  Holzdecke  geschlossen.  An  der  Nordseite  des  Chors  eine 
gewölbte  Sakristei,  an  der  Südseite  des  Langhaiuses  eine  Vorhalle.^) 

Der  gut  erhaltene  Altaraufsatz  ist  ein  Triptychon  mit  zwei  Seitenflügeln  Altar- 
und  einer  Predella.  Die  Figuren  haben  schon  die  Tracht  der  Renaissance,  es  aufsatz. 
ist  daher  die  Zeit  der  Aufstellung  des  Schreines  in  die  Mitte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts zu  setzen.  Das  Mittelstück  stellt  in  hochemporgebauter  Gruppen- 
bildung die  Kreuzigung  mit  etwa  40  holzgeschnitztcn  Figuren  dar.  Rechts 
und  links  davon  je  zwei  Nischen,  eine  über  der  andern.  In  der  Nische  links 
oben  eine  nicht  zu  bestimmende  gekrönte  weibliche  Heilige,  darunter  die  hl. 

Gertrud.  Rechts  oben  der  hl.  Georg,  unten  der  hl.  Rochus.  In  den  Flügeln 
jeder-seits  vier  Ge.stalten,  bezw.  Gruppen,  links ; die  hl.  Katharina  und  die 
Gruppe  der  hl.  Dreieinigkeit,  unten  die  hl.  Magdalena  und  der  hl.  Jacobus  maj. 

(nicht  ursprünglich),  rechts  oben  der  hl.  Chri.stophorus  und  der  hl.  Andreas,  und 
unten  ein  nicht  zu  bestimmender  Apostel  .sowie  die  hl.  Klisabeth.  Die  Predella 
ist  mit  acht  Figuren  be.setzt,  von  denen  die  beiden  mittleren,  Christus  und 
Maria,  sitzend  dargestellt  sind,  die  übrigen  Heiligen,  deren  Attribute  theilweise 
fehlen,  oder  auch  neu  sind,  dagegen  stehen.  Links  der  hl.  Stephanus,  die 
hl.  Barbara  und  der  Apostel  Paulus,  rechts:  der  Apo.stel  Petrus,  ohne  Attribut, 
die  hl.  Katharina,  und  als  Diakon  der  hl.  Laurentius,  ohne  Attribut. 

Die  übermalte  Kanzel  ist  ein  treffliches  Werk  der  Spätrenai.ssance  vom  Kanzel. 
Jahre  1666.  Sie  ist  mit  reichem  Schnitzwerk  versehen  und  zeigt  in  den  Feldern 
des  Predigt.stuhles  die  vier  Ev'angelisten.  Als  Träger  des  Stuhles  dient  eine 
baarhäuptige  Gestalt,  die  ein  offenes  Buch  in  der  Hand  trägt  (Moses?)  An 
dem  1 reppenaufgange  die  Inschrift:  ANNO  1666  DA  DIESER  PREDIGTSTUEL 
NEW  HIEHER  GESETZET  WORDEN,  IST  ALEXANDER  CHRISTIAN  MANSHOLD 
VON  SONDERBURG  AUSS  HOLSTEIN  PASTOR  AN  DIESER  KIRCHE  GEWESEN. 

— Die  Altarschranken  sind  laut  Inschrift  im  Jahre  1646  von  FRANS  KROSSE  Altar- 
gestiftet.®) — An  der  Nordwand  des  Chors  ein  Sakramentshäuschen  in  der  schranken, 

Sakraments- 

')  Vgl.  die  Heschreibung  der  Kirche  bei  Lisch,  M.  J.ihrb.  XIX,  S.  393.  394.  häuschen 

*)  In  den  Akten  des  Grossh.  .\rchivs  zu  Schwerin  finden  wir  um  1666  zu  Rethwisch  einen 
Küster  Franz  Kroffe,  der  zugleich  das  Tischlerhandwerk  betrieb.  (Grotefend.) 
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Form  eines  gothischen  Hängeschranks  von  drei  steilen  Stockwerken,  bekrönt 
Triumph-  von  einer  Kreuzblume.  — Das  Triumphkreuz  steht  z.  Zt.  im  Thurm.  Ein 

kreuz,  kleinerer  Krucifixus  befindet  sich  in  der  Sakristei,  wo  auch  ein  Opferstock 
Krucifixus, 

()|)ferstock. 


Kanzel. 

mit  hdsenbeschlag  fest  an  der  Wand  auf  dem  Boden  steht.  — Das  Chorfenster 
(das-  hinter  dem  Altar  enthält  als  Glasgemälde  die  Scene  der  Kreuzigung.  Darunter 
gemälde.  unj  darüber  schöne  alte  Theile  mit  gemalter  gothischer  Architektur.  Auch 
in  den  übrigen  Fenstern  alte  Reste  von,  Glasmalereien,  darunter  Bildchen  mit 
Hausmarken,  Bibelscenen  und  Namen  aus  dem  XVII.  Jahrhundert. 
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Im  Thurm  drei  Glocken.  Die  grösste  (Dm.  1,10  m)  vom  Jahre  1412  (docken, 
hat  die  Inschrift:  0 • gloriir  • iri^L*  ‘JliCUi  • CUlll  • y.KC  • .111110  • blli  • 

111  • rCiT*  • ):ii  • iriii  • Hai  • fcy  • fnil  • C Zwischen  den  Worten  des 

Spruches  hie  und  da  undeutlich  gewordene  kleine  Bildchen,  im  Ganzen 
sechs.  — Die  zweite  Glocke  (Dm.  0,85  m)  ist  im  Jahre  1686  von  Vites 
Sibenbaum  zur  Zeit  des  Pastors  JOHANNES  SPINDELER  (Mulhu.sa  Thuringus) 
gego.ssen  worden.  — Die  kleinste  Glocke  (Dm.  0,60  m)  hat  die  Inschrift: 

ANNO  • CHRISTI  • 1597  • IN  DIE  • MAR  • MAGD  • HABE  • ICH  FROMBHOLT  . 

VON  • TIESENHAUSEN  • VON  • DER  • FESTEN  • FROMBHOLD  SON  • UND  • 

ELISABETH  • SCHOPPINGK  • MEINE  LIEBE  • HAUS  ; FRAW  . DIESE  . GLOKKE  . 

ZU  GOTS-EHREN  GEBEN  • UND  • GISSEN  • LASSEN  . IN 
MEINER  . KIRCHEN  • ZUR  LVBEY  • GODT  • GEBE  • ALLEN  • 

FROMMEN  • CHRISTEN  • DIE  • EWIGE  • FROVDE  • UNDE  • 

SALICHEIT  . AMEN  • M • FRANS  . EGGERS  • HAT  • MICH  GE- 
GOSSEN • ZU  RIGA.  Nebenstehendes  Giesserzeichen. 

Wie  diese  Glocke,  die  ursprünglich  für  die  Kirche  zu  Lvbey  bestimmt 
war,  nach  Rethwisch  gekommen  ist,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Vielleicht 
durch  Kauf  bei  dem  leljhaften  Handelsverkehr  zwischen  Rostock  und  Riga. 

Im  Pfarrarchiv  kommt  weder  der  Name  Promholdt,  noch  Schöj)pingk,  noch 
'riesenhausen  vor. ') 

Kleinkunstwerke,  i.  2.  Silberner  gothischer  Kelch  auf  sechspassigem  Kleinkunst- 
Fuss,  mit  einem  erhabenen  Krucifi.xus  als  Signaculum.  An  den  Rotuli  des  werke. 
Knaufes  die  Majuskelbuchstaben  I h H S V S.  Die  Kupa  ist  erneuert.  Unten 
am  Fuss  der  Stempel:  | C.  KRÜGER  | [F|(oberan).  Alte  Zeichen  nicht  vorhanden, 
auch  nicht  an  der  Patene,  die  dazu  gehört  und  1855  erneuert  ist.  — 

3.  4.  Silberner  Kelch  mit  der  Umschrift:  DISSEN  SULWEREN  KELCK  • HEFT 
JOCHIM  MÖLLER  • ALHIR  THO  REDEWISCK  VAN  ERLICKEN  OLDEREN  GE- 
BOREN • IN  DISSE  KERCKE  • GODT  DEM  ALMECHTIGEN  • THO  EREN  GE- 
GEVEN  THO  ERLICKER  GEDECHTNISSE  • ANNO  • 1605  • J • M . M • M. 

Renoviert  1855  von  C.  Krüger- Doberan.  Die  dazu  genommene  Patene  hat  auf 
der  Unterseite  die  W'idmungsnamen  JOCHIM  SCHWARCK  und  das  Meisterzeichen 
des  Ro.stocker  Gold.schmiedes  Jürgen  Müller:  (^.  — 5.  Ovale  silberne 

Oblatendose  von  1712.  Deckel  mit  getriebenen  Rundfalten  geschmückt.  Auf 
der  Unterseite  die  Umschrift:  C • D • WITLINGS  GEBOHRNE  FELLBAUMIN  . 

F • M • WITLING  • P • ZU  REDEWISCH.  — 6 — 9.  Zinngefässe:  eine  sechsseitige 
Wasserflasche  von  1681,  Kelch,  Weinkanne  in  Form  einer 
Kaffeekanne,  Schale.  Nebenstehende  Werkzeichen  des 
Nikolaus  Röhrdantz  - Rostock  (1717).  — lO.  Gutes  altes 
Messingbecken. 


*)  Ein  Fromholdus  'I'iesenhusen  Eivoniensis  nobilis  wird  1564  in  Rostock  immatrikuliert 
(Hofmeister,  Matrikel).  Festen  in  Livland  alter  Familienbesitz  der  Tiesenhusen.  Die  Herren 
von  Schöpping  sind  kiirländische  Freiherrn. 


Dorf  Lichtenhagen  von  der  Südseite. 


Das  Kirchdorf  Lichtenhagen.') 


Geschichte 

des 

Dorfes. 


ie  Parochie  Lychtenhagen  kommt  1319  zum  ersten  Mal  urkundlich  vor 
und  wird  später  öfter  erwähnt. Aber  einen  Kirchherrn  nennen  die 
Urkunden  schon  1264,^)  und  der  Bau  der  Kirche  selbst  weist  in  .seinen  An- 
fängen schon  auf  eine  frühere  Zeit.  Das  Dorf  selbst,  de.s.sen  Name  deutschen 
Ursprung  verräth,  gehört  in  der  /.weiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  dem 
Nikolaus  Ha.senkop  und  seinen  Söhnen  Hermann  und  Nikolaus.^)  Auch  i.st 
ein  Zweig  der  Familie  von  Schnakenburg,  welche  bis  1359  das  benachbarte 
Dorf  Dietrichshagen  innehat,  eine  Zeit  lang  in  Lichtenhagen  ange.se.s.sen  oder 
doch  wohnhaft.’’)  Einige  Jahre  später,  zu  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  ge- 
hört Lichtenhagen  zu  dem  Besitz  der  auf  der  Drenow,  wie  die  ganze  Gegend 
dort  heisst,  reich  begüterten  F'amilie  von  Gummern.  In  deren  Händen  bleibt 
das  Dorf  bis  zum  Tode  des  Klaus  von  Gummern.  Den  3.  Januar  1505  ver- 


*)  IO  km.  nordöstlich  von  Doberan. 

*)  M.U.-B.  4131.  8114.  8116.  10798. 
»)  M.  U.-H.  1018. 

*)  M.  U.-B.  8604. 

*)  M.  U.-B.  8661.  8666. 
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tragen  sich  die  Herzoge  Balthasar  und  Heinrich  mit  dessen  WittUe  über  den 
Heimfall  seiner  Lehngüter:  es  sind  Lichtenhagen,  Lambrechtshagen  und  Blie- 
sekovv.  Zwar  macht  Hans  von  Gummern,  ein  Neffe  des  Klaus,  bei  den  in 
Rostock  versammelten  Landständen  im  Jahr  1531  noch  einmal  den  Versuch, 
auf  diese  Güter  Ansprüche  wider  die  Herzoge  geltend  zu  machen,  hat  aber 
offenbar  keinen  Erfolg  damit,  denn  sie  bleiben  im  Verbände  des  herzoglichen 

Domaniums.^) 

Um  1264  heisst 
der  Pfarrer  Burchard. 
Vierzig  Jahre  später 
wird  Rudolphus  als 
solcher  genannt,  und 
Ende  des  XIV.  Jahr- 
hunderts ist  es  Her- 
mann Lange.  Um 
1429  giebt  es  dort 
sogar  ein  Mitglied 
der  Eamilie  von 
Gummern,  der  das 
Dorf  gehört,  als 
Pastor,  es  ist  Hein- 
rich von  Gummern. 
Pah  Grabstein  in  der 
Kirche  nennt  gleich- 
zeitig mit  ihm  einen 
Kleriker  Donsebeck, 
der  1431  stirbt.  Pün 
anderer  Lichten- 
häger  Pfarrer  des 
XV.  Jahrhunderts, 
dessen  Zeit  sich  aber 
nicht  mehr  ersehen 
lässt,  ist  Nikolaus 

Dömelow,  dessen  Grabstein  noch  erhalten  geblieben.  P'erner  wird  1467  noch 
ein  Kirchherr  Herwich  aus  der  mit  den  von  Gummern  eng  verbundenen 
P'amilie  Kruse  genannt.  P.in  Verzeichniss  der  Pünkünfte  des  Rostocker  Archi- 
diakonats  von  1470  zeigt,  dass  auch  die  Kirche  zu  Lichtenhagen  dahin  zu 
kontribuieren  hat.®)  Bis  1514  findet  sich  dann  ein  Pfarrer  Adam,  der  in  diesem 
Jahre  zu  Gun.sten  eines  anderen,  des  Nikolaus  Spreth,  auf  sein  Amt  verzichtet. 
1541  heisst  der  Pastor  Marten  Monnich.  1586  übernimmt  der  lange  in 
Dreveskirchen  gewesene  ehemalige  Mönch  Nikolaus  Boddeker  den  Dienst, 


Kirche  zu  Lichtenhagen. 


')  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXVIII,  S.  25 — 47. 
*)  M.  Jahrb.  XXI,  S.  22  (Anmkg). 
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obwohl  er  schon  den  Gedanken  gehabt  hat,  sich  ganz  davon  zurückzuziehen 
(s.  o.  S.  492).  1612  folgt  Heinrich  Reukius  (Reuchius),  diesem  Gideon  Schultz, 

aber  nicht  vor  dem  Jahr  1619  (s.  u.).  Schultz  stirbt  1652.  Ks  folgen:  1653 

Markus  Lobes,  1655  Nikolaus  Rohde,  1668  Johannes  Schwengebeck,  dem  1712 
.sein  gleichnamiger  Sohn  und  1717  Johann  Wepperling  substituiert  wird. 
Wepperling  stirbt  1721.  1722  folgt  Martin  Jakob  Sa.sse,  1745  Joh.  Heinrich 

Holsten,  1773  dessen  Sohn  D.  E.  H.  Holsten,  der  1780  nach  Dömitz  geht, 
1780  Johann  Martin  Meuter  (7  1809).  Lieber  seine  Nachfolger  s.  Walter  a.  a.  O. 


Inneres  der  Kirche  zu  I.ichtenhagen. 

Kirche.  Die  zum  grössten  Theil  aus  unbehauenen  Granitfindlingen 
aufgeführte  Kirche  ist  in  den  letzten  Jahren  durch  den  Geh.  Baurath  Möckel 
ebenso  stattlich  wie  gründlich  erneuert  worden,  lässt  aber  nach  wie  vor  an 
ihrer  ganzen  Anlage,  an  dem  Verhältniss  des  flach  abschliessenden  Chors  zu 
dem  wahrscheinlich  nicht  gleich,  sondern  erst  später  dreischiffig  gewordenen 
Langhause  und  in  dem  Verhältniss  beider  zum  Thurm,  ganz  besonders  aber 
an  der  .schweren  Wölbung  des  Innern  in  weit  ausholenden  gedrückten  Spitz- 
bogen deutlich  erkennen,  dass  sie  der  Zeit  des  Ueberganges  vom  romanischen 
zum  gothischen  Stil  entstammt.  Dass  auch  die  Lichtöfifnungen  als  Mauer- 
schlitze einstmals  die.ser  Zeit  entsprochen  haben  werden,  lässt  sich  annehmen. 
Gewiss  aber  i.st,  dass  .sowohl  in  der  frühgothi. sehen  wie  in  der  hochgothi.schen 
Zeit  Veränderungen  stattgehabt  haben.  Man  sieht  dies  an  den  Brofilzeichnungen 
der  alten  Portale,  Fensterlaibungen  und  Fensterpfosten,  welche  der  vor  ungefähr 
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zehn  Jahren  verstorbene  Pastor  Mattlies  in  Lambrechtshagen  davon  hinter- 
lassen hat. 

|r  ^ 

Profile  von  Portalen,  P ensterlaibungen  und  P ensterpfo.sten  der  alten  Kirche 
zu  Lichtenhagen. 

Der  frühere  Altaraufsatz  war  ein  Werk  des  Barockstils  von  1717  und, 
nach  Angabe  des  Inventars  von  1811,  die  Stiftung  eines  C.  B.  (Hehr)  und  seiner 
Gemahlin  E.  S.  R.  An  ihm  die  Inschrift: 

GLEICH  WIE  EIN  JACOB  MUSZT  DEN  BETHELS  ALTAR  BAUEN 
DA  ER  NACH  SEINER  REISZ  SEIN  VATERLAND  KOTIt  SCHAUEN 


Altar- 

aiifsatz. 
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Kanzel. 


'rriuinph- 

Christus. 

Taufstein. 


Auf- 
bewahrte 
Schnitz- 
werke iin 
Thurm. 


Grabsteine. 


Glocken. 


SO  HAT  AUCH  DIES  ZUR  ZIER  DER  KIRCHEN  WOLLEN  GEBEN 
DERS  GOTT  GELOBET  HAT  WEN  ER  BEHIELT  DAS  LEBEN.  ANNO 

WIE  ICH  IN  MEINER  NOHT  MIT  TRÄNEN  GOTT  GEBETEN 
ER  MÖCHT  MIT  SEINER  GNAD  NICHT  FERNE  VON  MIR  TRETEN 
DA  HAT  ER  MICH  ERHÖRT  UND  DEN  GESCHENCKT  DAS  LEBEN 
DER  DIESE  ALTAR  ZIEHR  ZUR  EHRE  GOTTS  GEGEBEN.  1717. 

Der  jetzige  Altaraufsatz  ist  ein  neugothisches  Werk  nach  einer  Zeich- 
nung von  Möckel. 

Die  Kanzel  ist  ein  mit  Rilclschnitzerei  und  Intarsien  geschmücktes  treft- 
liches  Werk  im  Renaissancestil  von  1619.  In  den  fünf  Füllungen  des  Predigt- 
.stuhls  aus  Holz  geschnitzte  Figuren;  Die  Kreuzigung  und  die  vier  Evangelisten. 
Als  Träger  des  Predigtstuhls  dient  eine  Figur  in  der  Tracht  eines  römischen 
Kriegers.  Oben  um  die  Kanzel  läuft  ein  P'ries  mit  der  Inschrift:  OPFERE  . 
GADE  • DANCK  • VND  • BETHALE  • DEM  • HOGESTEN  • DINE  • GELOFTE  . 
PSAL  ; L ❖.  — Neben  der  Kanzel  hängt  an  der  Wand  eine  Tafel  in  hübscher 
Renais.sance-Pas.sung.  Inschrift:  DISSE  PREDIGHSTOEL  IST  GEBUWET  IM 
JARE  CHRISTI  1619,  DA  HINRICUS  REUCHIUS  ROSTOCKIENSIS  HIER  PRE- 
DIGER WAS.  VORSTEHER  SINT  GEWESEN  PETER  MESTERMANN,  ALBRECHT 
BEESE,  MICHEL  KEMPE,  HINRICK  EVERS. 

Trefflicher  Triumph -Christus  mit  den  IWangelistenzeichen.  Auf  der 
Bru.st  ein  (jetzt  nichts  mehr  enthaltender)  Reliquienkrystall. 

Im  Thurm  ein  alter  Taufstein  von  Granit  aus  dem  XIII.  Jahrhundert. 
Als  Träger  dienen  sechs  steinerne  Menschenfiguren,  das  Gefä.ss  selbst  ist  mit 
.Schuppen  in  romanischem  Geschmack  verziert. 

Ebenfalls  im  Thurm  (früher  im  südlichen  Nebenschiff)  eine  geschnitzte 
Annaselbdrittgruppe.  Dort  auch  ein  gothisches  Sakramentshäuschen  in  P'orm 
eines  Hängeschrankes,  das  eine  Restauration  verdient.  P'erner  nennen  wir 
ein  paar  Heiligenfiguren,  eine  Gruppe  der  Pietas,  zwei  Krucifixe,  eine 
Spruchtafel  und  einen  Opferstock,  die  einstweilen  bei  Seite  gesetzt  sind,  aber 
der  Kirche  wohl  als  Zierrathe  zurückgegeben  werden  könnten. 

Grabsteine.  In  der  Thurmthür  ein  abgetretener,  nicht  mehr  voll- 
stmidiger  Grabstein  mit  der  Gestalt  eines  Geistlichen  und  mit  der  Umschrift: 
tni5  incolauö  oliiit  bönidoUu'  rcor  ljui’  • ccrc  • or  • .4.1  • to.')  — In  der  Vor- 
halle an  der  Südseite  ein  Stein  mit  Weihkreuzen,  der  als  Altarplatte  gedient 
hat,  mit  der  Imsclirift:  anilO  b’  • m • fCCC  • VVVi  * in  • bit*  • l'ii  • inli1).ll*li5  • 
■o-  • magiftci*  • der’  • bofcbrlu'  ' oratr  • bcu  • pro  • ro.  — Vor  der  Vorhalle 
der  Grabstein  des  Pastors  Joach.  Heinr.  Holsten  (-;-  11.  December  1773) 

Im  Ihurm  vier  Glocken.  Die  grösste  (Dm.  t,28  m)  i.st  laut  Inschrift 
im  Jahre  1751  von  Otto  Gerhard  Meyer  in  Rostock  zur  Zeit  des  Pastors 

‘)  D.ns  obüf  (nicht  bei  Lisch,  M.  Jahrb.  XIX,  S.  395)  ist  an  die  verkehrte  Stelle  gerathen. 


KIRCHDORF  LICIITENHAGEX. 


703 


Gewölhemalereien. 


704 


A M TSG  ERICH  TSR  EZl  K K DOBERAN. 


( >e\völl)e- 
malereien. 


JOCHIM  HEINRICH  HOLSTEN  umgegossen  worden.  — Die  zweite 
Glocke  (Dm.  i,i6  m)  hat  die  Inschrift:  + O VC);  • OlOVic  • 
trifte  • lieni  • aim  pacc  • Ul  • CCCC  • rtü  das  nebenstehende 
Giesserzeichen  des  Rickert  von  Mönkehagen.  — Die  dritte,  jeden- 

T falls  die  älte.ste  (Dm.  o,66  m),  ist  ohne  Inschrift.  — Die  vierte 
Glocke  (Dm.  0,6i  m)  hat  die  Inschrift:  .111110  Ölli  lllca-ClrriV  + 0 
rer  Olorie  ryt'  lieili  CUlll  yace  und  trägt  das  vorstehende 
Giesserzeichen. 

Gewölbemalereien.  Ueber  dem 
Chor  zwei  Gewölbejoche  mit  Figuren- 
malereien aus  dem  XIV.  Jahrhundert. 

I.  Südliche  Kappe  des  östlichen 
Gewölbes.  Fünf  Scenen  aus  der  Schöpfungs- 
ge.schichte.  In  den  Zwickeln  zwei  Heilige, 
im  östlichen  einer,  der  nicht  mehr  zu  be- 
stimmen ist,  gegenüber  Johannes  Baptista. 

2.  Die  mittlere  Kappe,  welche  an 
das  westliche  Gewölbe  anstösst,  zerfällt  in 
zwei  Hälften:  in  der  südlichen  Hälfte  der 
Sündenfall  und  die  Austreibung  aus  dem 
Paradiese.  Darunter  als  Zwickelfigur  der 
heilige  Petrus. 

3.  Anstossende  Kappe  des  west- 
lichen Gewölbes.  Sie  zerfällt  in  drei  Ab- 
teilungen. Im  südlichen  Drittel  die  neu- 
testamentliche  Scene  der  Verkündigung  des 
Fngels  an  die  Maria.  Darunter  als  Zwickel- 
figur der  heilige  Paulus. 

4.  Südliche  Kappe  des  we.stlichen 
Gewölbes.  Forsetzung  der  neutestament- 
lichen  Scenen:  Heimsuchung,  Anbetung 
der  Hirten,  Anbetung  der  heiligen  drei 
Könige,  Darstellung  im  Tempel,  Beth- 
lehemiti.scher  Kindermord.  Als  Zwickelfiguren  der  heilige  Andreas  und  der 
heilige  Philippus. 

5.  Mittlere  Kappe  desselben  Gewölbejoches  am  Triumjfiibogen : P'lucht 
nach  Aegypten,  der  zwölfjährige  Jesus  im  Tempel,  die  drei  Versuchungs-scenen. 
Als  Zwickelfiguren  Johannes  Evangelista  und  der  heilige  Matthaeus. 

6.  Oestliche  Kappe  de.s.selben  Gqwölbes:  Taufe  im  Jordan,  Auferweckung 
Lazari,  Einzug  in  Jerusalem.  Als  Zwickelfiguren  der  ältere  Jacobus  und  Simon 
Zelotes  (Säge). 


Am  Curt  des  Triumphbogens. 
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7.  (=  3):  Der  Verrath,  darunter  als  Zwickelfigur  der  jüngere  Jacobus 
mit  dem  VValkerbogen.  In  der  Mitte  das  Bild  der  heiligen  Dreieinigkeit,  auf 
jeder  Seite  ein  anbetender  Engel. 

8.  (=  2):  Christus  vor  Caiphas  geführt,  die  Geisselung.  Als  Zwickel- 
figur Judas  Thaddaeus. 

9.  Nördliche  Kappe  des  östlichen  Gewölbes:  Kreuztragung,  Kreuzigung, 
Grablegung,  Auferstehung,  Höllenfahrt,  Himmelfahrt.  Als  Zwickelfiguren 
der  heilige  Thomas  und  der  heilige  Bartholomaeus. 

10.  Oestliche  Kappe  des  östlichen  Gewölbes:  das  Weltgericht,  Christus 
thronend  auf  dem  Regenbogen  in  einer  Mandorla,  mit  Schwert  und  Lilie  aus 

dem  Munde.  Zu  seinen  Seiten  knieen 
die  heilige  Maria  und  der  heilige  Jo- 
hannes Baptista,  darüber  jedenseits  ein 
hhigel  mit  Posaune.  Links  (vom  Be- 
schauer) die  Führung  der  Gerechten 
durch  einen  Engel  zur  Seligkeit,  rechts 
die  Ueberweisung  der  Verdammten 
durch  einen  Engel  an  die  Hölle.  Keine 
Zwickelfiguren. 

Auf  der  nördlichen  Hälfte  des 
Triumphbogengurtes,  gegenüber  der 
Kanzel,  die  klugen  und  thörichten  Jung- 
frauen. 

.\lle  diese  Bilder  waren  gut 
erhalten.  Auch  an  den  ^\■änden 
des  Chors  gab  es  verschiedene 
Spuren  von  Köpfen,  z.  B.  von  einem 
Bilde  des  heiligen  Cliristo|)horus, 
doch  war  nichts  mehr  daraus  zu 
machen. 


Kleinkunstwerke.  i.  2.  Silber-  Kleinkunst- 
vergoldeter gothischer  Kelch,  auf  sechs-  werke, 
passigem  Fu.ss,  mit  einem  aufgelegten  Krucifixus  als  Signaculum.  Gute  Arbeit 
aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Am  Knauf  die  Buch.staben  I Ii  G S V S,  jeder 
Buchstabe  von  dem  andern  getrennt  durch  einen  Christuskopf.  Am  hu.s^ 
rand  die  Inschrift:  bClTt'H  l{CllÜ{  S VjL'ft  ijljclU'  $5  Ij.ll'ttidj  lUl  vabiMll  lui 
llirilbi'U*  Gin  s l)bGUroliUiC.  Meisterzeichen  weder  am  Kelch  noch  an  der 
Patene.  — 3.  4.  Silbervergoldeter  Kelch,  auf  .sech.seckigem  Puss,  mit  einem 
aufgelegten  Krucifixus  als  Signaculum  und  mit  den  Buchstaben  i Vj  C G ll  G 
am  Knauf.  Undeutliche  Zeichen.  Wahrscheinlich  Ro.stocker  Arbeit  aus 
dem  XVII.  Jahrhundert.  Ebenso  an  der  Patene.  — 5-  Silberner  Kelch,  auf 
rundem  P'uss  und  mit  rundem  Knauf  Am  Knauf  der  Jesus -Name.  An 


Kelch  (i). 


4;') 


7o6 


AMTSGERICIITSHEZIRK  DORER  AN. 


der  Schweifung  des  Fiisses  zwei  Perlenkränze.  Inschrift  auf  der  Unterseite 
des  Fusses:  E BELLO  IN  PACEM  JP  GR»D.C* *C*P.P.S*  1704. 
Rostocker  Arbeit,  Meisterzeichen  undeutlich.  — 6.  7.  Zinnerner 
Kelch  mit  zinnerner  Patene.  Vom  Rostocker 


Zinngies.ser  Martin  Blawkogel  (1640).  Die 
Patene  hat  die  Zeichen  eines  der  beiden  Hans  Boyse  (1657, 
1687).  — 8.  9.  10.  Drei  silberne  Oblatenschachteln,  zwei  grössere  (Geschenke 
von  C.  WÖHLER  1860  und  M.  WÖHLER  1862)  und  eine  kleinere  mit  den  ver- 
•schlungenen  Buchstaben  E.  B.  und  mit  Krone  darüber.  — 1 1 . Silberne 
Abendmahlskanne,  neu,  nach  einer  Zeichnung  des  Geh.  Baurath  Möckel.  — 
12.  13.  Zwei  Klingelbeutel  mit  silbernen  Bügeln.  Inschrift  auf  dem  einen: 
FRIEDERICH  BEERENS  HAT  DIESES  GOTT  ZU  EHREN  DER  KIRCHE  ZU 
LICHTENHAGEN  VEREHRET  1745  DEN  1.  JANUARIUS,  auf  dem  zweiten: 
KORDULA  D.  10.  SEPT.  1860. 


Das  Kirchdorf  Lambrechtshagen.’) 


eschichte 

des 

I )orfes. 


on  der  Zugehörigkeit  der  Lambrechtshäger  Kirche  zum  Kühner  Archi- 
^ diakonat  berichtet  bereits  eine  Urkunde  des  Bischofs  Brunward  vom 

8.  Juli  1233.*)  Am  9.  August  1286  gewinnt  das  Kloster  Doberan  die  halben 
Zehnten  zu  Lambrechtshagen.*)  Eine  besondere  Rente  bekommt  es  ein  paar 
Jahrzehnte  später  aus  dem  anscheinend  grösseren  Grundbesitz  der  Familie 
von  Schwass,  die  nachweislich  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  in 
Lambrechtshagen  angesessen  ist  und  ohne  Frage  auch  mit  der  Stiftung  der 
Kirche  zu  thun  hat.  S.  u.  Wandschrank.'*)  Vorübergehend  haben  dort  auch 
die  von  Barnekow  als  Pfandbesitzer  der  Vogtei  Schwaan  die  Bede  und  das 
höhere  Gericht.*)  Im  XV.  Jahrhundert  gehört  Lambrechtshagen  mit  Lichten- 
hagen  und  anderen  Gütern  auf  der  Drenow  zum  Besitz  der  I'amilie  von  Glim- 
mern und  geht  nach  deren  Aussterben  ins  herzogliche  Domanium  über. 
S.  o.  S.  698.®) 


Von  den  mittelalterlichen  Geistlichen  haben  uns  die  Urkunden  nur 
einen  mit  Namen  aufbewahrt,  den  Kirchherrn  PLberhard,  der  zwischen  1275 


')  8 km  östlich  von  Doberan. 

*)  M.  L:.-R.  420.  Die  Kirche  bleibt  aber  nicht  dauernd  unter  dem  Rützower  Archidiakonat. 
Wir  finden  sie  gleich  denen  zu  Eichtenhagen,  Rarkenlin  und  Stäbelow  im  XV.  J.ahrhundert  (1470) 
beim  Archidiakonat  zu  Rostock.  Vgl.  M.  Jahrb.  XXI,  .S.  21.  ,\nmkg.  3.  Dazu  Vlll,  S,  7. 

*)  M.  U.-R.  1862.  Vgl.  dazu  1892. 

*)  M.  U.-R.  4200.  6158.  7501.  ’ 

.M.  U.-R.  6022. 

*)  l.isch,  .M.  Jahrb.  XXXVIII.,  S.  25—47. 
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und  1279  nachzuweisen  ist.  Um  1541  heisst  der  Pfarrer  Johann  Leverick.  P2r 
stellt  sich,  gehorsam  dem  Gebot  seines  Patrons,  des  Priors  der  Karthause 
von  Marienehe,  zu  der  landesherrlicherseits  befohlenen  Kirchenvisitation  nicht 
ein.')  Zwischen  1563  und  1573  ist  Jürgen  Hansen  als  Pastor  in  Lambrechts- 
hagen nachzuweisen.  Bald  nachher  tritt  Georgius  Johannes  Holsatus  an  seine 
Stelle;  er  bleibt  bis  1608  im  Dienste.  1609  folgt  Henricus  Plate,  1626 
Joachim  Beilfuss,  1632  Joachim  Wichmann,  1639  David  Gallenbach  (J-  1681), 
1682  Johann  P'riderici  (f  1722),  1724  Joh.  P'riedr.  Tolle  (Tollius),  1729  Hermann 


Gruiulriss  der  Kirche  zu  Lambrechlshaj’en.  Nach  Matthes. 


VVolmar  Gericke  (Gercke),*)  1749  Joh.  Heinrich  Lau,  1769  Christian  Carl  Heinr. 
Busch  und  1797  PTnst  Gustav  F'ischer  (J-  1840).  Ueber  ihn  und  seine  Nach- 
folger s.  Walter  a.  a.  O. 


Die  Kirche  ist  ein  einschiffiger  Raum  mit  einem  älteren,  der  Zeit  des 
Uebergangs  angehörenden  platt  abschliessenden  Chor,  der  von  sorgfältig 
gewählten  und  an  den  Ecken  gut  behauenen  P'eldsteinen  aufgeführt  und  mit 
einem  Gewölbe  geschlossen  ist,  dessen  Rippen  einen  quadratischen  Durchschnitt 
haben.  Auch  haben  seine  Lichtöfifnungen  die  für  die.se  Zeit  charakteristische 
Schlitzform.  Das  Schiff  dagegen  ist  ein  jüngerer,  aus  Ziegeln  errichteter 
gothi.scher  Bau  mit  zwei  Kreuzgewölben,  deren  Rippen  einen  bimförmigen 
Durchschnitt  zeigen.  F^s  mag  dem  Phide  des  XIV.  oder  Anfang  des  XV. 
Jahrhunderts  angehören.  Der  im  Westen  vorgebaute  Thurm  hat  einen  vier- 

*)  Ueber  den  Prior  Marquard  Behr  vgl.  M.  Kunst-  u.  Gesch.-Denkin.  I,  S.  244  (245). 

*)  Ueber  Tolle  und  Gericke  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XIX,  S.  191. 
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seitigen  Helm.  Auf  der  Südseite  der  Kirche  befindet  sich  eine  Sakristei,  an 
der  Nordseite  eine  Vorhalle.’) 


Chor- Fenster.  I rofile.  Chor-l’ortal. 


Altar, 

Kanzel, 

Empore. 


(Grabstein. 


Glocken. 


Kleinkunst- 

werke. 


Der  Altar  mit  einem  Bilde  der  Kreuzigung  und  die  einfach  gehaltene 
Kanzel  bieten  nichts  Besonderes.  — An  der  1750  erbauten  und  1759  bemalten 
Empore  im  Westen  eine  Reihe  von  Bildern:  Opferung  Isaaks,  Rebekka  am 
Brunnen,  Auffindung  des  Moses  im  Nil,  Daniel  unter  den  Löwen,  Matthaeus 
mit  dem  Kngel,  Markus  mit  dem  Löwen, 

Lukas  mit  dem  Stier,  Johannes  mit  dem 
Adler. 

In  der  Kirche  der  Grabstein  des 
Bastors  Busch:  HIER  RUHET  HERR  CHRI- 
STIAN CARL  HEINERICH  BUSCH  BIS  INS 
27TE  JAHR  TREUFLEISSIGER  LEHRER  DER 
GEMEINDE  HIESELBST  GESTORBEN  DEN 
ISTEN  DECEMB.  1797  IM  61  sten  jaHR  SEINES 
ALTERS. 

Im  Thurm  zwei  Glocken.  Die  grösste 
ist  1854  zur  Zeit  des  Bastors  BAUER  von 
J.  Haack  & Sohn  in  Rostock  umgegossen 
worden,  die  kleine  1869  zur  Zeit  des  Bastors 
FERDINAND  MATTHES  Um.schrift:  THUT 

BUSSE  UND  GLAUBT  AN  DAS  EVANGELIUM.*) 

Kleinkunstwerke,  i 2.  Silbervcrgoldeter 
Renais.sance- Kelch  auf  sechspassigem  Buss, 
llüb.sche  Treibarbeit  auf  den  sechs  I'eldern  am 
Fuss  und  am  Knauf:  Bhigelsköpfe  mit  Laub- 
und Bandelwerk.  Am  l'uss  die  Inschrift:  DER  • KIRCHEN  • ZU  • LAMBRECHTS- 
HAGEN. Werkzeichen  des  Rostocker  Goldschmiedes  Hans  Klein  (1611): 

Dazu  eine  .silbervergoldete  Batene. . - — 3-4  Silbervergoldeter  Kelch  auf  rundem 
Fuss,  von  dem  Rostocker  Gokkschmied  Daniel  Halbeck  aus  dem  Anfänge  des 
XVII.  Jahrhunderts:  Dazu  silbervergoldete  Batene.  — 5-  Silberne 


')  Vyl.  l,i.sch,  M.  Jahil).  X.XXVIII,  S.  190.  ' 

*)  Die  Vorgängerinnen  dieser  beiden  Glocken  waren  zwei  von  J.  V.  Schulz  - Rostock  gegossene, 
die  grössere  von  1765.  die  kleinere  von  1783.  Vgl.  Inventar  1811. 
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Oblatenschachtel  mit  der  Inschrift:  DIESE  . ABLAT  SCHACHTEL  • IST  • ZUR  . 
EHRE  • GOTTES  • DER  • KIRCHEN  . ZU  LAMBRECHTSHAGEN  • VEREHRET 
VON  . HANS  ALBRECHT  SCHÖTZEN  • FÜRSTL  : MECKLENB  ; HOF  UND 
CAMMERRAHT  Aö  1686.  Güstrower  Arbeit  von  Heinr.  Hölscher  (1658 — 1706); 
© (W)-  — 6.  Zinnerne  Abendmahlskanne,  in  Form  einer  grossen  Kaffeekanne, 
vom  Rostocker  Zinngiesser  Benjamin  Heinr.  Gottespfennig  (Zeichen:  Taube  mit 
Oelzweig  und  Initialen  B H G 1747),  — 7.  Zwei  zinnerne  Leuchter,  deren 
Rostocker  Meisterzeichen  verputzt  sind.  — 8.  An  der  Altarwand  links  ein 
luicharistieschrank  mit  ganz  alter  Schnitzthür,  auf  der  das  Wappen  derer 
VON  SWERTZE  (=  Schwass)  sich  befindet,  die  im  XIV.  Jahrhundert  Besitzer  von 
Lambrechtshagen  waren  (s.  o.). 


.\lte  Schnitzthür  vom  Eucharistieschrank  (8) 
mit  dem  Wappen  derer  von  Sch\va.ss. 


Kirchdorf  Parkentin.  Von  Südost  gesehen. 


Das  Kirchdorf  Parkentin.') 


(lescliichte 
f des 
Dorfes. 


as  grosse  Bauerndorf  Parkentin  gehört  zu  jenem 


Landgebiet, 


welches 


Pribislav  dem  Kloster  Doberan  bei  seiner  Gründung  im  Jahre  1171 
überweist,  seine  Kirche  aber  sammt  denen  zu  Stefifenshagen  und  Rabenhorst 
zu  den  bald  nachher  erfolgten  ersten  Gründungen  durch  das  Kloster.®)  So 
erklärt  es  sich,  da.ss  etwas  über  hundert  Jahre  später  der  Bischof  Hermann 
von  Schwerin  die  Pfarrer  die.ser  drei  Kirchen  anwei.st,  ihr  Kirchweihfest  an 
einem  und  demselben  Tage  mit  dem  Kloster  Doberan  zu  begehen.®)  Heute 
ist  die  Kirche  zu  Stäbelovv  eine  Filia  von  der  zu  Parkentin,  aber  im  Mittel- 
alter  müssen  beide  Pfarren  ziemlich  gleichwerthig  gevve.sen  sein,  weil  sonst 
wohl,  wie  es  1294  geschah,  kein  Tau.sch  zwischen  den  Inhabern  beider  statt- 
gefunden haben  würde.*)  Am  16.  Juli  1298  beurkundet  der  Domherr  Ludwig 
zu  Schwerin  in  seiner  hhgenschaft  als  Archidiakonus  von  Kröpelin,  d.  h.  als 
damaliger  Archidiakonus  für  die  Kirchen  des  Doberaner  Klostergebiets,  die  in 
der  Kirche  zu  Parkentin  erfolgte  Beilegung  eines  Streites  über  Fischereigrenzen 
im  Grenzer  Mühlenbach  zwischen  dem  Kloster  Doberan  und  der  Familie 
von  Zisendorp.'’)  Am  7- 1299  erfahren  wir,  dass  die  Pfarre  zu  Rabenhorst 
(die  Vorgängerin  der  Rethwischer  Pfarre)  wegen  Mangels  an  Mitteln  eine  Zeit 
lang  mit  der  zu  Parkentin  verschmolzen  war,  dass  aber  von  da  ab  eine  besondere 
Verwaltung  der  Sacra  in  Rabenhorst  durch  einen  Doberaner  Mönch  aufs  Neue 


*)  6 km  südöstlich  von  Doberan.  Von  Kühnei,  M.  Jahrb.  Xl.VI,  S.  103  als  Ort  des  Parkenta 
gedeutet. 

*)  M.  U.  B.  122.  152.  191.  239.  258.  380.  391.  406.  1297.  Vgl.  7852.  7963. 

*)  M.  U.  B.  1753. 

0 M.  U.-B.  2300. 

M.  U.-B.  2512.  Um  1470  gehören  vier  von  den  Kirchen  des  Klosters,  die  von  Kröpelin, 
Steffenshagen,  Parkentin  und  Stäbelow  zum  Rostocker  Archidiakonat.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXI, 
S.  21,  Anmkg. 
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gestattet  wird,  für  den  in  solchen  Fällen,  welche  wider  die  Ordensregel  laufen, 
der  Parkentiner  Pleban  einzutreten  hat.^)  Um  möglichst  allein  auf  seinem 
Gebiet  die  Oberhand  zu  behalten,  lässt  sich  das  Kloster  die  Bede  zu  Stäbelow, 
Parkentin  und  Bartenshagen,  die  von  dem  seit  1300  über  die  , Lande  Rostock 
als  Oberlehnsherrn  verfügenden  König  Erich  von  Dänemark  an  Matthias 
von  Axekow  (Nakkescogh)  verpfändet  worden  war,  von  diesem  an  sich 
weiter  verpfänden.^)  Eine  Erneuerung  dieses  Vertrages  findet  am  25.  März  1307 
statt.’)  Am  7.  April  1333  gewinnt  das  Kloster  in  den  genannten  drei  Dörfern 
auch  alle  Gerichtsbarkeit  von  Fürst  Albrecht  von  Mecklenburg.* *)  l'erner  hören 
wir  in  der  Folge  von  anderen  Ablösungen  Axekow’scher  Rechte  in  Parkentin 
durch  das  Kloster,  .sodass  dieses  zuletzt  auch  in  den  Besitz  der  dortigen  Muhle 


Grundriss  der  Kirche  zu  Parkentin. 


gelangt.^)  Im  Besitz  des  Klosters  ist  Parkentin  bis  zu  dessen  Auflösung  im 
Jahre  1552  verblieben.  Seit  dieser  Zeit  gehört  es  dem  landesherrlichen 
Domanialverbande  an. 

Aus  dem  XIII.  Jahrhundert  sind  uns  die  Namen  des  Pfarrers  Bruno  und 
des  Vicepfarrers  Heinrich  überliefert,  von  denen  letztgenannter  noch  ins  XIV. 
Jahrhundert  hineinreicht.  Aus  diesem  kennen  wir  die  Pfarrer  Wichmann, 
Johann,  Albrecht,  Heinrich  Janitor  und  Johann  Birnith.  In  ungedruckten 
Urkunden  des  XV.  Jahrhunderts  (um  1404)  kommt  ein  Pfarrer  Hinrich  Wulph 
vor.  Um  1541  ist  Petrus  Kremer  Pfarrer  in  Parkentin,  er  wird  der  letzte  vom 

')  .M.  U.-H.  2568. 

*)  M.  r.-H.  2925. 

»)  iM.  U.-B.  3154- 

*)  M.  U.-15.  5411.  5413. 

*)  M.  U.-B.  5502.  5503.  5505.  5929.  6350. 
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Kirche. 


Doberaner  Abt  eingesetzte  sein.  Dagegen  wird  Brand  Meseke,  der  1557  bis 
1596  Kirchherr  zu  Parkentin  ist,  schon  von  den  Herzogen  berufen  worden 
sein.  Ihm  folgt  1596  Heinrich  Werner,  dem  von  1635  an  in  Jakob  Behrens 
ein  jüngerer  Pastor  zur  Seite  gegeben  wird.*)  Als  Behrens,  ein  Schwiegersohn 
des  bekannten  Petrus  Kddelin  in  Doberan,  1639  stirbt,  folgt  ihm  ein  zweiter 
Schwiegersohn 
des  Petrus  Edde- 
lin,  Johann  Platen, 
der  noch  1677  am 
Leben  ist,  aber 
schon  1675  in 
Dietrich  Holst 
(Holste,  Holtze) 
einen  Nachfolger 
erhält.  Diesem 
wird  1691  Petrus 
Völcker  substi- 
tuiert (7  1714). 

Dem  Petrus 
Völcker  folgt  sein 
Sohn  1715,  der 
aber  schon  nach 
einjähriger  Amts- 
führung stirbt. 

Von  1716  bis 
1 744  folgt  Otto 
David  Dambeck, 
von  1744  bis 
1 764  P'ranz 
Gustav  P'idelius, 
von  i7Ö4bis  1785 
Magister  Joh. 

Paul  Lentz  und 
von  1 786  bis 


1809  Karl  Leo 
pold  Bauer. 

lieber  die  Nachfolger  im  XIX.  Jahrhundert  s.  Walter  a.  a.  O. 


Kirche  zu  Parkentin.  Von  Nordost  gesehen. 


Kirche.  Wie  die  Lichtenhäger,  so  ist  auch  die  Parkentiner  Kirche  mit 
ihrem  flach  abschliessenden  Chor,  der  eine  quadratische  Form  hat  und 
mit  einem  achtrippigen  Gewölbe  bedeckt  ist,  das  die  Rippen  mit  einem  Ringe 
auffängt,  sowie  mit  ihrem  dreischiffigen  Gemeindehau.se,  in  dessen  Innenraum 
der  Thurm  mit  seinen  Seitenkapellen  so^  hineingezogen  ist,  dass  es  in  seiner 


')  1638  unterzeichnen  Jbeide  ein  Schrift.stlick,  Werner  mit  der  Bezeichnung  »Pastor  und  Seniort. 


KIRCHDORF  PARKENTIN. 


713 


Ganzheit  fast  ein  Quadrat  von  neun  Jochen  clarstellt,  ein  Bau  aus  mehreren 
Jahrhunderten.  Der  Chor  mit  seinen  romanischen  Schlitzfenstern,  die  die  dicken 
Feldsteinmauern  durchbrechen,  stammt  aus  dem  XIII.,  das  Gemeindehaus  mit 
seinen  zweitheiligen  frühgothischen  Fenstern  aus  dem  Anfänge  des  XIV.  und 


Blick  aus  dem  Chor  ins  Schiff.  Vor  der  Restauration  von  1898/99. 

der  Thurm  sammt  .seinen  Seitenkapellen,  die  durch  dreitheilige  F'enster  der 
späteren  Hochgothik  erleuchtet  werden,  aus  der  zweiten  Hälfte  oder  vom  Ende 
des  XIV.  Jahrhunderts.  Der  mittlere  Thiirraum  hat  gleich  dem  Thurm  ein 
achttheiliges  Gewölbe,  .seine  Seitenkapellen  aber  sind  flach  gedeckt.  Die 
übrigen  .sechs  Gewölbe  des  Gemeindehauses  haben  einfache  Kreuzgewölbe. 
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Altar- 

aufsatz. 


Von  den  Portalen  ist  das  auf  der  Nordseite  als  ein  aus  der  Zeit  des  Ueber- 
ganges  von  der  P'riih-  zur  Ilochgothik  stammendes  und  mit  einem  aus  Mörtel 
hergestellten  Kämpferbande  versehenes  hervorzuheben.  In  .seiner  Laibung 
wechseln  Rund-  und  Birnstab  mit  einander  ab.  Auch  findet  sich  hier  ein 
ähnlicher  Blattschmuck  wie  an  dem  schönen  Portal  zu  Stefifenshagen.  Auf  der 
Nordseite  des  Chors  eine  Sakristei  mit  flachem  Kuppelgewölbe,  an  der  Süd- 
seite eine  Vorhalle. 


Kanzel. 


Als  Altaraufsatz  dient  ein  leider  sehr  mitgenommenes  gothisches  Pen- 
taptychon.  Der  Mittelschrein  birgt  zwischen  zwei  gedrehten  Halbsäulen  des 
Barockstils  die  geschnitzte  Gruppe  der  hl.  Dreieinigkeit,  welche  als  Gruppe 
an  die  bekannte  Dürer’sche  Komposition  anklingt,  aber  späteren  Datums  und 
mit  den  Halb.säulen  wahrscheinlich  gleichzeitig  ist.  Auf  jeder  Seite,  noch  zum 
Mittelschrein  gehörig,  zwei  Heilige,  einer  über  dem  andern,  unter  spätgothischem 
Baldachin.  Rechts  oben  der  hl.  Georg,  links  oben  die  hl.  Katharina,  rechts 
unten  ein  Heiliger  mit  Buch  und  Marter-Instrument  in  der  Linken,  links  unten 
ein  Bischof  ohne  Attribute.  In  den  Flügeln  jedenseits  sechs  Apostel,  zu  dreien 
oben  und  unten  zusammengeordnet.  Die  Au.ssen.seiten  der  Innenflügel  und  die 
Innenseiten  der  Aussenflügel  enthalten  acht  Gemälde  der  Leidensgeschichte 
Christi  auf  Goldgrund,  von  denen  noch  das  Verhör  vor  Kaiphas,  das  Verhör 
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vor  Pilatus,  die  Geisselung,  die  Kreuztragung,  die  Kreuzigung  und  die  Auf- 
erstehung zu  erkennen  sind.  Auf  den  Aussenseiten  der  Aussenflügel  zwei 
grosse  Figuren,  auf  der  einen  der  Engel  der  Verkündigung,  auf  der  andern 
die  hl.  Maria.  Die  Predella  zeigt  die  Re.ste  von  sieben  Halbfiguren,  von  denen 

in  der  Mitte  noch  der  Salvator 
mundi  und  links  drei  weibliche 
Heilige  zu  erkennen  sind. 

Die  Kanzel  ist  eine  vortreff-  Kanzel, 
liehe  Renaissance-Arbeit,  laut 
Inschrift  unten  am  Predigtstuhl 
von  M HANS  SCHWANT 
DISCHER  ZV  ROSTOCK  . ANNO 
1615.  In  den  fünf  h'iillungen 
als  geschnitzte  Hochreliefs  die 
vier  P^vangelisten  und  die 
Kreuzigungsscene.  Der  Schall- 
deckel ist  etwas  jünger  als  der 
Predigtstuhl  und  auch  von 
anderer  Hand. 

In  der  Nordwestecke  steht  Taufstein, 
noch  heute  der  frühgothische 
Taufstein,  darüber  ein  hölzerner 
Deckel  in  Form  einer  Pyramide. 

Um  die  Fünte  eine  kreisrunde 
alte  Einhegung  aus  Eichenholz- 
stäben. 

Grabsteine.  Vor  dem  Altar  Grabsteine, 
drei  Steine,  von  denen  der 
mittlere  in  Majuskeln  die  Um- 
schrift trägt:  ÄRÜ  • DIÜ  • 

SIKKKI  . XVIII  . DIH  . ä6- 
RHTH  . VIR6IUIS  . -e-  MR- 
KKIVS  VKlö  . PLHBäHVS. 

IR  PäRKHRTIR  • OR’  • P • Hü.  Der  Stein  hat  die  alte  Sargform  und 
ermangelt  jedes  Bildschmuckes.  — Der  nördlich  vom  Mittelstein  liegende 
Stein  hat  dieselbe  Sargform  wie  dieser.  Von  seiner  ehemaligen  Minuskel- 
Inschrift,  deren  Spuren  noch  sichtbar  sind,  ist  nichts  mehr  zu  lesen.  — Der 
ö.stlich  unmittelbar  daneben  liegende  hat  in  Minuskeln  folgende  Umschrift: 

?liia  • tmi  • 111  • ccc . . . . . .g-  • tmö  • Ijiiincua  • plcfiainijS  • ccclcfic  • in  • 
p»ttIU‘ntni  • Ol'iltC  • pro  • ahl  • l*i9.  — in  der  Mitte  des  Ganges,  nach  Westen 
hin,  ein  Stein  mit  dem  Bilde  des  Priesters  Birnith  und  seiner  Mutter  Katharina 


Crabstein  des  Priesters  Hirnith  und  seiner  Mutter 
Katharina. 
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Die  Umschrift  lautet  in  Minuskeln:  ?tlia  • blli  • 111  • CCC  • • i •_«pfc|lo  • 

KÖr  • roiiii^f  • b.iiiiiaiii iotjirj  • biiiiitf)  • plcbami?  • €obc  • aiio  • 

i]^  • bic  • bti  • icroiiiiiii  • ^ • liatlicria  • iiiu  • ci9  • or’ 

Glocken.  Im  Thurm  hängen  drei  Glocken.  Die  grösste  ist  vor  etwa  50 — 60 

Jahren  in  Rostock  umgegossen,  die  zweite  1882  in  Wismar,  die  kleinste,  schwer 
zugänglich,  hat  anscheinend  nur  Verzierungen  am  oberen  Rande. 

Nach  dem  Inventar  von  1811  gab  es  bis  dahin  eine  alte  Glocke  vom 
Jahr  1515,  was  aber,  weil  Brandt  Meseke  in  der  Inschrift  genannt  wird, 
höchst  wahrscheinlich  versehen  i.st  und  1575  sein  soll.  Darauf  die  Namen: 

DER  JUNKER  MICHAEL  TRIBSES  . BASTIAN  BERNER  • HER  BRANDT  MESEKE  • TEVES 
TIMMERMANN  . HANS  JÜRRIS  . HEINRICH  LINDEMANN  • TIGES  MÖWE  • MICHAEL 
VESFAL  • MEINKE.  Am  Rande  die  Verse: 

VT  DEM  FÜR  BIN  ICK  GEFLATEN. 

JT  HEDDE  DEM  MEISTER  DRADE  VORDRATEN, 

DAT  GESCHAG  ALLE  NA  DER  BUR  SIN, 

DARUM  MUSTE  ICK  TO  STOCK*)  IN. 

NUL  VIL  ICK  NICHT  VON  DER  STEDE, 

ER  DAT  GELT  KUM  MEDE. 

Die  kleinste  Glocke  war  vom  Jahre  1626  und  mag  es  auch  heute  noch  sein. 

Kleinkunst-  Kleinkunstwerke,  i.  2.  Silbervergoldeter  gothi.scher  Kelch,  auf  .sechs- 

werke. seitigem  Fuss,  mit  der  dreifigurigen  Kreuze.sgruppe  als  Signaculum.  Am 
Nodus  sechs  Rauten  mit  den  Buchstaben  i l)  i*  f ll  G.  Zwi.schen  den  Rotuli  sechs 
Ro.sen.  Am  oberen  Schafttheil  der  Name  llliltitl,  am  unteren  lljclliG-  Keine 
Zeichen.  Auf  der  Unterseite  des  Fusses  die  Umschrift:  CLAEIS  • ARENDES 
HANS  • ECHHOST  GHIM  • JVRGES  BERTELT  • KEMEPE  CLAEIS  • KROGER 
BERTELT  • JVRGES  • 1563.  Weiter  innen:  LORENS  CHRISTOPER  : VOR- 
BEISSERT  WVDE  AN  = 1663.  Daneben  das  Prüfzeichen,  aber  keine  Meister- 
stempel. Die  zugehörige  Patene  gleichfalls  ohne  Stadt-  und  Meisterzeichen.  — 
3.  4.  Jüngerer  silberner  Kelch  auf  rundem  Fuss  und  mit  rundem  Knauf,  beide 
(Fuss  und  Knauf)  mit  Rundfalten  geschmückt.  Am  Fuss  das  Rostocker  Stadt- 
zeichen U und  das  Meisterzeichen  M das  auf  den  Goldschmied  Hans  Lehmann 
(von  der  zweiten  Hälfte  des  XV’II.  Jahrhunderts  bis  I/12)  gedeutet  werden  kann. 
An  der  vergoldeten  Kupa  i.st  neben  dem  Namen  des  P'orstmeisters  CARL  BAERENS 
und  dem  seiner  P' rau  ELISABETH  SOPHIA,  GEB.  ROSENAU  die  Jahreszahl  1707 
eingraviert  und  ausserdem  eine  Liederstrophe  aus  einem  Kirchengesangbuch. 
Die  dazu  gehörige  Patene  hat  dieselbe  Inschrift  und  auch  dieselben  Werk- 
zeichen. — 5.  Kleiner  silberner  Schöpflöffel.  — 6.  7.  Silberne  Kanne  und 
silberne  Oblaten  - Pyxis,  beide  neu.  — 8.  9.  Alter  zinnerner  Kelch,  am  Fuss 
die  In.schrift  JOCHIM  RIEWE  1682,  ebenso  auf  der  zugehörigen  Patene. 
Beide  ohne  Zeichen.  — 10.  Eine  alte  gute  zinnerne  Wasserflasche  von 

runder  P'orm  hat  dagegen  die  Meisterzeichen  des  schon  öfter  angetroflenen 

')  Vgl.  M.  U.-B.  9964  M.  Jahrb.  XVIII,  293.  Der  Stein  ist  leider  aus  einander  gebrochen. 
*)  To  Rostock  ? 
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Zinngiessers  NIKOLAVS  RÖHRDANTZ  (1717).  — ii.  Eine  andere  alte  Kanne 
von  Zinn  hat  ein  Meisterzeichen  mit  J S unter  einer  Krone  und  über  einer 
Rose.  — 12 — 15.  Vier  zinnerne  Leuchter  von  gleicher  Form,  alle  vier  im 
Jahre  1772  gestiftet,  der  eine  vom  HERZOG  FRIEDRICH,  der  andere  vom 
Superintendenten  KESSLER  und  dem  Pastor  LENTZ,  der  dritte  von  den  Kirchen- 
vorstehern THIESS  MAAS  aus  Wilsen  und  HANS  STOUHR  aus  Bartenshagen, 
der  vierte  von  den  Vorstehern  THIES  HAM  AN  aus  Hohenfelde  und  HANS 
HAMAN  aus  Parkentin,  alle  vier  mit  demselben  Rostocker  Stadtzeichen  und 
dem  Meisterzeichen  des  Zinngiessers  Benjamin  Heinr.  Gottespfenning  (Taube  mit 
Oelzvveig,  B H G und  1747).  — 16.  Ein  Glaskronleuchter,  angeblich  das 
Geschenk  eines  Pastors,  hängt  vom  Gewölbe  des  Chors  herunter. 


Das  Kirchdorf  Hanstorf.’) 


[Inter  dem  Namen  Johannstorp  wird  das  Dorf  am  19.  April  1319  zum  ersten 
Mal  genannt.  Damals  verkauft  Matthias  von  Axekow  an  seinen  Ge- 
.schlechtsvervvandten  Johann  von  Axekow  einen  Kamp  vor  dem  Dorf  und  Gut 
Konow  mit  der  Bedingung,  ihm  dafür  jährlich  das  Wachs  (unum  talentum 
cere)  zu  einem  Licht  für  das  Weihnachtsfest  in  der  Kirche  zu  Johanstorp  zu 
liefern.^)  Doch  wird  die  in  dieser  Gegend  sehr  begüterte  P'amilie  das  Dorf 
Johanstorp  selbst  noch  nicht  besessen  haben.  Denn  in  diesem  P'alle  wäre  es 
kaum  vorgekommen,  dass  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  die  Beden  und 
das  höhere  Gericht  daselbst  an  die  von  Barnekow,  die  damaligen  Pfandinhaber 
der  Vogtei  Schwaan,  überlassen  hätte. 1383  aber  gehört  Hansdorf  bereits 
zu-sammen  mit  den  benachbarten  Dörfern  Gorow,  Konow,  Neuhof  und  Hastorf 
zu  der  Axekow’schen  Begüterung  und  bleibt  darin  bis  zum  Tode  des  Johann 
von  Axekow  um  oder  kurze  Zeit  vor  1512.  1513  verleihen  die  Herzöge 

Magnus  und  Balthasar  einen  Theil  dieser  Güter  an  Jaspar  Fineke.  Aus  der 
Fineke’schen  Begüterung  kommt  Hanstorf  1627  an  Hans  Barner  auf  Stück,  aus 
Barner’schem  Besitz  1738  an  Christoph  von  Lowtzow  und  1748  an  den  Ober- 
jägermei.ster  von  Bergholz,  der  die  Güter  Konow,  Neuhof  und  Hanstorf  für 
den  Herzog  Christian  Ludwig  kauft.  Doch  werden  sie  noch  eine  Zeit  lang 
als  ritterschaftliche  Güter  weitergeführt,  ihre  eigentliche  Inkamerierung  findet 
erst  1766  statt.  Seit  1849  gehören  sie  zu  den  Gütern  des  Gro.ssherzoglichen 
Haushalts.  In  einem  dem  XIV.  Jahrhundert  angehörenden  Heberegi.ster  über 
die  Pfarren  zu  Neuenkirchen,  Heiligenhagen  und  Hanstorf  wird  statt  Hanstorf 
oder  Johannestorpe  »Johanneshag  . .«  geschrieben.^)  Die  Kirche  gehört  im 


‘)  8 km.  südlich  von  Doberan. 

*)  M.  U.-R.  4069.  In  Konow  gab  es  während  des  Mittelalters  eine  Ka]>elle. 
*)  M.  U.-H.  6022. 

*)  M.  Jahrb.  IX,  S.  401. 
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Mittelalter  zum  Rostocker  Archidiakonat.')  Namen  von  Geistlichen  aus  den 
ersten  Jahrhunderten  ihres  Bestandes  fehlen  gänzlich.  Um  1541  ist  Jakob 
Grunicke  Pastor  zu  Man.storf.  Damals  haben  die  Fineken  das  Patronat,  das 
an  Neuhof  haftet  und  demgemäss  früher  in  den  Händen  der  von  A.xekow 
gewesen  sein  wird,  die  wir  wohl  für  die  Gründer  der  Kirche  zu  halten  haben. 
Grunicke  klagt  1541  über  die  schmalen  Fhnkünfte:  »es  fey  ime  vnmuglich  fich 
fein  Weib  und  Kind  darauff  zu  erhalten.«  Um  1584  wird  ChristofTer  Schluslow, 
ein  geborener  Rostocker,  berufen.  Damals  sind  Joachim  und  Günther,  die 
Fineken  seine  Patrone.  1636  giebt  es,  der  .Kirchenstühle  wegen,  einen 


Umgebung  der  Kirche  zu  Ilanstorf. 


grossen  aktenschweren  Streit  zwischen  Klaus  von  Oertzen  auf  Gorow  und 
Frau  von  Pineke  auf  Neuhof.  Zu  dieser  Zeit  ist  Joachim  Tode  Pastor  zu 
Hanstorf.  1661  ist  Frau  Magdalene  von  Winterfeld  auf  Neuhof  Patronin  der 
Kirche;  sie  beruft  als  solche  den  Pastor  Joachim  Müller,  der  1677  nach  Schwaan 
versetzt  wird.  Ihm  folgt  Johann  Jakob  h'ischer  (7  1712).  1713  wird  Salomon 
Dietrich  Petri  Pastor  (•}•  1723)-  1724  beruft  F'ranz  Bugislav  von  Barner,  »erb- 
gesessen auf  Neuhof  und  Hanstorf«,  den  Samuel  Dietrich  Wilken  (-J-  1734)- 
Diesem  folgt  Joh.  Ludwig  Depner  (Deppner).  Kr  erlebt  den  Wechsel  zwi.schen 
ritterschaftlichem  und  landesherrlichem  Patronat.  Nach  seinem  Tode  am 
31.  Dezember  1772  wird  der  Pastor  Christian  David  Uebele  aus  Heiligenhagen 
berufen.  Zugleich  findet  eine  Kombination  beider  Pfarren  mit  Anweisung  des 


')  M.  Jahrb.  XXI,  S.  22. 
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Wohnsitzes  für  den  Pastor  in  Ilanstorf  statt.')  1804  wird  Uebele  emeritiert, 
lieber  die  Nachfolger  im  XIX.  Jahrhundert  s.  Walter  a.  a.  O. 


Kirche.  Die  Anlage  der  zum  Theil  aus  Felsen,  zum  Theil  aus  Back- 


steinen aufgeführten  Kirche  lässt  deutlich  erkennen,  dass  der  Chor  ursprünglich 
ein  mit  einem  Kreuzgewölbe  geschlossenes  Quadrat  bildete,  das  mit  Schlitz- 
Jenstern  (wie  noch  jetzt  auf  der  Nord-  und  Südseite)  erleuchtet  war  und  der 


Zeit  des  Ueberganges 


Sakramentsschraiik. 


vom  romanischen  zum  gotliischen  Stil  entstammte.  Als 
man  dann  später  das  Gemeindehaus  im  frühgothischen 
Stil  mit  zweitheiligen  Fenstern  errichtete,  setzte  man 
in  gleichem  Stil  an  den  Chor  eine  mit  drei  Seiten  aus 
dem  Achtecke  konstruierte  Apsis,  und  wölbte  beide 
Theile  dem  Stil  entsprechend,  das-  Gemeindehaus  mit 
einem  Kreuzgewölbe  und  die  Apsis  mit  vier  Kappen  im 
Anschluss  an  das  Chorgewölbe.  Zuletzt  zog  man  den 
Thurm  mit  zum  Innenraum,  um  die  Orgelempore  darin 
anzulegen,  begnügte  sich  aber  hier  mit  einer  flachen 
Decke.  Fin  hölzerner  Thurm  mit  vierseitigem  Pyra- 
midenhelm steigt  am  Westende  aus  dem  Kirchendach 
empor. 

In  einer  Wandnische  hinter  der  Orgel  findet 
sich  die  nachstehende  Inschrift:  AM  • 18  • NOVEM- 

BER . 1699  . IST  . DER  • HOHE  • WEIT  • IN  • DER  »SEE  • 
SICHT  . BARE  . THURM  • AUF  . DIESER  • KIRCHE  • 
DUR  CH)  . EINEN  • BLITZ  • STRAHL  • GET(ROF)FEN  . 
UND  . GANS  . BESCHÄDIGT  • WORAUF  • DER  • GEGEN  • 
WÄRTIGE  . AUF  • GE  • FÜHRT  • WORDEN, 

Der  Altaraufsatz,  ein  Werk  des  Barockstils, 
zeigt  in  der  Predella  das  Oelgemälde  der  Abendmahls- 
einsetzung, im  Mittelfelde  des  Hauptstockes  die  Schnitz- 
figur des  Gekreuzigten  sowie  rechts  und  links  je  zwei 
korinthische  Säulen,  zwischen  denen  jederseits  eine  alle- 
gorische Figur  steht,  die  eine  mit  einem  Kelch,  die 
andere  mit  einem  flammenden  Herzen  in  der  Hand. 
Als  Bekrönung  das  Auge  Gottes  in  Strahlen. 

Die  einfach  gehaltene  Kanzel  ist  eine  ansprechende 
Renaissance- Arbeit  mit  dem  Namen  des  Pastors  H.  CHRI- 
STOFFER  SCHUSLOW  und  seiner  Gattin  MARGARETHE 


und  der  Jahre.szahl  1585. 


An  der  nördlichen  Chorwand  ein  treffliches  gothisches  Sakraments- 
häuschen in  Form  einer  steilen  Fiale  oberhalb  eines  vergitterten  Schrankes,  der 


')  Vorübergehend  scheint  Ileiligenhagen  freilich  zu  Uehele’s  Zeit  wieder  einen  eigenen 
Prediger  gehabt  zu  haben.  Denn  in  einem  herzoglichen  Erlass  vom  12.  Februar  1805  ist  von 
einem  bis  dahin  in  Ileiligenhagen  gewesenen  Pastor  Andersen  die  Rede.  Sonstige  Akten  Uber 
ihn  stehen  nicht  zu  Gebot. 
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Kirchen 

Stuhl. 

Kirchen- 

stuhl- 

aufsatz. 

Empore, 


Belt. 


Epitaph. 


Wappen. 


in  der  Wand  liegt.  — An  der  südlichen  Chorwand  ein  hübscher  Renaissance- 
Kirchenstuhl  mit  der  Jahreszahl  1574. 


An  der  Nordwand  der  Aufsatz  eines  früheren  verdeckten  Kirchenstnhls 
mit  nur  noch  zum  Theil  erhaltenen  geschnitzten  Figuren  und  dem  V.  LOWTZOW- 
und  V.  D.  LÜHE’schen  Allianzwappen,  (s.  o.) 


Hinter  dem  Altar 
ein  Belt  mit  einer 
Anna.selbdritt  - Gruppe. 
Auf  der  Rückseite  das 
Datum  ANNO  1691. 


An  der  nördlichen 
Chorwand  ein  hölzernes 

ge.schnitztes  Epi-  c-  j iwi  <■  . 

Epitaphium  des  Detlot  von  Oertzen. 

taphium  des  Oberst- 

Lieutenant  DETLOFF  VON  OERTZEN  auf  Gorow  und  Schwa.storf,  mit  kriege- 
rischen Kmblemen  und  einer  langen,  zum  Theil  nicht  mehr  zu  entziffernden, 
den  ganzen  Lebenslauf  und  die  ganze  militärische  Dienstzeit  betreffenden 
Inschrift  verziert. 


Die  Empore  an  der  Nord.seite  des  Langhauses  im  Spätreiiais.sance- Stil 
ist  mit  Säulenpaaren  zwischen  den  einzelnen  Oeffnungen  verziert  und  hat 
die  Inschrift:  AO  1671  HAT  DER  OBRIST  LEUTEN.  DETLOFF  V.  ÖRTZEN 

DIESES  CHOR  VERLAENGERN  UND  RENOVIEREN  LASSEN. •)  Au.s.serdem  sind 
hier  noch  mehrere 
Wappen  der  Familien 
V.  OERTZEN,  V.  RE- 
VENTLOW,  V.  WACKER- 
BART und  V.  ZÜLOW 
mit  Sinnsprüchen  in 
lateinischer,  deutscher 
und  französischer 
Sprache  angebracht. 

Hoch  oben  an  der 
nördlichen  Chorwand 
ein  Me.ssingschild  mit 
dem  V.  OERTZEN  sehen 
Wappen.  Dazu  zwei 
I'ahnenstangen. 


In  den  beiden  Seitenfen.stern  der  Apsis  zahlreiche  auf  Glas  gemalte 
Wappen  der  Familien  V.  FINEKE,  V.  HALBERSTADT,  V.  BEHR,  V.  LINSTOW, 
V.  WANGELIN,  V.  FLOTOW  und  V.  OERTZEN. 

')  Auf  Gorow  und  Schw.nstorf  s.  o. 
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Im  Thurm  hängen  drei  Glocken,  alle  drei  von  Johann  Valentin  Schultz- 
Ro.stock  gego.s.sen,  die  grös.ste  (Dm.  1,15  m)  1769,  die  zweite  (Dm.  i m)  und 
die  dritte  (Dm.  0,63  m)  zehn  Jahre  später,  1779. 

Kleinkunstwerke,  i.  Silbervergoldeter  Kelch,  bei  dem  das  Gefäss  in 
einem  Blätterkelche  ruht.  Auf  der  unteren  Innen.scite  die  Inschrift;  EINE  . 
UNGENANNTE  • WIDMET  • DIESEN  . KELCH  • DER  • KIRCHE  • ZU  • HAN- 
STORFF  • IM  • JAHR  • 1792.  Zeichen:  |^|  | 1 g R | (Joh.  Georg  Rahm-Rostock 
1769.)  — 2.  Silbervergoldetetc  I’atene  mit  derselben  Inschrift  und  demselben 
W’erkzeichen.  — 3.  Silberne  Patene  mit  den  Buchstaben  S.  L.  — 4.  Silberne 
achteckige  Oblaten.schachtel.  Auf  dem  Deckel  ein  eingravierter  Krucifi.xus 
und  über  demselben  die  Inschrift;  SABINA  1633  LEFZOVW.  Ohne  Werk- 
zeichen. — 5.  .Silberne  Weinkanne  mit  der  Inschrift:  JOSUA  V • BARNER  • 
AGUST  (!)  JULIA  V • D • KETTENBURG  • ANNO  1695.  Vom  Rostocker  Gold- 
schmied Heinr.  Lehmann:  (J)  — 6 — 10.  P'ünf  ausser  Gebrauch  ge.setzte 

zinnerne  Leuchter,  der  eine  mit  dem  Stifternamen  S.  L. 

KRÜGER  1785  und  mit  den  nebenstehenden  Zeichen  des 
Ro.stocker  Zinngie.s.sers  Joh.  Nik.  Schacht,  die  vier  anderen 
mit  der  In.schrift:  DIESE  LEUCHTER  GEHÖRET  IN  DIE  HANSTORFER  KIRCHE 
ANNO  1735,  und  mit  den  neben.stehenden  Werkzeichen 
des  Rostocker  Zinngiessers  Joh.  Chr.  Gottespfenning.  — 

II.  Me.ssingteller  mit  Ranken,  Blumen  und  anderen  Ver- 
zierungen in  Treibarbeit. 


Die  wichtigsten  vorgeschichtlichen  Stellen 

in  den  Amtsgerichtsbezirken  Nenbukow,  Kröpelin  und  Doberan. 

Amtsgerichtsbezirk  Neubukow. 

Neubukow  Unmittelbar  bei  der  Stadt  ein  Burgwall  von  sehr  bedeutender 
Hohe  und  Ausdehnung,  wahrscheinlich  die  alte  Burg  Bukow.  Der  Wall  mag 
noch  bis  in  die  Wendenzeit  zurückreichen.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXI,  S.  273. 

Alt- Bukow.  Ein  wendischer  Wohnplatz  auf  dem  »Litenberg«,  darin 
gefunden  ei.sernc  und  bronzene  Alterthümer,  Urnen  und  vier  unverbrannte 
Leichen.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXVII,  S.  182.  XXIX,  S.  199.  Beltz,  M.  Jahrb.  LVIII, 
Seite  227. 

Neu -Gaarz.  Auf  dem  Bauernfelde  ein  Hünengrab  in  Form  einer  grossen 
Steinkammer.  — Auf  dem  Hoffelde  gegen  Käg.sdorf  ein  gros.ses  Hünengrab 
mit  zwei  Deck.steinen,  in  der  Nähe  ein  wohl  150'  langes  Riesenbett  mit  gro.ssen 
Granitpfeilern  um.stellt  und  eine  kleine  Steinkammer  ohne  Hügel,  mit  einem 
gro.s.sen  zensprungenen  Stein  bedeckt.  Lisch,  M.  Jahrb.  IX,  S.  354  — 355- 

40 
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Mechelstorf.  Sehr  grosses  Riesenbett,  grösser  als  das  7,11  Neu -Gaarz, 
und  grosses  Steinkammergrab.  Li.sch,  M.  Jahrb.  IX,  S.  355- 

Jörnstorf.  Ein  flaches  Grab  der  jüngeren  Bronzezeit  mit  viereckiger 
Steinkiste  ist  1875  entfernt;  darin  fand  sich  eine  Urne  mit  zerbrannten 
Knochen  sowie  ein  dünnes  (Scheer-)Me.sser  und  eine  Lanzenspitze  aus  Bronze 
(jetzt  im  Grossh.  Miuseum).  Lisch,  M.  Jahrb.  XLI,  S.  164. 

Alt -Gaarz.  Auf  dem  Wege  von  Alt -Gaarz  nach  Zweedorf  soll  es  einen 
Blocksberg  geben.  Mussäus,  M.  Jahrb.  II  B,  S.  114.  — Der  »Schmiedeberg« 
am  Ufer  der  Ostsee  ist  eine  wendische  Burganlage,  die  einzige  im  Lande,  die 
unmittelbar  am  Ufer  gelegen  ist.  Vgl.  Beltz,  Vorgeschichte,  S.  160  und  161. 

Blengow,  an  vorgeschichtlichen  Fundstätten  eine  der  reichsten  h'eld- 
marken  im  Lande.  Auf  dem  Vossberge,  rechts  am  Wege  nach  Wischuer, 
eine  unterirdische  Steinkammer,  welche  bei  ihrer  AiKsgrabung  1871  interessante 
h'unde  ergeben  hat  und  als  Kammer  erhalten  geblieben  ist;  vgl.  Lisch,  M. 
Jahrb.  XXXVII,  S.  195.  — Nördlich  davon,  auf  dem  Kahlenberge,  lag  ein 
gro.s.sartiges  Kegelgrab,  welches  1894  und  1895  von  I)r.  Beltz  au.sgegraben  ist 
und  bedeutsame  h'unde  der  alteren  Bronzezeit  ergeben  hat;  vgl.  Beltz,  Vor- 
geschichte, S.  39.  — Ein  kleinerer  Hügel,  nahe  dem  Salzhaff,  ist  1865  entfernt; 
er  ergab  eine  »altarartige  Steinsetzung«,  um  die  eine  grössere  Anzahl  Schädel 
und  Urnen  mit  Inhalt  gestellt  waren;  nach  den  Beigaben  gehört  der  .sclt.same 
h'und  in  die  jüngere  »römische«  Eisenzeit.  - - Die  h'unde  befinden  sich  theils 
im  Gros.sh.  Museum,  theils  in  der  Sammlung  des  Herrn  Berthold  Beste  auf 
Blengow. 

Auf  dem  Nebengute  von  Blengow,  Garvsmühlen,  lag  ein  langgestrecktes 
Hünengrab,  welches  nach  voraufgegangener  Untersuchung  abgetragen  ist. 
Vgl.  Beltz,  M.  Jahrb.  LXIV  (in  Vorbereitung). 

Roggow,  an  vorge.schichtlichen  Vorkommni.ssen  eine  der  reichsten  Feld- 
marken des  Landes.  Die  Steinzeit  hat  hier,  ausser  .sehr  zahlreichen  hänzelfunden, 
ein  Grabfeld  beerdigter  Leichen  hinterla.ssen,  eine  sehr  seltene  hhscheinung. 
Vgl.  M.  Jahrb.  IX,  S.  366  und  XXXI,  .S.  57.  Auch  die  wahrscheinlich  dazu 
gehörenden  »Grubenwohiumgen«  sind  aufgedeckt;  vgl.  M.  Jahrb.  X.XXl,  S.  53.  — 
Aus  der  Bronzezeit  stammt  der  Inhalt  eines  Kegelgrabes  und  ein  wohl  erhaltenes 
Kegelgrab  südlich  vom  Hofe  (M.  Jahrb.  II,  S.  390),  ferner  eine  Anzahl  im  Moore 
gefundener  Sachen,  so  ein  .schönes  Bronzeschwert  und  mehrere  Handringe.  V\gl. 
M.  Jahrb.  XIX,  .S.  153.  --  Die  Funde  befinden  sich  zum  I heil  im  Grossherzog- 
lichen  Museum,  zum  Theil  in  der  Sammlung  des  1 lerrn  Landrath  von  Oertzen 
auf  Roggow. 

Zweedorf.  Ein  gro.sses  Kegelgrab  wird  erwähnt  im  M.  Jahrb.  IX,  S.  354. 

Rakow.  Ueber  ein  vmr  1835  rtn.sgcgrabencs  Kegelgrab,  de.sscn  Inhalt 
jetzt  im  Ciiossh.  Museum  ist,  \'gl  Lisch,'  hricdcrico  h'i.incisceum , S.  48  und 
- I'ustei  Bericht«,  S.  9.  — Zwei  andere  Kegelgräber  sind  noch  erhalten. 
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Russow,  reich  an  steinzeitliclien  Funden.  Ueber  Pfahlbauten  vsfl  M 

o 

Jahrb.  XXXI,  S.  51.  Fine  Grabanlage  mit  Thongefä.ssen  ist  vor  einigen  Jahren 
aufgedeckt. 

Dreveskirchen.  Auf  einer  Hügelkette  in  der  Nähe  der  Ostsee  sind 
allmählich  in  grösserer  Anzahl  unterirdische  Wohnplätze  (»Höhlen-  oder 
Grubenwohnungen«)  aufgedeckt,  welche  nach  den  dabei  gefundenen  Stein- 
geräthen  in  die  jüngere  Steinzeit  gehören  und  den  in  jener  Gegend  so  reich 
vertretenen  Hünengräbern  gleichzeitig  sind.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXX,  S,  123  ff., 
wo  die  ältere  Litteratur  angegeben  ist.  — Auch  zw-ei  ältere  bronzezeitliche 
Giabstätten  (»Kegelgräber«)  sind  1851  und  1853  aufgedeckt.  Vgl.  Lisch, 
Jahrb.  XVII,  S.  368  und  XIX,  S.  290.  P'erner  ist  ein  an.scheinend  jungbronze- 
zeitlicher Begräbnisplatz  beobachtet.  Vgl.  M.  Jahrb.  X\'II,  S.  368.  — Von 
einem  Urnenfelde  der  frührömischen  Zeit  konnten  nur  Re.ste  geborgen  werden. 
Vgl.  M.  Jahrb.  XVII,  S.  369.  — Sämmtliche  Funde  befinden  sich  im  Grossh. 
Mu.seum. 

Friedrichsdorf,  Ueber  wendische  Skelettgräber  wird  berichtet  im  M. 
Jahrb.  XXX III,  S.  147,  doch  fehlt  bisher  noch  eine  .sachgemässe  Untersuchung. 

Amtsgerichtsbezirk  Kröpelin. 

Kröpelin.  Südlich  der  Stadt,  am  .sog.  Kamp,  i.st  1863  ein  heidnischer 
Begi abnisi^Iatz  ange.schnitten,  welcher,  nach  den  dort  gefundenen  zahlreichen 
Urncn.scherbcn,  die  theils  der  Bronze-  theils  der  P'isenzeit  angehören,  sehr  aus- 
gedehnt gewesen  zu  .sein  .scheint.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXVI,  S.  146. 

Brunshaupten.  Zwischen  Brunshaupten  und  Arendsee,  nach  dort  ge- 
fundenen grossen  Ma.ssen  von  Feuer.stein.splittern  und  Spänen  zu  schlies.sen, 
gab  es  eine  frühere  W'erkstätte  für  Steinw  erkzeuge.  Li.sch,  M.  Jahrb.  IX,  S.  362. 

Meschendorf.  Krhalten  ein  Hünenbett  und  eine  Steinkammer. 

Hohen-Niendorf.  Beim  Hofe  zw'ei  grosse  Steinkammern. 

Retschow.  Satow.  Heiligenhagen,  Wiechmannsdorf.  Steffenshagen. 
Kägsdorf.  Hundehagen.  Westhof.  Gerdshagen.  Rederank.  Ausnehmend 
reich  i.st  die  Gegend  an  Kegelgräbern ; acht  liegen  bei  Ret.schow  (vgl. 
L.  Krause,  M.  Jahrb.  XLVIII,  S.  290),  mehrere  sind  früher  bei  Satow'  auf- 
gedeckt. Vgl.  M.  Jahrb.  VIII B,  S.  90  Eins,  der  »Kuhberg«,  bei  Heiligen- 
hagen; eins  bei  Wiechmannsdorf  (vgl.  M.  Jahrb.  XI,  S.  390),  zwei  bei  Stefifenshagen 
zerstört.  Bei  Käg.sdorf  liegt  noch  ein  bedeutender  Hügel  und  fünf  im  Hunde- 
hagener Revier;  über  eins  bei  Westhof  s.  M.  Jahrb.  IX,  S.  354.  — Bei  Retschow, 
an  dem  Landwege  von  Doberan  nach  Kröpelin,  ein  bedeutender  Burgwall, 
zweigetheilt  in  einen  höheren  und  einen  niederen  Teil,  vom  Volke  »Kronbarg« 
genannt.  Vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  X\H1I,  S.  283.  — Bei  Gerdshagen  ein  Grab, 
das  vor  einigen  Jahren  geöffnet  worden,  bei  welcher  Gelegenheit  eine  kleine 
Urne  gefunden  i.st,  die  im  Hau.se  des  Besitzers  (Gutsbesitzer  Mühlenbruch) 
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aufbevvahrt  wird.  — Bei  Rederank  Spuren  einer  alten  Befestigung  (Wenden- 
burg.?), etwa  IO  Minuten  vom  Hofe  entfernt,  in  einem  von  Wiesen  umgebenen 
Gehölz. 

Gersdorf.  Schmadebeck  Gross  - Siemen.  Urnenfelder  der  älteren 
Eisenzeit  sind  bei  Ger.sdorf  und  Schmadebeck  beobachtet,  das  letztere  i.st  von 
I)r.  Beltz  1896  au.sgegraben.  — Skelettgräber  finden  sich  bei  Schmadebeck 
und  Gross-Siemen,  dort  als  Gräber  der  in  dem  Gefecht  von  ReLschow 
(28.  August  1813)  Gefallenen  erklärt,  aber  nach  der  Art  der  Bestattung  und  der 
Erhaltung  sind  es  wahr.scheinlich  Wendengräber. 

Amtsgerichtsbezirk  Doberan. 

Doberan.  Bollbrücke.  Ivendorf.  Hohenfelde.  Glashagen.  Stülow. 
Admannshagen.  Rethwisch.  Die  Doberaner  Gegend  enthält  eine  sehr  grosse 
Anzahl  bronzezeitlicher  Grabstätten,  besonders  .schöne  Kegelgräber.  So  liegen 
bei  Doberan  selbst  im  Quellholze  zwei,  im  Eorstort  Eickhäge  ein  und  in 
Zepelin  (Gehölz)  ebenfalls  ein  grö.s.seres  Grab. 

Im  Hiitter  Wohld  (bei  Bollbrücke)  sind  1883  vier  grössere  Hügel  von 
Dr.  Beltz  geöffnet,  deren  einer  eine  steinzeitliche  Grabanlage  barg.  Vgl.  M. 
Jahrb.  XLVIII,  S.  320.  Im  Ivendorfer  Eonst  liegen  (in  Schlag  7)  die  Kronsberge, 
vier  Gräber,  und  im  Ret-schower  Holze  drei,  der  .sog.  »nägen  Barg«.  Vgl.  Krause, 
M.  Jahrb.  XLVIII,  S.  287  und  290.  Auch  bei  Hohenfelde  liegt  eine  Gruppe 
von  neun  und  bei  Glashagen  (Heidenholz,  Schlag  15)  eine  von  15  (oder  17?) 
Kegelgräbern.  Vgl.  Krause,  M.  Jahrb.  XLVIII,  S.  286  und  289.  Neuerdings 
(Winter  1898/99)  ist  bei  Stülow  eine  Gruppe  von  Elachgräbern,  die  vielleicht 
ursprünglich  von  einem  gemeinsamen  Hügel  überdeckt  war,  aufgedeckt,  welche 
reiche  Eunde,  besonders  an  bronzenen  Waffen  und  Goldschmuck,  in  der  Art 
der  älteren  Bronzezeit  ergeben  haben.  Die  Eunde,  um  deren  Bergung  sich  be- 
.sonders  Professor  Meyer  in  Doberan  verdient  gemacht  hat,  befinden  sich  im 
Grossh.  Museum.  — Bei  Admann.shagen  liegen  mehrere  niedrige  Hügel- 
gräber, deren  genauere  Untersuchung  um  so  mehr  zu  wünschen  wäre,  als  ein 
Hügel  eine  der  seltenen  »wendischen  Kronen«  (Bronzereife  aus  der  älteren 
Eisenzeit,  s.  Beltz,  Vorgeschichte,  S.  lOO)  ergeben  hat.  Vgl.  M.  Jahrb.  IX, 
S.  327,  X,  S.  272.  Im  November  des  Jahres  1872  wurde  durch  eine  Sturmfluth  ein 
Schiff  (»Einbaum«,  30'  lang,  3'  hoch,  oben  5'  breit  und  unten  3'  breit,  aus 
einem  hJehenstamme  durch  Ausbrennen  hergestellt)  auf  der  Wiese  hinter  dem 
Gehöfte  des  Erbpächters  Hesse  zu  Rethwi.sch  blossgelegt,  das  vermutlich  zu 
Meerfahrten  gedient  hat,  .sodass  dies  alte  Eahrzeug  vorge.schichtlichen  Zeiten 
angehören  dürfte.  Lisch,  M.  Jahrb.  XXXVIII,  S.  231. 


S.  5.  Im  Cleeinann’schen  Prediger-Verzeiclmiss  wird  Peter  Prandt  als  Pastor 
zu  Hagenow  aufgeführt.  Nähere  Nachforschungen  in  den  Akten  des  Grossherzogi. 
Archivs  haben  ergeben,  dass  er  nicht  Pastor,  sondern  Bürgermeister  der  Stadt 
Hagenow  war. 

S.  58.  Die  Kesselhüte  im  Wappenschild  kommen  nicht  bloss  bei  den  Ketel- 
hodt’s,  sondern  auch  bei  den  wahrscheinlich  mit  ihnen  ein  und  dasselbe  Geschlecht 
bildenden  Familien  Huskummer  und  Fliemstorf  (Frimannesdorp,  Vrimanstorj))  vor. 
1 )arum  ist  es,  wie  Crull  - Wismar  erinnert,  hinsichtlich  des  Kelches  nicht  unbeachtet 
zu  lassen,  dass  der  am  Pliide  des  XIV.  Jahrhunderts  von  uns  S.  50  genannte  Gherd 
Vrimanstorp  Kirchherr  in  Wittenburg  zugleich  als  Stifter  einer  Vikarei  daselbst 
bekannt  ist.  Vgl.  Schröder,  Pap.  M.,  S.  1581.  Wigger,  Familie  von  Blücher  I, 
S.  296  und  298.  Crull,  Geschl.  d.  Mannschaft,  Nr.  69.  Nr.  172.  Nr.  201.  M. 
Jahrb.  LII,  S.  66.  94.  103. 

S.  67.  Der  Giesser  in  Lübeck  heisst  mit  vollem  Namen  Joh.  Heinr. 
Armowitz  (1751  — 1770). 

S.  75.  Wenn  es  von  der  Berliner  Kirche  heisst,  ein  'Phurm  sei  nie  da- 
gewesen, so  ist  damit  selbstverständlich  ein  mit  dem  ganzen  Baukörper  der  Kirche 
im  Zusammenhänge  geplanter  steinerner  Kirchthurm  gemeint.  Hin  niedriger 
hölzerner  Thurm  stand,  nach  Pastor  Wiegand’s  Mittheilung,  an  Stelle  des  jetzigen 
Glockenstuhls  bis  zum  Brande  des  Jahres  1735,  kein  eigentlicher  Thurm  im 

Sinne  von  turris  und  Tiiipyo^,  sondern  nur  eine  höhere  Potenz  des  Glockenstuhls.  — 
Im  Altar  sind,  durch  ein  leider  unbeachtet  gebliebenes  Versehen  des  Abschreibers, 
der  frühere  Altaraufsatz  (ein  Rahmenwerk  der  Zopfzeit  mit  gothischen  Figuren  aus 
einem  mittelalterlichen  Triptychon)  und  der  neue  Altaraufsatz  vom  Anfänge  der 
neunziger  Jahre  (ein  neugothisches  Werk  mit  der  genannten  Kopie)  verkehrter 
Weise  zu  einem  Werk  zusammeugeschweisst. 

S.  101.  Aus  einem  auf  dem  Grossherzoglichen  Amt  zu  Wittenburg  auf- 
bewahrten »Amptsbuch  über  das  Hauli  Szerntin«.  in  welchem  aufgeführt  wird, 
wieviele  Dörfer,  Höfe,  Mühlen,  Schäfereien  und  Fischereien,  auch  Gehölze  dazu 
belegen,  >;item  wie  viel  gelt  vnd  kornpachte  dazu  gehörig  vnd  was  jährliche 
Nutzung  Meinem  gnädigsten  Fürsten  vnd  Herrn  Hertzog  Johann  .\lbrechten  vnd 
von  solchem  Hause  kann  gebracht  werden.  Solches  alles  ist  ordentlich  wie  zu 
befinden  nach  einander  verfasset  vnd  beschrieben  .\nno  ....  Im  Drei  vnd  Fünf- 
zigsten«. Daraus  ergiebt,  dass  auch  hier,  wie  anderswo,  die  Säkularisation  des 
Klosters  Zarrentin  schon  im  Laufe  des  Jahres  1552  eine  vollzogene  'I'hatsache 
war.  Also  nicht  erst  1555,  wie  nach  Lisch  allgemein  angenommen  worden. 

S.  124.  Die  genannten  dreiarmigen  Leuchter  in  Gülze  sind  angeschrobene 
Wandleuchter,  keine  Standleuchter. 

S.  136,  .Anmkg.  3.  »Geb.  von  Klvern«  statt  »geb.  von  Fivern«. 
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S.  137.  Kleiinan  statt  Kleinau. 

S.  139.  An  Stelle  der  Collier’ sehen  Glocke  zu  Zahrensdorf  bei  Boizenbiirg 
hing  (nach  Mittheilung  von  H.  Pastor  Wiegert)  früher  eine  Glocke  mit  der  .Aufschrift: 

.iVliiria  + Vji't  + iVi  + Carb  + bi'r  + Vicibc  + ijat  + mifi  + 

(Undeutliches  Bild)  ?llino  Hh  T^lli  + 111  + iTT'C  Hh  llA'bii 
Pastor  Urban  Boitin  (Boithon,  Boithan,  Beithan,  Beithon)  war  1662  bereits  ge- 
storben, Heinrich  Meyer  wird  1654  noch  als  amtlich  thatig  genannt. 

S.  141.  Eine  uns  von  Herrn  Baron  von  Alten-Linden  zur  Verfügung  ge- 
stellte Ansicht  der  alten  Kirche  mag  vorläufig  hier  ihre  Stelle  finden: 


Die  alte  Kirche  zu  Hliicher  vor  ihrem  .\bbruch. 


S.  142.  Die  im  Guss  verunglückte  Bezeichnung  des  Giessers  auf  der 
Glocke  in  Blücher  wird  ursprünglich  »vCOL’b  Hh  lUll  + bCl*  Hh  IjcibC  + lj.lt  + lllift« 
haben  lauten  sollen.  Vgl.  die  Glocke  in  Zahrensdorf  auf  S.  725. 

S.  150,  Z.  6 von  unten:  VON  SCHNEHEN  statt  VON  SCHUCHEN. 

S.  187.  Eine  neu  aufgefundene  Nachricht  in  den  Grabower  Kirchenakten 
des  Jahres  1725  ergiebt,  dass  die  frühere  Mittheilung  von  Lisch,  nach  welcher  der 
-Altar  aus  Lübeck  stamme,  auf  einem  Irrthum  beruht.  Der  Altar  ist  ein  Geschenk 
der  Stadt  Hamburg  aus  ihrer  Petri -Kirche.  Näheres  darüber  wird  an  anderer 
Stelle  berichtet  werden.  — Nach  einer  -Angabe  bei  Klüver,  Beschr.  Mecklenburgs  II, 
S.  208,  war  es  die  Herzogin  Anna,  die  der  Kirche  zu  Grabow  diejenige  Gestalt 
gab,  welche  das  vor  dem  Brande  des  Jahres  1725  aufgenommene  Bild  ver- 
anschaulicht. (Zu  S.  182.) 

S.  225.  Durch  Versehen  fortgeblieben  Laurentius  Mauritius  von  1666  bis 
1673  und  Eccarius  von  1704  auf  1705. 
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S.  227,  .\nmkg.  5.  Die  Stiftung  des  ]5eichtstuhls  geschah  auf  Bitten  des 
Pastor  Hehns.  Diesem  gab  das  von  Scharffenberg’sclie  Ehepaar  dazu  40  (iulden. 
.Auch  die  Kanzel  ist  dem  genannten  Pastor  zu  verdanken,  der  dafür  die  (Jähen  in 
der  Gemeinde  sammelte.  .Mittheilung  von  Herrn  Pastor  Ihlefeld. 

S.  248.  Zu  Ulfo  (Wlpho)  .Abjörnsson  vgl.  M.  U.-B.  5591.  Er  wird  dort 
als  Ereund  des  W'ipert  von  l.ützow  genannt,  der  zu  .AnHng  der  dreissiger  Jahre 
des  XIV.  Jahrhunderts  mecklenburgischer  Marschall  und  Hau|)tmann  der  Burg 
Stege  auf  Moen  war. 

S.  369,  Z.  4 von  oben:  J.  D.  Kriesche  statt  J.  B.  Kniesche.  Vgl.  Bd.  II, 
Seite  471. 

S.  416.  Die  von  Lisch  gegebene  Verbesserung  von  PiU'CL’  in  pilCl'lU 
erweist  sich  als  falsch.  paiTT'  giebt  den  besten  Sinn: 

• ijrabuni  • nuinnBnnL'  • nöcris  • bic  • p.iiTC  • r<olj*inni 
Cran  • j.irL'ci*i.itori  • ti'  • uraar  • alnu'  • brnpri  • etc.  etc. 

S.  424.  Der  Hauptinann  a.  1).  .Adolph  Ludwig  .Ue.xander  ist  es,  der  1884 
die  Güter  Holzendorf  und  Müsselmow  erwirbt  und  heute  noch  besitzt.  Er  selbst 
und  seine  Eamilie  haben  sich  um  die  Neueinrichtung  der  Müssehnower  Kirche 
verdient  gemacht. 

S.  467.  Zu  Gross-Tessin  vgl.  Crull,  .M.  Jahrb.  XXVII,  S.  216  — 218. 
XL,  S.  199. 

S.  487.  J.  G.  W.  Landre,  nicht  L.  G.  W.  Landre. 

S.  497.  Das  .A verborg’ sehe  Wapj)en  auf  dem  Kelch  in  der  Kirche  zu 

.Mulsow  ist  kein  Baumstumpf  mit  Wurzeln,  sondern  nach  der 
zuverlässigen  Zeichnung  von  Herrn  Pastor  Schumacher  ein 
Vogelbein  mit  Kralle. 

.Als  ein  solches  stellt  es  sich  auch  auf  dem  Glasbilde 
in  der  Kirche  zu  Karin  dar  (S.  539),  wie  Herr  Pastor  Schulz 
dem  ATrfasser  bestätigt.  Dazu  stimmt  die  Zeichnung  bei 
Latomus  (Vom  .Adel- Stande,  S.  197).  .Als  ein  stehendes  Auf  dom  Kelch. 
A^ogelbein  ist  auch  die  Schildfigur  auf  dem  Epitaph  in  der 
Kirche  zu  Neuburg  von  Crull  erklärt  worden.  Man  wäre 
somit  versucht,  mit  .Anklang  des  Namens  an  das  Bein  eines 
.Auerhahns  zu  denken. 

Diesen  Monumenten  entgegen  haben  aber  jüngere 
Genealogen  (von  Pentz,  von  Gamm,  von  Meding)  die  Schildfigur 
für  eine  Bärentatze  erklärt,  und  ältere  Averberg’sche  Siegel  an  Wismarschen 
Urkunden  des  XV.  Jahrhunderts  könnten  dieser  .Annahme  insoweit  A’orschub  leisten, 
als  die  Schildfigur  in  ihnen  ihr  nicht  durchaus  widerspricht,  wenigstens  nicht  mit 
Sicherheit  für  eine  Vogelklaue  ausgegeben  werden  kann.  .An  eine  Bären -Pranke 
als  ursprüngliche  Schildfigur,  die  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  Vogelbein  mit  Kralle 
entartet  sein  könnte,  glaubt  aber  auch  Crull  besonders  deshalb,  weil  um  1280 
(M.  U.-B.  1529)  ein  Hence  Clawe  de  Overberge  genannt  wird  und  die  von  Klawe 
eine  Bären -Pranke  im  Schilde  führen.  Vgl.  Crull,  Wappen  der  Geschl.  d.  Mann- 
schaft, Nr.  108.  334.  M.  Jahrb.  LII,  S.  79  und  128. 

S.  572,  2.  Z.  V.  u.:  Bogenganges,  nicht  Kreuzganges. 

S.  592,  Anmkg.  i.  Aus  einer  bis  jetzt  nicht  gedruckten  Urkunde  vom 
25.  Juni  1444  ersieht  man,  dass  im  Ciborium  des  .Altars  auch  die  silbernen  Statuen 
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der  beiden  heiligen  Aebte  Benedikt  und  Bernhard  aufgestellt  waren  und  als  vom 
Bischof  geweihte  Heiligthümer  verehrt  wurden.  .An  dem  genannten  Tage  wird 
niimlich  ein  vierzigtägiger  Nachlass  gewährt  »omnibus  vere  penitentibus  contritis 
et  confessis,  qui  ymagines  argenteas  sanctorum  abbatum  Benedicti  et  Bernhard!, 
([ue  continentur  in  cymborio  summi  altaris  ecclesie  cenobii  Doberanensis  Zwer. 
Dioc.,  (juae  eciam  jier  nos  die  data  presencium  juxta  institucionem 
sacre  Romane  ecclesie  sunt  consecrate,  causa  deuocionis'  seu  peregri- 
nacionis  visitauerint  et  coram  i])sis  seu  altera  i])sarum  deuote  orauerint.«  (Dobe- 
raner  Kloster- Briefe  im  Grossh.  .Archiv.) 

S.  605,  Z.  IO  von  unten:  Kap.  VI,  nicht  LXXXI. 

S.  608,  Z.  14  von  unten:  Die  von  Kühne  gefundene  Stelle  im  Propheten 
Daniel,  Kap.  X,  V.  8,  lautet:  IIUM  [illimutnta  Cft  111  11U‘  ft  riliarClli]. 

Nach  einer  im  Besitz  Direktor  Kühne’s  sich  befindenden  älteren  handschrift- 
lichen .Aufzeichnung  lautete  die  nicht  mehr  lesbare  Fortsetzung  in  der  letzten 
Zeile  iii[öiliifa  iiiiitas]- 

S.  610.  Die  geweihte  Steinplatte  jedes  der  ehemaligen  Nebenaltäre  ist 
genau  an  der  Stelle,  wo  die  zugehörige  steinerne  Mensa  stand,  in  den  Fussboden 
eingelassen  worden. 

S.  613,  .Anmkg.  2.  ln  derselben  handschriftlichen  .Aufzeichnung  lautet  die 
Inschrift  des  Kelchschrankes  besser  und  verständlicher: 

Carbf,  niaiiit,  laüiis  iiiiiiibanboe  iiiipcra  riuofUi? 

Oec  Ulfa  niii  tulfiiiit  liafa  lifi  fiiis  bibcriiit. 

S.  624,  Z.  8 von  unten:  Zimmermann,  nicht  Neumann. 

S.  636,  .Anmkg.  4 bezieht  sich  auf  das  falsche  f)t  vor  pfOallOlTIlll 

S.  654,  Z.  9 von  oben:  ln  der  genannten  handschriftlichen  .Aufzeichnung 
lautet  die  Unterschrift  an  Herzog  .Albrecht’s  des  Schönen  Gruft: 

E MULTIS  DOMIBUS  HAEC  VIA  SOLA  DOMUS. 


S.  681.  Ueber  den  grossen  .Münzfund  zu  Doberan  im  Jahre  1805  mit 
Prägungen  zwischen  1419  und  1542  vgl.  Lisch,  M.  Jahrb.  AT  ß,  S.  117  — 125. 


S.  705,  Z.  6 von  unten: 
stehende  Hausmarke. 


Nach  t)ll5lU'0llUlf 


ist  einzufügen  die  neben- 


S.  710.  Gelegentlich  der  Restauration  der  Kirche  zu  Parkentin  im  Sommer 
1899  sind  ältere  Wandgemälde  des  XIV.  Jahrhunderts  zum  A^orschein  gekommen: 
am  Gurt  des  Triumphbogens  die  Darstellung  der  Geisselung,  an  der  dem  Schift* 
zugewandten  AA'and  des  Triumphbogens  (nördlich)  die  .Abnahme  vom  Kreuz  und 
an  den  achtseitigen  Pfeilern  im  Schiff  die  Figuren  des  hl.  Ghristophorus  und  der 
.Apostel  Petrus  und  Paulus.  Ob  sich  auch  noch  am  Gewölbe  des  Chors  Bilder 
linden  werden,  muss  abgewartet  werden. 

S.  715.  Erster  Grabstein.  Lies  ACHATE  statt  AGNETE.  A^gl.  M.  lahrbuch 
XVIII,  S.  293.  .AI.  U.-B.  7286. 


